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Vorbericht 


Xidem  wir  hier  dem  gelehrten  Pahlienm  den  Aniiuif  dei  swtiteii 

Jahrganges  der  Jahrbücher  für  Philologie  und  Kdagogik  überge* 
hen,  miissen  wir  mvördentikber  eine  kleine  Abindemng  der  i»* 
tsem  Form,  die  de  Ton  jetst  in  erlitten  haben ,  einiges  bemer- 
ken. Es  ist  nelmilich  vom  neuen  Jalnre  an  die  Einriehtiing  getrof* 
fen  worden,'  dass  nh^t  iwei$  sondern  erst  vier  Hefte  einen  Band 
ansmachen,  daülr  aber  das  dmelne  Hell  nicht  14  bis  16 ,  son- 
dern nur  7  bis  8  Bogen  enthält  Der  Umfang  der  einselnea 
Binde  selbsl  wird  demnaeh  der  ndunlidiebidben,  indem  jeder 

^  derselben  ans  30  bis  32  Bogen  bestehen  aoll^  ohne  dasa  in  diese 
liogeniahl  der  literarische  Anzeiger  nnd  die  am  Snde  dea  Jahr« 
gangs  emheinenden  Register  eingerechnet  wiren.  So  unwesent« 
lieh  nnn  diese  Veränderung  an  und  für  sich  ist,  so  glaubt  der  Wer* 
leger  der  Zeitschrift  doch  dadurch  einem  Yon  mehreren  Seiten 

.  her  geäusserten  Wunsche  entgegen  zu  kommen,  ^oH-.den  Ge- 
brauch der  Jahrbücher  für  Lesezirkel  zu  erleit&terh  sVeii  man 

efle  ilö-er  Stärke  we- 

•  gen  SU  diesem  Zwecke  sich  nichi  re/ilitt^neten'- und  schnelles 
Cursiren  unmöglich  machten.  AM^i^dcßi-  ^htv ^j^ffiezdle  ge- 
machte Abänderung  noch  den  we8e'ntlicheikV<ft^'eijL  rajü  Vieh  brin- 
gen, dass  es  dadurch  möglich  wird,  die  lite«|tif»chcß'^Iittheilun- 
f en ,  namentlich  die  Tagsneuigkeiten ,  yjon'M^idifeh  die  Miscellen 
imd  SchuU  und  Universitätsnachrichten  bfirkhten,  desto  schnelr 
ler  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 

Die  übrige  Einrichtung  der  Zeitschrift  bleibt  unverändert^ 
weil  sie  sich  nicht  nur  den  Mitarbeitern  durch  die  Erfahrung  als 
•iweckmässig  bewährt  hat,  sondern  auch  von  vielen  bedeutenden 
.  Gelehrten  und  erfahrenen  Schulmännern  als  angemessen  und  rich- 
tij?  anerkannt  worden  ist,  und  durch  dieses Urtheil  unbetheiligter 
Gelehrten  gewissermaassen  ihre  Sanction  erhalten  hat.  lieber- 
haupt  muss  der  unterzeichnete  Herausgeber  dankbar  erwähnen 
und  rühmen,  dass  er  von  vielen  Seiten  her  mit  den  trefflichsten 
llathschlä^en  für  die  innere  und  äussere  Einrichtung  der  Jahrbü- 
cher kräftig  unterstützt  worden  ist,  was  für  ihn  um  so  erfreuli- 
.cher  war,  je  mehr  es  die  allgemeine  Theilnahnie  und  Aufmerk- 
samkeit, mit  welcher  man  die  neue  Zeitschrift  beachtet,  auszu- 
sprechen, und  zu  beweisen  scheint,  dass  unsere  Deutschen Schui« 
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mlnner  dis  redliche  und  enutte  Strelieii  snr  FSMemiig  der  hS* 
hem  SdiiilwiMeiudiafleii  anerkennen,  welches  die  Bearbeiter  an 
den  Tag  legen  wollen.  FVendig  überraschend  aber  waren  diese 
Rathachlage  desshalb,  well  sie  fast  alle  die  Grundidee  beseitigten, 
welche  bei  der  Begründung  der  Zeitschrift  als  allgemeine  Norm 
liir  dieselbe  festgestellt  worden  waren.  Damm  glauben  wir  iinch 
tun  ao  suversichtllcher  einigen  gemachten  Ausstellungen  nndFor^ 
deningen  begegnen  an  dürfen,  deren  Beachtung  und  Ausfuhrung 
wir  verweigern  mussten,  weil  sie  entweder  jenem  mten  Prindp 
widerstritten,  oder  im  günstigeren  Falle  doch  der  Art  waren,  daaa 
wir  uns  von  Ihrer  Nothwendigkeit,  oder  auch  nur  von  Ihrem  Nih 
laen  nicht  übersengen  konnten. 

.  Dass  die  Jahrbücher  mit  moglichater  YoUstindlgkdi  das  Ge- 
oammtgeblet  der  philologisch- pädagogischen  Literatur,  wie  wir 
dieselbe  bei  dem  Beginn  des  ersten  Jalirganges  beschrieben  nnd 
wngranit  haben,  umfossen  und^  so  weit  diess  thunlich,  über  jede 
neue  Erscheinung  dieses  Kreises  berichten  sollen ,  ist  schon  da^ 
mals  als  ein  Hauptstreben  derselben  angedeutet  und  zugleich  die 
Art  und  Weise  nachgewiesen  worden,  wie  wir  diess  Ziel  zu  errei- 
chen hoffen.  Um  diesem  Streben  noch  sicherer  entsprechen  ku 
können ,  werden  wir  künftig  auch  von  Zeit  zu  Zeit  in  gedrängten 
LcbLTblicken  berichten,  wie  weit  andere  kritische  Zeitschriften 
von  Werken  dieser  Gattung^  Beurtheiiungen  geliefert  haben,  und 
welches  das  allgemeine  Endresultat  ist,  das  yich  aus  denselben 
gewinneBr.ii^t..  Dass  anch  so  das  Ilrreiclien  einer  allgemeinen 
VoIlständiffkt  R  jrnnicr  noch  viele  Schwierigkeiten  liube,  dessen 
sind  ^vir  un^.wöhl  bevt  iiÄst,,  bekennen  aber  offen,  dass  wir  keinen 
andern  VVeig  auffinden' konntpn  ,^  auf  dem  sich  neben  vollständiger 
Umfassiing  z n  dik*\die^  itt^iü  vorgeschriebenen  Zwecke  errei- 
chen lie!>sojn  Z>v»r'.siTfd**ims  aswei  andere  Wege  vorgeschlagen 
worden,  diü  aut  Ji-Lk^ü  J'aÜ  leichter  und  sicherer  zum  ersten  Ziele 
führen ,  aber  auf  U}^^  aildern  Seite  so  vielfache  und  gegründete 
Aussteüungen  zulassen dass  der  gewonnene  Yortheil  von  dem 
Kachtheiie  weit  überwogen  werden  wyrde. 

Zuerst  nehmlicli  hat  man  gemeint,  dass,  da  wir  die  gesteck- 
ten Gränzen  mit  Recht  nicht  enger  zusammenzuziehen  Willens 
wären,  der  in  ihnen  vorhandene  Stoff  doch  dadurch  sich  leichter 
umfassen  lasse,  dass  von  allen  Erscheinungen  der  Literatur  nur 
kurze  Anzeigen  und  Beurtheiiungen  gegeben  wurden;  da  ja  ohne- 
hin eine  kurze  Nachricht  in  der  Regel  hinreiclie,  um  daraus  zu 
ersehen,  wie  weit  der  einzelne  Gellehrte  ein  Werk  für  seinen 
Zweck  brauchen  könne  oder  nicht.  Allein  sollte  auch  der  ange- 
führte Grund  in  der  That  richtiger  und  haltbarer  seyn,  als  viele 
mit  uns  glauben  werden,  so  wurden  wir  dennoch  diesen  Vorschlag 
als  unseru  Zwecken  fränzlich  widerstreitend  verwerfen  müssen.» 
Denn  wie  sehr  sich  auch  tÜL  jrtzii^c  Z(  it  in  Duodez- und Tasclien- 
nusgaben  gefalien,  wie  sehr  eioe  compendiarische  Auffassung  und 
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Darstellung  ia  dem  jetzt  m  weit  ausgedehnten  und  reich  bepflanz- 
ten  Felde  der  Literatur  für  den  sich  empfehlen  mag,  dem  es  nur 
darum  zu  thun  ist^  eine  allgemeine  und  oberflächliche  Uebersicht 
der  Wissenschaften  zu  gewinnen ;  so  offenbar  ist  es  doch  aucli, 
dass  auf  diese  Weise  gründliche  Erforschung,  Ausbildung  und 
Förderung  der  Wissenschaft  gar  nicht  denkbar  ist,  sondern  dass 
man  so  nur  von  dem  kostet  und  nascht,  was  vor  uns  und  von  an> 
dern  bereitet  und  dargeboten  worden  ist,  unbekümmert,  ob  auch 
für  die  Nachkommenden  etwas  Genicssbares  übrig  bleibe.  Solch 
Dilettantensystem  kann  der  Wissenschaft  nimmermehr  frommen, 
in  den  Jalirbüchern  aber,  die  zunächst  für  gelehrte  Schulmänner 
bestimmt  seyn  sollen,  würde  es  völlig  unnütz  oder  wohl  gar  ver- 
derblich seyn.  Denn  jeder,  der  Menscheiibildung  fördern  will, 
und  am  meisten  der  Lehrer  an  gelehrten  Schulen ,  hat  sich  vor 
nichts  mehr  als  vor  oberflächlicher  Erkenntniss  der  Wissenschaft 
zu  hüten ,  wenn  er  die  Erziehung  der  Jugend  kräftig  und  gründ- 
lich fördern ,  und  eben  dadurch  der  Besorgniss  entgegenarbeiten 
will,  dass  die  zu  grosse  Ausdehnung  der  Wissenschaft  uns  nöthi- 
^en  könne,  in  derselben  still  zu  stehen  oder  gar  rückwärts  zu  ge- 
llen. Gegen  solch  Uebel  scheint  das  wirksamste  Gegenmittel  zu 
seyn,  dass  man  die  Jugend  bewahre  vor  oberflächlichem  und  com- 
pendiariscliem  Wissen,  und  sie  vielmehr  früh  gewöhne  und  lehre, 
überall  nach  gründlicher  Erforschung  und  klarer  Ueberschauung 
zu  streben,  weil  nur  das,  nicht  aber  \ ielwisserei,  den  wahren 
Gelehrten  ausmacht  Folyhistorie  hat  der  Wissen^^lj^t  nie  ge- 
nützt und  könnte,  allgemein  verbreitet,  nur  zum' Vwtfefben  der- 
selben führen.  Es  hiesse  also  mit  dem  Qechiffni^s' der  Schulen 
gänzlich  unbekannt  seyn,  wenn  .wk '&okiiem '  Streben  huldigen 
wollten.  Sollen  die  Jahrbücher  djejV^amt^ti  enx^r  ijriijrticl^en  Zeit- 
schrift führen,  so  dürfen  sie  uichir  zum/hlp^^Anzeigeh)iatte  her- 
absinken, sondern  es  muss  ihr  alleinige'^*  Ztdl  Lkibejr,' ■alles,  wor- 
über sie  ein  Urtheil  abgeben ,  mit  Grüodlifi{iUll«ttnd  dämm  aucll 
mit  DÖthiger  Ausführlichkeit  zu  behandelnv'.' 

Gänzlich  verschiedener  Art  ist  die  Meinung  anderer,  welche 
weit  entfernt ,  mit  kurzen  Anzeigen  sich  su  begnügen ,  vielmehr 
für  gründliche  Behandlung  den  PlaU  noch  mehr  ausgedehnt  sehen 
möchten,  und  dmhalb  vorschlugen,  aus  der  grossen  Masse  neuer 
Schriften  nur  das  zur  Beurtheilung  auszuwählen,  was  für  die  Wis- 
Benschaft  als  wahrhaft  wichtig  und  bedeutsam  hen ortritt;  folg^i 
lieh  also  nur  darin  dieVollstäiidlgkeit  zu  suchen,  alles  einer Prth- 
fung  unterworfen  zu  haben,  was  die  Wissenschaft  fördert  und  tie- 
fer begründet ,  dagegen  aber  alles  Mittelgut  und  noch  mehr  alles 
Unbedeutende  und  Unbrauchbare  gänzlicli  mit  Stillschweigen  zu 
ubergehen.  Dieses  Verfahren  empfiehlt  sich  dem  ersten  Anscheine 
nadi  durch  seine  Grossartigkeit,  weil  es  den  Forscher  und  Prüfer 
Ton.selhst  über  die  Gebrechen  der  Zeit  erhebt,  und  zu  dem  Rein- 
niwfiMfJwftlicheii  liiofülirt.  Auch  dürfte  dasselbe  wohl  um  so 


Digitized  by 


eher  auf  eine  viel8eiti^e  Beistimmung  rechnen  können ,  weil  die- 
ser Weg  neuerdings  Ton  einem  hocliachtbaren  Vereine  bedeuten- 
der  und  stimmfähiger  Gelehrten  in  den  Jalirbüchern  für  wissen- 
^  schaftliche  Kritik  wirklich  eingeschlagen  worden  ist.  Dass  sber 
solche  Verfaliningsart  vielfachen  Scliwierigkeiten  unterworfen  sey, 
ergiebt  sich  schon  aus  den  Anfechtungen,  die  jene  Zeitschrift 
cum  Theil  selbst  vor  ihrem  Ersebdaen  erfahren  hat.  Wir  woUeft 
dieselben  hier  nicht  wiederholen,  mach  niclit  die  Ymchiedenen 
Hindernisse,  welche  diesen  Weg .  erschweren ,  ausIlUirlicli  erör- 
tern: glauben  aber  mit  vollem  Grunde  behaupten  xn  können,  dsaa 
dfe  consequente  Ausföhrnng  einer  solefaen  Idee  nur  aliein  in  den 
Falle  möglich  ist,  wenn  der  zur  Herausgabe  zusammengetretene 
Gelehrtenvereiti  durch  örtliches  Zusammenleben  und  literarische 
Müsse  so  glücklich  unterstützt  wird,  wie  diese  bei  der  Societät 
für  wissenschaftliche  Kritik  der  Fall  ist»  Für  unsere  Jahrbücher^ 
nber  missen  wir  dieselbe  so  lange  für  unausführbar  halten,  als 
man  uns  nicht  einen  Verein  der  venüglichsten  Gelehrten  aller 
Zweige  der  hierher  gehörigen  Wissenschaften  nachweiset,  dessen 
bürgerliche  und  Ökonomisohe  Verhältnisse  der  Art  sind ,  dass  er, 
nicht  gehindert  und  beschräidct  durch  fSta  anderes  Geschäft,- mit 
freier  Müsse  die  sammtlichen  neaen  literarischen  Brscheinungen 
durchmustern  und  durch  genaue  PHlfnng  des  Einseinen  das  Gute 
▼em  Beidefiiten  sondern  kann.  Dann  bfauditen  wir  also  sunidist 
Blinner,  deren  richterliche  Competens  allgemein  aneikaont,  und 
dann  auc^u- einen  Geldfond,-  der  gross  genug  wire,  mn  diese 
für  ihrer l^iSibV*'^  ^u  belidinen,  &m  sie  frei  von  jeder  andern 
BMwicht  ttnd*Yc9rbii^lichkelt  nur  diesem  FrftfungsgesehSfte  le- ' 

^  ken  ]c9nntedL*:4MBte(:rt(ii*,*//lle^  Ziel  liease  sich  erreiclien,  so  . 
wMe  uitl(!reV'Zc2^cMrt  «iiili^  (14m  Wege  einen  «weiten  Zwedc, 
das  Prin9l^*4enldl%inftefiien  Nüialidikdt,  grösstentheils  aufgebea 
ibtoen.*  4ii|»:]ttiiib^)iettar  literariseher  Ersdieiniingen  ist  in 
icmTsgen  so  gfiJisV.^as^  selten  einGeldurter,  am  wenigsten  der 
mit  seitUefaf»!  Gütm^iiBbt  immer  reich  ausgestattete  Sdiuimann, 
aieh  alle  Werke  aelnes  ndu  Icanfen  kann,  sondern  pwisdien Nö- 
fhigem  und  UnentbehrNchem  ontersdieiden  muss.  lisiu  Irommt, 
daas  es  nldit  immer  möglidi  ist,  Iderbei  nur  nach  dem  Guten  und 
Toilkommenen  in  greifen;  sondern  oft  wird  ancli  Mangelhaftes 
vnd  Schlechtes  nnentbehrlleh,  well  das  Gute  entweder  gar  nidit 
▼oriianden ,  oder  dodh  nicht  allgemein  sugängllch  ist,  oder  aadi 
das  im  Allgemeinen  Schlechte  im  Einseinen,  manches  Gute  und 
anderweit  nidit  Vorhandene  entliilt  Daher  acbeint  ebe  beson- 
dere Fflichtkiltisdier  Institute  suseyn,  den  Leser  swiscfaen  Uli» 
cntbehrifdiem  und  Entbebrttdhmn  nntersAeiden  su  leliren,  und  . 
ihm  die  nöthigen  Fingerselge  und  And^tnngen  sur  Anawahl  an 

^  dleHand  su  geben.  Dssu  reicht  es  aber  nicht  aus,  bloss  ttber  gute 
Wcffke  SU  berichten,  sondern  es  muss  allseitig  dargelegt  weiden, 
was  das  Ei^eathümiiche  jedes  einzelnen,  und  wie  weit  es  filr 
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den  Gebrauch  entweder  n5t1ii^  oder  entbehrlich  sey  Ja  es  He- 
flie  ludi  vielleicht  gerade  der  entgegengesetzte  Gniaditi  aufstel- 
kn,  das«  kritische  Institnte  sehledrte  Scbriftc»  fus  Torsuglich 
emcr  sorgfältigen  Prüfung  nntefwerfen  rnngten,  um  eben  dtueli 
gründliche  nnd  allseitige  Darkginif  ihres  Wesens  die  kkreCJebef^ 
leognng  herMbraföhraii,  dast  aie  entbehrliah  auid. 

£g  kann  aber  naob  dieten  Andeutungen  nicht  zweifelhaft 
seyn,  daaa  die  Jahrbücher,  ■•  lange  lie  den  doppelten  Zweck  fest- 
halten^ ihren  Lesern  von  dem  QeMumntgebiete  der  philologiaclir 
pädagogiaehen  Literater  dn  klares  und  Toilständiges  Bild  vorzu« 
halten,  wd  xugleich  sur  weitem  Aeabüdimg  derafäUbeo  das  Ihrige 
Mnitragen ,  kefneni  der  ToriiergeiiaMiteii  Wege  betreten  dürfen, 
fiondem  auf  dem  gegenwärtigen  so  lange  vorwiitt«gehen  müaseti, 
nie  ne  auf  demselben  das  Ziel  am  schnellsten  au  erreichen 
te.  Den  Thdhiehnieni  nnd  Mitarbeitern  derselben*  liegt  nnr 
dieVerpflicfatong  ob,  ?on  dieaen  Wege  nidit  absniehweifen.  Dieee 
flmdien  aie  dber  nicht  gethan  so  halMn,  wem  lie  birreUen  über 
ini/Ganxen  nntanglidie  Sduiflen  anaföhriidier  berichteten,  wäk 
ne  eben  das  wenige  in  ihnen  enthaltene  Ontn  sngleiehmltsnr  alU 
g^elnenKenntnlas  bringen  wollten,  nm  sie  ao  gann  enttelürttdh 
m  maiilien.  Dasa  «e  dairai  nichl  waebniht»,  &  gelMgen  Br- 
iefe Ar  ilm  ünhEsniddMiidlbeinMngeB,  mnd  daron  yieUeiaht 
»ehr,  ab  manchem  gut  dünken  müchte,  ndttholten,  diese  ge» 
ndmh  ans  dem  Grande,  weä  aie^  fem  Ten  der  Ananawung,  ihr 
nllgemefawa  Ustheil  jenaanden  als  wahr  anfiradringen^^inr  dnek 
CMnde  mv  Ueberiengnng  sn  lUifen  andrten,  l^i^lil^^ 
Botiiige  Yertranen  sn  erwerben,  daas  aie.ryü^  dnd  narieiles  nnr 
dlehi  die  Würde  nnd  imä  wahre  Wesienf  ^  WliwieM^^  bwrah 
ren ,  w|d>ahi  alldnige  Nenn  ihser^tkchen  F/ikungen  ^galten  b»» 
M  wellen.  Knm  Anseigen  halteü  rie^  hi;dfän.  ¥Vnd*)ür  nnlü- 
saig,  wenn  dnrdi  sie  dne  kiaie  Srkenfltnfe«.diE^  ^^admitweeeni 
chipr  Sehrifl  eneidibar  iat,  oder  wenn*|BicU>iiMffilP  Notar  ndi  rm 
ihnca  niehta  weter  sfcgen  naat,  ab  daas'fie Vörhaaden  sind. 

Noch  müssen  wir  hier  gleich  des  Umstendea  gedenken,  diss 
dmdiden  ZolUl,  dsss  gerade  in  den  diäten  Iteftmi  eine  giisacm 
Zahl  aeidierSdniften,  die  gerechtem  Tadel  nicht  entgehen  fcona# 
tea,  henrtheilt  worden  ist,  die  Meinung  sich  verbreitet  sn  habea 
acheint,  als  neige  sich  unsere  Zeitschrift  überwiegend  zum  aehar» 
fen  Tadel  hin.  Diess  wird  allerdiiij^s  überall  der  Fall  seyn ,  w# 
eine  Schrift  nichts  Besseres,  als  die  dort  behandelten^  bietet^ 
nicht  aber,  weuu  iu  ihr  das  rediidie  und  auf  gehörige  Vorberei« 


*)  Diesen  Zweck  sollen  die  Jahrbücher  besonders  durch  die  Colle- 
ctivrecenäionen  erreichen,  weil  hier  das  Zusammenstellen  mehrerer  oder 
aller  Schriften  über  einen  und  denselben  Gegenitand  von  selbet  zur  Yer* 
gleichong  derielbea  unter  «inander  fährt. 
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tiiiig  ge^randeie  Streben  des  Verfassers  am  Tage  liegt.  Ob  wir 
öfter  loben  oder  (adeln  sollen  ^  kann  nur  vom  Inhalte  der  zu  be- 
urtheilenden  Schriften  selbst  abliängen,  und  >vir  können  daher  in 

.  jener  Mehiuug  einen  Vorwurf  so  lange  nicht  finden als  man  mit 
derselben  noch  die  bereits  öffentlich  ausgesprochene  Ueberzeu- 
gung  verbindet^  dass  jener  Tadel  auch  gehörig  begründet  und 
nachgewiesen  worden  sey.    Darum  mag  man  immer  die  Jahrbü- 
eher  eine  kritische  Oppositionsschrift  nennen^  wenn  nur  diese  Op- 
position gegen  Seichtigkeit  und  Parteilichkeit  gerichtet  ist  und 
unser  gemeinsames  Streben  beweist,  dass  wir  mir  der  Wahrheit  \ 
und  dem  Rechte  huldigen.   Wenn  aber  dieser  Tadel  in  einzelneu  .-1 
Fallen  durch  seine  Schärfe  und  rücksichtslose  Bestimmtheit  dem  '[ 
Betheiligten  empfindlich  gewesen  ist,  so  meinen  wir  den  Grund  , 
4avoa  nicht  in  mis,  sondern  in  ihm  selbst  und  seiner  Schrift  su- 
chen zu  müssen,  und  hoffen  daher  die  wahre  Humanität  nicht 
verletzt  zu  haben,  sobald  man  nur  das  Wort  in  seiner  rechten  Ber 
deiitung,  wie  es  als  für  mis  geltend  in  der  Einleitung  zum  ersten 
Suid^.&  12  angegeben  ist,  aufi*as8en  wüL  Ja  sollte  auch  die  ge- 
reiztere Stimmung^  zu  der  die  Prüfung  einer  überwiegend  schiech- 
tea  Schrill  den  Geist  überall  und  unwillkürlich  an&^l^  in  iter  •  ^ 

'  cetnen  Stellen  auf  die  kritische  Darstellung  übergegangen  seyn,  so 
glauben  wir  doch  auch  da  durch  das  Wesen  der  Menschennatoti 
die  ja  überall  Ton  äussern  Eindrücken  abbäagl  und  nicht  immer*  \ 
über  dieselben  sich  erheben  kann,  bei  humanen  und  ruhigen* JSe-  ^: 
nrtheiler^ «iiittlänglich  entschuldigt  zu  seyn,  wenn  wir  ihnen  n!tr 
überhaupt, fhrg'etl^il  haben ,  dass  wir  im  Allgemeinen  die  au  kritl- 
*  acher  Pi^un^*iIötHige  Ruhe  zu  behaupten  snchtan^  und  wcnig- 
irtena  nie  gegeirWahrh^tt  unt^Gerechtigkeil  durch  unsere  Urtheiie 
^rstiessenl'^f  ^qtfCn  Faiiijl^  TerbUrgen  die  Mitarbeiter  durch 
ihres  NatnoUy  Llntery^slitf,'  das6,  wenn  solche  menschliche  Schwä- 
che aie  üKaj^dift  sollte,  sie  wenigstena  mit  Offenheit  und 
fieiilMlwGeric^iB^^4jiM  ku  Werke  gingen,  und  nicht  Termummi 
ud  aW'Tenteditein-liiilkteriialt  über  den  Benrtheilten  herfielep* 
Ba  Teratflht  aadi  nfaiigeiia ,  daaa  vnr  Stellen  aolcher  aufgeregteren 
1  ihunlelhuig  nicht  rei&tfertigen  wollen,  obaelian  aiq  in  keiner  kri* 
tiMhen  Schrift  aieh  ganalich  werden  vermeiden  laaaen,  und  m 
AeJäfavhMier  noch  daa  gunatigeZeugniae  und  den.&ctiadwnBe- 
weia  aUegen,  daaa  Nennung  deaNamena  derFVeimüthigkeit  nicht 
ISfaitrag  that  Zwar  hat  man  derRedaction  aümnthen  .woUeo,  daaa 
de  in  aoldien  FiUcn  heachnddend  und  Terindemd  eintrete,  ü- 
lehi  hitte  dieaelbe  den  Ifitarheiteni  die  viUlige  UmyerletsUchkeit 
flv^  Beitittge  auch  nicht  garantirt,  wie  de*  es  wirklidi  gethan 
hat;  so  wfiMe  doch  von  aelbat  folgen,  daaa,  wenn  sie  von  ihnen 
dnfch  Namananenttung  daa  eigene  Vertreten  ihker  Meartheilungen 
fdlangt,  aie  aich  auch  vor  Jeder  Terindemng  deiaelben  hütei) 
«od  dea  «tgenthämliche  Gepräge  dner  jeden  ndlgliohat  tren  be- 
wahren ninaa.  Deashalb  darf  es  ihr  awi  Akhi  jmr  hmi  Men, 
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daM  man  In  einigen  Beitragen  gehörige  Würde  der  Darstennng 
oder  gedrängte  Kürze  des  Aatdradoi  tennisst  hat.  Ailerdingi 
mms  «ie  besondeni  die  letztere  ganz  vorzüglich  wünschen ,  dt 
Rauinerqiimisa immer  ein Hauptbedürfniss  derZeilaehiift  bleibt; 
■her  gründliche  und  zur  Sache  gehörigeBednctiMMit  und  Behand« 
langen  desshaH»,  weU  sie  elwat  kümer  gOMgt  werden  könnten, 
fimarbciten  oder  ^ar  wegschneiden  zu  wollen,  würde  in  jeder  Hin* 
eicht, mehr  Bohad«n^  als  dnrcii  die  am  £nde  doch  unbiedeutende 
und  geringe  Raumerapamiss  gewonnen  wäre,  die  gelehrlenTlMdi- 
nehmer  aber  überhaupt  zu  Fabrikarbeitern  herabwürdigen  und^taB 
waltren  Gelehrten  jedeneit  rom  Beitritt  ^baohrecken. 

Wenn'  wir  aber  den  vorher  angedenteten  Wnnachen  aus  Ue* 
berzengnng  nicht  entspr^en  konnten,  so  mussten  wir  im  Gegn»« 
aatae  äusserer  Hindemisse  wegen  die  völlige  Brfalinttg  eines  an* 
dem  vernachlässigen,  der  in  Besng  anf  SchnlfmgranMne  und  Ge* 
legenheitsschriften  gegen  uns  ansgeiproeiien  worden  ist  Es  hat 
▼ieHaitige  Beistimmung  gefunden ,  dass  wir  diese  Sdiriflen  fir 
einenr  «ehr  wichtigen  Tlieii  der  piiiiologisch-pädagogiBclNn  LÜo* 
'  ratur  ansehen ,  und  dämm  anch  in  den  Jahrbüchern  gann  favsttf^ 
Uch  anf  sie  Rndfaieht  in  nehmen  gedenken.  Nur  ist  daa  Yer* 
langen  laut  geworden,  daas  wir  wo  mögUcfa  über  alle  JÜnUdi  et» 
ocheinende  f^gramme  Bentscher  Gymnaaim  berichten  nnd  dnfdi 
swedbnässfge  Auaange  deren  altgemeinea  Bekanntwerden  MRir» 
dem  möchten.  IHesea  Verlangen  trifft  mit  nnaern  eigenen  WiiH 
a<Aen  so  genan  ansammen ,  daas  wir  ilun  von  aelbat  achon  nach* 
gekommen  wären,  wenn  wir  dazn  nicht  der  krilligen  nnd  bereü» 
willigen  Unteratfttaung  der  Schulen  bedürlten.  Die  Schwierigkeit 
der  Ausföhrang  Hegt  hier  nnr  In  der  HerMachafung  solcher 
Schriften«  Nun  mteen  whr  allerdinga  dankbar  bekennen,  daai 
wir  von  Tiefen  Gymnasien  durch  Uebersendung  derselben  adur  be« 
feltwiilig  nnteratfitst  worden  find.  Anch  sind  nur  Erreichung 
AocAi  grosserer  Volbtindigkeit  ton  der  Redaction  mehrere  Mit« 
nrbciter  der  Tersdiiedensten  Gegenden  Deutschlands  aufgefordert 
worden^  yan  den  Progranmien  ilires  Bereichs  gedrängte  Jahres* 
berichte  euisnsenden.  Aliein  anch  so  bleibt  uns  noch  der  Wnnsdi, 
daas  wir  rscht  baldr  dahin  gelangen  mochten,  diese  Programme 
ron  allen  Deutschen  Gjrmnasien  an  eriiatten,  dandt  dieselben  glek& 
den  grossem  Werken  in  CSassen  mbridrt  nnd  so  an  die  Mitsrbei- 
ter  vertheilt  werden  kdnnten.  Es  braWht  nldit  erwähnt  an  wer** 
den,  dass  auf  diese  Weise  die  Berichterstattung  gans  beaondera 
erleichtert  nnd  befördert,  und  durch  Zusammenstellung  des  Glddt* 
artigen  weit  gedrängter,  klarer  nnd  allgemein  nütalicher  werden 
wurde.  Darum  wiederholen  wir  Iiier  die  Bitte,  dass  die  Verfas- 
ser solcher  Pro^amme  nnd  die  Vorsteher  gelehrter  Anstalten  die- 
selben' durch  BnchMndlergelegenheit  oder  auf  anderem  wenig  kost- 
a|iieii|;en'Wege  wo  möglich  in  doppelten  Exemplaren  an  die  Re- 
dhetioii  gelUttgat  einsenden  möchten.   Da^e^ea  versprechen  wir 
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bcstimnit,  dass  dieselben  jederzeit  und  aiicli  möglichst  sehiieU  in 
den  Jahrbiichern  aniiezeifft  und  beurtheiit  werden  sollen. 

Was  die  zweite  von  der  kritischen  getrennte  Abtheilimg  un- 
5;prer  Zeitschrift  anlan^^  so  sind  uns  in  Bezug  auf  Abhandlungen 
besondere  Wünsche  nicht  bekannt  geworden ,  allein  der  Sache 
selbst  wegen  muss  auch  darüber  nocli  einiges  bemerkt  werden. 
I>ie  uns  immer  klarer  gewordene  Ueberzeagiing ,  dass  wir  den 
Raum  der  Jahrbücher  so\iel  wie  möglich  für  die  eigentlich  kriti- 
sche Abtheilimg  sparen  miisscn,  und  dorüjnstand,  dass  mehrere 
andere  Zeitschriften ,  die  eben  jetzt  durch  das  gehaltreiche  und 
wahrhaft  wisscnsclialtliche  iiheinische  Museum  vermehrt  worden 
sind,  fnr  Eekanntraachung  und  Mittheiiung  philologischer  und 
pädagogischer  Aufsätze  und  Abhandlungen  sorgen  und  Raum  bie- 
ten ^  veranlassen  uns ,  in  den  Jahrbüchern  den  Platz  für  dieselben 
eher  noch  mehr  zu  beschränken  als  zu  erweitem.  Zwar  sollen 
Aufsätze  Ton  höherer  philolof;i8cher  Richtung  und  einleuchtender 
Wichtigkeit  auch  fernerhin  einen  Fiats  hier  finden;  aber  doch 
müssen  wir  die  Forderung  machen.,  dass  sie  durch  gedrängte  Kurse 
der  Darstellung  sich  empfehlen,  nicht  bloss  abgerissene  und  ein- 
seine  Bemerkungen,  sondern  ein  susammenhängendes  und  in  sich 
abgeschlossenes  Qanze  enthalten.,  neue  oder  doch  richtigere  Er- 
gebnisse über  den  behandelten  Gegenstand  aulstellen  und  durch 
sich  selbst  ein  Endresultat  desselben  darlegen,  mcttt  aber  blosse 
Aufforderungen  und  Anfragen  zu  weiterer  Erörterung  oder  blosse 
Fhgecte  und  Vorschläge  enthalten.,  da  zu  deren  weiterer  Verhand- 
lung kein  Raum^ .  vorhanden  ist.  Da  es  übrigens  unzweekmässig 
scheint,  solche  Aufsätze  zu  zerspalten  und  in  mehrere  Hefte  an 
tertheilen,  so  ist  noch  nöthig,  dass  sie  ihrem  äussern  Umfange 
nach  nicht  über  einen  Bogen  füllen  oder  im  entgegengeseixten 
Falle  der  Art  sind,  dass  sie  Ton  selbst  in  einselne  Abschnitte  zer- 
fallen,  die  sich  ohne  Zerreissung  des  Ideenganges  Ton  einander 
tiennen  und  einseln  mittheilen  lassed.  Sollte  diese  BeBduinkung 
des  allgemeinen  Beifalls  sich  nicht  sa  erfreuen  hahen,  so  wibrdeR 
whr,  wofern  allgemeine  Theünshme  dal&r  sidi  anssprache,  nur 
Bodt  den  Ausweg  emschlagen  können,  eine  besondere  Zeitschrift 
hl  swanglosen  Heften,  deren  jedes  auch  für  sich  ein  abgeschlos- 
senes Ganse  ausmachen  könnte,  su  oroffnen,  in  welcher  m  Anf* 
sitse  der  genannten  Art  und  gediegene,  allgemdlie  Verbreitung 
fordernde  Programme  unter  der  Bescfaianknng  Aiitthellten,  dsss 
dieselben  nicht  bereits  in  einer  sndem  leleht  zugänglichen  Schrift 
gedruckt  wiren,  und  dass  slles,  was  schon  anderswo  eben  so 
giindlleh  gesagt  und  behaildelt  worden  ist,  mit  Verwetsung  auf 
Jene  Orte  daraus  weggeschnitten  wurde. 

Den,  Miscel|en  ist  Torzüglich  eine  drel&che  Bichtung  ange- 
wiesen worden :  Einmahl  nehmiich  sollen  sie  auf  dieBeurtiieilun* 
^en  philologischer  und  pädagogischer  Werke  in  andern  Zeitschrif- 
ten hinweisen,  welche  sich  dnrdi  besondere  Gedicgeuheil  oder 
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«ndi  durcli  Mffdlenden  Widentreif  mit  dem  «Ug^«lii«ii  Uftiieih 
iim^eliiie»^  and  daneben  Mirie  Notiiea  iber  iolche  Scbrifletf 
enthalten,  die  Im  Ckmaen  nicht  in  den  Bereloh  der  Zeitacteifk 
gehören,  tat  Bimelnen  aber  fir  Philologen  nnd  geldirte  Schni- 
mSnner  von  Widitlf^eit  eind*  Dann  sollen  iio  über  wichtige  ar* 
chiolegiBdie  nnd  aailqaai|Bche  Anfhellnngen,  nenedtdeckteKnnat- 
denkmahler  oder  anfj^nndene  Sdirillen  der  Alten,  bedentende 
gcographiadM  Entdeckungen  oder  desahalb  nntemommene  Eeiaen 
«ttd  andere  ihnlidie  Gegenstinde  berichten :  endlieh  anch  udi^ 
theilen,  was  von  eimebien  Minnern  oder  gelehrten  Vereinen  «ff' 
Förderang  nnd  weitem  Ansbüdnng  der  WissenschaMn  becondera 
In  plillslogisGherHinsicfat  gethan  worden  Ist;  welche  Richtung  daa 
philologische  nnd  .pldagogisehe  Stndinm  in  allen'>elnselnen  Lan^ 
dem  genommen  hat,  nnd  was,  fS&r  literarische  Kimpfe  nnter  den 
Geleiurten  entstanden  sind,  Torausgesetst,  dass  in  ihnen  nicht 
iilosa  peraöolicte  Verfdndnng,  sondern  eine  literarische  Tendern 
.  henncht,  nnd  dasa  sie  snr  ijditigen  Beurtheilung  der  oder  jener 
Bestre&nng  föhrenkönnen.  Uebeihaapt  aber  eignen  wir  nns  fnr  die- 
nelhen  kvrae  Mltthdluiigen  1U>er  solche  literarische  Gegenstande 
an,  die  fUr  die  Leser  unserer  Zeitschrift  allgemein  wichtig  und 
lotefessant  segm  können.  1^  aber  auch  in  diesen,  so  wie  in  den 
gWeh  an  erwähnenden  Sehntaiadiriditen  und  Personalnotben  dln 
möglichste  VoUstäi^digkeit  beabsichtigt  Whd",  so  erbitten  wir  una 
Iftr  beides  die  lireundlidie  Biltwifkung  und  Unterstötsung  aller 
faidirten  Schahninner,  nnd  ersuchen  dieselben,  nni  reichliche 
Mlttheilungen  dieaer  Art  m  machen ,  die  jederseit  mit  dankbar» 
Anerkennung  und  anf  Verlangen  mit  oder  ohne  Namensnntenchrill 
angenommen  werden  sollen. 

lieber  Fersonalnotisen  und  Schul-  nnd  UniversitStsnschilch- 
ten  etscheinen  die  allgemeinen  Anforderungen  getheilt  nnd  nnter 
einander  selbst  widerstreitend,  liierend  nehmlich  viele  achtbare 
Sehnhniniier  dieaelben  entweder  ganz  entfernt  oder  doch  mög- 
lichat  beBchiinkt  wiknschen ,  Terlangen  andere  und  bei  weitem 
mdirere  noch  groasere  wesentliche  Aosföhrlichkeit  iind  VoUstin- 
digkeit  derselben.  Da  man  solche  Nachrichten  nicht  unpassend 
mit  politiaiAett  Zeitungen  Tergipichen  kann,  nnd  da  sie  im  strengen 
Sinne  nichts  weiter  als  die  Tagsneui^lceiten  der  Gelehrtenrepnblik 
mittheilen ,  ohne  gerade  mit  der  Wissenschaft  selbst  in  wesent- 
Udler  Verbindung  zu  stehen;  so  iässt  sich  dieser  Widerstreit  der ' 
Meinungen  leicht  erklären,  grebt  aber  zugleich  dem  Herausgeber 
der  Zeitschrift  den  Beweis,  dass  er  hierin  schwerlich  jemahls  den 
Wünschen  aller  wird  genügen  können.  Da  er  jedoch  die  Ueber* 
aeugung  hat,  dass  es  zur  Wiirdigun^  des  Schulwesens  nicht  nn« 
ivkhtlg  sey ,  zu  eriahren ,  welche  Veränderungen  in  demselben 
aad  mit  den  damit  beschäftigten  Gelehrten  vorgehen;  so  glaubt 
er  diese  Mlttheilungen  um  so  weniger  weglassen  zu  dürfen,  je 
aMhs  gerade  die  Jahrbücher  in  dieser  üczieliuug  durch  mdurfache 
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und  wiriüwoUende  Unterstützung  mdumer  Schnlbelidrden  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  diese  Nachrichteii  voUttändigcr  und  atttben- 
tifcher  als  viele  andere  Zeitschriften  zn  geben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemeriningen  hat  der  Unterzeich- 
nete noch  auf  einen  Vorwurf  ra  antworten,  der  ihmfelbat  ki  Besaf^ 
auf  die  Walü  der  Mitarbeiter  gemacht  worden  ist.  Es  konnte  ilim 
nicht  uniiekannt  sey  ti,  dasa  es  bei  Begrundmig  einer  kritlsdien  Zeit-  ' 
adlrift  seine  erste  Pflicht  sey ,  nur  soldie  Bütarbeitcr  auszuwäh- 
len^ die  durch  ihren  literarischen  Standpnnct  gehörig  befähigt  und 
tüchtig  waren,  ein  grnndlichea  Urtheii  absogeben.  WiaaentUches 
Abweichen  f on  dieaer  PIticht  achefnt  ja  die  Idee  einea  kritiachea 
Inatituta  adbat  aufzuheben.  Für  die  Jahrbücher  aber  nraaate  er 
dieaer  Bedingung  nm  ao  eher  nachkommen,  ala  er  die  Mitarbetler 
nicht  unter  der  Hülle  der  Anonjmitit  Tcrbergen  konnte.  Daher 
iat  ea  auch  aein  Torailglichatea  und  fortwShrendea  Beatreben  ge- 
weaen,  alle  die  Tonüglichaten  Gelehrten  Beutalthlanda  lur  MH- 
tdrtnmg  für  die  Jahrbucher  zu  gewinnen,  und  wenn  deroungeadft« 
iet  noch  ^ele  deraelbeii  in  der  B.elhe  der  HUtarbeiter  fehlen,  ae 
Itihlt  dleaa  niemand  achmeralicher,  ala  der  Herauagdier  selbatp 
Auch  hat  man  nicht  geleugnet,  aondem  lielfech  an^kannt,  das« 
die  Mitarbeiter  in  grosaer  Mehrsahl  aolche  Gelehrte  aind,  die  ma 
den  Tonüglichaten  Deutachhinda  geMren.  Nur  daa  hat  man  g^ 
tadelt,  daaa  auch  viele  junge  Gelehrte  In  der  Reihe  der  MltarM* 
ter  aich  finden,  und  gemeint,  daaa  nur  ältere  und  bejahrtere  su 
dieaem  GeachSII  gewIUhlt  werden  aoUteo.  Ba  kmnmt  dem  Untep- 
aeichneten  nldit  in,  über  die  Yollgüitigkeit  dieaea  Grundea  sii 
urtheilen ;  nur  daa  muaa  er  bemerken,  daaa,  wenn  junge  GeieiBte  ^ 
m  Bolchem  Geadiftft  nicht  suaulaaaen  aind,  ea  mächst  aeine 
ei|^ene  Pfficht  ial,  von  der  Redaction  und  Theilnahme  ^nzHch 
akifffickiutreten,  weil  er  aelbat  noch  zu  den  jungem  Philologen  ge- 
hört.  Auch  dürfte  daa  nm  seiner  selbst  willen  faat  ratheam  seyn, 
da  er  recht  wohl  weiss ,  dass  er  und  seine  Mitkämpfer  gleiches 
Alters  eine  weit  grössere  La^t  und  einen  weit  schwierigem  Stand 
übernommen  haben,  als  die  altern  und  erfahrnem  Männer,  deren 
Beispiele  sie  nacheifern  wollen:  weil  ihnen  eben  die  allseitige 
Lmsicht  und  die  fi^ereifte  Krfahniiig  Tclilt,  die  das  höhere  Alter 
mit  hicli  bringt.   Im  Allgemeinen  aber  ist  noch  zu  erinnern,  dass  ] 
dieser  Tadel  nidit  unsere  Jahrbücher  allein^  sondern  fast  aUe  [ 
kritischen  Zeitschriften  Deutschlands  trifft.   Denn  das  kann  doch  ' 
w  ohl  keinen  Unterschied  machen ,  dass  dort  die  jungen  Mitarbei-  [ 
ter  weislich  in  Anonymität  sich  verhüllen,  hier  aber  sich  olOfen 
als  das,  was  sie  bind,  Ivimd  geben.    Im  Gegentheil  dürfte  ge- 
rade bei  dieser  Verf ahm n^s weise  ihr  Auftreten  am  ersten  «u 
entschuldigen  seyn.    Denn  da  steh  hier  durch  Nennung  des  Na- 
mens jedes  kritische  Urtheii  nicht  als  ein  allgemeines,  sondern  ^ 
als  ein  individuelles  und  subjectives  darstellt,  da8  nur  durch  Gründe  1 
und  Belege  erat  objective  Gültigkeit  erhält;  ao  hoffen  auch  ^ 


jtngeni  üiiiiWter  flne  indtfidnelle  Mdomig  um  so  eher  dulei* 
«B  so  dlMBn«  je  weoi^  dieselbe  gchädlieh  und  naditlieilif  wer- 
den kami,  weil  sie  ridi  dmech  den  Namen  ohnedieM  ale  die  eines 
jungen  Maains  Asnkterisirt  Das  aber  versteht  sieii,  dass  sie 
fleh  gaas  mzüglich  die  Pflicht  auflegen  m&ssen,  ihre  Behaup- 
tungen stete  dnroh  Grunde  sn  beltrilftigen,  sich  so  viel  als  mög- 
Heli  'vor  i^edÜElischen  Urthdlen  an  hdten  und  immer  mit  der 
Besdioidenheit  und  Humanität  au&ntreten^  die  d^  jungen  Manne 
tUberall  und  besonders  in  dem  Falle  siemt,  wenn  er  «idi  ftber  11- 
tera  und  verdtentere  Gelehrte  ein  Urtheli  erlaubt.  Auch  rndnen 
sie  dnrdi  ihre  Mitwirkung  keineswegs  die  WIkrde  und  Ehre  der 
Uteren  und  etUirenern  Gelehrten  «i  beeintiAchtigen  *)  wdl  siei 
oiisdion  diurdi  die  äussere  Oertlichkeit  neben  diese  gestellt,  sich 
doch  in  Besug  auf  Gehalt  ihrer  Beitrige  von  selbst  einen  vid  tie- 
fern Plats  anweisen,  und  neben  jener  reiferemUrtheile  dnrdi 
tüchtiges  StrdMBi  sidi  lunichst  nur  das  Recht  erwerben  woUen, 
mit  der  Zeit  auf  eine  allgemeipgültigere  Stimme  Ansprftdie  ma- 
chen zu  d&r£en.  Zuletzt  glaubt  det  Verfasser  dieser  Zeilen  Qodi 
in  seinem  pnd  Hirem-Namen  versichern  m  können,  dass  sie  afle  ^ 
gern  und  willig  lunicktreten  werden ,  sobald  sich  filtere  und  er- 
fahrenere Gelehrte  in  zureichender  Zahl  gefimden  haben,  um  allo 
die  einzelnen  Zweige  der  Wissenschaft,  welche  die  Jahrbücher 
umfassen  sollen ,  durch  ihre  Beiträge  auszufüllen. 

In  Rücksicht  der  äussern  Ausstattung  der  Jahrbücher  end- 
lich meint  der  Verleger  wohl  allen  Anforderungen  entsprochen 
zu  haben,  und  es  dürften  sich  nicht  viele  Deutsche  Zeitschriften 
finden,  die  isich  hierin  mit  ihnen  messen  könnten.  JNur  haben 
einzelne  Stimme  des  Publikums  über  zu  hohen  Preis  derselben 
geklagt.  Wäre  diese  Klage  eine  gekündete,  wie  es  jedoch  kei- 
neswegs scheint,  so  würde  der  Grund  des  hohen  Preises  zunächst 
nicht  in  der  eleganten  typographischen  Ausstattung  und  der  un- 
gewöhnlich feinen  Papie^;gattung,  die  zur  Ehre  des  Unternehmens 
und  zum  Ruhme  des  Deutschen  Kunstfleisses  gewählt  worde  i  ist, 
SU  suchen  seyn,  weil  sich  durch  Wahl  eines  geringem  Papiers 
im  ganzen  Jahrgange  nur  ein  Preisunterschied  von  wenig  Groschen 
herbeiführen  Hesse.  Vielmehr  liegt  er  einmahl  in  den  höchst  be- 
deutenden Ausgaben  und  Aufwände,  welchen  8ie  Begründung  und 
Efhaltuqg  einer  solchen  Zeitschrift  mit  sich  bringt;  und  dann  in 


•)  Diese  Ueberzeugung  spricht  der  Unterzeichnete  um  so  zuvcr- 
itchtlicher  aus  ,  da  ihm  von  mehrern  älteren  Mitarbeitern  die  Versiche- 
reag  zugekommen  ist ,  dass  sie  melirere  Beiträge  jüngerer  für  wahre 
Zierden  der  Jahrbücher  halten,  und  sich  solcher  Genossen  aufrichtig 
freuen ,  die  mit  frischem  Muthe  auftreten  und  durch  keine  Rückslicht 
gehemmt  und  beacbränkt  ilur  UrtheU  nach  beitcm  Wissen  und  GewiMon 
•Uiprechen. 
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der  TerhSltfiigsmissi^  doch  stete ^erin^en  Anzahl  Ton Exemplaren, 

die  selbst  im  glücklichsten  Falle  vua  einer  solchen  Schrift  Ter- 
kault  werden.  Bringt  man  diess  in  Anschlag  und  berechnet  dabei 
den  äusserst  spansatnen  und  compenilioscn  Druck  der  Jahrbücher, 
80  wird  sich  leicht  ergeben,  dass  der  Preis  verhältnissmässig  ein 
möglichst  niedriger,  ja  selbst  noch  geringerer  ist,  als  der  meh- 
rerer anderer  werllu ollen  Zeitschriften,  üebrigens  glaubt  der 
Verleger  schon  anderweit  bewiesen  zu  haben,  wie  gern  er  billi- 
gen Wünschen  des  Pnbiicums  zu  willfahren  genei«rt  ist,  und  er^ 
klart  desshalb  um  so  zurersichtUcher,  dass  er  auch  hier  gern  be*' 
reit  geyn  wird,  entweder  den  Preis  der  Jahrbücher  zu  verringern, 
oder  den  äussern  Umfang  derselben  ohne  Zahlungserhöhung  zu 
erweitern,  sobald  sie  einen  solchen  Absatz  finden^  der  diese  Ab- 
änderung moi^lieli  macht;  weil  er  weit  entfernt  ist,  von  dieser 
Sehrift  einen  zeitliclien  Vortheil  zu  ziehen,  sondern  sie  nur  dar- 
nm  unternommen  hat,  weil  er  dadiireh  zur  Förderung  der  Wifik- 
Mnschaft  das  Seiulire  bciziitrairen  hoilt  und  wünscht. 

Von  Seiten  der  Ilerausireber  und  liearbeiter  der  Jahrbücher 
aber  stehe  zuletzt  noch  die  Erklärung  hier,  dass  sie  i|i  dem  bis- 
her Geleisteten  zunächst  nur  ihr  einstimmiges  und  ernstes  Stre- 
ben darlegen  w  ollten^  nach  ihren  Kräften  den  philologisch  -  päda- 
gogischen Wissenschaften  zu  nutzen,  und  dass  sie  keineswe^ 
meinen ,  die  Zeitschrift  habe  das  vorgesteckte  Endziel  schon  er- 
reicht ,  sondern  vielmehr  allen  Fleiss  darauf  verwenden  werden, 
dieselbe  dem  Ziele ,  das  sie  sich  voripesetzt  und  über  das  m  sioli 
dffentJkli  aosf^esprodiea  luheii)  imiaer  luilier  lu  bringen. 
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So  erfireiiHch  das  re^e  Streben  ist,  weicheif  mit  der  TheUnal»- 
me  an  den  unglücklichen  Griechen  selbst  wichsend  mid  sieh  er- 
weiternd ,  ^e  Quellen  ihrer  GescUehte  und  Kunst  Tou  den  ersten 
Anfibigen  an  «ufs  neucTiu  erforschen,  su  sichten,  und  sn  erlin- 
lem  untenämmt;  so  sehr  melurt  sich  auch  lihr  jedoi,  der  irgend 
dn  Ckiblet  der  lltsten  Literatur  sa  besonderer  Durchsdisuang  sidi 
auswfidt,  die  Schvnerigkdt  des  Anordnens,  TertheSens,  Bepr- 
theilens  dprch  die  Vielsdti^dt  der  Andditen  und  durch  ^eBfan- 
nigfalti^keit  des  Anbaus«  £ai  meisten  möchte  woU  yor  der  Grösse 
und  dem  Umfang  der  Arbdt  suruckschrecken,  wer  das  prüfende* 
Auge  auf  alles  das  richtet,  was  unter  dem  ehrwürdigen  Namen 
Hmner  enthdten  ist  Biese  Gesänge  lesen — Dank  sey  es  der  he»" 
sem  Einrichtung  unserer  Schulen  — '  die  ICnaben;  de  sind  in  den 
Händen  derer,  die,  auch  ohne Alterihumskenner  heitsen  in  wol- 
lea,  Gesdunaek  undNahrong  in  dem  herrlichsten  Bneugniss  der 
yorwelt  an  finden  verstehen;  und  doch,  wer  möchte  sdbst  nadi 
uhiabliiasig«  Fleiss  und  mölMamer  Wanderung  durdi  die  Klippen 
und  Gestrippe,  ans  denen  die  holien  Triüamer  emporragen,  sau- 
gen dÜdSen,  dass  er  de  In  ihrer  Zeit  und  in  ihrem  tief  in  Leben 
und  Volk  eingrdfenden  Sinne  ganz  er&sst  und  Terstanden  hattel 
Ja  so  wie  man  vor  einem  grossen  Manne  immer  mehr  mit  besdid«* 
dener  Bewunderung  zurücktritt,  je  nfl^er  man  ihfli  gekommen  ist, 
je  hSnfiger  man  mit  ihm  gesprochen  hat ;  so  sdir  u^disi  die  < 
.  Scheu,  dn  ürtheil  über  den  Homer  zu  fällen,  mit  der  Zdt  und 
dem  Ernst  der  Studien ;  man  wa^  sich  immer  später  und  ängst- 
licher an  ein  Werk,  das  mehr  als  das  erste  Hinführen  znseinen 
Heiligthümerii  beabsichtigt,  and  kann  sich  des  Unwillens  ddit 
erwehren,  wenn  Ton  andern  jäh  und  einseitig  über  Denkmäler  ab- 
gesprochen wird,  in  denen  die  Grundlinien  aller  Bildung  und  Weis- 
heit für  Jahrhunderte  gezogen  sind.  Dieser  Aufsatz  kann  dem-- 
nach  nicht  viel  mehr  enthalten,  als  eine  Anzeige  von  dem,  was 
hn  Verlauf  der  letzten  Jahre  für  Homer  und  an  Homer  get  han  wor- 
den ist,  mit  dankbarer  Anerkennung  dessen,  was  das  Studium 
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desselben  zu  klarerer  ErkenntiiLss  gefordert  hat,  mit  freundlicher 
Warnung  für  diejenigen.,  die,  durch  Beispiele  verführt ,  in  die- 
sem Fache  an  sich  eher  als  an  den  Emst  der  Sache  denken  möch- 
ten. Der  Verf.,  der  selbst  die  alten  Krkliiier  der  Odyssee  der  Ju- 
gend zugänglicher  zu  machen  verRucht  hat.,  würde  sich  dieser  Be- 
richterstattung nicht  unterzogen  haben,  wenn  nicht  jene  Arbeit 
Meni^^sU  iis  für  seinen  Willen  zeugte,  die  homerischen  Studien 
nicht  oberllächiich  zu  betreiben,  und  *^eiiie  Z}')irerung,  mit  einer 
längst  versprochenen  Erkläruiigsschrüt  über  dieses  Gedicht  her- 
vorzutreten, nicht  die  Uebeizcugung  laut  ausspräche,  dass  man 
von  den  Eri'ordernissen  dazu  nie  zu  boch,  von  seiner  eignen  Vor- 
bereitung uad  gegeuwärtigea  Tiiditigkcii  uie  zu  beschddeu  den- 
ken kann. 

Zu  Erleiditenin^  der  Ueherskht  werden  die  Scbfiften,  die 
d^m  Yerf.  bekannt  geworden  sind  —  billig  behält  er  Bich  für 
übergangene  oder  gpüter  erscheinende  das  Beeilt  der  Nachträge  • 
vor  —  In  vier  Classen  getheilt:  «' 

1)  Schiiitcu  über  Homer  und  homerische  Gesäuge  im  AUge-» 
meinen,  ^  , 

2)  Ausgaben  des  Homer. 

'&)  Hülfsmittel  zu  Erklärung  des  Homer. 

4)  Uebersetzungen  sämmtUcher  oder  einzehier  homer.  Gedichte 
.      in  die  deutsche  Sprache. 

Diejenigen  Scliriften,  w  clcbe  ihrem  Inhalt  nach  mehreren  Classen 
zugleich  angehören,  erwähnen  wir  nach  der  Hauptrichtnng,  die 
»e  ankündigen  oder  der  sie  folgen. 

Die  erste  Classe  eröffnet  ein  Feld das  so  oft  und  auf  so 
vielfache  Weise  durchsucht  oder  überfegt  worden  ist,  dass,  hier  • 
richtige  Bahn  zu  finden,  am  meisten  Schwierigkeit  macht.  Oer 
Streit  der  sieben  Städte  um  Homerts  V  aterland  hat  sich  Tervieifü- 
tigt,  nachdem  die  stolzen  Städte  in  Schutt  und  Graus  begrabott 
sind;  man  fülirt  den  blinden  Greis  von  Ort  zu  Ort  jieram,  m 
seine  Wiege  und  sein  väterliches  Erbtheii  zu  finden,  und  er  will  * 
sich  zu  denen  sin  wenigsten  bekennen ,  die  ihrer  Sache  mit  ihm 
am  sichersten  zit  seyn  giauben.  Die  Führer  sind,  glaube  ich,  dr^ 

^  erlei  Art  Einige  foleen  noch  dem  alten  AutoritäU^kttihen  — 
man  möchte  sie  die  Orthodoxen  oder  die  Legitimen  unter  den 
Qrammatikern  und  Historikern  nennen.  Diese  nehmen  nach  der 
Te^älirten  Weise  swlammen,  wiis  in  früherer  Zeit  fiber  Homer  er- 
sählt  und  aufbewahrt,  worden  ist,  Fabeln,  Witispiele,  ruhmredige 
Yersichemngen  einzelner  Ctemeinen,  nuversichtlieliefintscheidan- 
gen  der  Grammatiker,  Gescliichtsdbreiber,  Fliiiosophen;  sie  nor  " 
terscheiden  nicht  Zeit,  Ort,  Absicht;  sondern  bringen  das  Cliaott. 
dadurdi,  dass  sie  einemSpr^er  vor  allen  das  entscheidende  Wort 
kssen,  in  ein  Ganses,  das  nun  ein  Leben  des  Homer  heisst,  und 

•  femer  dafür  gelten  soll,  weil  es  so  famgeZdt  öffentücheGdtung 
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gehabt  hat.    Bei  diesen  —  notliwendig  wird  bei  dem  Stand  der 
Wissenschaft  ihre  Zahl  immer  geringer  —  ist  am  wenigsten  zu 
verweilen.  Sie  verlieren  iiire  Stirn  ml  ahigkeit,  wie  unter  den  Theo- 
logen diejenigen^  welche  einen  Satz  zugleich  aus  dem  Buch Iliob, 
deuBiichern  derMakkabäer,  den  Evangelien,  und  der  Apokalypse 
^      beweisen  wollen.  Denn  handeln  die  anders,  welche  Ilerodot,  Ari- 
stoteles, die  Alexandriner,  Strabo  und  die  neueren  Geogra]11]en, 
dicNeuplatoniker,  und  endlich  die  Byzantiner  mit  und  durch  ein- 
ander reden  lassen?  An  ilire  Stelle  ist  zuerst  durch  Bentley, 
später  durcli  Wolf  eine  andere  Ordnung  getreten,  die  der  krt- 
'       tisch- historischen  Forscher.    Das  ist  klar  und  ausgemacht,  dass 
man  den  geschichtlichen  Zeugnissen ,  die  noch  iibrig  sind ,  folgen 
muss.    ^iichts  ist  durchaus  werthlos,  was  das  Alterthum  gesagt 
hat,  und  was  von  vielen  geglaubt  worden  ist.   Die  Frage  ist:  wo 
ist  diese  oder  jene  Meinung  entstanden  ?  wer  hat  sie  wohl  ver- 
breitet? mit  welchen  Gründen  hat  man  sie  unterstiitzt?  wo  und 
^      wie  hat  sie  Glauben  gefunden  ?  und  stimmt  sie  mit  dem,  was  man 
von  früher  Zeit  sicher  nachweisen  kann,  und  mit  der  innern  Be- 
schaffenheit  der  Gesänge  selbst  überein  ?  (  Man  vergl.  die  Anfor- 
derungen, welche  Voss  in  der  Antisymbolik  Ister Theil  S.  165  an 
einen  tüchtigen  Forscher  der  Mythologie  macht  Sie  gelten  auch 
für  diese  literarischen  Untersuchungen.)  Wolfs  Prolegomena 
sind  ein  Muster  der.  historischen  Prüfung  für  alle  Zeiten ;  selbst, 
wo  die  Urtheile  zu  rasch  und  zu  entscheidend  fallen,  geben  sie 
Gelegenheit  zu  neuen  Erörterungen  durch  die  Schärfe ,  mit  wel- 
cher sie  den  Geist  wecken  und  reizen.  Denn  sie  —  und  mit  ihnen 
des  unvergesslichen  Y  o  s  8  Aufhellungen  über  Ländergrenzen,  über 
I       Kenntnisse,  Vorstellungen,  Götterglauben,  Sitte  und  Kunst  der 
^iechischen  Vorzeit  —  lehren  uns ,  vor  allen  Dingen  in  der  alten 
t       Zeit  einzuwohnen ,  die  Gedichte  in  dem  Geiste  dieser  Zeit  aufzu- 
fassen und  aus  sich  selbst  zu  erklären,  und  nun  von  Spur  zu  Spur 
i       die  geschichtlichen  Meldungen  durclizugehen-,  jede  in  Betracht 
I       ihrer  Zeit  und  ihrer  Veranlassung,  bis  zu  der  Periode,  wo  die 
j       Begründung  eines  eigentlich  wissenschaftlichen  Lebens,  einer  Ge- 
3      lehrtenwelt  nach  unserer  Weise ,  mit  dem  Untergang  der  Freiheit 
imd  der  Vergessenheit  der  unverkünstelten  Natur  den  Urtheilen  \ 
über  die  Erzeugnisse  beider  eine  ganz  verwandelte  Richtung  gab. 
ei      Der  Manier  der  späteren  Alexandriner ,  der  Neuplatoniker,  aber 
itf      ist  eine  dritte  Classe  der  neusten  Forscher  sehr  ähnlich ,  die  man 
>r-      <iie  mystische  nennen  könnte.  Diese  beurtheilen  und  erklären  die 
tf,      Gedichte  aus  ihrem  philosophischen  oder  ästhetischen  Standpunk- 
te  heraus,  reden  im  gehcimnissvollen  Tone  der  Adepten,  und  ban- 
jjh     neu  gern ,  wer ,  der  einfachen  lautern  Milch  der  Natur  gewohnt, 
ilire  berauschenden  Mischungen  verschmähen,  oder  sie  nicht  ver- 
Qfi     tragen  könne.   Wie  das  reine  Evangelium  durch  alles  vermischen- 
de  und  wiilkührlich  deutende  Philosophen  sogleich  im  Anfange 
verunziert  und  dadurch  bald  zu  einem  Gegenstand  widrigen  SchuU 
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fttribdu  gewwta  so  bat  dvdi  Slailidte  Kltoil^  ^ 
«Ue  INditeneil,  mch  eine  Toilimtteade  Schule  Mber  M ensdi- 
lichkeil,  die  leiieBde  AumuÜk  der  dch  frei  nad  grois  entfidtes- 
dea  Natiir  dem  GeedniMii  und  der  Meinung  befangener  Beurtliel- 
Icor«  den  Bvmliielien  Voriesnngea  neuer  Asketiktti"  nnd  den  ge» 
•ndiCen  Dentangen  idiwimieritdier  Mystagogen  Freie  geben  müe- 
gab  «Sic  omnie  Citie  in  pejus  mere,  sc  reice  rablafMa  räenL  Wir 
gdiea  stt  den  Sduülen  über  Homer  über«  Der  Leser  wlini  audi 
oline  unsere  BemeilcnQg  jeder  ibre  Stelle  unXer  den  erwümten 
Gattungen  anweisen« 

BMir  durch  die  Zeit  der  neuen  Aullage  ^  als  durch  dleWIdn 
tigkdt  der  Beiiandlung  gehürt  In  diese  Anseige  die  Sehiift: 

Ueber  Homers  Leben  und  Gesänge^  ron  Joh, Heinr,  Jmt, 
Koppen^  Diroctor  der  Schule  zu  Hildesheim.  Nach  dessen  Tode 
dorchgeseheD  und  verbMierl  Tom  0«  i)ri€drich  Emst  Rukkopf^  Di- 
rector  des  Lyceums  zu  HannoTer.  Hannover  in  derUahnscbenüi^- 
barhhandlnng.  1821.  TUI  u.  178  S.  8.  16  Gr. 

[VigL  HalL  Ut.Z«it.  1821  Nr.  W.] 

Zu  übergehen  ist  diese  BhileitQng  in  die  erldirenden  Anmer- 
kaogen  nun  Homer  darum  nidit«  weil  sie^  ehi  ürzeugniss  der 
Sdnile  Hejne's,  aus  der  die  neueren  Forschungen  herrorgln- 
gen,  in  und  mit  wdcher  die  ersten  und  helligsten  Mtischen  KSm- 
pfe  gefiUvt  wurden«  die  hhitorlsdien  Grenien  dieser  Abhandlung 
hendchnet  Der  Yerfl,  dessen  Werk  snerst  im  J.  1180  erschien, 
Imaidtanf  den  ersten  48Sclten  über  Homers  licbenund  Gesin- 
de, wie  er  es  ISfar  diejenigen  Leser,  denen  die  Anmerkungen  be» 
atbamt  waren,  for  swedonissig  hielt,  und  wie  es  su  einer  Zell; 
thunüdi  war,  #0  die  historische  und  grammatische  Xfltik  in 
Dentschland  mit  dem  ersten  Jugendfener  in  das  Leben  trat,  ohne 
Von  der  Torherrschendai  Gelehrtenschnle  sogleich  anerkannt  und 
gebüiigt  SU  werden.  Daher  findet  man  hier  noch  ein  Gemisch  al- 
ter Ansichten,  Ton  denen  man  sich  nicht  trennen,  und  neuer,  de- 
ren man  sich  nicht  erwehren  konnte.  Ruhkop  f  begnügte  sich,' 
in  wenigen  Anmerkungen ,  meist  durch  kurze  Einschaltungen  an 
leicht  hingestellte  Behauptungen  zu  massigen,  unhistorische  Dar- 
stellungen zu  berichtigen.  Besonders  ist  zu  loben,  dass  er  die 
grellen  Schilderungen  des  rohen  Ziistandes  der  ionischen  Staaten 
in  früher  Zeit  —  eiiie  neuere  Schrift  hat  sie  so  sehr  übertrieben, 
dass  die  Achäer  fast  als  Halbwilde  dastehen  — ,  aus  weichem  Ho- 
mcr,  der  hier  iiocli  als  eine  Person  erscheint,  plötzlich  wie  ein 
Wunder  auf  erstanden  seyi^müsste,  mit  treffenden  Erwiederungen 
zurückgewiesen  hat  Nach  Koppen  hat  Homer  spätestens  140  Jahre 
nach  dem  troj.  Kriege,  also  1024  Jahre  vor  Clir.  G.,  zur  Zeit  der 
ionischen  Waiideriin£?  gelebt;  eine  Angabe,  die  aus  dem  Suchen 
einer  Mittelzalii  zwischen  den  verschiedenen  alten  Bericliten  her- 
vorgeht«  Homer  —  so  heisst     ^S.      —  „war  kein  Uefsimiiger 
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W^Mr      kdm  |ädirterPotyliigtor,  aber  ein  Mann  Ton  lÜlleni, 
^ipdidrin^ettdem  Geiste.  Dorcfa  dieses  Talent  hatte  er  sicli  im 
jPmgange  und  auf  seinen  Heisen  eine  genaue  Kenntntss  der  Nator, ' 
jier Lander,  Väintnisse,  Sitten  und  Gebräuche,  der  bibrgeilidien 
Einrichtungen,  der  Künste  und  Fertigkeiten  seiner  Zeitgenosse 
*  sam  Hidl  auch  der  Vorfahren  seiner  Nation  und  angrenzender 
VoUcer  erwojjien.^^  So  vidi  biograpliisdie  Nadirichten  der  Verf. 
Ton  Homer  seHist  su  geben  weiss,  so  ist  er  doch  in  Hintfdit  der 
\.  'Gedidite  schon  in  dar  Ueberzengung  gelLommen  (S.  31^,  ^dasa 
Homer  dieaiBgtfcht  selbst  niedergescfavielien  habe,  dass  sie  dnrdis 
Gedichtniii^mrtgepllanztv  nachher  ans'  ^^baen  Ge^ngen  in- 
sainmengesrac  Würden,  und  dass  diess  dijjpilVe  der  Tersdiiede- 
aenlDesart^n  sey:^  Was  diuaraf  von  den  mmtlriden ,  und  Ton  der 
•  V^eidiUitnng  der  homerisf^en  Gesinge  durch  Lykurg  T  R  u  hk  o  f  f 
•IRIgt  vorsichtig,  himnt  <o  h^üst  e^s  nndsf^ter:  Lykurgs  Fer- 
dänsli  wetm  wirMkh  an  der  Sage  etwas  iat^  bestand  wahr  sehein' 
Msh  in  einer  MosenNeimk^  die  er  mitbrachte)^  Ton  den  Tersdde- 
denenRecendottoi  derselben,  dann  toq  denSdiolien,  zuletat  Ton 
den  ftbrigen  d«  Hooier  rageichriebenen  Gedichten  enilitt  wird, 
i^t  dns  ät  WIedeiWte,  und  nur  die  Behauptung  ist  aidEdtend 
C9*  4|^  dass  die  Hy  nuten  weder  aus  kistorisehen  «odl  ans  in- 
meiiäSsßnden  dem  Hemer  abgesprotAen  wer  An  Hnnem  üeber 
die  fflKlBchen  Gründe  hat  Wolf  in  den  Arolegom.  p.  M  folg., 
.  liber  die.loneni  haben  die  bekannten  Herausgeber  der  Hyipnen 
Untersnehnngen  angestellt,  die  sra  einem  ganz  venddcidenea  ür- 
Iheil  fihien. 

;       Ber  fahrige  Theil  des  Werks  enthilt  dneEinldtang  hij^ 
j  Dias,  in  Abthdlungen  §ber  den  Mak  derJlias^  über  den^^^0' 
^^rakter  der  BiaSy  über  das  Wunderbare  in  ^  lUas^  ühdr  iMe 
Ckardttere  der        über  Homers  Styl  und^i^ache  geschieden,  - 
die  nur  dem  unmittelbaren  Zweck  der  Schrift  angehören.  Bemer- 
kungen, wie  S.  153,  ^^Bei  seinet*  (Homer*s)  Ton  der  unseren  so 
Terschiedenen  Kultur  war  es  unvermeidlich,  dass  er  nicht  dfleni 
sollte  Gegenstände  lebhaft  beschrieben  haben  ^  die  für  seine  Zeit- 
genossen Interesse  genng  hatten,  um  dabei  länger  und  mittheif^ 
nehmender  Empfindung  zu  verweilen,  die  uns  aber  so  sehrnkM 
interessiren ^  dass  es  u?is  vielmehr  verdriesslich  machte  wenn 
fpin  anderer  sie  interessant  findet.    Man  muss  gan^  im  homeri-' 
^"f chen  Geiste  lesen ,  wenn  man  nicht  bei  den  lebhaften  Beschref- 
'yhungen  son  dem  Anlanden,  von  der  Zubereitung  des  Gastmalds, 
^'^j|[e8  Ankleideiis  u.  s.  f.  Langeweile  empfinden ,  ja  verdriesslich 
Werden  wiU^  weil  diese  Gegenstände  uns  zu  geringfügig  sindj 
als  dass  sie  uns  die  Empfindungen^  welche  der  Dichter  dabei 
verräth^  erwecken  konnten;^'-  ferner  S.  154  ^^Aber  dochgiebt  es 
Y  viele  Fälle  im  Homer  ^  wo  es  uns  fast  verdriessen  wird^  dass 
^  Homer  der  Wahrheit  und  Nattir  so  treu  blieb;'''*  welchen  andere 
^^^ieUea,  wie  S.  157  ^dass  die  genauesten  Beschreibungen  von  ge- 
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HngfSgigen^  uns  aber  neuen  GegenHäadm  doch  ungemein  g^- 
faüe»^  sum  Glück  geradem  widersprecheii;  solche  Beb«iiptungen 
•bo,  dergleiehen  mehrere  anrafuhr^n  wären,  sollte  man  kaum 
TOD  ehiem  deatichea  0«khrteii  und  IiricUlrer  für  die  Jugend  nie* 
dergeschifeben  glauben;  man  kann  es  nur  beklagen,  daaa  der  bra~ 
Te  Mami  80  sehr  siur  Unzeit  TerdriegaHdi  gewesen  ist  Rtthkopf 
hat  mit  richtigem  Urtheil  eingeschaltet,  daas  solcbe  Hinge  dem 
Dichter  mafür  die  modemm  UrtheHer  nachtheili^  werden  kftnr* 
nen.  Wem  die  griedhlsdien  Völkerschaften  der  homefjsdiettZeit 
noch  als  rehe  Barbaren^  wem  dhSpraekeMcm^fe  arm 
ufeä  dieNaiion  eMet  rauh  und  arm  onKeaatnieeen  «rar  (S»]j8ft 
fol^.),  schdnen  konnte«  dem  fehlte  es  alierdhigs  an  einer  onbe- 
fangenen  Anschannng  des  griechisGhfni  Altertbams.  Wir  werdea 
indessen  unten  finden,  dass  auch  die  neuste  Zeit  so  ungesundeBe- 
lianptungen  wieder  herrorgebraclit  hat,^  was  die  Anliährang  dern 
selben  aus  einer  frühem  Schrift,  als  Beweis,  wie  gern  die  Men« 
sdien  SU  altenlrrthlbttem  inr&ckkehxen,  hei  dwl^cer  entechnl« 
digen  mag.  *. 

Wir  haben  ^  um  von  dem  Kleinen  xn  dem  Grossem  überzuge- 
hen, mit  einer  Schrift  für  die  Jugend  augefangen,  und  diess  fuhrt 
uns  zu  einer  andern,  die  noch  nicht  hiniangUch  bekannt  und  be- 
nutzt worden  au  sejn  scheint.  Sie  hat  den  etwas  ausführlichen 
Titdj 

OykiiQov  OdvöOBia  ftex^a  oäeatt  Se ehe  Bücher  der 

Odyssee^  enthaltend  die  ▼ollttfindige  RclMbetdyreibiuig  des 
Ulysses  für  den  ersten  Schulgebraucfa ;  griecliisch,  mit  grammati- 
achen  Anmerkungen ,  erklärendem .  Wortverzeichnisse ,  und  einer 
historisch  -  kritischen  Einleitung  far  den  Selbstontcrricht,  als  ein 
»  .  geschlossenes  Ganzes  bearbeitet  von  Dr.  Christian  Koch,  Professor 
und  Lehrer  am  akademischen  rädagogiuni  in  Marburg-.  Marburg, 
in  der  Kriegerischen  Buchhandlung.  Ib22.  CXXWl  u.  274  ä.  ö. 
1  Thlr.  12  Gr.  "  . 

.  [Vrgl.  Krit  Bibl.  1822  Hft.  U  S.  1044  ff. ;  Backet  Beport.  1S28  Bd.4 

Das  Werk  im  Ganzen,  das  Tom  Ree.  schon  in  einer  andern 
Zeitschrift  angezeigt  worden  ist,  gehört  nicht  in  die  erste,  mn- 
deru  in  die  dritte  der  oben  festgesetzten  Classen,  unter  die  Schrif- 
ten, die  sich  mit  Erklärung  des  Horner  beschäftigen.  Es  werden 
daher  in  dieser  Rücksicht  noch  einige  Worte  über  sie  nachzubrin- 
,  gen  seyn.  Hier  envähnen  wir  dieselbe  besonders  in  Bezug  auf  die 
historiiich^ kritische  Mtdeitung,  Wir  finden  diese  mit  so  umsicli- 
tiger  Benutzung  der  vorhandenen  Untersuchungen  gearbeitet,  und 
für  diejenigen,  denen  sie  bestimmt  ist,  so  geeis^net,  dass  wir  den 
Verf.  aülfordern  zu  müssen  glauben,  zu  thun,  was  er  versprochen 

bitt  sie  kunfUi;  von  dem  Bucbldn,  das  durch  dieselbe  zu  sdhr 
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'O/I^fov  *09w9ßiia  fUMQK,  heub»  t.  KocIi.         •  § 

vcrtheuert  wird ,  zu  trennen ,  und  mit  den  nötliigen  Bericliti^m- 
Hen  und  Zusätzen  abgesondert  erscheinen  zu  lassen.  Sie  handelt 
1)  Vom  Leben  Homers.  Die  Nachrichten  der  Alten  von  He- 
rodot  bis  zu  Eratosthcnes  und  der  Parischen  Marmorchronik  sind 
Ton  den  richtig  als  Romane  bezeichneten  Erzählungen  über  die 
Lebensschicksale  des  Homer  und  von  den  Hypothesen  der  neueren 
Gelehrten  sorgfältig  geschieden.  Nachdem  die  verkehrte  Ansicht 
von  einem  Kunstgedicht  iiarli  moderner  Weise  beseitigt  worden 
ist,  fahrt  der  Verf.  S.  XXXill  fort:  ,,Sondem  vielmehr  —  uni 
nun  zunächst  zur  positiven  Ansicht  ^er  iSocAe  überzugehen  —  er^ 
scheinen  nach  dem  Homer  selbst  die  ersten  erzählenden  Lieder 
der  Griechen,  ursprünglich  schon  als  ein  fragmentarisches  und 
anonymes  Gemeingut  des  Volkes,  geweckt  durch  die  Heldentha- 
ton  der  entfernten  und  nächsten^  besonders  der  trojanischen  Vor- 
seit  9  veranlasst  durch  das  BedüriiiisB  der  mündlichen  Sage  bei 
firohen  Gelagen  und  Götterfesten ,  erzeugt  unter  freiem  Himmel, 
mannigfach  gefom#in  der  Phantasie  glücklich  begabter  göttlicfi 
begeisterter  Sänger,  nierst  nur  über  einzelne  merkwürdige  Bege* 
benheiten  und  Faetn^  mitgetheilt  nur  durch  Gesang  nnd  Saiten- 
Jdang,  nicht  ohne  nachahmende  lebhafte  Gebehrden  und  Action, 
ja  nicht  ohne  ansteckenden  Enthusiasmus ,  fortgepflanzt  und  fort- 
gebildet durch  das  Gedächtniss  und  die  lebhafte  Empfänglichkeit 
gleichgestimmter  Gemütheri,  fortdancvnd  ein  Gemeingut  der  ft^ 
hen  Zuhörer,  des  geaammten  Volkes ;  daher  alle  mehr  oder  we- 
niger in  einerl^  gemeinsamer  Ansicht  der  Dinge  und  einmal  ge* 
bidinteni  Typus  sanft  hinrollender  Rede  (Inoq) ,  wehmüthig  iiber 
das  vergängliche  Loos  der  Sterblichen,  doch  frolilich  nnd  naiv 
gleich  beim  Genuss  der  Gegenwart  und  Natur,  also  rein  volks- 
thftmiirJi,  ohne  adiriftstelleris^hen  Ehrgeiz,  ohne  Eifersucht  auf 
denNamen  des  ersten  Erfinders,  nur  in  der  Sache  selbst  verloren, 
nur  aie  von  Mund  zu  Munde  verkündend,  berichtigend,  sammelnd« 
ordnend.^  An  diese  aus  der  Odyssee  fleUbat  genommene  Schilde- 
rung des  ältsten  griechischen  VoUcageaangs  teiht  sich  die  Ge- 
schiahte  derFortldldnng  desselben,  mit  genauer  Angabe  derQnelr 
len ,  und  beschlossen  mit  dem  Urtheile  (js.  XXXVl)  „So  verwan- 
delt sich  durch  diese  auf  Thatsachen  gestutzte  Hypothese  (Wolfs) 
das  fabelhafte  Leben  Homers  in  die  dni  Philologen  weit  nützU-- 
fltieate  Miififehungs-  und  Fortjiflamungsgesehiekte  seiner  Gesän- 
gffa^  D(e  geringe  Kenntniss  Sdueibkiinat  in  Jener  Zeit,  die 
iiMigie  der  Fortpflanzung  der'Oaaianischen  nnd  anderer  Barden- 
iBM^'^die  Analogie  dessen,  was  die  Odyssee  von  früheren  Sän- 
fn^ä^nUint,  die  Widerspr&die  siiMien  den  homeriachen  Ge- 
ii|<frt|i^lm  Chinwa  nnd  in  ihnen  hnEinidnen^'  die  Spuren  der  Zu- 
aanmieidl^ng  der  einsehen  grosseren  Bmeliatiicke,  die  ähnli^ 
ehe  Geschichte  aoderer  DenknAler  dea  Geistes  (Nibdnngenlied, 
ReinekelgyjBlis,  'dieGenesis,  die  EvaDgeliensanunlung,  die  6»- 
4iclito  der  Araher)^  sind,  die  Anordnung  ansgenommen,  mitmn- 
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flniAller  Gründlichkeit  Ton  dem  Verf.  diirclij^e^an^cu^  die  Ein- 
witarife  da^eä:eu^  welche  raan  von  der  Gleichrönui^kcit  den  Styls^ 
'%<Mi  der  baiiheit  der  Handlunj^  und  der  Charaktere  lieniahm  ^  im- 
Bier  mit  l^rücksichti^uiig  der  Vorarbeiten,  aber  mit  Bestätigung 
durch  ei^ue  Bemerkungen^  abgewiesen. 

2)  Charakteristik  des  homerischen  Zeitalters^  aus  den  Ge- 
dichten selbst,  meist  aus  der  Odyssee  gescliöpft.  Der  Himmel  und 
«eine  Götter;  die  Erde  der  homerisclien  Zeit ;  die  Unterweit ;  der 
Dienst  der  Götter  und  die  Religion;  das  liäusliche  Leben,  Woh- 

' Hungen,  Kleider,  Sclmiuck,  Malilzeiten^  Velustigungeii,  Diener, 
Freie  wid  Sklaven,  Erziehung^  Gebräuche  bei  liäusliclier  Feier 
der  Geburt,  der  Ehe,  des  Todes;  das  öfFentliche  Leben  in  Krieg 

V  und  Frieden  ( Könige  und  Auszeichnungen  derselben ,  Versamm- 
lungen, Burgen  und  Städte,  Diener,  Herolde,  Blutrache,  Frei- 
stätten, Kriege,  Veranlassung  und  Fiihrung  derselben,  Kriegs- 
ratli,  Waffen,  Befestigungen,  Schiffe,  Friedensschliisse).  Benutzt 
sind  dabei  Fcithii  ajitiqtiitates  homericae ^  tin  Buch,  das  eine 
neue  Bearbeitung  wohl  verdiente.  Auf  ein  wenig  verbreitetes  Pro- 
gramm des  Verf.  Loca  quaedam  Homert  e  Tacito  illu- 
strata^  Marburgi  1819,  machen  wir  zugleich  aufmerksam.  Eine 
Darstellung  der  ältsten  griechischen  Zeit,  die  kaum  eine  Nach- 
lese übrig  lässt,  verdanken  wir  neuerlich  dem  Verfasser  der  hel- 

'  lettischen  Alter thumskunde  (Ister  Theil  Halle  1820), 
dem  Professor  Wachsmuth  zu  Leipzig,  in  dem  Abschnitte,  der 
von  S.  76  an  von  dem  heroischen  Zeitalter  handelt,  einem  treff- 
lichen Ilülfsmittel  für  die  homerische  Literatur. 

3)  Die  homerischen  fFerke.  Nach  Erwälmung  der  kleineren 
Gedichte ,  die  mit  Homer  s  Namen  gesclimückt  worden  sind ,  be- 
schreibt unser  Verf.  die  beiden  Hauptwerke 

a)  nach  ihrer  inner7i  Beschaffenheit,  Derllias,  die  nur  kurz 
behandelt  wird,  legt  er  die  Hauptidee  ziun  Grunde:  wie  durch 
den  Zwist  der  Helden  im  Kriege  Alles  verloren,  durch  üire  Freund- 
schaft und  Eintracht  Alles  wieder  gewonnen  werden  kann.  Man 
sieht,  dass  der  Verf.  durch  die  moderne  Weise,  Hauptresnltate 
aus  dem  Vielfältigen  zu. ziehen,  sich  zu  ein^  Widerspruch  ge- 
gen^eine  obige  Ausfühnuig  hat  verführen  lassen.  Eben  so  giebt 
er  der  Odyssee  die  GrundHee :  wie  durch  Vaterlandsliebe  und  ehe- 
liche Treue  häusliches  und  öffentliches  Glück  bedingt  ist,  und  dass 
trotz  aller  Widerwärtigkeiten  hierm  Tapferkeit  und  Klugheit  mit 
der  Gottheit  Hülfe  doch  endlich  die  Beharrlichen ,  die  Duldenden 
zum  Ziele  fülirt.  Ungeachtet  er  anerkennt ,  dass  dem  Ordner  (so 
nennt  er  den  Dichter,  o^ov  aXgav)  keine  Regel  der  episclien 
Composition  der  Fabel  als  leitendes  Princip  vorschwebte;  so  konn- 
te er  doch ,  von  Aristoteles  angezogen ,  der  Versuchung  nicht  wi- 
derstehen, die  gesammte  Odyssee,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  auf  fünf 
Acte  zurückzuführen.  Dem  Isten  weist  er  die  vier  ersten  Gesänge 
als  Eröffnung  der  Handlung)  dem  2ten  Ges.  5 — 8  als  Fortgang 
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derselben,  dem  3ten  Ges.  9 — 12  als  Riiliepnnkt  der  Handlung 
in  eijier  Episode,  dem  4ten  Ges.  13-^20,  die  Verwickelmig^n, 
dem  5tcn  die  letzten  ner  Gesänge^,  die  Auflösung  und  das  glor- 
reiche  Ende  aller  vorigen  Verwickelungen  zu,  Wir  begreifen  nicht, 
was  mit  dieser  Dramatisirung  nach  aristotelischen  Kunstregeln 
'  ausser  dem  gelehrten  Spiel  gewonnen  wird,  imd  wünscliten  bei 
einer  neuen  Bearbeitung  diesen  unnöthigen  Zusatz  weggeschnit- 
ten ,  da  er  von  Gelehrten  nicht  beachtet  werden ,  Anfänger 
aber  trotz  aller  Warnungen  zu  falschen  Ansichten  verleiten  kann. 
Zweckmäs8%<Sf  ist  die  Scheidung  des  Stoffs  (nach  Polybius  bei 
Strabo)  in  urtprüngliche  ThaUache  {tötoQla%  Sage  {fiv%og),vLnd 
Darstellung  (Öia^söig)»  Man  vergleiche  die  vortreffliche  Ausfüh- 
rung dieser  Sache  inFr.  Schlegel's  Gesch.  (f^r  epischen  Dichte 
kunst  der  Griechen  (Wiener  Ausg.  B.  3  S.  90  folg.),  und  Karl 
Ottfr.  Mülier's  Prolegpmena  zu  einer  unssenachirftUchen 
Mythologie^  vorzüglich  S.  81  folg.  unter  dem  Abschnitt:  Von  den 
Quellen  der  Mythen  oder  vielmehr  umrer  Kenntnias  von  densel- 
ben. Unser  Verf.  hat  eine  unterhaltende  und  belehrende  Erläa* 
terung  durch  die  abentheuerlich^  Seefahrt  des  Engländer  W  il  Ii  am 
B  Ii  g  h  beigefügt^  und  gezeigt,  wie  daraus  eine  Odyssee  in  neuem 
Stjle  ffemacht  werden  könnte. 

b)  nach  ihrer  äussern  BeschaffenheUm  StyL,  Dialekt,  Vers- 
art  der  homer.  Gedichte;  eine  AMiandlang,  mit  der  Klarheit  dnrch« 
geführt,  die  den  tü6ktigei|lidirer,  der  sich  selbst  den  Weg  ge- 
bahnt und  mit  Fleiss  zugelernt  hat  (der  Veff.  klagt  mehrmals 
ober  den  mangelhaften  Unterricht,  den  er  selbst  gehnbt  liat,  uid 
nennt  sich  einen  Autodidakten),  überall  bezeichnet. 

4)  Ausgaben  und  Erklärungisschriften  der  homerischei^ 
Werke,  Ziemlich  vollständig.  Jedoch  stört  die  Vertheilung  des 
Iterarischen  Stofib  zwischen  Teit  und  Noten.  Hier  dürfte  eine 
neue  Anoidnong  nach  Ciaseen  nnd  nadi  der  Zeitlelge'  netfiwe&>  . 
.  difseyn. 

Ein  literarisch-historischer  Rückblick^ia  die  {Einleitung  be- 
schliesst,  und  eine  kurze  Gesdiichte  des  homerischen  Textes  und 
seiner  Kritik  in  vier  Perioden,  nnd  die  Geschichte  der  homerischen 
Exegese  und  Hermeneutik  debt,  würde  in  daa  OUge  eingesribel-  • 
tet  nicht  mehr  einen  besondern  Anhang  bilien. 

Unter  den  Scliriften,  die  Einleitung  n  demlStadinm  der  hom. 
Gedichte  reriprechen,  sind  die  Prolegomena  des  am  28  April  18M 
sa  London  verstorbnen  Richard  Payne  Kni^t  nidit  nn 
übergehen,  ob^dch  sie  Met  nnr  berücksichtigt  werden  können,  hi 
wie  fern  sie  neue  Ansichten  anfiitellen«  Dem  reichen  Geldurten, 
der  durch  sonderbare  Meinungen  und  anffallende  Behauptungen 
aidi  viel  Streit  und  Anfechtung  hn  Leben  ingeaogen  hat,  idäbi 
ein  rühnilidier  Herne  vnter  den  AtterthnmafSmchern  nnd  Samm-  ^ 
lern*  Ein  adbünes  Denkmal  hat  äm  hi  dieser  BedehungderMann 
geaetit,  dertlem allen: m würdigen vcnlefali  Hiofr. Bditiff er 
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in  der  Amalthea  Stern  Bande  S.  408 — 418.  Von  dif  sem  wird  er 
ciu  kelil^avov  zov  TtaXaiov  yivovg  ^jenaniit.  Die  Pi  okgoinena  JiaUe 
der  Verf.  zuerst  in  einer  Ausgabe  \on  50  KTempIareii  auf  ci^iie 
Kosten  bekannt  gemacht;  einen  wohlfeilen  Aliiinick  derselben  be- 
sorgte R 11  Ii  köpf  (Leipzig  bei  Hahn  1816. 18  Gr.).  Seitdem  er- 
echicti  die  neue  Aui^gabe  der  beiden  homerischen  Gediclite,  derea 
volititäudiger  Titel  das  Werk  aiöo  ankündigt: 

Carmina  Homer  i  ca^  Tlias  et  Ody^sea^  a  rbapsodo- 
rnm  ijiterpolationibiis  repiirj^ata,  et  in  priätinaiii  foniiajn,  ({uatcnus 
recuperanda  esset,  tnm  c  veteriim  raoiiumentonira  fide  et  iiin  tori- 
täte,  quam  ex  aiitiqui  sennonis  indolc  ac  ratione,  redacta ;  cum  no> 
ti«  ac  prolc^omenis,  in  quibus  de  eonira  origine,  anctore,  et  aeta- 
te;  itemque  de  pri^cae  linguae  progressu,  et  praecoci  maturitate, 
diligenter  inquiritur  opera  et  studio  Riehardi  Payne  Knight.  In  ac- 
dibus  Välpianis:  Londini,  Parieüs  et  Aigentorati  apud  Trcuttcl  et 
Würtz,  bibliopolas.  1820.  Prolegomena  inHomomm.  lOf)  S.  Ilias 
et  Odjssea  (oder,  wie  der  Verf.  scbreibt,  FldFlÄ£  JSM  lO^TS" 
£EIA)  &14  S.  Notae  105  S.  4.  10  Thlr. 

[VigL  UxiL  BSbL  1824  Hft.  6  ff*] 

Von  dem  unglückiiclien  Versuch  des  Heransgebers,  die  grie- 
chische Schreihart,  wie  sie  in  uralter  Zeit  gewesen  seyn  soll,  und 
den  Text,  wie  er  vor  den  Aiexandrinerji  war,' wieder  herzustellen, 
aufs  neue  weitläufig''  zu  reden,  wäre  eine  Versündigung  gegen  die 
Zeit  der  Leser  und  des  Berichterstatters,  so  wie  gegen  den  Zweck 
dieser  Blätter,  da  man  eine  gründliehe  aber  scharfe  Kritik  denhei- 
ben  von  Dissen  in  den  Göttiiiger  gel.  Anzeigen  1821  Stück  192 
lesen  kann.  Dieser  nennt  das  ganze  Unternehmen  mit  dem  pomp> 
haften  Titel  eine  haare  literarische  Lächerlichkeit.  Man  möchte 
eher  die  Verschwendung  eines  eisernen  Fleisses  bei  dem  reichsten 
Zufluss  an  Hnlfsmitteln  zn  den  beklagenswerthen  Sonderbarkeiten 
in  der  gelelirteii  Welt  zlilileri.  Dass  Gottfr.  Hermann,  dem 
selbst  Böttiger  eine  Kritik  des  Werks  zui^esclirieben  hat  (Amal- 
thea S.  410)  ,  hicli  iifclit  eiitscliliessen  kfniiite,  dasselbe  zu  lesen, 
viel  weniger  zu  stiuliren,  am  weuigstea  2U  receusirQiif  weiss  Reil 
durch  jenes  eigne  Versiclierung. 

Die  Ansicht  des  R i c h a r d  Payne  Knight  ist  ein  dnreli- 
gefuhrter  Widerspruch  gegen  den  Gmndsatas  Wolfs  (praefat. 
noT.  ^dit  p,  XXXIL):  Prima  legnm  omninm  haec  esto,  ne  quis 
temere  opinetur,  antiquiomm  vatum  orationem  nunc  posse  talem 
restitui,  qualem  ipsorum  aetas  olim  cognoTit,  sed  in  eo  carniiniini 
contextu,  qui  poÜtioribus  saeculis  Graecomm  satis  placuit,  nobis 
omnino  acquiescendum  esse.  Haec  conditio  rix  fallere  potcrit  eum, 
qui  consideret,  in  qua  materia  hlc  elaboretur,  quamque  ea  fortu- 
nam  a  primis  inde  temporibus  habuerit  Nam,  sive  litteris  ab  ini- 
data  mwi  liaiMS  cannina,  aive  nemonter  iisqiiB  ad  expedir 
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tiorem  scripturam  propagata ;  siTe  eonim  Gompositio  et  perf^ctio 
ani  in^enio  debetur^  sivc  pluribiis  (hacc  enim  adhuc  controTersa 
sunt) ;  id  tainen  satis  exploratum  est,  ea  noii  ex  acqiialiura  exem- 
plis,  sed  ex  Pisistratidarum  nobili  archetypo  inter  Graecos  divul- 
gata  esse,  ex  illo  autem  plures  ob  causas  Ilomerum  prisciim  et  ge- 
nuinum  iion  prodiisse.  Sed  ne  hoc  quidem  volumen  a  Criticis  in- 
«  scquentium  aetatum  ad  castigandum  adhiberi  potuit,  haiid  dubie 
mülto  ante  amissum ;  in  iis  Tero  exemplaribus,  quae  Criticis  ad 
manum  craiit,  maniiesta  indicia  Scholiorum  arguunt,  magnas  jam 
diversitates  lectionum  primam  scripturam,  si  modo  ea  ipsa  simplex 
et  uniformis  fuit,  idubio  delectui  obnoxiam  redilidisse.  Er  selbst 
stellt  dagegen  folgende  Behauptung  auf: 

,,Ganz  ungegriindet  ist  die  gewöhnliche  Meinung,  dass  durch 
Pisistratus  und  dessen  Söhne  die  homer.  Gedichte  geordnet  wor- 
den. Da  weder  lierodot  und  Thukydides,  noch  Plato  und  Aristo- 
teles, wo  sie  von  Homer  oder  von  Pisistratus  reden,  diesem  ein 
solches  Verdienst  zusclireiben ;  so  scheint  die  Sage  davon,  wel-  « 
eher  Uarthelemy,  Bryant,  Wolf  zu  schnell  glaubten,  erst 
in  der  Zeit  zwischen  Aristoteles  und  Cicero  entstanden  zu  seyn. 
Veranlassung  dazu  mochte  geben,  was  in  dem  verdächtigen  Dia- 
log des  Plato,  Hipparchus  (ed.  Ast  Vol.  VIII  p.  346),  erzälilt  wird 
dass  Hipparchus  die  Gedichte  zuerst  nach  Athen  brachte,  und  sie, 
tine  sie  waren  ^  der  Reihe  nach  von  abwechselnden  Rhapsoden 
während  des  Festes  der  Panathenäen  absingen  liess.  Wenn  Cicero 
(de  Orat.  III,  34)  sagt :  Pisistrati,  qui  primus  Homeri  libros,  con- 
fu808  antecL^  sie  disposuisse  dicitur,  ut  nunc  habemus;  so  ist  diess 
nicht  so  zu  verstehen,  als  wären  die  Gesänge  von  Anfang  an  un- 
geordnet gewesen,  sondern  die  zuerst  wohl  geordneten  hatten 
(durch  die  Rhapsoden)  das  Unglück  gehabt,  durch  einander  ge- 
worfen zu  werden.  Historiola  (so  wiederholt  der  Verf.  S.  15)  de 
compage  rhapsodiarum  a  Pisistra^to  vel  Pisistratidis  facta,  si  non 
prorsus  spernenda,  de  Athenicnsium  exemplari  vel  editione  tantum 
accipi  debet;  cujus  apud  veteres  haud  magnam  f uisse  auctoritatenii 
e  grammaticorum  silentio  cofligere  licet." 

Gegen  diesen  aus  Ueberzeugung  oder  aus  Gelehrtenlaune  her- 
vorgegangenen Widerspruch  wider  das  einstimmige  Zeugniss  des 
Alterthums  genüge,  ausser  Meursii  Pisistratus  und  Peri- 
z  o  n  i  u  8  zu  Aelian.  V.  H.  VIII,  2  und  XIH,  14,  auf  die  von  Wolf 
Prolegora.  p.  143  gesammelten  Stellen  hinzuweisen.  Das  Epigramm 
auf  Pisistratus  (bei  Fabricius  Bibl.  Gr.  T.  I  p.  330,  vgl.  Haries  S. 
S^"))  zeugt,  dass  Athen  ihm  diesen  Ruhm  zuerkannte.  Die  ' be- 
rühmte Stelle  des  Josephus  (c.  Apion.  1,  2)  ist,  wenn  gleich  aus 
jüngerer  Zeit,  ein  wichtiges  Zeugnis»  aus  dem  Munde  eines  Fremd- 
lings, aber  gründlichen  Kenners  der  griech.  Literatur.  Die  Worte 
des  Cicero  sind  so  klar,  und  mit  den  Erzählungen  aller  Scholia- 
sten  80  übereinstimmend,  dass  nur  absichtliche  Verdrehung  sie 
umdeuten  kann.  Endlich  fragen  wir  gegen  die  zuletzt  angeführte 
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ifiiifciUiinng  des  Rieh.  Payne,  die  sltli  auf  das  SUllschwei^ 
der  Grammatiker  8liUa|:  W«ker  kannten  denn  die  übrigen  Grie* 
chen  Europa*«  den  Hoowr^  and  wo  studirten  sie  ihn  bis  auf  Arl* 
fitoteles,  als  von  Allien  aus  und  zu  Athen?  Und  warum  ^ilt  hier 
ein  Stillschweigen  der  Grammatiker,  da  ihre  vereinten  Stimmen 
iher  Pfsistratiia  nicht  gehört  werden  sollen?  Wegen  einiger  in 
tpiCenr  Zeit  zngesetiten  Fabeln  an  der  Sanunking  der  Rhapso- 
dien jmter  Pisistratiis  und  den  Fiaiftratiden  zweifeln  wollen«  M  jjfr^ 
eben  so  TieU  als  die  Verfertigung  der  griechischen  Uebersetsungen 
des  Alten  Toat»  nnler  den  Ptolemten  wegen  einiger  jüdischen  . 
MihMta  leagnen.  Han  vergleiche  nach  Wolfs  UrtheU  (Pnt  1 
legom.    146  folg.  nnd        WÜli»  Mfiiler's  homerische  Vof^ 
9ekmh h.n — 76,nnd Schlos B ers  unkmtMistan'sche ihber* 
akki  d$r  G€$Mekie d^TiOtM  WeU  Tli. I  AbtheiL  2  & ^ 
JaiftsItialnBerwihnsn^daaaWelf  einen nenenQegner  an  Krnaq  .  , 
^Odlba  Tk  I  8. 12 — 14}  gefanden  hat,  der  aber,  wenn  er  andi 
.nÜ  den  gewUinUaiien  Binwendungen  die  Hj^othese  Wolf 'a  eine 
SBisnafeafii»  nennti  dodi  an  der  Anoidnm^g  der  hemer*  Gedidite 
dnrdi  Fiairtritna  oder  Hipparduis  (was  seil  Selon  angefaagea  ^ 
waide,  aeinten  die  andern  firti  daher  bald  Solon,  bald  Pisisln* 
tea,  bald  Hi^Vardina  vorsiligliGh  geiuinnt  wi^ 
Claeben  an  aUea  UebeilieliBrto  nkbt  aweifeln  konnte. 

Wir  kehren  Bu  Rieh.  Fe yneioreck.  Die  BatntdionijoHBHH 
aUe  adireibt  er  eineat  Mhern  altlachen  Dichter  zu,  und  nhnmk 
anssBir  de»  Sdoelben  dy  dÜtoig  (Y.  3)  nun  Beweis  die  Erwain 
neng  des  Hseslwhna  (T«  191),  der  den  alteroi  Dichtem  nieht  be« 
kennt  gewesen  an  aeynaahehit  In  Hinsicht  der  lkbr(gen  kteincten 
Ckdiohte,  die  man  dem  Ifamer  hat  snaehrdlieii  wäient  stiaunft 
daa  IMidl  dea  Yei£  nrft  dCT  der  llbrigen  Kritiker  überdn^  . 

Nach  Vertheidigung  einiger  Stellen  der  Ilias  gegen  H  e  y  n  e*n 
Vemmthung  eines  spätem  Ursprungs  (S.  6  — 15),  die  ein  neuer  | 
^  Bearbeiter  des  Gedichts  wird  berücksichtigen  müssen,  geht  er  zu 
'  den  ältsten  Abschriften  der  homer.  Gesänge  über.  Er  erwähnt  die 
von  Massiiia,  Chics,  Cypros,  Siuope,  Creta,  Argos,  und  die  b&- 
ffthmte,  deren  sich  Alexander  bediente ,  ^}  Ix  zov  vccQ^rjxog  ge- 
nannt. Er  bemerkt  dabei,  dass  keine  athenische  unter  den  be- 
rühmten genannt  wird,  und  Ptoleinäus,  der  mit  so  grossen  Kosten 
die  Werke  der  Tragiken;  von  Athen  kaufte,  um  eine  Absclirift  des  ^ 
Homer  aus  dieser  Stadt  unbekümmert  war.  Aber  eben  darin 
scheint  die  Widerlegung  der  obigen  Behauptungen  des  Verf.  am 
klarsten  zu  liegen.  Die  grosse  Bekanntschaft  der  Athener  mit  den 
homerischen  Schriften  Tor  Aristoteles  ist  aus  Thukydides,  Plato, 
den  Rednern,  selbst  aus  den  Anekdoten  ton  A;lkibiades  bekannt  ' 
genug  (vgl.  Taylor  ad  Aeschin.  Or.  Gr.  Reisk<  Vol.  III  p.  141). 
Da  aber  Aristoteles  selbst  eine  Durchsicht  derseil^en  für  Alexander 
liesorgte;  so  scheint  das  Ansclien  dieses  Mannesi{  und  seines  Zog- 

lup  dem  neufitt  Text  ein  eutaduedeuea  U6ber.g«kwicht  über  die  ' 
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frftheren  Handschriften  gegeben  zn  haben,  so  dass  die  Ptolemaer 
und  die  Gelehrten  ihrer  Zeit  auf  diese  nicht  mehr  Rücksiclit  nah- 
men.  Daher  l^ommi  es  auch,  dass  Plato  und  andere  Zeitgenossen 
Verse  des  Homer  anführen,  die  in  der  alexandrinischen  Recension 
fcidcn.  Wahrsclieinlicli  hatte  sie  Aristoteles  verworfen.  Diese  un- 
sere Ansiclit  bestätigt  auch  das  Urtlieii  Wolfs  über  diese  Zeit 
an  mehreren  Stellen.  Erisagt  Prolegora.  p.  1515  Primum  Grae- 
cos  ad  aetatem  usque  Ptolemaeorum  constanti  quadam  constitu^ 
tione  textus  caruisse,  vidinius  supra  iis  in  locis,  qui  a  Piatone  et 
aequaens  laudantur  ex  Homero,  nec  tarnen  hodie  apud  eum  com- 
parent.  Itaque  ex  hoc  textu,  quem  hodie  manibus  terimus,  nemo 
existimare  potest,  quoniodo  primum  scriptus  fuerit ;  immo,  si  post 
Pisistratum  alii  atque  aiii  rhapsodi  ad  scribendum  adhiberent*ir, 
necesse  erat  formam  ejus  8u1)inde  variari  et  mutari,  priusquam  in 
manus  Zenodoti  et  Aristarchi  veuiret.  Ueber  die  Schicksale  des 
Homer  in  der  nächsten  Zeit  durch  Dichter,  Sophisten,  und  andere 
Erklärer  lese  maii  Prolegom.  p.  171  folg. ;  dann  S.  174:  Attamen 
ante  Zenodotum  octo  divcrsae  scriptiirae  exempla,  Graeci  öloQ' 
&(6<SBig  vocant,  nomiuatini  ad  nos  perlata  sunt.  Duae  harum  8loq^ 
^^(OÖBav  nomina  gerunt  celcberrimorum  viromm,  Antimactii  Colo- 
phonii  poetae,  et  AristoteUs^  cujus  iugcniiiin  ferax  beatissima  re- 
rom  maximarum  copia  nulluni  venustiorum  Musanmi  opus  dedi- 
gnabatur.  Et  has  quidem  j'ecensiones  putct  aliquis  prae  ceteria 
numerandas  esse  in  iis,  qiiae  in  Scholiis  dicuntur  ot  xccz*  ävöga. — 
Earum  duas,  quasi  clarissimac  famae,  jam  dndum  Eustathius  ad 
Iliadem  ona  cum  Aristotelea  nominaverat  seqn.  Ueber  die  Ankäufe 
der  Ptolemäer  s.  Prolegom.  p.  177  folg.,  endlicli  über  die  Urhand- 
schrift  der  Pisistratiden  dess.  praef.  nov.  edit.  p.  Ueber  das 
grosse  Ansehen  des  Aristoteles  auch  in  der  honürischen  Kritik  s. 
Villoison  Prolegom.  p.  VllI  not.  I  und  die  von  ihm  angeführte 
Stelle  aus  Dio  Chrysostomus  (T.  II  p.  274  Reisk.)  ol  avto  zoV' 
TO  Tjjv  öidvotav  {rov  '^Ofii^QOv)  8^7]yov^svoi  ov  (lovov  ^AgiCtaQ- 
%og,  xal  KQccTtjg^  Tcal  szeqoi  Tckeiovg  tav  v6tBQ0V  ygafi^atixciv 
xXri^ivtav,  tcqoxbqov  bBXQiXLnaVyXal  ö?J  xal  avxog^AQi' 
ötoriXrjSt  cctp'  ov  (paöL  rrjv  tcq  lt  Lxijv  rs  xal  ygafi- 
Haxixriv  aQxrjv  Xaßelv.  Bemerkungswerth  ist  übrigens  die 
Macht  der  Wahrheit  über  Vorurtheil  auch  bei  Rieh.  Payne, 
der  S.  17  — 19,  §  38  —  41,  selbst  zugesteht,  dass  es  bis  Pisistra- 
tus  Zeit  keine  Handschrift  der  homerischen  Gedichte  gegeben  ha- 
ben könne,  und  auch  die  viel  besprochenen  Inschriften  vor  Pisi- 
stratus  als  unächt  verwirft  Er  stürzt  dadurch  selbst  sein  ganzes 
Unternehmen. 

Wir  erwälmen  nun  kürzer  die  übrigen  Sätze  desselben : 
„Der  Verfasser  der  Ilias  und  der  Odyssee  ist  älter  als  Heeio- 
dus.    Diess  beweist  die  Sprache  und  die  Messung  mancher  Syl« 
ben.  —  Die  Ilias  ist  älter  als  die  Odyssee.  Beweis  ans  mehreren 
Ausdrücken  eines  feinem  Lebens,  einer  erweiterten  Kunst  und 
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WlMeMehaft,  nnd  einer  reifem  Ver&sgnng,  ferner  am  der  Er- 
wihniiDg  der  Mestenier^  zuletzt  ans  einzelnen  Wörtern  und  Fe^r- 
neik  (A«f  dteie  Sinaelhetteii  ebu»§ihMy  ist  fiaiAe  dei  Heri»^ 
febenO  Die  Sdite  Ody wee  «diliesst  mit  296.^ 

Wir  lllihrgeheD  eine  Itn^  Digression  tllier  Am  ^ndfeheB 
,  Xileg;i  deesen  hiatontohe  Wtlnbeit,  Veranlassung  (Anspi^Behe'der 
Pdopiden  nnf  den  troJaniBdiMiT^roB))  Qber  die  trojanische  Ebne 
(der  (Umob  iit  der  Mender,  der  Smiuuider  der  Fiass,  derbd 
Bubmabaicbi  entspringt«  imd  der  Bptg^  dessen  untern  Thell  die* 
ler  Fleeken  ehmimmt,  iSm  Stelle  dee.  alleD  Troja;  deawegoi  wird 
die  Btdle  der  IBas  — 40  'für  nnildit  erklSrt),  desgleidien  dne 
nnafblurlidie  Efdrtemng  des  altgrieefalsclien  BiilBiwesenS)  als  nidift 
In  diese  Anseige  gehSraid«  Ueber  Homer  behauptet  dar  Verf. 
ieniers 

^Der  Singer  der  Odyssee  lebte  (si  e  oennonii  enjusqae  pro- 
,  prietatlbuB,  quae  sentire  potius  quam  aelinire  possinL)  ariolari  Uoe- 
fet,  sagt  er  nngefiUur  Wb^  der  der  liias  210  Jahre  Tor  He- 
slodnsv  den  &  FMsehe  Cfaronik  an  das  finde  des  lOten'Muims- 
derta  rar  daMsa  aelit,  also  in  der  Zeit  der  Wandemng  der  In- 
ner ans  dem  Petopannes  nach  Asien.  Zohflrer  des  Dichten  der 
IHaa  waren  Jene  Auswanderer  aeifast,  nnd  für  sie  war  daa  Ver- 
lelduiisa  d«r  Stidte  und  der  Macht  der  Hdaulh,  die  sie  hatten 
Terlassen  mfksaen^  um  neue  Wohnungen  an  enciiea«  Der  Torgeb- 
Udie  Herodotua  (de  vIta  Homeri)  giebl  wenigstens  U  traditione 
quadam,  §  66)  die  guteffadirleht»  darik  Homer  68S  Jahre  Tor  den 
Buge  des  Xerxea  gebaren  aey,  wihrand  der  iditeHerodotn%  wie- 
wohl nnbeatinunt,ifan  209  Jahre  i^Ueraeliti  womit  AtistaichObei^ 
einstimmte.^  " 

„Homer  kent  fceiiien  Untersdiied  swisshen  Aeoleni  und  lo- 
nem.  Der  Doiier  erwihnt  er  nicht,  w^  sie  am  troj.  Kriege  nidit 
Thdl  nahmen,  oder  ai|8  Hess  gegen  die  Fehide  adnea  StammeOi 
80  wie  er  dem  Ahnherrn  derselben  Heraklea  nur  a^Midies  Lob  er- 
theilt,  oder  s^w  lÜMhkomnien,  wie  Tlepolemua»  ndt  nacMiett- 
gen  Bemerkungen  in  dn  adiledites  IMit  atellti  s.  B.  IL  a,  "OOSi 
Od.  q>,  2t.  (§00|0Y.) —  Der  alte  Doiisnma  war  eine  halbbaibn- 
rische  Sprache,  der  spitere  dn  Ton  Dichtem  ausgebfidetes  Qe^ 
misch.  Die  Spradhe  der  Aeoler  und  Inner  war  nrspninglich  eine 
nnd  dieselbe.  In  Asien  bildeten  sich  erat  die  Terachiedenen Mund- 
arten. Mehr  noch  wich  in  jnngeier  Zeit  die  attische  Tochterspra- 
che ab.  Die  Quelle,  ans  der  alle  entstanden,  war  die  Sprache  Ho- 
mer s  (§  70),  die  der  Achaer  oder  Danaer.  Diese  war  längst  Ter- 
schwunden,  als  man  anfing,  die  Gedichte  niedenraschreiben;  da- 
her die  Verfälschung  erst  durch  die  Rhapsoden,  spater  durch  die 
Grammatiker.^*  ^ 

,,l)ie  Gedichte  sind  ohne  Schrift  erhalten  worden.  In  den' 
/  troischen  Zeiten  waren  die  Könige  selbst  Dichter.  Dann  suchten 
die  Sänger^  wie  der  Tiiiakier  Tliamyris,  so  der  der  llias,  die 
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Bbqiler  der  iimiiididiea  AMbum  ra  fewlncii,  mid  fierdMOtan 
dtehersorgliltigiiiiter  alle  das      ifarer  AliidMmii«  BerSinfliiii 
die  Mdimg  der  Spradip  miuste  sehr  gross  seyn;  mid  es  wir 
in  jener  vralteo  Zeil  eben  so  schmadifsU,  ein  sdüedhter  Redner 

{äxQiT6(iv&os)t  als  ein  feiger  Krieger  an  seyn*  Jedifr  war  ein  qt^- 
%TjQ  ^tSdcMT,  medn  nMXf^g  'sgyaif.  Vor  Homer  gab  es  alsoolue 
Zweifel  in  Griechenland' Sänger  und  Geninge  genug.  Aller  der 
Name  nnd  das  Ansehen^des  Öicliters  der  Utes  verdnnkeite  sie  so, 
dasB  sie  bald  Tergessen  wurden«^-  ii'^  —  fMk  dieses 

allgemeinen  Grwäsitien  geht  der  Verü  anf  den  Ursprung  der  grie- 


1  % 

kennt  Homer  nicht;  der  Verü  sweifelt  daran,  dass  ea  eine  histo- 
fische  Person  des  Namens  gegeben  liabe  (woräber  wir  eine  tiefere 
IjJntersuchung  dem  Yert  der  Geschichten  helienischei^  Stihnme^ 
Hm.E.Ottfr.  Müller,  T. I S.  US  folg.,  Terdsnken).  ^JCastnna 
oder  Kasmilns  war  dn  alter  Name  des  Meiinnr,  nnd  die  Enäh- 
lung  von  ihm  nnd  der  Harmonia  sind  nichts  als  Aliegwien  dner 
lijfBtischen  Religion  (rgL  Ottfr.  M&Uer  im  enget  Werke  S» 
481  folg.).  Eben  so  wenig  kennen  die  Singer  beider  Gedidite  den 
Palwnedes.  Der  Gebrauch  der  langen  Vokale  Hnnd  St,  ao  wie 
der  Ze|ahett  Wy  0,  X,  sind  jedoch  wdt  älter,  als  man  gewohnlidb 
annimmt.  (§  77 — '^)—  Die*  Alexandriner  haben  ans  Uokennt« 
aise  der  Quellen  nnd  ersten  Formen  der  giiechisdien  Sprache  die 
hom.  Gelinge  am  meisten  TerdoffiieB.  äe  verinderten  den  Text 
mid  die  Sohrcibut  nach  dm  Gnmdsitsei  ihrer  Zeit^  «statt  die 
homerisehe  Spradie  aus  gesdrSebenen  Denkmakm  nnd  rehait 
Unndarteii  Griechenlands  und  Italiens,  nadentlich  der  latinischen, 
etroridschen,  oskischen,  wieder  herziistellen.^\  (§  83,  8^.)  IHese 
Wiederherstelinng  unternimmt  der  Verf.  nach  GnmdBiUaen,wdidi6 
er  in  den  folgenden  Paragraphen  darstellt,  und  *in  der  Ausgabe  der 
Ilias  und  Odyssee  durchfuhrt.  Der  Recens.  in  den  Gott  gel.  Ana. 
1821  hat  S.  1912  folg.  dieses  merkwürdige  Verfahren  hinlänglich 
ans  einander  gesetzt.  Wir  Deutsche  erinnern  uns,  wie  Klopstock 
mit  dem  Versuch,  unsere  Rechtschreibung  umzuschaffen,  geschei- 
tert ist,  neuerer  Unteriieluuungen  gegen  Zeit  und  Gewöhnung 
nicht  zu  gedenken.  Wie  weiui  ein  Fremder  den  Engländern  ihre 
Sprache  auf  ein  aii^cnommeiies  Principe  sey  es  ein  celtisclies,  oder 
Ä  sachs^ches,  oder  normannisches,  zurückfüliren  wollte?  Und 
wir  wagen  eine  Wiederlicrstellung  der  griechischen  Ursprache, 
d«r^  einzelne  Aehren  wir  nur  zwischen  Trümmern  pflücken  kön* 
Ven  T  Wohl  sagte  G  o  1 1  f  r.  II  e  r  m  a  n  n ,  so  ^vie  wir  das  Grie- 
chische bei  Rieh.  Payne  lesen,  möchte  Thamyris  gesungen  ha- 
ben, den  die  Musen  jtavdav  doiörjg.  ,,Ge^enwärtig  —  so  schlie- 
ssen  wir  mit  Willi.  JMüllcr  IJo/n.  l  or schule  S.  15  —  können 

« 

wir  uns  dem  homerischen  Texte  höchstens  bis  zur  aristarcliischen 
Recension  nähern,  wenn  wir  uns  nicht  in  blaue  Hypothesen  ver- 
irren  wollen.  Wer  sicli  an  solchen  ergötzt,  für  den  hat  der  Eng' 

Jakrb,  /.  thü,  u.  Fädag.  Jakrg,  IL  He^ft  1.  2 
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linder  PayneKüi^ht  dvdi  9dam  BUDigammeBWeUUch  gespick« 
ten  Text  des  achten,  uralten  Homerac  gesorgt^^ 

Eine  andere  Schrift,  die,  toU  Teraltet^  Ansiditeii  &1ier  den 
griechischen  Singer,  in  England  doch  gekrönt  worden  ist,  betitelt  s 

ji  Dissertation  0  7i  the  nge  of  Horner^  bis  Writingg, 
and  Genius,  and  on  the  State  of  reiigioo»  «ociety»  leanuog  uA 
the  art»  dnring  that  pariod.  London  lfi28» 

Ist  demRefer.  Iiis  jetzt  nur  ans  öffentlichen  Anzeigen  bekannt,  und 
sie  bleibt  darum  einem  Nachtrag  Torbehalten.  Unsere  Anzeige, 
bevor  sie  zu  andern  Hypothesen  der  letzten  Zeit  Torschreitet,  ver- 
weilt lieber,  wie  zur  Erholung  von  einem  dunkeln,  dornenvollen 
Wege,  bei  einer  lichtvollen  Anschauung^  die  ein  vortreffliches  Werk 
des  vaterländischen  Fieisses  ei  öUuct.  Wir  meinen  die  schon  mehr«- 
mals  angefüJirte 

Ho meris  che  Vorschule,  Eine  Einleitung  in  das  Stadium  der 
Illas  und  Odyssee.  Von  Wilhelm  MiWcr.  Leipzig  b.  F.  A.  Brockhaus. 
1821.  X\in  u.  1SI2  S.  8.  MU  dam  Motto  ans  Flalon*g  Ion:  Trjv 
rovTov  dMCfOfoir  iußmßtwftt9,  fi^  ji090V  Mtt  Is^,  £i|i«vOir  iewtifm 
SO  Gr. 

[VigL  ScholaaU.        Lat.  BL  SL  a.  22 J 

Wolf 's  Prolegomena  geben  eine  kritische  Geschichte  des  home- 
rischen Tentes;  sie  zeigen,  streng  abscheidend,  was  nach  späte- 
ren Vorstellungen  gedaclit,  erzäiilt,  geglaubt  worden  ist,  vie  jene 
Gesänge  in  frühem  Alterthum  entstehen  und  verbreitet  \\crden 
konnten,  wie  sie  alliuählig  ia  Lied  und  Leben  sich  mehrten  und 
fortpflanzten,  wie  sie  ein  Eigeutlium  de;}  gebildetsten  Staates  des 
europäischen  Griechenlands  wurden,  wie  eben  dieser,  in  dem  alle 
Wissenschaft  und  Kunst  Ordnung  und  Regel  erhielt,  auch  ihneo 
Zusammenhang  gab ,  und ,  als  dieser  gefunden  war,  Gesetze  der 
Diclitkunst  daraus  cnt>vicke!te ;  eudlicli,  als  den  Griechen  nichts 
übri^  geblieben  war,  als  die  alten  Scliätze  der  schönsten  Natur  und 
der  bluiienden  Freiheit,  und  die  Sorge  sie  zu  btwaliren,  wie  die 
Gt  lehrtenschnlen  zu  Alexandria  diesem  Amte  bald  besonnener  bald  ' 
kiihner,  mit  grösscrm  oder  geringerm  Erfolg  sich  widmeten.  Sic 
zeigten  zugleich,  auf  welchen  Grundlagen  die  gegenwärtigCL An- 
sicht und  Erklärung  des  Textes  beruhe,  wondt  sie  sich  begnügen 
müsse,  worin  sie  Neues  und  Nützliches  leisten  könne.  Die  Wolf  scliea 
Sätze  aber  mit  ilirem  oft  nur  angedeuteten,  einer  weitern  Ausfüh- 
rung  Torbehaltenen  Ideen  wollen  von  einem  lebendisfcn  Geiste  er- 
fesst  seyn,  der  den  Kern  ^eniesst,  und  wieder  in  Geist  und  Lebe« 
▼erarbeitet  Auch  hier  ircniigl  nicht  das  Studium  des  todten  Jiuch- 
stabens;  der,  welcher  in  jenen  die  geniale  Erkennt niss  der  grie- 
chischen Jugendkraft  und  ihres Erwachsens zur volleudeien  Männ- 
lichkeit findet  und  ^  erfolgt,  ^ird  die  Gedichte  des  Alterthums  mit 

gaaz  aadeim  Sinne  ia  flieh  ^"%Pfhmfff|  ala  in  der  tägüfh^n  Schule 
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gelehrt  werden  kann.  Es  war  aher  längst  der  Wunsch  aller  AI- 
terthumsfreimde,  das«  anch  einem  grössern  Kreise  die  alte  Gcsang- 
welt  lind  die  Geschichte  der  griechischen  Dichtungen  zu  einer  hel- 
len Anschauung  aufgeschlossen^  und  denen,  die  nicht  selbst  for- 
schen und  finden  können,  ein  leitender  Faden  durch  die  immer 
neuen  Wechsel  der  Meinungen  und  Behauptungen  gereicht  würde. 
Da  er  von  Wolf  selbst  oder  von  einem  seiner  erwählten  Freunde 
nicht  hat  erfüllt  werden  können ;  so  gebührt  desto  aufrichtigerer 
Dank  dem  Manne ,  der ,  einst  ein  fleissiger  Zuhörer  Wolfs,  das 
Resultat  des  mündlichen  Unterrichts  und  des  eignen  Jahre  lang 
fortgesetzten  Studiums  in  der  Muttersprache  mitzutheilen  unter- 
nommen hat  Wir  finden  hier  nicht  aus  der  Luft  gegriffene  und 
mit  Anmaassung  vertheidigte  Meinungert,  nichts,  was  blenden  und . 
Aufsehen  machen  soll ;  sondern  Forschungen ,  auf  die  Natur  der 
menschlichen  Ausbildung  gegründet,  und  an  der  führenden  Hand 
der  Geschichte  fortgesetzt,  und,  was  das  Motto  sagt,  das  Streben 
in  den  Geist  und  Charakter  der  ältesten  Dichtkunst  einzudringen. 
Es  schien  ihm  dabei ^  um  seine  eignen  Worte  zu  wiederliolen, 
rühmlicher  ^  ein  fleissiger  Nacharbeiter  auf  schon  getretener 
Strasse  zu  seyn^  denn  als  Vorläufer  in  die  düster n  Nebel  und 
Irrlichter  eigenthütnlich  neuer  und  seltner  Hypothesen  und  Träur- 
me  hinaus  zutaumeln.  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Abteilungen. 
Die  erstere  handelt  von  den  alten  epischen  Gesängen  im  Allge- 
meinen; die  zweite  von  den  homerischen  Gedichten  und  ihren 
Schicksalen  im  Verlauf  der  Zeiten. 

Ister  Abschnitt.  Pas  alte  ionische  Epos,  Die  Wiege  desselben 
sind  die  ionischen  Pflanzstädte,  von  den  Auswanderern  aus  dem  Pe- 
loponnes  und  Attika  gestiftet  (zwischen  1100  — 1200  vor  Chr.),  die 
sich  in  Asien  mitden  Aeolern  mischten.  Alle  älteste  natürliche  Poe- 
sie muss  lyrisch  seyn.  (Man  lese  die  Ausführung  dieses  Gnmdsatzcs 
in  Fr.  Schlegel^  Gesch.  der  ep,  Dichtkunst  der  GriecheA  S. 
37  folg.  und  in  Aug.  W i  1  h.  S c h  1  e g e  1' s  Briefen  über  Poesie. 
So  sehr  ihn  anch  die  Natur  und  die  Beobachtung  derselben  von  der 
Nachtigall  des  Frühlings  an  bis  zu  dem  singenden  oder  Empfin- 
dungen heulenden  Wilden  bestätigt,  so  ist  ihm  doch  neuerlich  in 
einer  Schrift  widersprochen  worden,  von  welcher  unten  weiter  die 
Rede  seyn  wird,  über  das  Studium  des  Homer  ^  von  Chr.  Herrn. 
W  e  i  s  8  e ,  S.  101)  folg.)  Diese  frühsten  Weisen  sind  untergegangen. 
Die  Sage  ^  und  zwar  die*  dem  Dichter  gleichzeitige,  ist  der  Stoff 
der  epischen  Poesie,  und  eben  darauf,  hier  Darstellung  der  nahen 
Wirklichkeit,  und  dort  Darstellung  des  Fernen  und  Idealen,  grün- 
det gicli  der  Ilauplunterschied  z>vischen  der  alten  und  neuen,  na- 
mentlich epischen  Poesie.  Homer  und  die  Homeriden  sind  nicht 
die  ersten  epischen  Sänger  gewesen ;  bald  nach  Troja'^s  Zerstö- 
rung begann  man  dieThaten  der  Helden  zu  besingen.  Die  Sänger 
der  Utas  und  der  Odyssee  schildern  ihre  eigne  W dt^  in  der  sie 
leben  und  singen^  und  nur  in  Bezug  auf  diese  können  ihre  Dar" 


Digitized  by  Google 


\ 

M  Ovi«e1iU0ka'Iilli«f«lar. 

Stellungen  tMm-SMm^  Ständern  Md  X^üie»  gnMMSA  l#» 
nutzt  werden.  (Ceber  Homer  als  ^schiditlidie  Quelle  vergkidie 
man  dne  TortreffUcfae  AUiandlong  Wsehsmiitli's,  dietlert« 
Beilage  «einer  hellenkchea  Altertliomflkuide,  S.  300  folg.^  über- 
schrieben: Die  QueOm  mar  Emde  tm  der  kerokdiiem  ZeiL 
Brauchbares  findet  man  auch  in  Barker- Webb'e  Untersu^ 
chungen  über  die  Ebne  von  Troja^  übers,  von  Heinr.  Hase, 
Weimar  1822^  besopdem  von  S.  27  an.) 

2ter  Abschnitt  Sprache  und  Veru  des  alten  ionischem  JSpat» 
Das  ionische  Epos  wird  zwar  ab  Kunst  Ton^ünstlern  gebfldet  und 
gepflegt;  aber  diese  Kunst  selbst  ist  doch  ein  organisches  Natur- 
gewäclis,  das  aus  dem  Geiste  der  Zeit  und  des  Volks,  denen  es 
angehört,  ohne  Zufall  und  Walil  entsprungen  ist,  und  sich  auch, 
mit  dieser  Zeit  und  diesem  Volke  gleichen  Scliritt  haltend,  natur- 
gemäss  entwickelt  und  veredelt.  Der  ionische  Dialekt  ist  der  wan- 
delbarste und  bunteste  in  ganz  Hellas,  und  hat  melir  des  Gemein- 
schaftlichen, als  irgend  ein  anderer,  aus  der  alten  hellenischen 
Muttersprache  bewahrt.  Der  liomeriKchc  Dialekt  fänjEft  erst  an 
sich  allmählijf  aus  der  alten  allgemeinen  Spraclie  des  heUeiii^elien 
Volks  herauszubilden,  und  daher  landen  die  Gramiiiiiliker  in  ihm 
80  vieles,  was  späterhin  auch  dem  lonier  fremd  ge\\orden  war, 
und  sich  andurswo  in  einzelnen, kleinern  odw  grössern Provinzial-  • 
dialekten  'erhalten  hatte.  AulIi  der  JiGmeiische  Hetaraeler  ist 
kein  gewählter  und  willkürlich  gemachter  Vers;  er  geht  ganz  wie  ' 
von  selbst,  natVirlich  und  nothwendig,  aus  dem  dakljllßchenlUi^th« 
mus  der  alten  ionischen  Sprache  henor. 

3ter  Abschnitt.  Vori/  ag  der  allen  epischen  Gesänge  i/i  ihrer 
Zeit  und  ihrem  Volke,  Eine  nicht  erfundene,  sondern  ans  dem 
Dichter  selbst  hergenommene  Darstellung  nebst  einer  kurzen  Ge- 
scliidite  der  verschiedenen  Ansichten  bis  Wolf  und  seit  Wolf.  Die 
homer.  Gedichte  sind  nicht  künstlich  gemaeiil^^oudern  liahen  sich 
iiatnrgemäss  aus  ihrer  Zeit  und  ihrem  Volke  gebildet.  Die  Sitte 
des  Landes  und  der  Zeit,  welche  in  der  Odyssee  und  Ilias  gesclul- 
dert  wird,  ist  nicht  etwa  als  eine  trojanische,  ithakesische  oder 
phäakische  aus  jener  Zeit  zu  betrachten ,  in  welcher  die  beiden 
Gedichte  spielen;  sie  ist  die  ionische  des  Zeitalierö,  in  welchem 
der  Sänger  lebt;  und  nnr  wo  das  Leben  und  Kostiim  in  die  Fa- 
bel, als  etwas  zun^  eigentiielien  Slolfe  Gehöriges,  eingreifen,  wie 
2.  B.  bei  den  Kyklopen,  Lästrvgonen,  'zum  Theil  aurli  bei  den 
Phäaken,  nur  da  geht  der  alte  Epiker  aus  seinem  Zeitalter  uud 
seinem  Volke  lici  aus,  und  >\ird  in  Sittenschibli  rungea  gcschicht- 

so  weit  die  \  orgcfundene  Sage  oder  die  selbst  erlangte  Kennt- 
niss  es  gestatten  (s.  oben  zum  ersten  Abschnitt).  Die  Nälie  des 
poetischen  StoiFep  macht  eine  genaue  und  strenge  Trennung  d^ 
Zeit  des  Besungenen  und  der  Zeit  des  Sängers  unmöglich;  und 
die  lebendige  Sage  gestaltet  sich  auch  ^on  Mund  zu  31und  mid 
von  Land  zu  Land  mit  den  Zeiten  und  den  Völkern  fort,  so  dns» 
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der  Sänger  de  iminer  und  .ttenU'idum  mi#r  oder  minder  in  der 
Form  und  Farbe  seiner  Zdt  imd  tdiie«  Landes  überkommt.  Denn 
jede  Sage  wandelt  in  und  mit  der  Zeit  fort,  in  der  sie  lebt,  und 
trägt  deren  Farbe.  Eben  so  fügt  sich  jede  Sage  in  den  Chai^ter 
des  Volkes,  unter  dem  sie  lebt.  (Bewela  aus  der  Fabel  der  Ni- 
belungen, und  aus  dem  Sagenkreise  Kada  des  Grossen,  nnd  den 
mannigfachen  Gestaltungen dersdiben  miter  den  Terschiedenen  Völ- 
kern.) Schilderung  der  episclien  Sänger  in  den  homer.  Gedichten. 
Verbindung, des  Tanzes  mit  dem  Gesäuge.  Die  Zeit  und  die  Dauer 
der  Gesänge.  ^       ^  '  . 

.  4ter  und  5ter  AbschiL  SrhaUung  vnd  Fortpflanzung  der 
aUen  epischen  Gesänge.    Der  Gesang  ist  für  die  Kindheit  des 
menschlichen  Geschlechts  das  einzige  Mittel,  Gedanken  zu  befe» 
stigen  nnd  zu  Tcrbreiten.  Buchstabensdirift  zur  Au&eichnungTon 
längeren  Gedichten  auf  Pergament  oder  Papier  ivar  dem  home- 
rischen Zeitalter  fremd.  S.  37.   (,tDer  Gesang  braucht  aber  die 
Sehrift  nicht,  er  lebt  nnd  bewegt  sich  in  seinem  rhythmischen  Ban- 
de, das  ihn  zusammenhält,  aber  nicht  an  eine  fremde  Materie  mit  , 
%?illkürlicheu  Zeichen  ankettet.    Er  ist  das  geflügelte  Wort,  wel- 
ches in  den  Herzen  und  auf  den  Lippen  der  Menschen  klingt  und 
'wiederklingtTon  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Es  aufschreiben,  heissty 
ihm  die  Flügel  abschneiden.  Die  Schrift  kann  die  Rede  erhalten^ 
den  Gesang  t'ödtet  ste.^^ S.  38.)  DerVersbau,  dieWortform^dieifanze 
Sprachweise  der  homer.  Gesänge  zeigen,  dass  sie  gesungen,  nicht, 
f eachrieben  worden  sind.  S.  40  folg.  Wenn  aber  andi  ^e  An- 
fti^  des  epischen  Gesangs  von  dein  Augenblicke  geboren  wurden^ 
80  setzt  doch  die  Kunst  des  homerischen  Zeitalters  Schulen  vor- 
•  sns,  in  denen  alle  Gesangs  durch  Uebung  fortgepflanzt  und  erhal- 
len wurden,  und  neue  durch  Wald,  Abtlieilung  und  Anordnung 
des  Stoffes,  durch  vorbereitendes-Ueberdenken  und  auch  durch 
ivirldich  ToUendetea  Vortragen  der  jungen  Schöpfung  im  Kreise 
4er  Eingeweihten,  entstanden  und  sich  verbreiteten  (ficAitiy,  fM^i^ 
fi^<)  aotd^).  S.44.  Die  Sänger  waren  auch  die  Dichter.  Erat  später 
saiw|ii  ^e  Rhapsoden  erlernte  Gedichte,  und  sie  machen  so  den 
^ei^^lk^iroii  der  Zeit  des  Gesangs  an  der  der  Schrift  S.  45f.  Fort- 
jilkaj^^    Gesänge  durch  den  Mund  mehrerer.  Die  ersten  und  be- 
J^^^P^n  Veränderungen  in  demTexte  der  homerischen  Gesänge 
.^■^^pP^lidi  undnaturUch  in  demMunde  der  sdhatsehaffenden. 
^^Smser  derselben  entstanden»  (^^Wer,  wie  PayneKnight,  einen 
^wMli^^^h  Urtext  geben  will,  muss  hier  seine  Kritik  anfaoj^^ 
^K^^IktiHiä^rdentliche  Gedachtnisskraft  der  Alten.  S.  4a 

So  weit  der  erste  Tlieil  der  Schrift,   ans  dem  wir  einen 
Auszog  grössten  Theils  mit  den  Worten  des  Verf.  gegeben  lia- 
beu.    Bei  dem  zweiten,  der  nach  so  bedeutenden  Vorarbeiten 
Icicliter^  sich  dennoch  durch  das  Verdienst  geschickter  Anord- 
.  upf  yjjj  '^'fT"'  Darstellungeu  auszeidineti  begniigen  wir  uns  mit 
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einer  Inlialtsanzei^e ,  um  so  mehr,  da  wir  Einzelnes  im  Verlauf 
dieser  Abhandlung  gelegentlich  ausliehen  werden. 

Erster  Abschn.  Homeros  und  die  Homer iden,  „In  die  Person 
und  auf  den  Namen  eines  Ilomeros  fllesscn  die  Säuger  und  Gesänge 
einer  und  mehrerer  ionischen  Schulen  zusammen  (S.  57)^  und  raa- 
clien  aus  dem  Vater  einer  neuen,  alles  Vorhergegangene  und  Nach- 
folgende in  seiner  Gattung  verdunkelnden  Gesangweise  einen  fabel- 
haften Heros,  welcher  das  Leben  und  die  Werke  von  Jahrhunderten 
umfasst.  Wir  dürfen  also  die  Persönlichkeit  eines  Homeros  niclit  be- 
zweifeln.''*' Die  ältesten  und  wichtigsten  Zeugnisse,  welche  sowolil 
der  Sage  über  Homeros  Leben,  als  auch  dem  Geiste  seiner  Gedichte 
entsprechen,  weisen  auf  das  zweite  und  dritte  Jahrhundert  nach 
Troja's  Zerstörung  hin,  und  berühren  das  lykurgische  Zeitalter, 
als  die  Gränze  der  sagenhaften  Geschichte  Griechenlands.  S.  59. 
Neben  Smyrna  hat  Cliios  auf  die  Ehre,  d»s  Vaterland  des  Home- 
ros zu  seyn,  die  meisten  Ansprüche.  Die  Homeriden  stehen  als 
Mittler  zwischen  der  Sage  und  Geschiclite  in  Hinsiclit  auf  den 
Homeros  und  die  homer.  Gedichte.  S.  61  folg.  Kyuaethos  einer 
der  letzten  berühmten  Homeriden. 

2ter  Abschn.  Lykur^os,  Rhapsodenschule  auf  Samos,  von 
Kreophylos  hergeleitet.  Moderne  Erzählungen  des  Plutarch  und 
des  Aelian.  Lykurgos  mochte  durch  einzelne  Rliapsoden  einige 
kriegerische  Gesäuge  seinen  Spartanern  vorsingen  lassen.  Denn 
er  hatte  nicht  den  ästhetischen  Zweck,  durch  dieselben  den  Ge- 
schmack der  Spartaner  zu  bilden  ^  sondern  den  moralischen  und 
politischen,  iliren  Sinn  und  Muth  zu  kräftigen  und  zu  ermuntern. 
Vgl.  S.  169.  „Was  in  lonien  etwa  vom  Ende  des  zweiten  Jahrhun- 
derts nach  Troja's  Zerstörung  an  bis  gegen  das  Zeitalter  des  Ly- 
kurgos von  epischen  Gesäugen  im  Strome  der  Jahre  nicht  unter- 
gegangen war,  das  würde  dem  Lykurgos  als  homerisch  gegeben 
worden  seyn,  wenn  er  Alles  mit  sich  nach  Europa  hätte  überführen 
wollen.  Bis  zu  der  Periode  des  Solon  und  Pisistratos  hatte  sich  aber 
ohne  Zweifel  noch  manches  Andere,  welches  nach  dem  Lykurgos 
erst  entstanden  war,  dem  Namen  des  Homeros  angesetzt,  asiati- 
sches und  europäisches.*''"  (Ausser  den  vom  Verf.  angeführten  Wolf 
Prolegom.  p.  66  u.  139,  und  M  a  n  s  o  Sparta  Tii.  I  Beilagen  S.  65 
folg.  vgl.  Fr.  SchlegeTs  Gesch.  der  epischen  Dichtkunst  S.  88.) 

Im  3ten  Abschn.  handelt  der  Verf.  von  den  alten  Absclinitten 
der  homer.  Gesänge  vor  der  Abtheilung  in  vier  und  zwanzig  Rhaps- 
odien durch  Aristarchos,  dann  von  den  Verdiensten  des  Solon, 
des  Pisistratus  und  des  Hipparclios  um  jene  (Schon  vor  Solon  mö- 
gen Rhapsoden  einzelne  Stücke  in  Athen  vorgetragen,  und  dem 
geforderten  Zusammenhang  der  einzelnen  Stücke  nachgeholfen 
haben;  „wenn  nun  Pisistratos  durch  schriftliche  Aufzeichnung  die 
solonische  Reihenfolge  der  homerischen  Gesänge  vervollständigte 
und  fester  stellte^ so  bezieht  sich  das  Gesetz  des  Hipparclios  ohne 
Zweifel  darauf,  dass  die  Rhapsoden  in  den  Panatheuäeu  die  Ord- 
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nung  nach  dem  Exemplare  seines  Vaters  beobachten  sollten"  S.  15) ; 

•  in  dem  4ten  von  den  Diaskeuasten^  und  dem  öten,  überschrieben : 
Minige  Beispiele  von  den  Verfälschungen  der  Diaskeuasten^ 
sei^  er  besonders  den  Einfluss.,  welchen  der  Ehrgeiz  des  mächti- 
gen Athen  auf  die  homerischen  Gedichte  haben  musste,  mit  Be- 
legen aus  der  Ilias  und  der  Odyssee. 

6ter  Abschnitt.  Aristoteles  und  die  Epopöe,  7ter  Abschn. 
Die  hqmerischen  Gesänge  in  ihrer  Vereinigung,  Nachdem  die 
Idee  von  einer  Einheit  des  Homer,  der  Ilias,  der  Odyssee,  ein^^e- 
wurzelt  war ;  begriindete  sie  Aristoteles  auf  Gesetze  der  Dicht- 
Icunst,  und  stellte  eine  eigne  Gattung  derselben,  die  Epopöe^  auf. 
Die  Entstehung  >äer  homer.  Gesänge  in  einer  Zeit  und  in  einer 
Säiigerschulc,  und  der  abf^eschlossene  Sagenkreis  selbst  geben  eine 
natürliche  Verbindung  derselben,  einen  poetischen  Zusammen- 
liang.  „Der  Hauptgesiclitspuirkt,  welchen  wir  bei  der  Betrach- 
tung des  Zusammenhanges  der  homerischen  Gesänge  niemals  Ter- 
liercn  dürfen,  zeigt  daliin,  dass  die  Ilias  und  Odyssee  keinesweges 
zufällige  und  willkürliche  Zusammenwürfelungen  einzelner  Ge- 
länge sind ,  welche  vor  ilirer  schriftliclien  Vereinigung  durchaus 
keine  Berührung  oder  Verwandschaft  mit  einander  gehabt,  sondern 
welche  iliren  ganzen  Zusammenhang  der  Terfälschenden  Arbeit 
Dircr  Sammler  und  Diaskeuasten  zu  verdanken  hätten.  Vielmehr 
schliessen  sie  sicli,  ihrer  Natur,  ihrem  Ursprünge  und  ihrer  Fort- 
pflanzung zufolge,  zu  zwei  Kreisen  zusammen,  ohne  jedoch  — 
tlicss  ist  eine  Ilauptrücksicht  —  künstliche  Ganze  im  Sinne  der 
aristotelischen  Theorie  bilden  zu  wollen.*'^  S.  116, 117.  Dann  spricht 
der  Verf.  von  den  Rhapsodiengruppen,  und  schliesst  S.  120  mit 
den  Worten:  „Sonach  scheint  es  uns,  dass  die  Vereinigung  und 
lleihenfolgc  der  Gesänge  der  Ilias  und  Odyssee,  wenn  wir  über 
,  Einzelheiten  hinwegsehen,  sich  schon  viel  früher  gestaltet  haben, 
,  als  in  dem  Zeitalter  ihrer  Niederschreibung.  Solon*s  Gesetz  und 
die  Diaskeuase  unter  Pisistratos  vervollständigten  und  befestigten, 
was  die  Natur  der  epischen  Gesänge  Iheils  in-  sich  trug,  theils  die 
Zeit  durch  deren  Fortpflanzung  allmählig  vorbereitet  hatte.  Ari- 

'^gtoteles  Theorie  von  der  Epopöe  machte  den  natürlichen  Zusam- 
menhang zu  einer  Knnsteinheit,  und  Aristarchos  gab  dieser  durch 
seine  Bücliirabtheilung  endlich  auch  eine  äussere  Symmetrie.^^  Auf 
die  folgenden  Abschnitte  8)  Spuren  der  späteren  Zusammenfü- 
gnng  der  homerischen  Gesänge^  9)  Einiheilungund  Zeitrechnung 
der  HnndUing  in  der  Ilias,,  10)  Die  Proömien  der  beiden  home- 
rischen Gedichte ,t  welche,  aus  den*  obigen  Grundsätzen  hervor- 
gegangen, die  Bemerkungen  von  Wolf,  Spohn,  Koes  und  die 
eignen  über  einzelne  Stücke  der  hom.  Gedichte  mit  scharfem  Ur- 
theil  darstellen,  werden  wir  in  dieser  Abliandlung  mehrmals,  be- 
sonders bei  der  Anzeige  der  Schriften  von  Beruh.  T  h  i  e  r  s  c  h , 
zurückkommen,  und  entlialten  uns  hier  einer  weiteren  Auseinan- 

.dersetzung.  Dcrllte  Ab8clmitt,/e^2^eÄcÄJc/rsfl/e  der  homerischen 
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Gesänge^  giebteine  Uebersicht  der  Kritik  Oer  honicr.  Gedrehte  bei 
den  (»rieche»  selbst ,  lon  den  Zweilelii  de«  Ilerodotos  an  bis  zu 
den  Arbeiten  des  Zenodotos,  des  Aristophanes ,  und  des  Aristar- 
chos.  „Was  von  der  Zeit  der  pisistratiscben  INiederschreibnng  an 
bii  Bu  den  alexandrinischen  Recengionen  in  dem  Texte  der  home- 
rischen Gesänge  hinem  und  heraus  gearbeitet  worden  ist,  können  ' 
wir  nicht  nachweisen.  Aber  unbezweifeit  erscheint  uns  ein  fort- 
gehendes diaskeuasüsches  Verfahren,  welches  mit  dem,  vas  wk 
Kritik  nennen,  nicht  Tergliclien  werden  darf.  Die  iitesten  der  pi« 
eistratisdien  Sammiiiog  bald  nachfolgeudeM  BeoensiOBeii  Ilias 
und  Odyssee  konntea  und  woUteD  keinen  andern  Zweck  verfolgen, 
als  die  Gedichte  zu  verbessern  und  zu  verschönci^n  foig.'^  fL  IIS* 
„So  sehen  wir  denn  auch  in  der  Kritik  der  Alexandriner  vwt  efaie 
Foitsetinng  und  Vollendung  der  homerischen  Diaskeuase  mit  dem 
Zwecke,  eine  durchgangige  Einheit  der  Poesie  und  Sprache  in  den 
iieiden  Gedichten  herzustellen  fclg.^^  S.  177.  In  dem  letzten  Ab- 
schnitte endlich)  Um»  und  Ody»8ee^  finden  Mir  eine  beurtheilen- 
de  Erzählung  von  den  Meinungen  der  Alten  über  den  Unterschied 
der  Iieiden  Gedichte,  und  Prüfung  der  Gründe  derer,  wdichem 
ewm  Diollter  haben  zuschreiben  wollen.  Auch  davon  unten« 
£Dm  FortMtzmig  folgt  i«  aäckiten  Hdl«*] 

,    jO.  C.  G.  Baumgarten"  Crusius. 


Sammlung  der  Griechischen  Klassiker  in  einer  neuen 
tentschcn  Uebcräctzunn;-  und  mit  kurzen  Anmerkungen.  Von  einem 
teatschen  Gelchrtenvereine.  Pausatita»  Beschreibung  Ton  Hellas« 
München  b.  E.  A.  Fleisdunann.  182(».  Audi  unter  dem  TUel: 

Pau  sanias  ß  eschr  ei  buil^  von  Ileltds^  aus  dem  Gi:;;echi- 
sehen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  erläutert  von  Ernst  IFkdaackj 
Oberlehrer  des  König^l.  Gymnasnims  zu  Wetzlar.  Ister  Tlieil.  3Iit 
einem  IMan  von  Athen  nach  Paut^anias  München.  1826.  XXII  und 
847  S.  nebßt  141  vS.  Anmcrkk.  gr.  12.  geh.  1  Thlr.  (5  Gr. 
[VrgL  Böttiger  im  Tübing.  J^it.  Bi.  1827  Nr.  IL] 

Ich  Iia.be  lange  Zeit  Bedenken  getragen ,  die  Ton  der  Redaktimt 
gew&mditeAnfeige  dieser Uehersetzung  zu  übernehmen,  erstens 
wdi  Kr.  Wiedasch  ausser  dem  Herrn  geheimen  Ober -Regie- 
rungs-Rathe  Schulze  Toti  Berlin  anch  mir  die  Ehre  erwiesen  die- 
sen Band  su  dediciren ;  zweyjtens  weil  Hr.  W.  seiner  Ueberselzung 
.  durchgängig  meine  Ausgabe  zum  Griiude  gelegt;  drittens  weil  er, 
wie  er  selbst  offen  gesteht  S.  XVil,  seine  Anmerkungen  grössteii- 
theils  aus  meinem  Commentar  geschöpil  hat;  und  viertens  weU 
der  Plan  von  Athen,  welchen  Hr.  W.  seiner  Uebersetzuiig  beyge- 
ftgt  hat,  nach  0.  Mü  Her  und  nach  meinem  Plane  gezeichnet 
ist.  Doch  endlich  wurden  diese  Bedenklichkeiten ,  welche  mich 
besorgen  Hessen,  man  müclite  meine  Anzeige  für  partejisdi  hai- 
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ten.,  clorch  den  Gedanken  aufgewogen,  dass  es  die  Gerechtigkeit 
fodre,  so  bald  als  möglich  diese  Arbeit  des  Hrn.  Wiedascii  anzu- 
zeigen ,  auf  die  er  so  viel  achtungswerthen  Flciss  verwendet  hat. 
Jedoch  ist  sie  nicht  bloss  mit  Fleiss  gearbeitet,  diese  Ucberse- 
tzung,  sondern  sie  empfielüt  sich  auch  durch  glückliche  Treue^ 
durch  Riclitigkeit  und  Geschmack.  Hr.  W.  bemerkt  selbst  von  ilir 
,^dass  sie  möglichst  treu  seyn,  und  den  ganz  eigen  gestalteten,, 
allerdings  nicht  selten  dunkelsinnigen,  aber  auch  nur  durch  seine 
Kigenthiimlichkeit  wieder  erfaasbaren  Schriftsteller,  bey  dem  also 
die  Wörtlichkeit  allein  das  Richtige  geben  kann,  mit  der  grössten  ' 
Gewissenhaftigkeit  rein  und  ungeschminkt  wieder  erscheinen  las^ 
sen  sollte.*"^  Streng  dieser  Ansicht  folgend ,  und  bey  der  Ausfüh- 
rung oft  die  Schwierigkeit  einer  solchen  Aufgabe  erfahrend,  habe 
er  daher  auch  nicht  umhingekonnt,  oft  die  leichtere  Fügung  un- 
serer Sprache  einer  schwerfälligen,  aber  textesgetreuen  aufzu- 
opfern ,  und  dem  Deutschen  Leser  im  Ganzen  eben  so  viel  zum 
Nachdenken  zu  überlassen ,  als  Pausanias  nach  seiner  Weise  dem 
Leser  des  Griecliischen  Textes  zu  überlassen  vermochte.  Also 
nicht  deutschen  (wie  man  jetzt  unsern  Ohren  zum  Trotz  hin  und 
nieder  spricht)  wollte  Hr.  W.  den  Pausanias,  sondern  eine  Deut- 
sche Uebersetzung  desselben  geben ,  die  ein  Wiederschein  seiner 
Griechischen  Rede  seyn  sollte.  Und  dass  der  Hr.  Verf.  redlich  be- 
miiht  und  grösstentheils  auch  glücklich  genug  gewesen  ist,  das 
Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte,  zu  erreichen,  wird  Niemand 
leicht  in  Abrede  stellen  können.  Um  jedoch  auch  den  Schein  der 
Parteylichkeit  von  uns  zu  entfernen,  und  einige  Bemerkungen  hier 
niederzulegen,  welche  vielleicht  der  Hr.  Verf.  bey  der  Forlsetzung 
seiner  Arbeit  benutzen  könnte ,  und  auf  dipse  Weise  ihm  unsere 
aufrichtige  Dankbarkeit  zu  beweisen,  wollen  yvir  einige  Stellen  des  ^ 
ersten  Buches,  an  welchen  wirAnstoss  genommen  haben,  aushe- 
ben und  durchgehen.  Einen  Uebersetzer  kann  man  mit  einem 
Schützen  oder  Jäger  vergleichen:  wie  dieser  obwohl  kundig  ge- 
nug der  mannigfachen  Lehren  seiner  Kunst  doch  nicht  immer  zu  * 
treilen  pflegt,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  auch  jener 
bisweilen  oder  wohl  gar  öfter  fehlt ;  denn  für  diesen  wie  für  je- 
nen ist  ein  Tag  glücklicher  als  der  andere. 

Kapitell  §3  hat  Hr.  W.  die  Worte  ^öti  8s  r^g  ötoag  r^g  <LCCf- 
XQccgy  Iv^a  na^bözrjxsv  ccyogcc  tolg  tnl  ^ccldaörjg  (xal  yocQ  rotg 
äncoriQca  rov  kiyiivog  löziv  izegri)  rijg  Öe  Inl  ^akccöötjg  öroas 
osciC^av  eözäöL  Zevg  nal^ij^og  so  übersetzt:  „In  der  langenHal- 
le  aber,  wo  die  am  Meere  ihren  Markt  haben  —  denn  die  weiter 
abwärts  vom  Hafen  haben  einen  andern  —  in  der  Halle  also  am 
Meere  stehen  hinten  Zeus  und  das  Athenäische  Volk.''*'  Allein  ffi 
det  Ualle  selbst  standen  sie  doch  wohl  nicht,  und  von  des  Ama- 
säus  Uebersetzung  Iii  nltiina  vero  porlicus  parle  war  schon 
Goldhagen  abgewichen,  wohl  fühlend,  dass  sie  dem  Griechi- 
fichcu  tilg  Czoäg  ü;riö^£V  nicht  entspreche.    Wie  Goldhag ea 

»  Digitized  by  Google 


( 


1 


26  Griechigche  Littcratar. 

dachten  C 1  a  v  i  e  r  nnd  N  i  b  b  y.  Ebcnd.  §  4  l^aim  vaov  ifiXQ'^öav 
nicht  8eyn  soll  den  Tempel  verbrannt  haben,**^  denn  nach  dem 
Zeugnis»  des  Pausaiiias  selbst  Phocic.  35,  2  war  dieser  Tempel 
nur  rjfilxavtog ,  und  in  unsrer  Stelle  sagt  er  von  ilim,  dass  ihm 
nur  Dach  und  Thiire  fehlten.  Kap.  II,  2  dünkt  uns  ,,al8  das  des 
Menandros ,  Diopeithes  Sohnes  zu  hart  (  so  ist  auch  nicht  ohne 
Härte  Kap.  XX,  4  „unter  Adrianos  Regierung^^).  Die  Uebersetzung 
ebend.  §  3  „Nicht  weit  vom  Thore  ist  ein  Grab,  welches  zum  Auf- 
satz einen  Krieger  hat,  der  neben  einem  Rosse  steht:  welch  einen, 
weiss  ich  nicht^^  werden  Manche  hart  finden ,  und  dieser  Vorwurf 
möchte  wohl  nicht  durch  Berufung  auf  die  Nothwendigkeit  der 
Treue  zurückgewiesen  werden  können,  da  welch  eitlen^  was  eüie 
Beschaffenheit  andeutet ,  nicht  gleich  ist  dem  ovxiva  ,*  denn  Pau- 
sanias  wollte  sagen:  ich  weiss  nicht  wer  es  ist^  nicht  aber,  zu 
welcher  Nation  er  gehört ;  denn  ein  Grieche  war  es  unstreitig. 
Ebend.  §  4  sehen  wir  keinen  nöthigenden  Grund  ngo  avtav  zu 
übersetzen :  vor  dem  einen ;  denn  in  dem  folgenden  ij  ö\  ataga 
kann  er  nicht  liegen.  Der  Schriftsteller  redet  von  zwey  Hallen, 
welche  wahrscheiidich  parallel  ^  om  Thore  aus  bis  zum  Kerameikos 
hinliefen ,  und  vor  welchen  eherne  Bilder  standen ;  dann  führt  er 
besonders  von  der  ehien,  was  sie  Merk>\ürdiges  enthielt,  an. 
Ebend.  kann  äXKovg  xe  &aovg  aötLCOv  xal  /^lovvOov  nicht  seyn: 
,,wie  er  den  Dionysos  und  die  andern  Götter  bewirthet.*'*'  Kap.  IV, 
4  sind  öslfiata  wohl  mehr  Schreckbilder  als  Wunderzeichen.  Kap. 

3  möchte  das  Deutsche  „Und  so  war  denn  auchPandion  der 
Sohn  des  Erichthonios  gleich  wie  der  Sohn  des  zweyten  Kckrops 
König*-^  dunkler  scheinen  als  das  Griechische  xal  öri  xal  Ilavdiav 
ißaciXBViSBv  6  tov  'Eqix^ovlov  xal  6  KaxgonoQ  rov  davtagoVy 
welches  deutlich  zwey  Könige  des  Namens  Pan^liion  unterscheidet, 
den  einen  als  Solin  des  Erichthonios,  den  andern  als  Sohn  des 
zweyten  Kekrops.  Kap.  VI ,  5  weicht  die  Uebersetzuijg  „war  nicht 
ganz  aus  Ptolemäos  Land  gewichen^''  ohne  Noth  von  dem  Griechi- 
schen ab  ov  xavtccTcaöLV  B^aL6t7]xai  IltokafLaic)  rrjg  x^Q^S  >  ^^S" 
Ben  Sinn  ist:  hatte  sich  durch  den  Ptolemaios  nicht  ganz  aus 
dem  Lande  verdrängen  lassen;  nemlich  aus  Phöiükicn  und  Sy- 
rien. Kap.  VII ,  1  scheüit  uns  der  Ausdruck  er  Hess  Alesajidros 
Leichnam  aus  Memphis  wegbringen  verfeldt,  da  xatayaycov  an- 
deutet: er  Hess  ihn  von  Memphis  nach  Alesandria  herunterbrin- 
gen, Uebrigens  ist  der  demNominativus  gleiche  Genitiv  us  der  Ei-  t 
gennamen  olme  Artikel  und  mit  einem  Hauptworte  iinscrm  Gcfüh- 
ie  nach  zu  hart ;  wie  unter  Adrianos  Regierung ,  ans  Ptolemäos 
Landy  Alexandros  Leichnain.^  Philippos  Sohn  ^  Dädalos  Werk  ^ 
und  älmliches.  Ebend.  §  2  zweifeln  wir,  ob  in  den  Worten  dvi}- 
yaya  Ctpag  ig  v^öov  ^grjfiov  ölu  tov  Tcoraiiov  der  Sinn  liege:  er 
brachte  sie  auf  eine  wüste  Insel  über  den  Flusa  Neilos  zurück^ 
obgleich  auch  Goldhagen  so  übersetzt  hatte.  In  meinen  An- 
merkimgeu  ist  durch  eine  Paralleistelle  der  Sinn  er  führte  sie  attf 
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JmUa  dnen  Fapblagwiier  FbifletSroe  smn  Yenchiiitteneii^  wfirde 
wohl  seyn  MixuUgqf  IxQ^to  sivovx9^  *1>  s^«^ 
0iJUta»|^av  iAvov%ov.  Ebead.  §  4  giebt  ^der  fleh  «cImh 
miiigslos  bingiebt^nur  iimiTlidl  du  i^uimg  Ixmaovta  wieder« 
In  den  Worten  Kap.  IX,  5  ^da  bewanderte  er  ihn  nur  noch  mehr 
«b  nvor^  mag  kgend  ein  Yeraehen  larnGmnde  liegen ,  das  vM- 
leichl  dnrcih  imiXu  tavitiimv  Teranlaist  worden  ist.  ißf^  XI,  Y 
kann  &Xka  ts  MÜld  ilaUcaat  »a\  'ItaXlav  m&6w  wffMrgiilfce^ 
ddttft  nicht  seyn  ,,die  übiigens  gans  Italien  la  erobern  hofflen.^ 
Ben  Anadrack  Kap.  XII.,  3  ,,Er8t,  als  die  Romer  mit  den  Tareor 
tinem  aar  Schlacht  kamen^^  konnte  die  Treae  im  Uebersetaen 
nicht  fodem,  da  daa  dhriechisdie  einen  andern  yeiiangt  Aach  §  4, 
wo  Too  den  ersten  Elephanten,  die  nach  Earopa  kam^n,  gespro- 
dien  wird,  ist  der  Fldas  des  Hm.  Yer£  weniger  glöddich  gew»- 
aen:  er  hberadat;  JNfach  Aiexandros  (!)  Tode  liatten  auch  uidere 
Konige  welche  (!),  Äe  meisten  aber  Antigonos«  Fyrrhos  aber  nahm 
jBeae  Tidere  in  der  Sdibdit  mit  (I)  DcametrioB  ge&ngen.^  Daaa 
K^.  XIV,  1  Hr.  W.  lichtig Ikberaetat  habe  „Obedidhder  Qaelio 
erheben  akh  awey  Tempel ,  ein^r  der  Pemeter  —  in  dem  andem 
des  Triptolemoa  atdit  dne  Bflddhde^^  daran  konn^  wir  nna  nicbt 
ftherseugen;  denn  was  Paasadaa  bald  daran!  S  3  sagt  IIqo  tov 
Vttov  tovdSy  ivda  xal  zov  T^tsrroAifcoi;  rd  ayaXfia  schdnt  anf 
einen  andern  Sinn  zu  führen.  Hätte,  was  Hr.  1^.  meint,  Pampniay 
sagen  wollen ,  so  würde  er  in  dieser  andern  Stelle  wohl  gesduie? 
ben  haben  Ilgo  zov  vaov  tov  TgiTtToksfiov ,  und  in  der  ninrigea 
iv  ÖB  ttp  TQtnto^Bfiov  xBlfisvov  i6xi  %al  ayak^ia.  Da  dem  nicht 
so  ist,  so  scheint  Pausanias  den  Namen  dessen,  dem  der  andere 
Tempel  geweiht  war,  nidit  gewusst  und  also  auch  nicht  angege- 
ben zu  haben.  Kap.  XV,  2  hat  die  üherseliene  Construction  in  ^ 
iTtLÖBi^LV  TO  BQyov  '^ötj  TtQorjiMv  die  unrichtige  Uebersetzung  ver- 
anlasst ,^nm  das  schon  fortschreitendeWerk(!)  zu  zeigen.*'''  Ebend. 
iu  dem  Gemälüde  übergehen  wir  die  etwas  zweydeutig  unter  The^ 
seus  kämpf  enden  Athener^  bemerken  aber,  dass  wir  Ö£  ciga  nicht 
übersetzen  möchten  nehmlich,  Kap.  XVII,  4  wird  Peirithous  nack 
der  Hochzeit  eilend  Manchem  einllätlisel  seyn,  das  Ilr.W.  auch 
in  den  Anmerkungen  nicht  gelöst  hat.  Micht  ganz  genau  ist  Kap. 
•*XVin,  4  ovtB  iivoiq  ovxB  rolg  (bqbvöc  wiedergegeben  durch  „we- 
der ein  Fremder  noch  ein  Priester."  Nicht  ohne  Grund  steht  hier 
lier  Artikel  und  fehlt  dort.  Kap.  XIX,  5  ist  „hätte  aber  sterben 
löftfissen"  dunkler  als  das  Griechisohe  xQ^vac  Öb  avtöv  XBXtvzav. 
^a  dieses,  obgleich  deutlich  genug,  dennoch  gemissdeutet  worden 
%rar,  so  hatte  ich  es  in  den  Anmerkungen  zu  erläutern  gesucht« 
J^bend.  sollte  nicht  übersetzt  werden:  „nahmen  sie  viele  Städte 
^on  Megaris  hn  Sturme  ein  und  belagerten  miter  andern  auch  Ni- 
aaa,  wohin  Nisos  geflohen  war,*'^  sondern  i  eroberten  sie  die  übri^ 
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hin  Nisos  sich  flüchtete  ^  belagerten  sie.  Wie  hier  vor  aXkag.,  so 
ist  ebcnd.  §  6  vor  jtoAAäj  der  Artikel  ein  Stein  des  Anstosse^  ge- 
wesen; denn  nicht  viele  sondern  die  meisten  sind  gemeint.  Ebend. 
§7  sind  auch  die  Worte  neye^og  Ös  avtov  {ötablov)  ryds  av  rig 
lidhöta  TBicuaLQOLto  nicht  richtig  übersetzt :     die  llennbalin  ist 
Ton  einer  Grösse^  wie  man  es  kaum  vermutlien  könnte.  Pausa- 
nias  sagt:  auf  die  Grösse  des  Stadiums  mag  man  ohngefähr  aus 
folgender  Angahe  schliessen.  Ebend.  ist  „Uira  ging  sehr  viel  aus 
den  Pentelischen  Steinbrüchen  zum  Bau  auf»''  nicht  nur  unserm  Ge- 
fühl nach  hart,  sondern  auch  unrichtig,  da  t6  Ttokv  nicht  scyn 
kann  sehr  viel.  Kap.  XX,*1  möchte  OtpiOiv  Bq>s(StrfXa(SL  wohl  nicht 
ßeyn  worin  stehen   sondern  bey  welchen.^  oder  bey  ihnen  stehen. 
Ob  wohl  ebend.  ohcijfia  Haus  ist?  uns  siHiien  es  Werkstatt  za 
seyn  (vgl.  Pausan.  V,  15,  1).  Ebcnd.  §  3  spricht  Pausanias  von 
dem  Gebäude  (Odeon),  welches  eine  Nachbildung  von  dem  Zelte 
des  Xcrxes  seyn  sollte,  noLyjQ'ijvai  trjg  öxrjvijg  lg  fiLfLTjöiv  tijQ 
SbqJE,ov  ksyEtaLf  was  Hr.  W.  übersetzt  „ist  ein  Gebäude  erricljiet, 
welches  das  Zelt  des  Xerxes  bilden  soU:^''  gewiss  zu  undeutlich. 
Doch  liect  hier  die  Schuld  am  Setzer  oder  Corrector;  Hr.  W. 
schrieb  nachbilden.    Ebend.  ist  die  Uebersetzung  „wie  er  nach 
Asien  übersetzte — das  mag  denen  anliegen,  die  des  Mithridates 
Geschichte  wissen  wollen;  ich  will  nur,  so  viel  die  Einnahme  von 
Athen  betrifft,  offenbaren"  weniger  gelungen.  Ebend.  wird  „wa- 
ren bey  weitem  Biegreich"  wolil  nur  von  wenigen  gebilliget  wer- 
den.   Gleich  darauf  ist  ngotegov  rovrov  —  noXXovg  niclit  treu 
und  richtig  genug  übersetzt.  Kap.  XXI,  1  trifft  diese  Uebersetzung 
In  dem  Theater  zu  Athen  sind  auch  viele  Bilder  von  tragischen 
und  einigen  weniger  berühmten  komischen  Dichtern"  den  Sinn 
nicht;  auch  hier  ist  al  nokXal  verkannt  worden.  Ebend.  §  2  und 
3  ist  beydemal  die  Bedeutung,  welche  Pausanias  dem  Worte  Itci- 
Ctdvta  untergelegt  hat,  und  die  in  meinen  Anmerkungen  erläu- 
tert worden  ist,  nicht  ausgedrückt  worden,  und  ebendeswegen 
wird  Mancher  aus  dieser  Uebersetzung  nicht  errathen  können, 
was  Pausanias  habe  sagen  m  ollen.    Zur.  Treue  gebort  aber  noth- 
wendig,  dass  die  Uebersetzung  gerade  das  sagt,  was  der  Ver-: 
fasser  des  Originals  hat  sagen  wollen:  das  ist  aber  durch  blosse 
Bnchstäblichkeit  ohne  llücksicht  auf  Sprachgebrauch  zu  erreichen 
nicht  möglich.    Ebend.  ist  „welches  (Gemähide)  seine  That  bey 
Marathon  vorstellt"  ganz  unrichtig.    Wie  Igyov  oft  in 'besondrer 
Bedeutung  vom  Pausanias  gebraucht  werde,  ist  in  meinen  Anmer- 
kungen namentlich  zu  dieser  Spelle  gezeigt  worden ;  die  Nichtbe- 
achtung hat  sich  auch  hier  noch  mehr  als  im  loten  Kap.  selbst  ge- 
rächt.  Gleich  darauf  ist  iluqukiov  nicht  Kind.   EbeuJ.  §  5  ißt 
CiVik^cov  lg  zov  2JljcvXov  rd  ogog  nicht    als  icli  nacli  dem  Berge 
Sipylos  zurückkehrte. "    Ebend.  §  8  „  Bogen  und  Pfeile  sind  von 
Kornellen."  Das  ist  ja  die  Frucht.    Ebend.  dvatgsTtovOL  ziehen 
7iach!  Ebend.  brauchen  st.  gebrauchen.  Ebcnd.  aus  der  Hufe  hi 
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Drncltfcliler  st.  dem  Hufe.  Gleich  darauf  bedeutet  xctvta  nicht 
diese  Schuppen^  sondern  diese  aus  dem  Pferdehuf  geschnittenen  , 
und  mit  Drachenschuppen  verglichenen  Scheibchen,  Kap.  XXII, 
1  wird  der  Ausdruck  dem  das  Lebensende  durch  Yeni  ünschun- 
gen  zugekommen  seyn  soii^^  wohl  keine  Billigung  finden.*  §  2  r^s 
Ig  xov  iQOta  ttöTjg  ist  wohl  nicht  der  ungesättigten  Liebe,  %  5 
für  ,^mit  schwarzen  Segeln  zog  das  Schiff  heran,  welches  die  Rin- 
der nach  Kreta  brachte  sollte  es  wold  heissen :  das  Schiff wel- 
ches die  Kinder  nach  Kreta  führte pßegte  mit  schwarzen  Se- 
geln in  See  zu  gehen  ^  dvi/yeto.  Goldhagen  hatte  sich  hier 
auch  geirrt.  §(>  nachSeriphos  hoynmt  8t.  zurückkommt  wie  so  oft 
xopt^eC&ai.  §  H  möchte  ich  fiyjdB  hier  iiiclit  übersetzen  nicht  ein- 
mal. Kap.  XXllI,  3  ///  dem  Chalkidischcn  Euripos  anlangte  nach 
Goldhagen.  Ich  hatte  es  in  den  Aiinierk.  anders  erklärt.  Ob 
§  7  ov%ixL  sey  flicht  ?/ze///*,  zweifle  ich.  Gleich  darauf  hat  sich  Hr. 
\V.  zu  weit  vom  Original  entfernt,  da  er  übersetzt  Iv  tavrctLg  auf 
einigen.,  aXkaiq  ovx  l^iXuv  V}}<joig  TcgogiöxBiv  rovg  vavxag  an 
diesen  Inseln  hätten  die  Schiffer  nicht  landen  wollen yvvctixcc 
ixßaXelv  lg  xr^v  vrjöov  hätten  ein  Jf  'eil)  auf  die  Insel  geworfen* 
lp.ßdkkBLV  und  iKßallEiv  sind  ilicht  überall  das  harte  hinein  und 
herauswerfen.  Ist  §  8  Bloyaö^tvov  wie  er  vollführt?  Ktwas  auf- 
fallend ist  §  10  das  Durische  (^hölzerne)  Ross  von  Erz.  §  11  ^6- 
xcc  xov  LJtnov  neben  dem  Rosse?  döKtjöccyxog  der  sich  übt?  das 
wäre  äCKOVvxog.  Durfte  Kap.  XXIV,  2  \fv(Sag  —  oga  übersetzt 
werden  wie  er  —  opfert  und  sieht?  Kap. XXV,  2  das  Werk  bey 
Marathon  (\lQyoVy  s.  zu  dem  21sten  Kap.  §3).  Ebend.  §3  „wel- 
che mit  den  Macedoniern  gefochten  hatten:"  zweydeutig;  gleich- 
wohl hatte  Ilr.  W.  die  Veränderung  des  p,ixd  in  Ttaxä  gebilliget. 
£bend.  „indem  er  ihnen  die  Inseln  wegnahm : "  vfjöovg  ohne  Artikel, 
was  einen  grossen  Unterschied  macht,  den  freylich  auch  Gold- 
hagen nicht  beachtet  hatte.  Kap.  XX 2  „Er  bestieg  nehmlich  . 
zuerst  die  Mauer,  und  drang  zuerst  in  das  Museion  ein''''  schwächt 
die  Rede  durch  falsche  Stellung;  Pausnnias  hatte  jCQCJXog  in  bey- 
den  Sätzen  vorangestellt.  §  3  „Das  grösste  Werk  des  Olympiodo- 
Toa  —  ist  dieses  dass  er  —  die  Elensiner  zusammenführte:"  frey- 
lich auch  so  Goldhagen  und  N i h b y ;  allein  xods  (liv  löxiv  Iq^ 
yov  p,iyL<Sxov  bezieht  sich  nicht  auf  das  folgende,  sondern  auf  das 
vorhergehende,  was  auch  schon  aus  dem  folgenden  ÖBy  das  doch 
mit  dem  vorangegangnen  p\v  nicht  zu  einem  Satze  vereiniget  wer- 
den kann,  erhellt.  Ebend.  „sind  Ehrend enkmaale  geweihet :  ^  zwar 
wörtlich  treu,  aber  unverständlich;  denn  die  XL^al  sind  Statuen^ 
die  Ulm  zu  Ehren  gesetzt  worden  waren.  Gleich  daraufgebraucht 
Pausanias  davon  das  Wort  bIxcov,  und  im  25stenKap.§2  von  eben 
dem  Bilde  BöxrjxB.  §  5  „doch  ich  muss  weiter  ^ehen  in  meiner  Be- 
Bclireibmig,  wenn  ich  alle  hellenische  Mcrkmirdigkeiten  gleicher- 
weise durchgelien  will."  So  auch  Goldhagen;  diess  würde  pas- 
send seyn ,  wcuu  entweder  eine  allgcmeiue  Regel  für  die  Abfas- 

Digitized  by 


Grle chiä che  Iiitteratur, 


sung  ähnlicher  Werke  aufgestellt  würde,  und  es  liicsse  Öbl  rov 
ygacpovta  mk.,  oder  wenn  Fausanias  splbst  Torherilber  diesen  sei- 
nen Plan  sich  erklärt  hätte.  Da  nun  aber  weder  jenes  noch  dieses 
der  Fall  ist,  so  sollte  woXA  da  statt  werm  stehen.  Daiiu  ist  itawct 
Ofiolog  nicht  sowohl  aiics  gleicherweise^  als  vielmehr  überhaupt,^ 
durchaus  alles,  §  1  ij  akli]  Tio^ig  die  Stadt  för  die  übrige  Stadt^ 
welche  der  Burir  cntgegen^resetzt  wird.  Ebend.  ist  Coxpia  wohl 
nicht Ä}r/is/f er ligkett,.  Zn  den  unrichtig  i'ibersefzten  Stellen  gehö- 
ren noch  in  Attic.  Kap.  XX  VII,  0  auf  einem  Fmsgestelle  Ini  rov 
ßd^QOV.  XXIX,  2  beym  Eintrifte  naxLOV^i^  was  nicht  nur  in 
sprachlicher  Sondern  auch  in  sachlicher  Hinsicht  unrichtig  ist; 
wiewohl  Goldhagen  auf  ähnliche  Art  fehlte.  Man  Terglciche 
nur  den  Anfang  des  SOsten  Kapitels.  XXIX,  3  Mehrer  es  tä  ^ktic9, 
sechshundert  a^i^Koi'Ta.  Ebend.  §  4  einen  grossen  Sieg  to  jtt^/ct 
igyovy  wie  Goldhagen.  XXXI,  2  wie  cSg,  XXX VII,  3  oder  ob 
sie  nachher  erst  einen  Heros  unier  diesem  Namen  anriefen  tlvB 
TLvd  inerpr^nt^civ  rjocoa.  XLIII,  2  hervorrief  dvexcck^ön'.  In  Co- 
rinth.  5  star/)  ehe  er  —  durchstechen  konnte  tcqoc^tt^Xltte  dio^ 
QV6öm>^  ^^-iewolil  es  A  m  a  s  ä  n  s  nnd  S  c h  n  c  i  d  e  r  so  vcrtitaudeu. 
VII,  6  von  dem  JHonysion  zu  Markte  gehend  1%  rov  /liovv- 
eiov  ßadl^ovöLV  kg  tijv  ayoQav.  Ueber  §  7  ebend.  s.  mein  Pro- 
gramm von  1827.  XIV,  3  yvinX  Peius gos  zu  einem  Sohne  des  Ar- 
kas  gemacht,  anstatt  diesen  Fehler  der  Vorgänger  zu  berichtigen. 
Auch  glauben  wir  ausserdem  noch  hin  und  wieder  Härten  be- 
merkt zu  haben,  die  unnöthig  schienen.  Z.  B.  um  bey  dem  ersten 
Buche  stehen  zu  bleiben:  „Solches  denn  erzählte  dieser  von  sich^^ 
Kap.  XXI,  3.  n was  zwar  früher  in  keine  Schrift  kam^^  Isyto  ovit 
ifi  tfvyy^«g>^v  TtQotBQOV  ijxovta  XXIII,  2.  ,,Z5u  welcher  Wand- 
lang  es  mit  der  Würde  der  Athener  gekommen  sey  X^VI,  l.^ 
^ehr  durch  Muth  als  durch  Starke  werde  die  Saclrä  det'Krieges 
erhofoen^  ebend.  „derBninneh  giebt  ein  WeUenraiifldien  von  sich^ 
ebead.  §6.  „Beyde  8oU  Poseidon  als  Zeugen  seines  Streites  uni 
dieses  Land  sichtbar  gemacht  haben^^  ebend.  Aehniiche  Stellen,  de- 
ren Hftrte  auffallend  ist,  sind  ferner  in  Attic.  XXMI  ,  9  Ißa 
M|f  mm  dhserSHsr^  sagen  sie^  von  Kreta  nach  der  Felopoihne^ 
S08  gekommen^  und  für  den  Herakles  auch  er  eine  von  den  eo 
genmmten  zwölf  Arbeiten  geworden.  XXXil,  8  f^ie  aber  £fi$f«* 
Jdes  von  den  Mensehen  hinweggegangen  war  und  Eurygtket^ 
dessen  Kinder  keraurfarderte  ^  sandte  sie  der  Traehittier  netik  ' 
Aiken^  eeine  eigene  Sh^wäeke  oefgebewd^  Tkeoem  eher  seg  MlfR' 
umnäcktig^  sie  m  eehüizen.  InGor!ath.IV,  8  jßeiee^  der  Som 
des  Hippaias^  des  Sohnes  Fhylas^  des  Sohnes  AntUiphos^  de^  ' 
Sohnes  von  JSsraUes.  V,  6  KMkMa  sfMFöwidem 

be^gewohm  haben  {tavti^  ty  Kal%ivt(fy  VI,  2 

Antiope  den  Zeihos  eebar  und  den  edlen  AmMiin^ 
'  Sie  des  Asopos  Kind^  des  iiefaufiüirbelndetrSiromes^ 

MaUer  werdend  dem  Zeusunddem  FVkerhMenEpopeue. 


I 


• 

Tm,  2  Gegen  di9B^  dmN&oklesitfOtw  th),  XV,  1  «dtoiAM 
eimw  9U  odAg  bätoiiog* — Wir  htbea  ediOB  neolidi  in  der  Aiuel-^ 
fe  von  Nibby  8  Uebcnetsmig  desPaiisiiiiu  angedeiilel,  imd  w^* 
ißthnAma  es  jetst,  dass  sie  Hr.  W.  nicht  gana  mibeiditet  lasB^  indge« 

Wir  breefceii  bler  ab,  weil  wir  gianben,  daat  diese  Bemer- 
kungen, die  wir  keisesweges  als  Tadel  angesdien  wissen  wollen, 
Unreidiend  sind,  den  Hrn.  Uebersetser  auf  das  anfinefksam  sn 
Biadien,  ^oranf  er  im  Fortgange  seiner  so  Ter^Uenstiichen  ArbeÜ 
sdieint  Mduicht  nehmen  sn  mtaien«  Dadnreh  mid  dnreh  den 
ernsten  Vmats,  die  Arbelt  nieht  m  sehr  sn  besddennigeii,  wird 
de  oodk  mehr  lan  YoUkommenheit  gewinnen.  . 

Yon  den  Anmerknngen,  weiche  Hr.  W.  seiner  IJebersetsnng 
angehängt  hat,  sagt  er  selbst  S.  XYII,  dass  sie  Ton  ihm  für  Un- 
gelehrte eingerichtet,  und  daher  auch  mit  alierley  Zugaben  ^er- 
sehen  worden  seyen,  die  nur  dieser  Zweck  entschuldigen  könne: 
er  habe  auch  di^  von  mir  angeführten  Verweisungen  auf  eriäu- 
temde  Stellep  des  Pausanias  neu  nachgeschlagen ,  und  oft  noch 
Termehrt :  und  ob  er  gleich  nicht  Alles  in  den  Anmerkungen  habe  . 
berühren  können ,  so  sey  es  doch  sein  Zweck  gewesen ,  dass  im 
Ganzen  jeder  Leser  einige  Befriedigung  finden  sollte.  Auch  in 
diesen  Anmerkungen  ist  des  Hrn.  Verf.  Fleiss  und  Liebe  zu  dieser 
Arbelt  nicht  zu  verkennen,  auch  sie  werden  hoffentlich  dazu  bey- 
tragen,  dass  Pausanias  bey  denen  Eingang  findet,  für  welche  sie 
bestimmt  sind.  In  der  Absicht ,  die  uns  bey  der  ganzen  Anzeige 
leitet,  uns  Hrn.  W.  in  der  That  dankbar  zu  beweisen,  erlauben 
wir  uns  auch  hier  einige  Bemerkungen  über  ein  paar  Stellen  des 
ersten  Buches  beizufügen.  XX,  4  wird  man  bey  den  Worten  „ant' 
wortete  ihnen  die  Pythia  Etwas,  was  auf  etnefi  )  Schlauch  Be-  - 
zug  hat"  eine  Anmerkung  vermissen.  Die  Stelle,  welche  zur  Er- 
läuterung* gebraucht  werden  konnte,  hatte  ich  nachgewiesen ;  aus 
derselben  konnte  auch  begriffen  werden,  warum  unser  Schriftstel- 
ler tov  «tfxöv  schrieb.  Zu  XXIII,  8  wird  hier  angemerkt:  „Von 
einem  Lykios  als  Myrons  Sohne  findet  sich  im  Pausanias  Niclits.^^ 
Das  hatte  ich  nicht  gesagt,  und  konnte  es  nicht  sagen,  da  wir  ja 
im  5ten  Buche  Kap.  22,  2  folgendes  lesen :  raikd  köriv  ^gya  Av- 
xlov  tov  MvQ(ovog.  XXIV  v.  A.  sind  meine  Worte  videntur  omnia 
fnisse  extra  fundum  stantia  unrichtig  übersetzt  worden:  „schei- 
nm  alle  freystehende  Figuren  gewesen  zu  seyn  ich  meinte  Jle- 
ließt» ^XXiV ^  4  ist  ygatpcov  —  ov  ygcccpa  nicht  richtig  übersetzt 
w^rdeif^  „wenn  ich  —  beschreibe,  übergehe  ich,^*-  weil  Hr.  W. 
mebM  Anmerkung,  die  auf  XXVIII,  11  verweist,  nur  zu  seiner 
Note  nicht  zu  seiner  Uebersetzung  benutzt  hat.  Und  wie  mag  es 
gekommen  seyn,  dass  Ilr.  W.  in  derselben  Note  ravtin  vom  Al- 
iare des  Poseidon  erklärte?  ich  hatte  gesagt  ad,  juxta  aram  lovis 
Poliei,  ubi  cecidit  bovem.  üebrigens  fiel  uns  bey  XIX,  1  fol- 
gende Anmerkung  sehr  auf:  „Im  Texte  steht  oQqtpov,  welches 
ich  d«s  unbequemen  Sinnes  wegen  für  dn  CUoBsem  von  dem  foi- 
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gmim  ^tiytjv  halte.^  Aber  diese  Yennnthiing  gehörte,  yfh  lA 
ehrlich  und  ansdriicldicli  Angemerkt  haha,  dem  Hni.  AppeUiÜRig* 
imtbe  Y o  n  B  ose  In  Dresden.  Wür  wissen  wohl|  dm  Jettt  Man- 
cher besotiders  in  Abhandlungen  Conjecturen  vnd  Bmendationefi 
oft  einstreut,  ab  ob  er  sie  selbst  erst  erfimdeh  bitte,  da  sie 
doeh  sdion  in  Ausgaben  öder  neuem  Schnflen  Torgetragen  wor- 
den sind«  Mag  Indessen  der  und  Jener  Tomehme  Sdiriftsteiler  im, 
der  Meinung,  dass'es  seiher  Auctorltat  angemessen,  wenigstens 
vergönnt  sey  so  m  sehreiben,  sich  dergleidien  erlimben,  wir  kei-' 
um  UmierbiUkm  JSknUdk  wolloia  uns  an  diu  bescheidene  cmnm 
cui^e  halten. 

Hr«  W.  beldagt  es,  dass  wegen  der  Feme  desDmekorts  man^ 
dier  Druekfehler  stdien  geblieben  ist;  so  a^te  es  nach  seiner  dt-- 
geoen  Angabe  S.  6  Z.  14  heissen  Pkokaeertu  S.  21,  2  Z.  4  des 
S^Anes  vm  Ai^pdoB,  Z.  14  war  hestmders  Fermdassung  (slao 
die  Bu>  streichen).  S.  22  Z.  S  die  Makedoner  dmm  (was  dodi 
liart  bleibt).  S.  30,  6  Z.  4  jeder.  S.  43,  2  Z.  4  Kriegssi^e — 
Ittuiet^e  (also  der  Artikel  an  tilgen).  S.  77,  8  Z.  8  o»  denPfei- 
len,  S.  88,  2,  6  denn  Miasgestalten  (ohne  Artikel).  104,  3  und 
fiel  139,  4,  t  Räuber  (ohne  die).  144,  lö  dieser.  166,  2,  13 
an  die  Mitte.  168,  7,  8  hinauf  zur  Burg, 

In  der  gut  und  mit  rühmlicher  Offenheit  geschriebenen  Vorrede 
sehen  wir  mit  Vergnügen ,  dass  auch  Ilr.  W.  sich  des  noch  oft 
verkannten  Pausanias  annimmt,  und  die  gegen  ihn  verbreiteten 
VorurtJieiie  zu  entfernen  sucht.  Wir  wünschen,  dass  Hrn.  Wiedasch 
Zeit  gelassen  werde,  diese  Arbeit  glücklich  und  zur  eigenen  Za- 
friedenlieit  zu  \  ollenden. 

Baozen  im  December  182G.  '  Siebeiis. 


Deutsche  Spraclie, 


Das  Ge  f?n7nmt  gebiet  der  t  eutschcn  Sprache^  nach 
Frosa^  Dichtkunst  und  B  er  edts  amkeit  theore- 
tisch nnd  pralftisch  dargestellt  von  Karl  Heinrich  hudwig  Pölitz. 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs^eche  Buchhandlung.  1825.  Erster  Band  XIV 
und  504  S.  Zweiter  Band  X  und  420  S.  Dritter  Band  MD.  unddW 
S.  und  Vierter  Band  X  und  384  S.  B. 
fVrgl.BecFa  Repert.  1825  Bd.  2  S.ZTl;  R5hr*8  Krit.  Predig.  BibHoflk. 
182&Bd.6Hft.aS.49a'-&12$  ScJinlaelt.  1826.Abai.lLitBLSU 

H  err  Professor  Pölitz  fand  ^icli,  laut  der  Vorrede,  mehrfaA 

veranlasst,  nach  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  sein  erösse- 
'res  Werk  über  die  Weltgeschichte  in  4  Bänden  zu  seiner  „Kleinen 
Weltgeschichte'"''  steht,  eine  vollständisfe  Ausfiihrntig  der  Grund- 
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'  Der  Schrift  die  Sprache  der  Teutschcn,  philosopliisch  nnd  s^e- 
schichtlicli  dargestellt'^  zum  Behuf  des  iJnterriclits  in  coinpen- 
diarischen  Umrissen  aiifiresteiit  hatte.  Diese  systcniatische  Be- 
handlung des  Gelammt  Gebietes  der  deutschen  Sprache  sollte  dem 
doppehen  Zwecke  entsprechen,  theils  für  den  Bedarf  des  Lehrerg 
heim  Gebrauch  des  Compendiums  als  Commentar  zu  dirncn,  Hieils 
gebildeten  Lesern  (nielit  dem  Gclclirü:ii  im  strcuf^cni  Sinuc  des 
Worts)  eine  befricdiirciidc  l  ebersicht  des  Gci;cnstaiidcs,  welchen 
der  Titel  nennt,  doch  ohne  eigentliches  Sciliilircriist  zu  gewäliren. 
Der  Yf.  schickt  der  liarstelliing  des;  fregenwärtigen  Standpuncts 
der  deutschen  Sprache  einen  kinzeii  L'jnriss  der  Geschichte  der-  l 
selben  voraus.  Diesem  IVjflgt,  als  Avissenschaftliche  Unterlage  des 
Ganzen^  die  Philosophie  der  Sprache.  Beides  zusammen  bildet 
den  Inhalt  des  ersten  'l'lieils.  Die  drey  folgenden  Theile  behau-* 
dein  das  Gesammtgebiet  der  deutschen  Sprache^  eingethcilt  in 
Prosa,  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit.  Die  eigentliche  Sprachlehre 
ist  ausgeschlossen.  —  Ree.  folgt  der  Ordnung  der  einzelnen  Ma- 
terien, wie  sie  in  Gemässheit  der  eben  angedeuteten  Grundlage 
an  einander  gereihet  worden,  und  knüpft  seine  Bemerkungen  über 
das  Kinzelne  bei  den  Stellen  an^  weiche  ihm  dam  Veraolassong 
%xk  geben  scheinen. 

Die  Einleitung  erörtert  die  Bedingungen  aller,  namentlich  alier 
literarischea  Caitin%8i>  wie  den  Einiluss  der  letztern  auf  die  Spra- 
che, und  würdigt  aus  diesem  Gesichtspuncte  die  deutsche  Sprache 
nnd  Literatur  im  Allgemeinen.  Der  letztem  wird  Classicitat,  folg- 
Bch  der  erstem  jener  Grad  Ton  Bildung  zugestanden,  ebne  welche 
^in  Volk  keine  dassiache  Literatur  besitzen  kann.  Wie  von  rohen 
Anfangen  nach  und  nach  diese  Höhe  erreicht  worden,  ist  entw  ik- 
kelt  in  dem  Umrisse  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  S* 
35  —  139.  Dieser  Theil  des  Werks,  obwohl  nach  des  Ree«  Dafür- 
halten der  Toraüglichste  des  Ganzen ,  kann  dennoch  nur  so,  wie 
eben  geschehen,  angedeutet  werden,  da  er  zu  gedrängt  geschrie- 
ben ist,  als  dass  ein  Auszug  aus  demselben  füglich  möglich  wäre. 
Ueber  einzelne  Ansichten  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  rechten,  ist  hier 
der  Ort  nicht;  denn  Widerapruch  muss  durch  Gründe  unterstützt 
scyn,  wenn  er  Beachtung  verdienen  soll,  nnd  dazn  reicht,  zumal 
bei  einem  Gegenstände  von  solchem  Umfange  wie  der  (iragliche, 
in  einer  periodischen  Sclirift  dcrRapm  nicht  zu.  Beiläufig  erwäh- 
nen  wir,  dass  der  Hr.  Verf.  die  zur  Mode  gewordene  Ueberschä- 
tmtK  des  Nibelungenliedes  nicht  theilt,  ob  er  gleich  die  Schön- 
IriStsi  ^eses  merkwürdigen  Denkmals  altc^ermanischer  Kunst  kei- 
nmregs  verkennt.  Wir  wenden  uns  sofort  zu  dem  wichtigsten 
i^pK8tande  des  ersten  Tbeiis,  zu  der  Philosophie  der  deutschen 
%iaclie  (S.  138  —  r^O^).  Die  Philosophie  der  Sprache  überhaupt 
mU  nach  Seite  139  das  bloss  Erfahrungamässige  in  der  Sprache 
turückführen  auf  allgemeine,  im  Wesen  des  nienschlichcn  Gel- 
lies  selbst  enthaltene  Grundbedingungen  der  Darstellung  durch 
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Ejirtdie}  rid  ittll  in  diesen  allgemeiileli  heikigmigm  nicfil  lilMI 
llen  letstai  Gmd  lüles Empirischen  nachweisen,  gondeni  aiichf«»- 
mittebt  ilmelben  das  erfahrangsmissi^e  Gebiet  einer  Sprache  flii»- 
IheiieB,  anordnen,  im  Einzelnen  berichtigen  und  verreUkomm- 
nen.  Es  soll  also  die  Philoso^e  der  Sprache  keineswegs  eiae 
blosse  Thearie  des  BtUs  seyn,  sondern  lidmehr  ehi  hdohstes  G«- 
«els  der  !Porai  mmMtehi,  aus  welchem  alle  ^nnelne  GaJttmffm 
Bpratihdafftdlang;,  so  wie  die  gesammten  Eigenschaften  des 
Ällls  mit  Nolliweillp^eit  herrorgelMn.  1^  mfisse  also,  ^rt  der 
Verf.  finrt,  larrMirsI  die  nrspifingliche  Gesetemissigkeit  des 
mensch^shen  Geistes  in  Besiehnng  auf  Sprache  anfsnehen.  Nm 
wiren  aber  nnsre  geistigen  Wahrnehmungen,  nach  der  Vefschle^ 
denhelt  Ihrcir  Alikäidiguug  im  Bewusstseya^  entweder  Vonitel- 
hingen,  oder  Gefohle,  oder  Bestrebungen.  DemgemSss  müssten 
Arey  geistige  Grundtermdgen  angenommen  werden,  Vorstellungs-, 
Cteftthfah  und  BestrebungsTermdgen.  Her  Ausdruck  der  ehuefaieB 
Znstlnde  dieser  drey  Ymnogen  vemulttelst  der  Sprache  gestalte 
alch  ako  ebenfidls  dreyfadi,  als  Darstellung  der  unmittelbar  sAm 
Bewusstseyn  gelangten  VorsteHungen,  Sprache  der  Prosa;  —  alu 
Parstdlwig  der  unmltlelbar  lüm  Bewusstseyn  gelangten  Gefuhk^ 
Sprache  IMditkunst;  —  als  Bsrstdiung  der  unmittelbar  sum 
tiewusstseyn  gelangte  Bestrebungen,  Sprache  derBeredtsamkelt. 
—  Keineswegs  sind  dem  Hm«  Terf.  die'  Bedenklichk^ten  en^ 
gangen,  welchen  diese  Tlieorie  unterliegt,  und  er  bemeikt  sdbst 
S.  174,  sie  fiaiie  für  alle  diejenigen  Philosophen  hinweg,  weldie 
das  Daseyn  eines  selbstständigen,  dem  Vorstellungs-  und  Bestre- 
bungSTermögeii  gleichstehenden  Gefiihlsvermögeiis  im  Wesen  des 
Menschen  ableugnen,  und  diesen  dürfte  nichts  Vibrig  bleiben,  als 
die  Sprache  der  Prosa  und  der  Dichtkunst  aus  verschiedenen  TJiä- 
ti^keiten  des  \  orstclhingsvermögens  abzuleiten.  Ohne  jedoeh  liier 
auf  die  Untersuchung  einzugeben,  ob  die  Existenz  eines  besoadem 
Gefühlsvermögens  im  Menschen  richtiger  angenommen  oder  ge- 
leugnet werde  (vrgl.  Ki  u^^  Handbuch  der  Philosophie  Tli.  1  §  40), 
^stellen  wir  nur  die  l^ragc  auf,  uh  dann  selbst  durch  die  zugestan- 
dene Annahme  eines  bcsoudern  Geiiihlsrermögens  die  behauptete 
Dreyheit  der  Sprachformen  gerechtfertigt  werdet  Kaum!  £rwä^ 
man  nämlich,  dass  dem  einen  (xHcdc  dieser  Eintheilung  unhc^ 
streitbar  das  Prädicat  der  ticUönen  Kiuist  zukommt,  was  den  bei- 
den übrigen  fehlt,  so  stossen  wir  sciion  auf  eine  wichtige  Bedenk- 
lichkeit. Doch  liesse  sich  diese  auch  beseitigen,  wie  möchte  be- 
hauptet werden,  dass  der  Charakter  der  Poesie  in  Darstellung  voä 
Oefühlen  bestehe,  noch  dazu  unmittelbar  zum  Bovusstseyn  ge- 
langter Gefühle?  Oder  wie  liesse  sich  die  Sprache  der  Beredtsam- 
keit  als  Darstellung  der  unmittelbar  zum  Bewusstseyn  gelansrteÄ 
Bestrebungen  bezeichnen  *?  Die  Poesie  betreffend,  so  würde  jene 
Begriffsbestimmung  höchstens,  und  kaum,  auf  das  Lyrische  pas- 
sen >  wir  sagen:  kaum  I  deoa  unmittelbar  zum  Bewusstseyn  gelangte 
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MMle  liiiMir'iioil  c^wdidi  iMit  ifaarih  Spnche,  fott» 
4tni'4iirali  anilare  Mähen,  unter  flmen,  dmh  «wtlraHrte 
Vüiie,  dmdi  Besten,  Ladien,  W^ntua  «.  e*  w«  IRe  aber^tte 
llereiteamkeit  in  Hantelliin^  dei  BeftMinngeii  bertcktn 
^Hen  ipt  vne,  wir  gestehen  es  efflui,  eelbil  diMl  iiBjenig^e  nicht 
Uir  ggwrirfien,  der  Hr.  V£te4ton  TheBe  esbet  Weite  C 
teBitlntenuigdieWBBiner  Anaidit  gesagt  hui  UeMgens  gUnbeft 
^Hr  alierdüng&)  dats  die  verspliiBdenen  Wnen  SpracMarstei* 
Inng  nur  ans  den  veiecliiedmenThlti^niten  deaTifirtellnngSTer- 
jnöge98,  diew  Wort  in  weftteaten  Sinne  genonunen,  Jisrgeleitet 
werden  mteen«  Dieses  Vermögen  inssert  sidi  auf  seiner  hoch- 
nten  (Btufe,  auf  der  der  Temiknfttgkeit^tiieils'deHlcend,  theilis  dich- 
tend (in  letzterer  HfattiehtFhai^tesle  genannt).  BSne  dritte  Art 
dtfr'Aenasemng  wahrnnndtoen,  fat  noch  Wlemanden  gebuigen.  So- 
«it  ist  also  der  Untersehied  swistdien  Poesie  und  Prosa  begrün- 
det Die  Prosa  ^  der  Aosdniolcdes  Geisteg  insofern  er  denkt^  hat 
«inen  doppelten  Hauptzweclc.  Sie  spricht  entweder  bloss  zum  Ver- 
stände, oder  sie  soll  anf  das  Gemntii  des  Hörers  einwirken.  Im 
ietatem  Falle  wird  die  Darstellung  durch  Sprache  in  den  Kreis  der 
fteddcnnst  gehören^  im  erstem  ist  sie  Prosa  im  engem  fiinne.  Ge- 
mikth  wurde  aber^wenn  man  die  Grirndvermögen  der  Sedbe  in  Vor- 
stellungs-,  Gefohis-  und  Bestrebungsvermögen  cintheilt^  nicht  bloss 
in  dem  letztem  bestehen,  sondern  es  wi'irde  vielmehr  das  Gefühls« 
mid  Bestrebiuigsvermögen,  beide  vereint  geda^lit^  umia^seu.  So 
ist  es  also  wohl  richtiGrcr-,  zweyiluiiptkijussen  der  Darstellung  durch 
Sprache,  und  zwevtJntcrtheile  der  zweiten  ITauptabiheilung  anzu- 
nehmen^ als  jene  drey  Tlieile,  wie  Hr.  Praf.  P.  gethan,  eina|^der 
zu  coordiairen.  Hierbev  beraerivt  Ree,  dass  er  in  dieser  kurzen 
Deduction  «ich  der  gewöhnlichen  philosophischen  Terminologie 
bedient  hat,  dass  er  aber  seinerseits  glaubt,  dasselbe  Resultat 
Icönnc  auf  einem  noch  weit  kürzern  und,  wie  ihm  dunkt,  natürli^ 
cherera  Wege,  indem  der  Phantasie  eine  andere  Stelle,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  unter  den  geistigen  Kräften  des  Menschen  angewie- 
sen wird,  erreicht  werden.  Eben  aber,  weil  das  Ucsultat  dasselbe 
«^n  würde,  und  weil  er,  um  die  zuletzt  angedeutete  Ansicht  zu 
«echtfertigen,  statt  einer  Recension  Vibcr  Hrn.  P.  P's.  Werk,  welche 
4ier  Leser  jetzt  von  ihm  erwartet,  ein  kleines  Buch  über  die  J\a- 
wr  der  menschlichen  Seele  schreiben  müsste,  welches  wenigstens 
liier  schwerlich  willkommen  seyn  möchte,  so  lässt  er  es  bei  dem 
-Gesagten  um  so  mehr  bewenden,  als  für  die  Brauchbarkeit  des 
vorliegenden  Werks  selbst  zuletzt  wohl  wenig  darauf  ankommt, 
ob  die  abzuhandehlde  Materie  in  zwey  oder  drey  Ilaupttheile  ge- 
schieden ist.  ISnr  das  bemerkt  er  nocb,  dass  er  wohl  gewünscht 
Jlitte,  es  möchte  dem  Hrn.  Verf.  gefallen  haben,  den  Kinjftuss  der 
Vhantadc  (productiven  EinbiUlunjrskTaft)  auf  Sprachbildung  etwas 
ij^naner,  als  S.  151  geschehen,  zu  würdigen.  Nach  des  Recen- 
«f^iiett  Daiürh%U^i  wt  es  gerade  dieses  Vermögen  —  die^oiiUgß 
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Sengungslcnft,  wddie  Sie  empfangene  TurMütBig  idItelit'lBittei 
"freyeii  Sdiöpfongsacts  in  dn^  xwar  von  dem  Gegenelande  entleta- 
teS)  aber  an  aidi  aelMständigea  Zeichen,  das  Wert, 'yenrandelt 

SennÄerBnehstabe  Isinor  ent  wieder  ein  Zeidien  des  Zeldiena)* 
eaea  TennSgen  lit  ea,  das  bei  Blldnng  der  Spracbe  faanptsi&di'- 
Hdl  Ihitigi  und  ohne  welehea  Spradie  eigentlich  nicht  mo^ch 
tat—  Nadidem  der  Hr.VH  anfdie  angegebene  Weise  die  Gnind- 
läge  seines  Systems  dargestelit  nnd  ($  14,  15)  mit  einigen  Bei- 
spielen belegt  hat,  so  geht  er  ttber  an  der  Betrachtung  der  Yer- 
addedenheit  dea  Stoffes  nad  der  Form  in  der  Sprachdaistdlnng* 
Sein  Ideengang  ist  folgender:  Nor  die  Form,  nicht  der  Stoff  sJa 
aolcher  gehört  in  daa  Qebiet  der  Darstellnng  ttberhaupt  nnd  der 
Sprachdarstdlung  insbesondere.  Die  Bedingungen  lÜr  die  Benr* . 
Iheilnng  einer  rollendesten  Form  der  Darstellnng,  d.i.  einer  aolch^ 
die  an  einer  Innig  verbondenen  nnd  in  sich  abgeschlossenen  Elnr 
hdt  eHioben  ist,  sind  theils  logisch  nnd  grammatisch,  tfaeils  äsfiie- 
tisch.  Die  drej  höchsten  Denkgesetxe,  lUr  logischen  Möglii^citi 
der  logischen  Wirklichkeit,  der  Idgischen  Nothwendlgkeit,Bind  an- 
gleich  der  hödiste  Maassstab  fnr  alle  Ibrmelle  Wahrheit.  Nadk 
Binen  muss  also  die  logische,  so  wie  nach  den  grammatischen  Ge- 
setzen die  gmmmatisehe  Richtigkeit  der  stilistis'chen  Daratellnng 
beurthdlt  werden*  Die  isthetisdien  Bedingungen  aber  (die  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  Form  nm  ihrer  selbst  wüten  gefalle)  bemhen 
auf  der  möglichsten  Versinnlichung,  deren  der  dannstellendfl 
(Stoff  in  der  Form  liUilg  ist,  und  anf  der  möglichsten  Freihdt 
der  Bewegung,  unter  welcher  dieser  Stoff  innerhalb  der  Form  ei«- 
Bcluint.  So  gelangen  wir  denn  an  dem  höchsten  Gesetae  der  sti- 
listischen Form,  welches  der  Hr.  Vf  in  der  innigsten  und  naauf- 
lösliehsten  Yeiblndung  der  Richtlgkdt  nnd  Schönheit  in  der  Form 
findet  Das  Vorhandenseyn  dieser  Form  in  einem  bestimmten 
Werke  der  Sprachdarstellung  heisst  Classicität,  die  Thätigkeitder 
Urtheilskraft,  weldie  eine  stilistische  Darstellung  nach  ihrem  Ver- 
hältniss  zum  Gesetae  der  Form  beurtheilt,  der  Geschmack.  Der 
Richtigkeit  der  Form  Wie  der  Schönheit  derselben  werden  einselne 
Eigenschaften  untergeordnet.  Zur  Richtigkeit  wird  gezählt  die 
Deutlichkeit,  Klarheit,  Reinheit  (Purismus  in  einzelnen  Worten 
wie  im  Perlodenbau),  die  Ordnung,  Treue,  Vollständigkeit,  Kürze, 
logische  und  grammatische  Einheit.  Als  untergeordnete  Eigen- 
schaften der  Schönheiten  werden  aufgezählt :  die  freieste  Versinn- 
lichung des  Stoffs,  die  Natürlichkeit,  Mannigfaltigkeit,  ästheti- 
sche Einheit,  Schattirung,  \  ertlieilun^  von  Licht  und  Schatten, 
der  Contrast,  das  Witzige  und  Scharfsinnige,  das  Neue,  die  An- 
muth,  Lieblichkeit  und  Grazie,  das  Naive,  Unerwartete  und  W  un- 
derbare,  die  edle  Einfalt,  die  Kraft,  das  Kühne,  Edle,  Grosse, 
Bihabene  und  Feyerliche,  Pathetisclie,  Rülirende,  Roniantisclie, 
Humoristische, Scherzhafte,  LUcherlicJieund  Komische,  Satyrische, 
Bildliche.  Wir,  wollen  nicht  eingehen  aui'  die  gegebenen  Deiiui- 
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donen  dieser  Tom  Hrn.  Verf.  also  genannten  iintei^|Mrdneteft 
Ütifi^lgchaften  der  Richiig keit  und  Schönlieit  der  Yotbl,  wohl  aber 
müssen  wir  fragen,  warum  sind  gerade  diese  mid  keine  andern  mö^. 
lieh  oder  ^wirklich?  Welche  sind  wesentlich,  imd  unter  weldien 
Bedmgiuigeii  sind  sie  es'^  In  welchem  Zusammenheiige  stehen  sie 
mit  der  urspriin glichen  Gesctziiiiissigkeit  des  menschlichen  Gei- 
ltest Bei  derEridärun^:  des  Bildlichen  handelt  dör  Vf.  die  Lehre 
von  den  Tropen  und  Fi^^uren  ab.    Fignren  sind  ihm  diejenigen 
biidliclicn  Ausdri'icke^  bei  weichen  der  eigehtliclie  Subjectsbe^iff 
unverändert  stehen  bleibt.,  und  bloss  die  Pradicatabegriffe  unter 
bildlichen  Ausdrucken  verainnlidit  werden.  Dagegen  findet  er  daa 
Wesen  der  Tropen  darinnen ,  dass  in  ihnen  der  Sulijectabegriff 
aelbst  unter  einer  uneigentliohen  bildlichen  Bezeichnung  erscheint, 
wobey  gewöhnlich  auch  die  ganie  atilistische  Umgebung  oder  der 
gunne  l^eis  der  Prädicate  verändert  wird,  und  einen  bildlichen 
Cbarakter  erhält.  Freilich  ist  nicht  su  verkennen,  daaa  ea  mch 
knen  Begriffsbestimmungen  jchon  ua  deawilien  an  der  notUgea 
Schirfe  £|hlt,  weil  das  genug  proximum  nicht  gennu  gnng  lie- 
atimmt  icH  Daher  wird  hier  die  Ironie,  daa  Gleichniaa,  daa  Bpip 
tiieton,  das  eine  so  gut  als  das  andere,  unter  die  Figuren  gei^edilh  . 
Bct«   Eben  dahm  kommt  die  Exergasie,  dagegen  Se  Peciphraae 
unter  den  Tropen  aulJi^telit  ist  Ree.  acheint  ea  fruditbarer,  weoA 
BMB  die  Mittel,  dem  Ausdrucke  Anadiaulldikeit  sn  gehen,  ein- 
HielU  in  objective  und  aubjective.  Beide  kommen  darin  mit  einan- 
der überein,  daaa  sie  eine  Abwddinng  von  der  eigentBehen  Aua- 
Arückaweise  enthalten  (daher  n.  B.  Epitheton  weder  unfer  die 
IVopen  noch  unter  die  Ilguren  gerechnet  werden  kann,  es  muaate 
deon^sufällig  einen  Tropus  enthalten,  s,  B.  der  biekihe  Tod;  dann. 
nUrlr  CS  als  Tropus  zu  den  Tropen,  aber  nieht  ala  Epitheton)* 
i^Ufi,  sHId  versdueden ,  je  nachdem  der  Sfurecliende  durch  eine 
AJMMAnng  Tom  eigentlichen  Ausdrucke  entweder  den  Eihdrud^ 
de«fdir.Qegenstand  aufsein  eignes  Gem&th hervorbringt,  ainsduMi- 
BcimMSht  (subjcctiver  Weg,Figuren\  oder  den  Gegenstand  selbst, 
4^111  gesprochen  wird^  versinnlicnt  (objecthrer  Weg,  Tropen). 
IMKr, liegt  denn  die  Figur  stets  in  der  Wendung  der  Rede,  der 
l'ropus  itdit  in  der  Bedeutung  eines  Wortes.  Wer  die  Waliilieit 
^^ht^nennt,  gebraucht  einen  Tropus,  wer  in  Ellipaen,  Fragen«- 
ll^^li^ndeton  oder  Polysyndeton  u.  a.  w.  spridit,  bedient  aiohder. 
Hippfeii.-^  Der  erste  Tiieil  des  Werks  achlieast  mit  derBetrach- 
-des  Stils  nach  sdnen  Gattungen,  Arten  und  Formen.  Stil, 
Gattungsbegriff  für  die  eimelnen  Arten  und  Formen 
len  und  schriftlichen  Darstellung  durch.  Sprache,  wird 
»en  im  Allgemdnen  als  Ausdruck  und  Darstellung  eines, 
liehen  Zustandes  durch  Sprache  iberfaaupt,  im  Beaondem 
VfrlMiltniss,  in  welchem  jede  einselne  Dsrstelhmg  durch 
:jbis!i|fei||:vjne  Ausdruck  innmr  Zustände  ist,  su  den  Ge- 
^ffi^m^^Sl!^^        Als  Gattungen  des  Stihi  werte  die  drcgr^ 
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oben  ^wähnten  Sprachdarstellungen ^  Prosa,  Beredtsamkeit  und  i 
Bichtkunst,  als  die  verschiedenen  Arten  stilistischer  Darstellung  i 
in  allen  drey  Grattungen  aber  die  niedere,  mittlere,  und  höhere  . 
Schreibart  bezeichnet.  Sodann  Averden  die  einzelnen  Klassen  still-  | 
■tischer  Formen  aufgestellt,  nämlich,  fi'ir  die  Prosa,  die  didacti-  j 
sehe,  die  geschichtlidie,  die  des  Briefstils  und  die  des  Geschäfts- 
fllib;  für  die  Poesie,  die  lyrische,  didactische,  epische  und  dra- 
matische ;  f nr  die  Beredtsamkeit,  die  der  geistlichen  nnd  weltliche» 
Kedekunst   £8  lieste'tieli  wohl  hier  bemerken,  datejcsdedieMT  • 
SiiitheiiuDgen  inf  einirai  andern,  und  wenigsteM  twey  Ton  ihnen^  ' 
Prosa  nad  Beredtsamkeit,  nf  einem  offenbar  gina  mfäUigeli  fiin- 
tfaeiiiiogiifninde  beruhen.   Ree.  Terspart  indessen  dasjjjjge^ 
er  hierüber  ia  9bBßg  tuf  Dichtkunst  und  Redekunst  zu  sagen  hit| 
bis  dahin,  wo  er  von  diesen  Formen  der  DarsteUaag  selbst  spie- 
okea  wirdi,  nnd  wendet  sich  jetzt  sofort  zu  der  im  sweitea  TIrailft 
des  Werks  abgehandelten  Prosa  ^  bei  weldier  jeaa«  wiaa  ands 
philosophisch  nickt  gnägeadte  Eintheilnng  Ton  in  geringer  Wich« 
tigkeit  ist  (dena  genau  genommea  hätte  die  Prosa  wohljrar  keint. 
Unterabtlieiiung,  wenigstens  keiae  wetealliche),  als  dadPlaan  dea 
Yf.  dmm  tadeln  könnte^  dass  er  die  TorzügUehsten  Gegenständ^. 
Ia  Bezug  auf  welche  Prosa  gebraucht  wird,  ausgehoben  und  beson* 
dm  betrachtet  hat.    Für  das  praktaselw  Sedürfniss  wenigstens, 
war  diese  Methode  unstreitig  die  beqaaiMie  nnd  nützlichste.  Das 
Gtsammtgebiet  der  Sprache  der  Frotm  aaiflisst  noch  der  Theona 
unsers  Autors  die  Darstellung  der  gesammtea  aafl^ttelbaren  Za*  1' 
ttiade  das  BMaschJicfaea  Vorsteilnagiveim>gaaa  Termittobt  diqr  |, 
SprSehe,  sie  seyen  nun  Anschannngen  des  (innem  oder  äussern)  I 
Sinnes,  oder  Begriffe  des  Verstandes,  oder  CJrtheiie  der  IJrtheils^  k 
kraft,  oder  Ideen  und  Sclilüsse  der  Vernunft,  oder  Bilder  der£ia^ 
bildnngskraft.    Prosa  ist  also  adt  eiaem  Worte:  die  durek  Spra- 
che mögliche  Versinnlichung  der  gotonmiten  anmittelbsMbSSaf  ji 
stände  des  menschlichen  VorsteliungSTermögens^  ZnTÖrdcrst  wird  i 
(§  6  ' —  24)  der  Lehrstil  betrachtet,  der  IrrtlunB,  als  ob  derselbe  |i 
nur  auf  Richtigkeit  der  Form  bescbräakt  sey,  und  auf  Schdahwt  i 
kfliaea  Ansprach  zu  machen  habe,  widerlegt;  die  Schönheit  de»* 
selben  aber  gefunden  in  der  Verbindung  der  Msnnigfaltigkeit  der 
diraattellenden  Begriffe  zurEmheit  in  solcher  Weise,  daaa  4ltt  . 
Idoss  mechanische  und  logische  Folge  der  im  StolF  eotlialteMg|||l|  l 
griffe  Termittelst  der  Form  "als  ein  orgaaisclieS)  lebennrolles  \ 
arscheint,  weldbes  dorsh  Ilie  Versinalidmag  der  tegestelitianw 
griffe^  ohne  Beeiuträohtigipng  der  teiehte»  Anflassaag  ibr^^B|  L 
»eilen  Wahrheit,  in  deaueiban  Grade  ein  rdnes  Woh^^efiiffllPiV  i 
der  Form  herT<HfbriDgt>  In  weldlem  der  Verstand  dnrdi  dieSim  l 
tigkeit  der  Dnstaihnig,  4L  Ii.  dnrdi  den  volleBdeten  Aasdrack  jloe  V 
in  den  dargesteilfen  Begriffen  enthalteaett  focmaUea W«hriieit.ba«  L 
^edigtwird.  PaaCkiUatdaiLdirBtibwirdeuiget^naGhMa^ 
•dM  dar  ▼«oiMadeB^a  BafcwdInagswBhc  des  Stoib  ramittak^  . 
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der  Form.    Und  so  erhalten  %vir  den  syRtemaiischen^  Gommenü- 
reodeu^  conipeiidiarUchet^  diaiecti.seh  krili^irendeii  und  populären 
Lelirstii  sanuiit  dem  Siile  des  academischcn  Vortrag.  Das  Ei^en- 
Üiilmliche  einer  jeden  dieser  Unterarten  wird  näher  erwogen  und 
mit  ^össtcntheiis  »ehr  passend  ^ewäiiiten  Beispielen  belegt.  Immer 
freilich  scheint  uns  die  Walil  nicht  glücklich  zu  geyn.   So  intereS'* 
8tnt  -z.  B.  das  llccept  vor  dem  schwarzen  Teufel  aus  Jacob  Boll-: 
me's  Christosophia  au  sich  ist  (h.  S.  25)^  so  kann  es  doch  ganz  ge- 
wiss nicht  für  ein  Beia^el  des  Lehrstils  gelten,  weder  des  gnteM 
noch  des  sclilechten ;  sondern  es  gehört  wo  nicht  der  Poesie,  we- 
■igstens  der  Redekunst  an.  —  Der  geschichtliche  Stil  (§25  — 
War  es  Sache  des  Lehrstils,  Begriffe  und  lde«u  durch  die 
Syiticlie  zur  Einheit  verbunden  darzuatelien,  aa  Ist  es  Aufgabe 
dea  geschichtlidieB  Stik,  die  Welt  anaaer  uns  darzustellen,  dea 
Kreis  der  Erscheinungen  und  Thatsacben  avaaerhalb  des  Menschen 
enter  die  Einheit  der  stilistiseben  Form  zu  bringen.  Sein  Gcsammt- 
gdbiel  zerfällt,  wie  der  Getammtkreia  4^  Erfahrung  überhaupt, 
in  swey  Theile,  in  den  Kreia  der  Gegenwart  und  in  den  der  Ver- 
fan^esilfiU.   Zw  Richtigkeit  seiner  Form  fordert  der  Hr.  YiL 
ausser  der  formellen  Wahrheit  auch  noch  die  materielle  deif 
atem  dasa  diese  letztere  in  der  atüiatiaqhea  Form  durch  Verfe- 
genwärtigung  des  n^tlagen  Zusemmenhanga  »wischen  den  darge- 
tMUe»  Erscheinungen  oder  Thatsachen  ausgeprägt  werde.  Tritt 
japui  eÜlJelciies  Werk  des  histenachen  Stils  zugleich  als  ein  leben« 
TfllWi  organisches  Ganse  twBrvor,  welcliea  durch  die  Yersinnlicliim^ 
der  Tom  Stolfe  dargebotenen  Kmoheinungen  und  Thatsachen  ein 
rein  CK  Wolilgef allen  in  der  Form  selbst  bewirkt^  so  ist  auch  die 
Schönheit  derselben  erreicht.   Mau  sieht,  dass  hier  StM  der  Ge- 
seilichte  und  Stil  der  Beschreibung  als  Eins  betrachtet  Wl^eeiali 
Bohl  glaubt  mit  Reclit,  allein  er  kann  sich  nicht  überzeugen,  dasa 
4le  materieUe  Wahnbeit  der  Darstelbuig  (diesen  Ausdruck  nur  m 
den  ^mne  verstände«,  in  wekliem  er  naoli  des  Hoi.  \£$*  eigner, 
oben  %vörtlich  wiedergegebeien  Erklisung  genoaunen  werden  8oll][ , 
nie  JUrfor^erniss  des  StUs  angesehen  werden  könne.  Die  falsche- 
ste ii  Thataaehen  kaaen  sich  in  einei^  ciaaaisefaen  Stile  vortragen^ 
mmd  das,  was  man  Insioxiaohe  Kritik  nennt,  ist  etwas  Ton  dem  StUe 
wceentlich  Vegsduedenea.  Wollte  man  jedoch  auch  die  Aaadiea- 
^^machung  des  notliweiidigee  Zuaammenhaiiges  unter  den  dar^ 
iHleUten  Eraeheinnn§en  ait  nnter  den  Forderungen  an  den  hiato- 
^^shen^til  baigrejyfen^ae  würde  man  doch  inuner  nicht  sagen kön- 
die.  mnterieUe  Wahrlidt  eine  der  Grundbedingungen 
^ifMMj^^^    der  Fem  a^.  MaleiieHe  WiOirlieit.iat  die  Ve^ 
mHH^  dorEnühkqg  mit  den  wirldi^en  V^r^ingep^alsto 

Bfclitigkeit  des  Steffi.  Alier .diese  miaa  lid  Beuftbeilung  .deaStila 
nUeael  ddhi^  fastelit  bleilMe,  denn  «oont  liitte  e.  B.  der  UBimi- 
aabfe  Stil  dea  livfaweduien W^rfli  Terloven^lMit  nadiisewiefen wer* , 
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Ist,  ab  eine  fortlaufende  Fabel.  Zu  dem  beschreilienden  Stile,  als 
daer  Dntenbtiidinnf  des  historischen,  reehnet  unser  Vrf.  die  Na-  | 
taribesdireibung  und  die  Erdbeschreibung,  mr  ietstern  die  physi- 
MUidie  Erdkunde  und  die  Darstellung  des  gesammten  Kreises  der 
Gt^nwart  io  Hinsicht  der  geseilschaftlicheii  und  bürgerlichen  Yer-  | 
Ultoitse  (politbche  Erdkunde,  Völkerkunde,  Sitatenkunde,  Rei- 
aebescbreibimgeii).  Bats  diese  Eintheilung  nicht  eradiöpfeiid  kl,  , 
leoditet  ein  ;  allem  wir  sind  andi  nicht  bereehligt  aniunelimeB, 
Äin     Vf.  eine  wüklidie  Binthdlang  geben  wellte,  Bondeni  (Am 
Zweifel  war  ei  Hur  fdne  Absicht^  ein^  der  wicht^en  and  aK- 
gemelntten  Ctegenttitaide,  welche  den  Stoff  für  den  betdurdbenden 
8tM  liefern,  an  nennen,  nnd  dvrehBdspiele  (ans  Kant'a,  Förster^  * 
Hnmbeld't,  Bftsching'a,  Zhnmei«luMi's  v.  AL  Schriften)  in  erlto- 
tem«  Der  errfhiende  Stü  wird  anderweit  eingetheilt  hi  den  6m 
Mnicdiengeiichkhte  nn4  den  der  Natnzfesddchte  im  engemSin-  i 
ne.  Die  McnidiengeMhichte  wird  betraebtet  als  Kographie  und  : 
CShmkterittflt  (letstere  Wirde  nach  desIhrn*Vlik  eigner  BegriA- 
bectiaunung  dem  betdhreibenden  Stile  anheim  Mien),  als  Spednl- 
gesdiichte  fGeieliiehte  einpdnerKorporatianen,  Völkergesdbichte) 
SlaatengeiBCsMte,  Cnlturgesdiidite),  endlich  als  allgemeine  Qe- 
•diidite.  Ala  Anhang  zur  Biographie  nnd  Charakteristik  wird  die 
Anekdote  nnd  die  InschriH,  oder  wie  der  Hr.  Ver£  sagt,  der  La- 
pidarstll,  erwühnt  An  die  Weltgesdichte  wird  die  Forderung 
gemacht,  dast  sie  die  innere  nothwendige  Fdge  der  Begebenhe^ 
ten,  wii^  eine  ans  der  andern  hervorging  nnd  dhi  ürasche  qjAte^ 
rer  Ereignisse  ward,  sergfUtig  in  erfomhen  nnd  diesen  nrsaek- 
Bdien  Znsanmenhang  derWeSbegebenheiten  Tennitteist  der  Dar- 
atellnng  hervor  heben  und  feriiinnlichen  solle,  also  mit  andern 
Worten,  sie  soU  pragmatisch  seyn.   Diess  scheint  bei  einer  Welt-  i 
geschichte  unausführbar,  und  nur  thnnlich  bei  der  Darstellung  eines 
einielnen  Abschnitts  aus  der  Geschichte  eines  einzelnen  Volks. 
Bei  der  Weltgeschichte  ist  die  Unmöglichkeit  schon  bedingt  durch 
den  Mangel  an  Stoff  für  die  frühern  Perioden,  in  denen  doch  die 
Ursachen  und  Keime  aller  spätem  Begebenheiten  liegen.  Eben 
so  bedenklich  ist  die,  freilieh  auch  sonst  schon  oft  ausgespro- 
chene, von  unserm  Verf.  wenigstens  sehr  verständig  modificirte 
Aufgabe  für  die  Geschichte  der  Menschheit,  dass  sie  das  Fortschrei- 
ten der  Mensclilieit  zu  ihrer  Bestimmung  darstellen,  oder  wie  Ilr. 
P.  die  Forderung  ermässigt,  zeigen  solle,  was  die  Menschheit  als 
Gattung,  nach  der  ihr  einwohnenden  Freiheit  und  nach  der  uner- 
messlichen  Vervollkomranungsfähigkeit  ihrer  Anlagen,  Vermögen 
und  Kräfte,  als  ein  sich  durch  sich  selbst  fortbildendes  Ganze 
in  den  einzelnen  von  ihr  durchlebten  Zeiträumen  geworden,  und 
überhaupt,  ob  und  wie  sie  vorwärts  oder  rückwärts  geschritten  ist. 
Mit  Recht  zwar  behauptet  der  Vf.,  dass  ein  eigentlicher  Stillstand 
in  der  Welt  der  Freiheit  eben  so  wenig  angenommen  w  erden  könne^ 
als  eine  blosse  Kreisbewegung,  die  nur  in  der  Natorwelt  nach  dea 
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€leietxeii  der  NatnnuMliwendigkelt  «igetroQen  wird,  weil  im  Ali- 
die  fireierWesieii  entweder  blosa  Fortschritt,  oder  liioss  Itöekidirilfe 
Mwohl  iS&r  Individoeo,  tli  für  Völker,  Staaten  und  Reiche  denk- 
Irarsej.  Aber  sekr  gronem  Zweifel  möchte  die  Behanptangiiiiter- 
liegen  (Th.  2  297)^  „dass  nach  dem  «echstanflendjahrigea  Seo^- 
Blase  der  Geachidite,  die  Menschheit  im  Ganzen — abgesehen  Ten 
ftren  dnselnen,  erlosdienen  oder  noch  bestehenden,  Staaten,  als 
individnelien  Thdlen  jenes  Ganaen-^nnter  müditigen  AMäStma- 
gongen  nnd  Kämpfen  vorwibrts  geschritten  sejr  in  allen  dnidnen 
Arten,  Formen  nnd  Yenwdgungen  der  physichen,  wissensdrallt* 
Heilen,  bürgerÜdi  politisohen  und  refigiÖBenGnltnr,^  Nur  in  iwej 
Hlnsi«diten  mochte  Ree.  diess  angeben,  nweÜdnd  nnd  bedenkttdt 
^  Hinddit  der  wissensdiafltiichen,  entschied«!  nnd  nnbedenklidi 
in  Bedehnng  anf  bfkrgerlich  politi^dle  Caitnr.  Dnss  misere  Zdt| 
wie  weit  de  andi  too  dem  Idede  ehier  ToUkommenen  Verfassung 
dientiidlien  noch  entfernt  seyn  mag,  dennoch  der  Verwirklidrang 
des  wahren  ReiAtsaastandes  naher  stdie  als  irgend  dner  der  ge- 
hüdetesten  Staaten  des  Aiterthoms,  diess  sdieint  nnrjron  der 
radoile  in  Abrede  gestelit  werden  an  können«  Im  Gegenthdie 
leugnen  wir,  dass  fargend  ein  Vorsdiritt  in  der  dttiichen  Cdtnr 
(diese  will  doch  der  fibr«  Vü  nnstrdtig  nnter  den  religiösen  mit 
Terstanden  wissen)  im  Ganaen  bemerkbar  sey.  Finde  er  otatti 
so  ^isste,  da  doch  i.B.  dn  Zeitranm  Ton  2000 Jahren  wM  gross 
genug  isf,  nm  die  Veröndemng  dditbar  ersdiehien  an  lassen,  die 
Sittlichkdt  der  gebildeten  Mensdiheit  in  nnsem  Tagen  anfallend 
biHier  stehen,  als  die  Sittlidikdt  hi  den  gdiildeten  Staaten  des  Al- 
terünms»  dSuui  mösste  jede  misdge  Landstadt  dn  paar  £xem« 
plare  von  Epaminonden,  TImoleonen,  AristEden  nnd  Schienen» 
jedes  Dorf  wenigstens  sdnen  Cato  nnd  Epictet  haben.  Alldn  wir 
Bwdidn,  dass  der  Censns  ergiebig  ansfdlen  werde.  —  Der  Bde^ 
itiL  Der  Brief  ist  eine  schiifllidie  Anrede  an  dne  oder  mdurere  . 
ahweaende  Personen*  Demgemias  wird  er  eingetheUt  in  den  vet^- 
traidlchett  Bdef^  in  den  Brief  der  ConTcniens,  in  den  des  Utoea 
und  der  Laune,  In  den  bddirenden  Briel^  wdchen  Gattungen  als 
Zngabe  die  Bedicationen  hdgesdlt  werden.  So  wenig  wir  andi 
hier  den  Hrn.  Vf.  deshdb  an  tadeln  wagen,  daas  keine  logisi^ 
VdMfaidigkdt  durah  die  EIntheilungen  tfrddit  whrd,  so  glanbeii 
ivir  dennodi,  dass  die  Wahl  der  gegebenen  Arten,  will  man  sie 
■disi  nnr  als  Bdspide  ansehen,  nidit  gans  gliddidi  ist  War- 
mm  sollte  i.  B.  der  Brief  des  Witses  und  der  Laune  ddit  auch 
vertraulich,  und  der  tertranUk^  nicht  voll  "WUm  und  Laune  seyn 
kiönnent  Sehr  instmctinr  ist  übrigens,  was  über  die  dnadnen  an« 
geführten  Arten  der  Briefe  gesagt  ist.  Was  jedoch  die  Znelg- 
nnngen  betrifft,  so  glauben  wir  nicht,  dass  über  die  Form  einer 
kurzen,  bloss  in  der  Auffuhrung  des  Namens  der  Person,  welcher 
das  Bndi  gewidmet  wird^  begleitet  Ton  wenigen  Worten  auf  der* 
selben  Sdte,  bestehendeu  Zueignung  gar  kein  stilistischer  Mamu 
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Stab  zur  Ecurlhcilung  aui'gcstellt  werden  könne.  Wamm  uichl'i? 
Kiü  kurzer  iiriei' i«t  doch  auch  ein  Hrief,  und  wolJte  iiuni  auch 
eiue  solche  Dedication  muh  Lapidarstile  rcchaea,  woliiu  sie  der 
Form  nach  allerdings  mehr  ^eluircii  MÜrdc^  so  müsste  sie  doch  auch 
aU  »oiche unmer  noch  beurtlu  ill  werden  können.  Mnn  kann  ja  mit 
den  kürzestenW  orten  Etwas  sdir  gutes  und  auch  Iii  was  sehr  alber- 
nes sagen.  Wenn  jemaiul  .sein  (iedicht  dem  Latidcsherrn  mit  dem 
Worten  widmet:  „Seinem  KöniiTc  der  Diciitciv  so  ist  die  Dedica- 
tion (ellemal  vorausgesetzt,  dass  derjcni^^c. der  aui"  diese  Weise  de- 
'  dicirt^  bereits  von  der  Nation  als  DiriUer  verehrt  \vird,  oder  da 88 
dieae  wenigstens  sein  Werk  bei  seüiera  Krsclieiuen  ;iIh  Gedicht  an- 
erkennt) gewiss  vortreltiich.  Wollte  aber  jemand  also  dediciren  : 
^,Sr.  Kxcetlenz  u.  s.  w.  als  Zeichen  hiilfs bedürftiger  Ehrerbietung,^^ 
80  wäre  dieser  Ausdruck  abgeschmackt,  so  kurz  er  w  äre.  —  INur  we- 
niges ist  über  den  GeHcIiäitsKtil  gesagt  (§  08 — 74).  Er  ist  abgetheilt 
in  den  höherh  und  in  den  niedern,  der  höhere  wieder  in  den  Ge- 
richtsstil (wohin  auch  Päase,  Kundschaften  und  Todtenscheine  ge* 
'  r^hnet  w  erden),  und  den  (theiis  für  die  innern,  theÜs  für  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ansuwendenden)  IlofstU.  Zu  dem  nie- 
dern  Geschäftsstiie  hingegen  werden  gezählt  alle  sohriftlichea 
Dars^UoDgen  öfientlicber  Verhäkaisse  der  daselnen  Staatsbürger^ 
Slände  und  Korporationen  gegen  einander,  welche  ohne  Mitwir- 
kung mnd  Daswiachenkunft  der  Obrigkeit  zwischen  ihnen  seUwi 
verhandelt  werden,  als  SciMÜdversiibraUNMf ,  Coatraetos  Seitnafs* 
mweigm^  Gescliäftsbrlefe  u.  s.  w. 

Der  dritte  TJbeil  des  ganzen  Werks  beschäftigt  sich  mit  ist 
zweiten  Hauptform  der  Darstellung  durch  Sj^chie,  mit  der  Dicbl- 
kuost  Sie  wird,  wie  schon  obea  bmerkt  worden,  von  dem  Vf.  mi^ 
■dttelbar  auf  das  GefühlsvermÖg^,  doch  nicht  mil  •giiiifldicheni 
jteNjcMuss  der  Einbildungskraft  bezogen,  und  demgemäss  der  ei- 
fenthümliche  Charakter  der  Sprache  der  Dichtkunst  beaeifihnct  als 
beruliend  auf  der  Darstellung  der  individuelien  Gefühle  vermitteUl 
der  Sprache  unter  der  Bedingung  der  Idealisirung  dieser  Gefülüe 
dorqh  die  Sdbstthätigkcit  derfiäiibUdmigskniflt  J»er  Ilr.  Vrf.  wdrd 
gewiss  selbst  zufobeD)  dass  er,  wohl  erkennend,  wie  die  lierlei- 
trnig  der  Poesie  am  dem  Ge£«dik¥ermögen  sc&iechterding«  nichl 
mureiche,  um  das  WeMBderaetben  voUstäudig  zu  erklären,  iaeekic 
Safieitioa  ein  Element  au%eaemmen  hat,  welches  jener  angebli^ 
dien  Ilaiiptquelle  durchaus  fremd  ist»  Wenn  der  Ausdruck  der 
Gefühle  mittelst  der  Sprache  nur  imter  der  Bedingiuig  der  Idea- 
liairuug  dieser  Gefühle  durch  die  Einbildungskraft  (Fhayatasie) 
zur  Poesie  wird^  so  ist  es  ja  nicht  das  Gefüldsvermögen,  von  dem 
die  Poesie  ausgeht,  weatgstcns  aidit  dieses  eUeiit,  sondern  die  schaf- 
fende Eiabildaagskraft  muss,  wo  nicht  gd^Mm^tdoeh  gleichen  Aiv- 
theil  daran  haben.  Und  wolün  würde  demi  iraa  der  Ausdruck  der 
jaeiuMie  durch  die  Sprache  g[ehören^  wenn  jene  Idealisirougf'dei^- 
■ailitg-thMfih  liifli  iginKihii»iMraL«D.£i>  Mamg  fielfs'l  SdirMflfisJMdk- 
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er  der  Redekunst  anheim  fallen^  denn  wie  oft  beschäftigt  mch 
slil  der  Redner  einzig  mit  dem  Ausdruck  der  Gefühle,  z.  B.  bei 
Tcwierreden,  Giückwünachnngsreden  u.  s.  w.  Was  der  Herr  Vf. 
In  Verfolg  dieser  Materie  über  das  Ideal  sagt,  so  viel  walire  and  . 
wrtrefiliche  einzelne  Ben^ckimgen  auch  darinnen  enthalten-  sind^ 
sdieint  dennoch  theils  keinen  recliten  festen  Funct  zu  haben,  an£ 
weichem  seine  Verbindung  mit  den  übrigen  Thetien  der  Theorie 
rohete,  theüs  unvollständig  und  eiweüig  «H  seyn.  Alles  die§s\iei' 
leicht  einzig,  uns  des  eamud  «ngenomoMK  System«  in  welchem 
die  Bpraclifoi^nen  aus  dem  Vorsteilnn^a^  Qefufais-  und  Bestreu 
taigSTerlaegeR  abgeleitet  werden  sollen,  oonsequent  durchanfüb- 
raSi   Denn,  was  man  in  Folge  des  bereits  fowähnten  imt  vermiK 
llmi  dürfte,  dass  jene  Ansichten  auf  einem  Verkennen  des  We« 
sens  der  Phantasie  äeniheten,  diess  widerlegt  sich  durch  die  aus« 
diückMdie  firkläreng  des  Avtors,  dass  er  die  (schaflPende)  Einfoü- 
dungskraft  als  eine  von  Verstand  und  Vernunft  unterschiedene 
(y$o  nicht,  wie  manche  Andere,  zumal  älteve  Phiis»e|ihen  zu  thun 
pflep:ten,  als  eine  dem  Verstände  gleiebsaai  lUitergeordnete)  ThlU 
tigkeil  htetrachte.    In  der  Abhandlung  selbsl  wird  der  Wohlklang 
ak  Grundbedingung  der  technischen  Vollendung  der  Form  geltend 
ymacht.   Er  wird  Teraehmbar  k.  S.  19  in  der  Melodie  und  Her« 
■ioaie  der  aiücuürten  Töne.    Die  Melodie  beruht  auf  dem  tos 
don  Bfchter  gewählten  Verhältnisse  der  Anfeinanderfölge  der  eim 
adaMh  Werter  nedi  rhytimueiieB  Gesetzen,  die  Harmonie  «vf  dii%. 
UmsIs  iii  den  einaekieii  ggeascgn  Abschnitten,  theils  in  der  ^anzen- 
ibge9Chlo6senen  äussern  Form  des  Gedichts,  erkennbaren  Gleaell»* 
gewichte  der  einzelnen  rhythmischen  Theile  und  Wortreihen  «tat 
tecimisehen  VeUendnng  der  Einheit  des  Ganzes.   An  sich  schon 
diirfte  gegen  diese  Verthetleng  des  WeidklangS  in  Melodie 
Hemonie  gar  Manches  einzuwenden  seyn,  und  augensdieiiilicil  ist 
kier  die  Verglächnng  der  ßpradte  mit  der  Musik  zu  weit  getrk»« 
beil.  Anek  ist  der  Begriff  der  Harnmls  u  dier  Mniih  S.  M  t>lM 
ZwelfiBl  «t  ChaMtea  eben  dieser  Vergkichmig  wti  m  we&feteiy 
«Mi  begreffl) ,  so  wie  er  dort  ausgedrückt  ist,  den  «msiinliseliai 
ShyAmitt  in  sidL  Aiier  asf  die  Sfiiie  dw  lAigteieiMatigkeft  «e^ 
hm  wir  daa  CSklshBiss  g^eClUirl,  wean  wir  8«     iescB^  es  tnigesv 
ünsüqdiBcheni  ForiÜüdimg  wtiier  endem  rniveilEeanliar  Hei  ht^^ 
weidi  die  Ktusiker  fSrnn  für  die  miisikslisclse  Vellendui^  derl^^ 
ebe  ^tmd  gränMeke  KetmtniaB  der  Lehre  vm  4er  Barmenm 
(vom  €femrMaaae)  beeässeiL"'  Wes  die  Eenetniss  des  Cknetal« 
bassew  deni  Biditor,  oder  Ubethe^t  dem  fipvsefalMldiier  sütee» 
•oOe,  ist  ediwer  in  begrdfen*  —  Der  Weldklang  wvd  Hemer 
betniehlet  in  Besidiimg  auf  RlQrtlmiiis^  dessen  Untersohied  ?om 
Nwmerai  bemeikHch  gemadit  wird*  Hier  ist  mgleicli  'die  Rede 
TOI  der  Yersehiedeiilieit  der  Spiadieii  hiusiohtfidh  der  GrimdlM« 
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tei  neuen,  mmIi  der  deutschen,  in  dem  Aecenl  liegt.  Der  Erwäh« 
nung  hätte  es  wohl  verdient,  daee  mehrere  nenere  Sprachen  die 
Sylben  der  Verse  bloss  zählen ,  und  dass  liierinnen  die  deutsche 
abweicht.  Viei  Gutes  wird  über  den  Reim  gesagt,  namentlich  iei 
beaerldidi  feveeht  seine  Bedeutung  als  Versinniieiiiing  nweier 
Teiechiedener  Vorstellungen  in  zwei  gleicliklingenden  Wertern^ 
•der  die  Srliebung  des  in  der  Vorsteiliinc:  Verschiedenen  unter 
fieielMMi  Klang  in  sinniiehe  Einheit.  Vielleicht  hätte  die,  dem  Ilm. 
Yt  gewiss  nicht  entgenf^ne,  Bemerkung  liier  einen  Platz  verdient, 
jhee  der  Reim  um  so  Tortheiilialter  wird,  je  fasslicher  die  gegen- 
■eilige  Beziehung  der  verechiedenenBe^ritre  ist,  welche  durch  die 
leimenden  Worte  bezeichnet  werden,  z.B.  Herz,  Schmerz,  Sehen  $ 
Weib,  Leib;  Schwule,  Kälile.  —  Eintheilnn^  der  DichtungBaiieo. 
£•  werden  fünf  Klassen  getendert,  die  lyrische,  didactische,  ej^ 
■die  und  dnmitische  Form,  'denen  eine  Ergänzungsklasse  beige- 
geben wird.  Letztere  enthält  die  Idylle,  die  poetische  Epistel,  die 
dichterische  Schildernng,  die  Parabel  und  Pnramythie,  den  Dialeg 
nnd Momdeg;  die  Satyre,  die  Parodie  und  Travestie;  den  Rnmen, 
das  Mährchen  und  die  Novelle;  das  Sinngedieht  nndEpigramm^ 
endüch  das  Räthsel,  die  Charade,  den  Lo^ogrlph  nnd  das  Ana- 
gnmm.  Die  didaotieche  Poesie  sähe  Ree  lichw  in  die£i]giiik- 
zungnklasse  hinein-,  und  dann  mit  dieaer  ingleich  aus  der  ganien. 
Reihe  der  £intheilungsglieder  Junausgeworfen.  Dichtet  der  Menscli^ 
se  thtte  er  nichts  als  difhten,  und  wolle  nicht,  indem  er  ein  Werlc 
nn  eflichaffen  gedenkt,  das  nothwendig  sich  selbst  Zweck  seyn 
muss,  noch  einen  andern  Zweck  damit  erreichen.  Es  giebt  keiae< 
didactiaehe  Poesie,  das  heisst,  keine,  liei  welcher  die  Zwecke  des 
Lehrers  mit  denen  des  IMeiiters  ex  profano  vereinigt  werden  kenn- 
en. Was  aber  die  Ergaüznngsklaaie  betrifft,  die  doch,  dem  nn- 
Terkennbaren  Willen  desHm.  Vft.  zu  Folge,  neiien  der  epischen, 
Igrrisehen,  dldaetfaefacn  und  drwnatischen  Poesie  sla  eine  swsr  ans 
den  übrigen  gemlsclite,  do4i  aber  eben  dieser  Mischung  halber 
einen  sellwtsti[ndigen,TOtt  den  übrigen  Klassen  Tersofaiedenett  C3uh. 
nkter.an  sich  tragen  soll,  so  glanben  wir,  dass  diese  Klasse  ner 
dnrdi  eine  Vermiscfamig  mdurerer  Eintheilnngsgrnnde  entstanden 
hit.  Abgesehen  nimUch  von  der  sUgemeinBten,  den  Alten  natuc-. 
lieh  nabekannten  Einthettong  der  Dichtkunst  in  romantische  nnd 
plastische,  deren  Emtiieiiungsgmnd  die  Beschaflfenheit  der  dich- 
terischen Weltansicht  selbst  ist,  giebt  es  euien  formellen  nnd  einen 
realen  Gmnd  der  snderweiten  EintheÜnng.  Nach  dem  letztem, 
dem  realen,  ist  sie  entweder  ernst  oder  komisch  (nach  Jean  Paul, 
je  nachdem  das  fdesl  im  Ohj  ccte  oder  imSnbjecte  herrscht)*  Hin- 
skshtüch.  des  formellen  Gmndes  ist  sie  lyrisdi,  episch  oder  dra- 
matisch, je  nsehdem  der  Dichter  nnmittelbsr  sein  Inneres  giebt, 
oder,  als  JSraiUer,  die  Gestalten  der  Aussenwelt,  wie  sie  sich  In 
ssiesm  Innern  gestsltet  hsben,  an  nns  ToräberifiUurt,  oder,  gsns  in 
den.Hintergmml  tri|t  nnd,       nnd  L^m  vereinigend,  Personen 
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«ImI  Charaktere  telbst  handelnd  itflMeB  Üsst.  Genau  gwmanai 
•werden  jedoch  die  toiIiüi  im  Bc—g  auf  den  realen  £intheiiun|psgnüA 
erwälwieBlieicMuiiiAfeil  mir  von  der  plastischen  Eacaie  «nd  «wir 
m  der  ernsteilGattnn?  ^ellraucht.  In  der  komischen  nennt  man  dim 
Lyrische  Laune;  das  £pische  erscheint  als  Ironie  oder  Parole«  d»- 
fei^cn  iuliez!)^  auf  (ernste)  romantiaclie  Poesie  dasLyrisd»  sentiU 
mental,  das  Epis^che  phantastisch  genannt  ndrd,  das  RomantiselJEo- 
mische  ist  derllumor.  Das  Dramatische  entsteht  aiienthsllieB  «Hfl. 
Verctnifung  des  Lyrischen  and  Epischen.  £s  ist  wohl  kaum  nöthlg^ 
m  erinnern,  dass  es  noch  gar  Terschiedene  andere/£intheUan^eii 
ans  andern  Gesichtspuncten  giebt,  davon  wir  nur  einen  emühnea, 
der  sich  auf  die  äussere  Form  bezieht,  und  nach  welchem  die  Wer- 
ke der  Dichtung  in  awei  Hauptguttungen  (in  die  in  gebundener  und 
die  in  angebnndener  Sprache  abgefassten)  lerfellen»  Zn  den  er« 
Stern  gehören  mannigfaltige  besonders  benannte  Fonnen,  Sonette 
n.  s.  w^  m  den  letitem  hauptsächlich  der  Roman,  Diese,  wenn  wir 
nicht  irren,  anf  der  Natur  der  Sache  selbst  bemhenden  Blhthal- 
hmgen  und  ilve  CIninde  im  Auge  behaltend,  finden  wir,  dasa  man  , 
s.  B«  die  Idylle  nicht  in  dne  Ei^KftnsnngsUasse  an  Terweisen 
liraiidit,  sondern  dass  sie  ihrem  Wesen  (Ser  darin  herrschendeB 
-WeHansdiaumig)  nadi,  aar  plastischen  Poesie;  der  formeUe« 
Entstehung  nach,  aur  episdien,  buweilen  anr  dtamatischen  ge- 
Urt«  So  wird  die  poetisehe  Bpistel,  ihrem  Inlialte  nadi,  fiist 
ateta  lyrisch  seyn  müssen  $  ihrer  aussmiForm  nach  bildet  sie  dlne 
toondere  Gattung.  'Det  Roman  im  eigentlichen  Sinne  ist  allemal 
episch  (der  dramatische  Roman  ist  ein  Drama,  mithin  als  ein  sol- 
ches an  benrtheilen^.  In  unserer  Zeit  ttsst  sidi  ein  «solcher,  wie 
adion  sein  Name  seigt,  nicht  >anders,  als  der  Romantik  angehörig 
iaftea*  Sein  Wesen  wird  daher  phantastisch  seyn,  und  rom 
IffiQurchen  sich  nur  dadureJi  unterscheiden,  dass  er  s^nen  Grand 
md  Boden  von  der  wirklichen  Welt  entlehnt,  das  Mtfirchea  aber 
fam  Im  Reiche  der  Pilatttaaie  lie^  Die  Satyre  kann  man  eben  ao 
wenig  als  efai  besondere»  Glied  der  Brglnaungsklaase  ansehen» 
^  B.  daa  Sentimentale.  Räthsd,  Charaden  u.  a.  w.  gehüren 
nur,  ond  aneh  das  nicht  immer,  der  ftnssemForm  nach,  d.  L  iiif- 
•sten  sie  in  gebundener  Schreibart  Terfiwst  sind,  -  der  Bichtkanst 
an.  Ihrer  Natar  und  Entstehung  nach,  als  reine  ISraeugnisse  des 
Wilsee,  finden  sie  keinen  Plate  unter  den  Werken  der  Phantssleb 
üobr^ens  soll  hiermit  nidit  eben  ein  wesentlidierTadd  des  Hrn. 
Verl.  «usgesprodien  seyn.  Er  schrieb  keine  Aesthetik ,  sondern 
«Im  ScUMerung  dessen,  was  die  Deutschai  überhaupt  anf  dem 
Gdbhfe  der  Literatur  gideisiet  haben,  und  somit  durfte  er,  wie 
fohon  oben  einmal  bemerkt  worden,  die  Strenge  der  phihisophl- 
odiaa  Sintliellung  bei  Seite  setaea^  um  dne  bequemwe  Ueber- 
sldit  des  Vorhandenen  sn  gewinnen»  Dessen  nngeadhtet  g laubtan 
nk  Jene  Bemericungen  nidht  nnterdiftcken  nn  dirien,  weil  wohl 
asoihe  Leser  dieses  Buchs  geneigt  seyn  duriteii ,  beim  Gebmnch 
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^deisdlNm  Mitier  historisohen  TendeM  dne  dogmatische  zn  sifr- 
•lllairai,  Qlld  auf  diese  Weise  nidU  aar  den  Autor  selbst  misss»- 
Tentahen,  Bondern  sieh  aaoli  eine  nnrichlig«  Theaife  zu  bilden. 
*Wat  nun  übrigens  die  vom  Ilrn.  Verf.  angenommenen  Hauptfor- 
-ineD  derDfeiitkunst  betrifft,  so  ^ebt  er  für  die  lyrische  Form  Bei- 
spiele dei  retfgiöten  imd  weitlichen  Liedes,  der  Ode,  Hynne, 
-Mfcjitsmbe  (deren  CSiarakterktisches  in  das  Leb  det  Weiaa  ge- 
betet irird ,  was  wohl  geaebidiilich  'wrinr,  aber  dem  Spiadigiee- 
teandie  niehi  gansgemäsa  ist),  derlUuqpBadie  (deren  Dateiaohled 
TStt  der  Ode  und  Hymne  so  besthmnt  wird,  dass  in  der  BbapaodKe 
4er  Gegenstand  wegen  seiner  Unermessilchkeit  iind  dfanurtaifaB 
Sinwirtoig  anfOefUMi  nndPhantasie  nidit  dnrchgefthiC,  sonden 
Mass  kl  aUgemeteea  Umrissen  Tenetdmet,  oder  eben  wegen  Ji»- 
Mr  Uebopmaeht  dea  Geg^utmides  kein  bestimmtes  fif  etram  im 
derdichterfsclien  ¥mm  mtg^halten  werde),  der  Süegfet  HereMe, 
Gantate,  des  Sonettes,  Madrigals,  Rondean'a  und  IVistetts.  Der  di- 
daotlsdien  Fem  alnd  keine  Unteralitiieilwigen  gegeben*  Bei  der 
episdien  Fenn  wird  betraelitet  das  ernste  Heidengedldht  (wo  die . 
Kobe  ans  dem  Epes:  iftmfrtawit,  0d9r  dm  hefreyete  ReuUeh- 
kmd  ynm  Freyiiei«!  TonBdionaicli,  beweist,  dass  der  gute,  ne 
eil  verspottete  SahSnaleit  dodi  nicht  so  gann  aller  Bllibtorader 
entbehrt  haben  mnss),  daskomiBeiie  Hddengediclit,  dleBomn»- 
«e  nnd  Ballade,  die  Legende,  die  poetisdie  Erzihlvng  nnd  die 
Fabel  Bmen  folgt  die  dramaHsehe  Form,  betraditet  aiaTraaer»> 
spiel,  Lnstipfal,  fliiisesniel  ned (Singspiel,  leüeteres  wieder  als 


welche  den  Beschlnss  dieses  dritten  Theils  macht,  haben  wir  obea 
schon  unsre  Ansidit  ausgesprochen. 

Vierter  TheiL  Gesammtgebiet  der  Sprache  derBeredtsamkeit, 
Der  Leser  erinnert  sich  aus  dem,  was  wir  im  Eingange  über  die 
Grundlage  des  vom  Hrn.  Verf.  aufgestellten  Systems  gesagt  haben, 
dass  derselbe  in  Bezug  auf  die  von  ihm  angenommene  Eintheilnng  des 
geistigen  Gesaramtvemiögens  des  Mensclien  in  Vorstellungs-,  Ge- 
fühls- und  Bestrebungsvermögen  das  letztere  als  den  Quell  derBe- 
redtsamkeit, und  die  Darstellung  der  unmittelbar  zum  Bewnsstseyn 
gelangenden  Bestrebungen  als  den  Zweck  derselben  betrachtet. 
Dem  gemäss  setzt  er  den  eigenthümlichen  Charakter  der  Sprache  der 
Beredtsamkeit  in  die  Darstellung  der  Zustände  des  selbstständigen 
menschlichen  Bestrebungsvermögens,  oder  in  die  Versinnlichung 
der  individuellen  Bestrebungen  und  Triebe  vermittelst  der  vollen- 
deten Einheit  einer  stilistischen  Form.  Das  Bestrebungsvermögen 
sey,  so  erläutert  er  seine  Ideen,  in  Hinsicht  seiner  Wirksamkeit 
nach  aussen  gerichtet ,  es  wolle  die  Vorstellungen  oder  Gefühle 
In  den  Kreis  der  Wirklichkeit  versetzen,  und  sie  durch  «ne  unver-^ 
tilgbare  Handlung  in  der  Sinnenwelt  ausführen.  Erfolge  die  äu- 
ssere Thätigkeit  wirklich,  so  sey  diess  Handlung.  Dit^8es Bestre- 
ben sej,  je  fwcMen  esHsißb  atf[¥^rwidiüclHiiig4w 
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sinnlichen  0(ler  der  ^8d|^9lttar  vichte,  entvreder  flimiMcIiei 
^■Jedcrcs)  oder  geistiges  (höheres)  Bestrebun^sTermögeiu  Was 
m  folge  Sit  die  Sprache  der  Beredtgamkeit,  das'e  sie  zwar  auf 
das  £iae,  wie  auf  das  Andere  wiirken  Icönne  und  dMe,  dm  iie 
aber  an  das  ewige  Oesetv  im  menschlichen  Geiste  selbst ,  «n  dti 
Geseti  der  Unterordnung  des  Zwqiska  der  Glückseligkeit  unter 
den  Zweck  der  Sittlichkeit  gebunden  aey«   fJad  so  könne  die  Art 
nnd  Weise ^  wie  der  Redner  nach  Aussen  sich  snkündige  (anküth- 
digen  ist,  beiläufig  gesagt,  ein  Lieblingswort  des  Hm.  Yerfs.)  als 
Wldersclicin  seiner  Sittlichkeit  oder  Unsittüelikeit,  als  eia 
treues  Abbild  desjenigen  Zustandes  aef nes  B^trebnngsreniidgeiis, 
welcher  seiner  Sprachdarstelinag  Toraiisgilig,  angesdben  werden« 
—  Das  AnHaliende  dieses  ietsten  Satees,  atimai  in  soldier  Allgi^ 
ndnlielt  ansgesprochCT,  wie  T1l4  S.8  gesdiehen,  branribt  kanm 
erst  liemerkbar  gemacht  «n  werden.  Niemand  wird  in  Abrede  stel- 
len, dass  Trauerreden,  Reden  bei  Einfühmngen  von  Beamten  iL 
dergL  zu  den  Werken  der  Beredtsamkeit  g^r^^net  werden  mi»- 
aen,  oder  wenigstens  zu  flii|Bn  geboren  können,  und,  der  Absicht 
tta<A,  aoUen.  Wie  ist  es  nun  möglkh,'  dass  derartige  Reden  und 
so  manclH^  Shidiche  ein  Abbild  von  dem  Zustande  ^eben  können, 
welcher  in  danBestrebungsrermögen  des  Redners  ^ßrRede  selbst 
vorausging  f  ,Was  hat  überhaupt  diese  ganse  Gattung  gerade  mit 
dem  Bestrebungsrermögen  zu  thuni  Soli  sie  auf  eins  ton  jenen, 
nach  des  Hrn.  Verfe.  Annahme  statthabenden,  ChrundrermÖgen  des 
Geistes  bezogen  werden,  so  wtkrde  sie  demGefölilsTermögen  weit 
.  niher  stehen,  als  dem  Bestrebungsvermögen.  Denn  weder  ist  die- 
aea  subJecÜT  In  dem  Redner  selbst  Nötiger  als  beilierTorbringnng 
eines  ]jdir?ortragä  oder  Gredichts,  noch  soll  durdi  die  Redekunst 
^jectir  in  Bezug  auf  die  Zuhörer  mehr  als  hiei  elufar  andern  Form 
der  ^radidarsteiiung  auf  dasselbe  gewirkt  werden.   Was  heah- 
flflditigt  efai  solcherRednerl  Witt  er  bestlmmteBntsdd&sse  in  der 
Seele  seiner  Zuhörer  erzeugend  Wenigstens  nur  sehr  mittelbar; 
TieUelcht  weit  unmittelbarer  will  es  maAdier  Andere ,  den  man 
darum  dodi  nicht  Ibr  einen  Redner  halten  wird;  z.B.  ein  €Hinbt* 
ger  der  aelnem  Schuhhier  mit  Wechselarrest  droht  Femer,  nicht 
nur  bei  dem  Redner,  sondern  auch,  und  zwar  ganz  Torzllglich,  bei 
dem  IMchter,  aber  auch  selbst  bei  dem  prosalsdisien  jProssäker 
iomn  die  Barstellung  ein  Widerschein  seiner  SltÜldikdlt  odcrün- 
iiKjtldikeit  seyn.  Sr  untersehddet  sidi  also  darinnen  vom  Redner 
gfm  und  gar  nicht-,  im  GegienUidl  lehrt  uns  die  ttgüche  firfaii- 

a4  dass  der  Redner  das  reizendste  Bild  der  Tugend,  das  alle* 
Irer  m  den  feurigsten  Entsddikssen  fortreisst,  entwerte 
kamt,  und  dabei  dennoch  dn  unslttüclier  Mensidi  ist  Vmtind* 
und  Phantasie  leihen  Bun  dßeZnge,  und  helfen  de  zu  ^em  achö« 
]|en  Ganzen  vereinigen^  indess  sehie  Vernunft  jener  Herrscbnfl 
fiber  die  SinidichkeH  entbehrt,  dnrch  weiche  min  Sktlkhkeit 
möglich  wird.  Endlich  ist  es  Ton  derBeredtsamkdt  zu  viel  geto- 
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dert,  wenn  sie  blos  fiir Beförderung:  tles  sittlich  Guten  Uiätig  sejn 
BoU^  wenn  ihr  also  dir  Name  echter  Bcredtsiamkeit  verweigert 
wird^  dafern  Unedles  und  IJnsittlirlics  durch  sie  crslrcht  >\  erden 
soll.  Sittlichkeit  ist  Pflicht  des  Redners  als  Mensch,  Krl'orderniss 
der  Redekunst  ist  sie*  nicht.  Wir  würden  uns  nicht  weigern  kön- 
nen, eine  Rede  als  ein  Mcistersnick  anzuerkennen,  diircii  wckhe 
es  gelungen  wäre,  eisie  grosse  Anzalil  vernünftiger  und  tuiicntlhaf- 
ter  Männer  zu  irgend  einer  Frevclthat  fortznreissen  oder  lur  einen 
verwerflichen  Gegenstand  zu  interessiren ,  wie  selir  wir  aucli  den 
Redner  in  solchem  Falle  verabscheuen  müsstcn.  Nicht  also  das 
^estrebungsvermögen  ist  es ,  aus  dem  die  Beredtsamkeit  lier^or- 
gebet  nnd  auf  welches  sie  einwirken  boH,  gondern,  wie  scho..  oben 
angedeutet  worden ,  das  Gemüth ,  als  Gefühls  -  und  Bestrebnngs- 
vermögen  in  Vereinigung  gedacht*  Der  Ree.  stellt  unbedenklich 
die  Behauptung  auf,  dass  man  einer  sprachlichen  Darstellung  den 
Namen  einer  Rede  nicht  zugestehen  könne  ^  wenn  sie  dasBestre- 
bungsvermögen  nicht  von  der  Seite  des  Gefühls  in  Thäügkeit  setzt. 
Geschieht  es  bloss  von  Seiten  des  Verstandes,  so  ist  es  keine  Re- 
de, sondem  höcbslens  eine  praktische  Abhandlung.  Di^s  sehen 
wir  an  so  manchen,  sonst  wohl  überdachten  und  gut  ausgearbeite- 
ten Predigten.  —  Der  Verf.  erörtert  im  Folgenden  das  Verhältnisa 
der  Sprache  ier  Beredtsamkeit  zur  Sprache  der  Prosa  und  Dicht- 
kunst ;  so  wie  das  Verhältmss  der  fiinbiidungskrafl  sur  Sprache 
der  Beredtsamkeit,  Alles  mit  Beziehung  auf  seine  mehrfach  er- 
wähnten Grundansichten ,  denen  wir  freyüch  ans  den  angegebe- 
nen Gründen  nicht  allenthalben  beistimmen  können.  Er  wendet 
hierauf  das  Gesetz  der  Form  nach  seinen  beiden  Grundeigenschaf- 
ten, der  Richtigkeit  und  der  Schönheit,  auf  die  Redekunst  an, 
bestimmt  das  Eigenthümliehe  der  Technik  der  rednerischen  Form, 
als  begriffen  in  den  zum  Wohlklange  wesentlich  gehörigen  drey 
Elementen,  der  Euphonie,  dem  Numems  und  der  Symmetrie,  und 
stellt  die  Grundbedingungen  der  selbstständigen  Sprache  der  Be- 
redtsamkeit auf  (  §  10).  Der  Redner  soll  nämlich  zuvörderst  die 
Zustände  seines  BestrebnngBTermögens  zum  deutlichen  Bewussl- 
seyn  erheben  und  dann  sie  yermittr!><t  der  Sprache  Unter  einer 
vollendeten  Form^  durch  welche  der  Wille  der  Leser  odisr  Hörer 
zu  festen  Entschlüssen  gebrai;ht  wird,  darstellen  können.  Das 
Letztere  führt  auf  die  drey  Schreibarten  in  der  Beredtsamkeit. 
Den  Gebrauch  der  höhern  beschränkt  der  Verf.  sehr,  weil  sie  zu- 
nächst auf  das  Gefählsvermögen  wirke  (wenn  das  >virklich  der 
*FaUist,  so  würde  man  sie,  nach  des  Ree.  Dafürhalten,  gcsrade 
gans  vorzüglich  gebrauchen  müssen).  Nach  §  13  S.  45  darf  nie 
dne  ganze  Rede,  Jiöchstens  eineHarangne,  in  der  höhern  Schreib- 
art gehalten  werden.  Manier  im  gnten  Sinne  wird  S.  47  bezeich- 
net als  d^  Inbegriff  gewisser  einem  Redner  eigen thümlichen  Be- 
zeichnungen und  Wendungen  ^  sie  mögen  nun  die  Anordnung  und 
Yertheiiung  des  StofiiB ,  oder  die  Behandlung  undÄuspi^gung  der 
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Form  betreffen.  Sie  wird  betmclitet  als  nofhwendi^e  Fol^e  def 
piVeiitliümlichciiEntM  Ickclung  und fiichtuiig  der  geistigen ycrmö- 
gea  bei  aus^ezeicliiietcn  iiidmdiieii.  Dann  aber  möchten  wir  sie 
nicht  Manier,  weiches  allemal  eine  SciLwäche  andeutet,  sondern 
individuellen  Charakter  nennen.  —  Der  I5te  bis  258te  §  spricht 
Tom  Griiiulrharakter  der  Rede  in  logischer  und  ästhetischer  Hin- 
gicht, und  beliaiulelt  die  Erfindung  des  Tliema,  die  Eintheilung 
und  Anordnung  des  Ganzen,  und  die  stilistische  Form  derDarstel- 
hing.  Dns  Tlienia  soll  theils  den  ('liarakter  des  Rednerischen  aa 
sich  tragen  (fähig  seyn ,  einen  Eindnit^k  auf  das  BestrebungSTei^ 
mcigcn  iiervorzubringen  ) ,  tFieils  walir  und  dem  Sittengesetze  an- 
gemessen, tlieils  ncn,  wiclitig  und  interessant,  theils  so  einfach 
nls  möglich  ausgedrückt  seyn.  Die  beiden  ersten  Erfordernisse  be- 
tretfend,  so  haben  w  ir  iinsrc  iMeiiiung  sclion  oben  ausgesprochen; 
über  die  beiden  letztern  wollen  wir  noch  bemerken,  ,da88  die  hier 
niit'gesteilten  Eriordcrnisse  theils  sehr  relativ  sind,  theils  nicht 
zur  Erfindung  gehören.  Dass  einTJieina  trefflich  seyn  kann,  ohne 
neu  zu  seyn,  beweist  der  Hr.  Verf.  selbst,  indem  er  S.  59  unter 
den  Beispielen  zumKapitcl  von  der  Erfindung  desl^hema  eins  von 
Tzscliirner  giebt:  „A  on  der  Läuterung  der  sin» d igen  Welt  durch 
die  Gerichte  Gottes.^*"  Dieses  Tliema  ist  gewiss  so  alt,  als  die  Welt, 
und  dennoch  gewiss  nacli  Jahrtausenden  nocli  so  fruchtbar,  als  es 
vor  .Tabrtatisenden  war.  Die  Eintheilnng  und  Anordnung  lässt  sich 
na<^h  §  20  nicht  auf  einen  allgemeinen  Maassstab  zurückiVihren, 
doch  werden  für  den  Eingang,  die  Ausführung  und  den  Schluss 
kurze  und  zweckmässige  Kegehi  gegeben ,  denen  wieder  eben  so 
zweckmässige  Beispiele  beigefügt  sind.  Was  über  die  stilistische 
Form  der  Darstellung  gesagt  wird,  ist  Anwendung  der  früher  schon 
erwähnten  Grundsätze  über  die  innigste  Vereinigung  der  Richtig- 
keit und  Schönheit  innerhalb  der  Form  auf  die  Redekunst  —  Noch 
ehe  der  Verf.  diese  Erörterung  über  den  Grund charakter  der  Rede 
begann,  schaltete  er  einen  Paragraphen  (denl4ten)  über  die  ein- 
zelnen Gattungen  und  Klassen  der  Rede  ein.  Er  theiU  sie  in  die 
religiöse  und  politische  Rede,  denen  er  eine  Er^nzuiigsklasse  der 
gemischten  Reden  hinzufügt  Da  es  hier  nur  auf  eine  Uebersicht 
dessen,  was  die  Deutschen  in  der  Redekunst  geleistet  haben,,  nicht 
taf  eine  philosophische  Rhetorik  abgesehen  ist,  so  enthalten  wir 
Uli  aiieh  wegen  dieser  Eintheiiung  jeder  weitern  Bemerkung;  ob 
et  gleich  am  Tage  liegt,  dass  sie  eigentlich  keine  wahre  Einthei- 
litng  ist  Die  religiöse  Rede  wird  anderweit  nach  ihrem  Inhalte  als 
^Pl^atische ,  moralische  und  gemischte  betrachtet.  Als  Unterar- 
ten  jener  3  Hauptgattungen  werden  genannt  die  geschiclitliche, 
politische,  naturgeschichtliche,  psychologische  Rede.  Hinsicht* 
lieh  ihrer  Form  ist  die  religiöse  Rede  Predigt,  Homilie  oder  reli- 
giöse  Rede  im  engem  Sione.  Die  politische  Rede  bezieht  sich  ent- 
weder auf  das  innere  oder  auf  das  äussere  Staatsleben,  daher  eine 
doppelte  Unterart  dieser  Gattung.  In  der  Ergiozuagsklasse  finden 
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wir  die  acadendtehen  Reden  (Vorträge  in  den  Academleen  der 
IBnciiadiallen  gehaltes)^  Universifätsreden,  Schnlreden  und 
'  —  Ainedeii  oder  Harangnes.  ßchlüsslidi  wird  noch  der  scherz- 
haften  Reden,  unter  ihnen  der  satyrisclien,  namentlich  dar  Stroh- 
krtnsredeii  gedtcht,  und  hiermit  das  Werk  beschlossen.  —  Alle 
daielnenOfttageii  ondKiauen  der  Formen  sprachlicher  Daratel- 
Inng  sind,  wie  wir  Mhon  bei  mandien  eimelnen  Abschnitten  er-- 
witaiten,  mit  Beispielen  belegt  ^'^  weiche  Beispide  den  grossten 
Tbeil  des  Vcarfcs  «nsmachen,  und  dnrch  deren  Sanmdmig  der  Hr. 
Yert  idcht  nor  seine  dgne  ausgebreitete' und  umfassende  Kennte 
uisB  der  deutschen  Literatur  anfs  nene  benrknndet,  sondern  aadi 
seinem  Werke  einen  eigentlmmiichen  und  von  aller  MeinnngBrer- 
schiedenheit  über  einv&lne  theoretische  Fragen  nnabhängigen 
Worth  gegeben  hat.  Jene  Sammlung  ist  mit-  der  sorgfältigste»! 
Kiitt  ansgewihlt  (nur  hinsiditlieh  des  poetehen  Theila  litten 
wirBiniges  an  erinnern,  was  wir  Jedoch  fibergehen  müssen,'  weit 
die  Erörterung  sich  zu  tief  ins  Einzelne  verlipren  Wörde)  und  er^ 
hUt  nodt  dn  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  dieBdspide  ans 
allen  jenen  Teradiiedenen  Epochen,  innerhalb  wddier  Ton  dent- 
Bcher  Litentor  überhaupt  die  Rede  sejn  Innn,  zusammengestellt, 
und  gr5sstenthdls  nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind.  Dodb  dstirt 
*  der  Hr.  Verll  diese  Literatur  erst  seit  1740.  In  den  Mhem  Jahr- 
hundert^ erkennt  er  nur  einzelne  rorzüglidie  Scfariftstdier,  TOn 
denen  jedodi  ebenfalls  Proben  gegeben  dnd,  nicht  aber  das  Vor- 
handensqm  einer  NationaUitentur  an.  ,  Auf  die  Minnesänger  en- 
streckt  er  dch  in  der  Wahl  der  Belspide  nidit  Bass  er  es  nidit  > 
ausUnbdcanntschaft  mit  den  Erzeugnissen  ihrer  Kunst  that,  dafür 
bürgt  das,  was  er  in  dem  den  Eingang  des  ersten  Theils  bUdeB* 
den  Umrisse  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  über  sie  ge- 
sagt hat.  Ohne  Zweifel  aber  bestimmte  ihn  die  Idee,  dieLeistuu-* 
gen  der  Klassiker  der  deutscheu  Nation  zu  ciiitr  Uebersicht  zu 
vereinigen^  dazu,  jener  frühem,  wenn  schon  des  poetischen  Gei- 
stes keineswegs  ermangelnden ,  doch  freilich  noch  ziemlich  im- 
förmlichen  Productc  vaterländischer  Art  imd  Kunst  bei  der  Aus- 
führung des  Einzelnen  nicht  weilcr  zu  gedenken,  was  freilich,  so 
sehr  CS  aus  dem  angegebenen  Gesichtspnncte  gerechtfertigt  er- 
scheint^ doch  in  anderrl  Hinsichten  zu  bedauern  ist  Allein,  es 
ziemt  sicli,  dem  Hrn.  Yerf.  Dank  zu  sagen  für  das,  was  er  gegeben* 
hat,  nicht  aber,  bei  so  reicher  Spende,  zu  klagen«  dass  er  nicht 
nQch  mehr  gab. 

Dr.  Karl  Günther. 
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Vorlesungen  über  die  Anfangs  gr  und  e  der  Mathe* 
matik  von  GoUfr.  Wilh,  Leonhardi,  Artiii.  illaj.  und  Oberlehrer 
der  Mathero.  und  Physik  bei  der  Königl.  Sächg.  Militärakademie^ 
Isten  Bds.  2te  AbtheiL  Algebra.  SteAufl.  Dro6d.,  Waltheiw 
sche  Bnchh.  1826.  —  Auch  unter  dem  besonderh  Titel:  Vorle- 
sungen Über  die  Algebra  v.  G.  IV.  Leonkardi.  3te  aufs 
•  Neue  diirchge«iehene  AiuQ.  —  2&7  &  ia  gr,  ohne  die  Verjrede 
und  ellgem,  liüiileitiuig.  1  Xlilr. 

Das  Wort  Algebra  wird  bald  in  einem  engern  Sinne  gebranclil 
als  die  Lehre  von  den  Gleichungen,  durch  deren  Hülfe  unbekaiiiite 
Grossen  aus  bekannten  bestimmt  werden,  bald  in  einem  weitem^ 
wo  CS  die  ällgemeine  Arithmetik  und  einen  grossen  Theil  der  Leh- 
re von  den  Funl^tiouen  (die  Analygis  der  endlidien  Grössen)  mit 
In  sich  begreift.  In  dieseni  wdtern  Sinne  muss  man  es  auch 
Torlicgcndem  Buche  nehmen ,  wenn  dessen  Titel  den  Inhalt  er* 
schöpfend  andeuten  soll.  Der  Verf.  selbst  erklärt  §  5  die  Algebra 
als  denTheil  der  Mathematik,  welcher i^VTrnie/n  finden  lehrt,  und 
xwar  in  sofern  .diieses  durch  Gleichungen  möglich  ist  ;  Tersteliet 
man  nun  wie  gewöhnlich  unter  einer  Formel  den  ailgeineinetiAust 
dmck  für  das  Gesetz  der  Bildung  einer  Zahlforms  so  ivir4  aller« 
diogs  durch  diese  Erklärung  der  Algebra  jener  mehr  umflassende 
Tlieil  der  Mathematik  angedcyatet. —  Allein  in  §41ieis8t  es:  ,,ein 
algebraischer  Ausdruck,  welcher  den  Werth  einer  unbekanntea 
Grösse  enthält,  indem  er  anzeigt,  was  für  Rechnungen  mit  dea 
b€^kannten  Grossen,  die  mit  der  unbekannten  Grosse  in  Yerbin« 
du9j;  steilen,  vorgenommen  werden  müssen,  um  die  unbekannte 
Grösse  zu  erhalten,  heisst  eine  Formel.^^  Dieser  Begriff  derFor-; 
mei  i^t  offenbar  xn  eng  dadurch,  dass  der  Begriff  des  Unbei^ann-. 
ten  darin  aufgenommen  ist ,  oder  ^ibt  nur  im  engern  Sinne  dne 
algebraische  Formel,  welche  dann  soviel  ist  als  die  fiir  eine  nn* 
bekannte  Grösse  aufgelöste  algebraische  Gleichung,  und  die  Al« 
gebra  ist  dadurch  nach  der  obigen  Definition  ij«r  Theii  der  Mathe- 
matik, welcher  lehrt  durch  Ili'ilfe  der  Gleichungen  allgemeine  Re-» 
gdn  finden,'  um  unbekannte  Grössen  aus  bekannten  zu  bestimmen^ 
dieses  aber  ist  Algebra  im  cw^er«  Sinne;  die  Buchstabenrechnung 
ist  dazu  eine  Hülfswissenschaft ,  nii^ht  ein  Theil  derselben ;  eben  * 
so  wenig  ist  das  letztere  die  Lehre  Ton  den  Funktionen  und  ilirct 
Umwandlung,  d.  i.Analysis  im  engern  Sinne,  für  welche  Tielmehr 
die  Algebra  eine  Hülfswissenschaft  ist.  Dass  gleichwohl  Hr.  L.  das 
Wort  Algebra  im  weitern  Sinne  genommen  hat,  beweist  der  Inhalt 
des  Buches,  welches  übrigens  besonders  dem  nächsten  Zwecke 
des  Verf.  entsprechen  mag,  als  Leitfaden  bei  seinem.  Unterrichte 
in  der  KönigL  MiUtärakademie  (imd  als  Anleitung  sur  Wiederho- 
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tag  dci  MbsMAtm  Untemrlchtei)  ni  lUeacii;  ««eh  htMa^ 
w«hl  ditESmluBiiieii  diewr  dritteft  Auflage  die  ailgememeBnmcli- 
tekeit  des  Werkes,  fjuat  der  Vorrede  war  es  amwer  jenem  »aolh> 
aleii  Zwecke  die  AMcfat  desTerf.,  Anfinger  in  denStand  xn  ee* 
tzen,  jeden  mathentatiBchcn  SebrifitsteUer  ohne  Bcfawieiigkeit  sn 
/  Terstehen;  auch  wQmicht  er^'daaa  diemrBand  wenigstens  jungen 
Leuten  von  Talenten  ohne  ndkndlichen  Vortrag  Terstindlich«  ata 
znm  Sdhatonterrii^te  brauchbar  aehi  möge.  Und  gerade  von  die- 
sem Gesichtspunkte  glaubt  Recens.  daaBnch  hei  derBenrthdlung 
auffassen  zu  müssen,  theils  weil  überhaupt  dadurdi  dessen  grcH 
ssere  i^id  allgemeinere  Brauchbarkeit  besthnmt  wird,  theils  weil 
die  Tom  Verf.  befolgte  Methode  des  Vortrages  für  einen  Idoseen 
Leitfaden  des  mündlichen  Unterrichtes  zu  umständlieh  ist.  .WeM 
imii  die  Anforderungen^  die  man  an  ein  Buch  dieser  Art  zu  ma- 
chen hat.,  }iafiptsäclilich  darin  bestehen,  dass  es  im  Ausdrucke 
dt'iitlith  und  bestimmt  ohne  zu  jmosse  Weitschweifigkeit,  in  den 
lic weisem  grüiidlidi  und  isti  eii^,  innerhalb  der  Gränzen,  die  der 
vorgegebene  Gegenstand  mit  eich  bringt^  vollständig,  und  mit  den 
zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Lehren  uotliweiuiiij^en  Beispie- 
len verseilen  sei:  so  kann  man  dem  vorliegenden  Werke  die 
Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  im  Allgemeinen  gewiss  uielit 
absprechen.  .Ree.  hat,  einige  Kleinigkeiten  ungerechnet  (z.  B. 
8.^3:  „wobei  n  die  verlangte  Wurzel  anzeigt, an  Statt:  deu 

*  Grad  der  verlangten  W  .j  oder  S.  124:  „eine  um  eine  Einheit  klei- 
nere Potenz  an  Statt:  eine  Potenz,  deren  Exponent  um  eine 
Einh.  kleiner  ist ) ,  —  nichts  erheblicjies  gefunden ,  wodurch  der 
ersten  Anforderung  nicht  Genüge  geleistet  würde,  und  jeder  wich- 
tigeren Lehre  folgt  meistens  mehr  als  ein  Beispiel  zur  Erläuterung; 
auch  in  Hinsicht  der  zweien  und  dritten  Aniorderung  ist  Ree. 
^össtentheils  befriediget' worden,  jedoeli  hält  er  es  gerade  in  ei- 
nem Buche  für  Anfänger  als  einen  Mangel  au  Strenge  für  unzulä- 
ssig, dass,  wie  es  hier  zuweilen  geschieht,  aus  der  Richtigkeit 
eines  Satzes  oder  Gültigkeit  einer  Formel  für  einige  besondere 
Falle  dieselbe  in  aller  Allgemeinheit  ohne  weiteren  Beweis  ange- 

'  nommen  wird.  Ferner  ist  es  wohl  zweckmässig .  dann  und  waiui 
durch  leicht  hingeworfene  Andeutungen  den  Scharisinn  des  Lesers 
SU  üben;  aber  hier  kommen,  wenn  schon  nicht  viel,  doch  einige 
Bemerkungen  oder  Umwandlungen  von  Formeln  vor,  deren  Grund 

'  der  junge  Leser  ohne  weitere  Nacliweisung  schwerlich  einsehen 
wird,  und  die  daher  wohl  hätten  wegbleiben  können.  Dagegen 
konnte  naraenliich  iu  lletreff  der  Kombinationslehre  und  Umwand- 
Imig  der  Funktionen  ohne  grossen  Aufwand  von  Raum  manches 
hinzugefügt  werden,  wag,  der  hier  vorausgesetzten  Fassungskraft 
des  Lesers  sehr  woM  angemessen,  zur  Yervoilstäiuli^aing  des 
Ganzen  viel  beirret rasren  hätte.  Folgende  Bemerkungen  mö^eii  da-^ 
SU  dienen,  theils  das  eben  Gesagte  zu  bcfitltig^ ^  theiU den  Ijit* 

halt  des  Buchea  niher  zu  bcstiinmen. 
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NMsh  der  «I^«meineii Einleitung,  in  wdcher  Ifter  dfeBeneiH 
mmg,  den  6e^cn$;tand  und  Umfang,  die  'EintbeOiuig,  und  die 
Lehrmethode  der  Mathematik  das  Nöthige  ndtfetheilt  whrd«  leilet 
Hr.  L.  im  Isten  Abschn.  der  Istön  Voriesiing  auf  eine  iwedkmini- 
ge  Art  den  Anfinger  von  der  gemeinen  /bthmetik  (welche  er 
nicht  ganz  pasaend  Zahlenlehre  nennt)  snr  allgemeinen  nnd  ln*a  - 
Besondere  zur  Algebra  hin,  Ihat  Ste  Ahschm  enÜUlIt  die  In  die 
Undistabenrechnung  gehörigen  Efidimngen.  Wer  lat  wenigztena 
nngewöhnlich  der  in  §  13  TorkoromendeAnadmek:  ^nAaobrt  poi^ 
tivc  cind  absobfi  negative  Zahlen,^  wonmter  der  Verf.  nnbemmit-. 
te  Zahlen  verstehet ,  Inaofern  ale  daa  Zeichen  «f*  ^er  —  tot  alch 
haben;  absolut  heiaat  sonst  eine  Zahl,  bd  welcher  nnr  anf  die 
Menge  Ihrer  Einheitea,  nicht  anf  denOegenaats  deaPoaitiTennnd 
IfegatiTen  geachtet  wird.— Nach  Irgend  einem Bnchataben  geord-' 
met  lieisst  ein  algelnraiaGherAuadmdc,  aobald  die  Exponenten  dle^ 
•eaBnchatabena  In  den  mf  ehiander  folgenden  Gßedem  entweder  ' 
immer  grösser  oder  Immer  kleiner  werden,  daher  nkht  notiiweiH 
dig  die  höchste  Potent  desselben  Im  ersten  GUede  stehen  muaa, 
wie  in  §  16  gesagt  lat  —  Im  Sten  Abschn.  werden  die  vier  em&*^ 
dien  Eechnungsarten  mit  allgemeinen  Zahlgn^aaen  dentOch  nnd' 
umatandlidi  abgehandelt;  am£  lat  der  In  S  21  fnr  die  Regel,  nadh 
welcher  daaVofsdchen  dnea  Produktes  beatlmmt  wird,  gegebene 
'Beweis  von  der  Art,  dasa  man  dnrch  Ihn  begreift^  dn  anderes 
Reanitat  k5nne  nicht  richtig  sdn,  allein  er  liUut  doch  nicht  sn  d- 
Der  devtfichenEinaldit  des  Grundes,  warum  gerade  dieses  Resul- 
tat kommen  müsse.  Gi^ndHcher  ist  daher  gewiss  der  Beweis,  bd 
weidiem  man  anziehet  von  der  Befinition  des  Mnitiplicirens :  daa 
Produkt  suchen,  welches  so  aus  dem  einen  Faktor  entatchet,  wie  ^ 
der  Midere  ana  der  Einhdt;  die  Eididt  aber  wird  jnmM»  ange* 
nommen  (ans  der  i^okUen  Einhdt  können  nur  wicäer  i^BobUe^ 
dcht  aber  fosUiee  oder  negaUne  Zahlen  entstdum),  Im  4tett 
Absehn,  irird  kurz  doch  deutlich  das  Wichtigste  von  d^n  allgepel« 
nenBrildien  mltgethdlt,  wobd  In  ^31  avcb  dleKetteiibrikdie  bo- 
itiirt  werden,  um  naditrftgllch  den  Beweis  tk^t  die  bekannte  Regd 
nvBeredinung  derPartialwerthe  zu  geben,  wddier  früher  In  der 
MUenr.  %  00«  wo  die  Regd  sdbst  schon  angegeben  wird,  ver- 
sprociien  Ist  —  Hier  nun  dnd  nach  der  Methode  deaEinriditens 
gembchter  Zdilen  die  fünf  ersten  Partidwerthe  de»  Kettenbm« 

chca  -rr .  berechnet,  und  daim  bdsst  es  S<^S5:  n  Vcr* 

b+1  

c  etc. 

giddit  mm  die  auf  dnander  folgenden  abgddteten  Brftdie  mit 
einander,  oo  ddiet  man  sogleich,  dass  msn  jeden  folgenden  ai^ 
den  beiden  TcnhergcAenden  abldten  könne,  indem  man  u:  a.  w«,** 
wo  nun  die  zu  beweisende  Be^el  genaani  wird.  Allerdings  Idtel 
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schon  die  Betrachtung  der  ersten  Partialwerthe  auf  diese  Regel 
hin,  aber  ihre  aügenieine  G'ulti^ke^ii  bedurfte  offenbar  eines  streii- 
feren  Beweises,  um  so  mehr,  da  ein  Beweis  ausdrücklicli  verspro- 
chen war.  Uebrigens  sind  die  Ketleubrüche  von  so  mancherlei  An- 
wendung, dass  Ree.  ungern  sie  hier  so  kurz  abgetlian  sieliet.  — 
Die  2te  Vöries,  handelt  im  Isten  und  2ten  Alisi  Im.  von  den  eia£^ 
eben  bestimmten  Gleichungen,  und  zwar  mit  vollkommener Deut- 
lichkeit  und  Ausrührlichkcit ;  doch  ist  die  Aufgabe  No.  (i  in  §  S5 
nocli  mancher  Abänderungen  fähig,  wclclie  in  §  nicht  erwähil^ 
sind,  deren  Betrachtung  aber  dem  Anfänger  sehr  nützlich  ist,  z.  ß. 
der  Fall,  wo  die  Couriere  einander  entgegen  gehen.  Eine  kurze 
und  gute  Methode,  die  allgemeinen  Formeln  für  dieWerthe  dreier 
Unbekannten  aus  dreiJGrleichungen  zu  ßnden,  wird  in  §  41  ang^ 
geben.  —  Bei  Behandlung  der  einfachen  Gleichungen  für  unbe^ 
stimmte  Aufgaben  im  3tcn  Abschn.  hätte  bestimmter  darauf  auf> 
merksam  gemacht  werden  sollen,  dass  die  Anzahl  der  möglicheu 
Auflösungen  in  ganzen  positiven  Zahlea  für  Gleichungen  von  der 
Form  ax  -f-  by=  c  aUezeil  begrättai^  unbegranzt  aber  ist  für 
Gleichungen  von  der  Form  ax  -r-  by  =  c.  Auch  konnte  die  Be« 
Bierkung  mitgetheilt  werden,  dass  die  Werthe  der  Unbekannt^ 
in  der  letitenGleicJinng  immer  durch  die  Formeln  x  =  b  v  ±N .  c, 
y  =a  «T  BI«c,  fiir  die  erste.  Gleichnng  aber  durch  x  =  ^ 
[bv —  N.c],  y  s=:"j  [av  —  M.c]  ausgedrückt  werden,  WM| 
eine  beliebige  ganse  Zalil,  M  und  N  aber  Grössen  bedeuten^  '^'^S^ 
che  onabbängig  von  c  auf  ähnliche  Weise  ,  nur  in  umgekebi  ^ 
Ordnung,  ans  den  Quotienten  beslimmt  werden ,  welche  mai^ 
Aufsychnng  des  grössten  gemeinsamen  Maasses  für  a  und  b  ( 
aber  bier  nur  dieEinheit  seia  darf)  findest  als  daraus  die  %i 

a  " 

für  die  Partialwerthe  des  dem  Bruche     gleichen  Kettenbrueh^ 

abgeleitet  werden.  Uebrigens  sind  die  GleichnDgen  xy  -f  5x  ^* 
5y  =  75  und  3x*  —  xy  +  2  x  —  4y  ä  4,  welche  in  § 
behandelt  werden,  nicht  einfache  Gleichungen,  was 
denken  könnten ,  da  die  Ueberschrif  t  des  Abschnittes  helssi: 
lösung  Ton  unbestimmten  Aufgaben  für  ehtfaeke  Gldchnngen^ 
In  der  3tea  Vöries«  werden  die  Lehren  vonPotensen  vnd  nursdn 
Torgetiagen,  vnd  swar  im  Uten  Absehn,  die  Grundbegriffe  davoiu 

Die  Richtigkeit  der  durch  (a.b)''  s=s  a^'.bS  /äTFaa  /'a./^li, 

Du 

(t) S^»  =^  (§  M  n-ö»)  angedentelenStti^ 

bitte  weh!  efaiea  Beweises  bedurft  —  Ans  den  in  §  54  angegeb 
Ben  Berechnungen  folgt  nur,  dass  keine  derZahlen  2} ,  2$,  2^^ 
t%%  die  geoane  Qnadratwonel  Ton  6  Ist,  aber  niditV  dass  Mm^ 
femischteZahl  diesjalbe  genau  ansdrückt — Im '2ten  Abschn*  wer- 
den die  Rogebi  fte  daa  Bilden  dw  Quadrate  und  ibisadehen 
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Quadratwurzeln  entwickelt,  so  wie  der  3te  Abschn.  von  den  Po- 
tenzen lind  Wurzeln  des  3ten  Grades  handelt.  Das  Ausziehen  der 
Quadratwurzel  ist  (§50  u.  60)  deutlich  und  überhaupt  so  gelehrt, 
dass  das  Rechnen  nach  den  gegebenen  Vorschriften  dem  Anlanger 
leicht  werden  muss;  doch  dürfte  eben  diesem  der  Grund  dersel- 
ben wohl  noch  schneller  einleuchten,  wenn  man  derEntwickelung 
des  Quadrates  eines  Polynomes  die  Form  a*-f-2ab-j-b*-|-2 
(a-f-b)  c-f-c*-f-2  (a  +  b  +  c)  d  +  d ^ -f  u.  s.  w.  gibt ,  auf 
welche  unmittelbar  die  wiederholte  Betrachtung  des  Polynoraes 
als  eines  Binomes  führl ,  das  zum  zweiten  Theil  den  letzten  des 
Polynomes,  die  Summe  der  übrigen  aber  zum  ersten  hat;  auch 
ergeben  sich  hieraus  noch  etwas  geschmeidiger  die  Regeln  für  die 
Ausziehung  derQ  VV.  aus  einer  Decimalzahl,  wenn  a  die  Einheiten 
der  höchsten  Decimalklasse ,  b  die  der  nächsten  u.  s.  w.  bedeutet. 
Beim  Ausziehen  der  Kubikwurzel  aus  allgemeinen  Zalilen  (§67) 
dient  es  zur  Erleichterung,  wenn  jedesmal  die  ^/eicÄwamf^e// Glie- 
der der  drei  Produkte  unter  einander  gesetzt  und  addirt  werden, 
ehe  man  sie  subtraliirt.  —  Im  4tcn  Abschn.  wird  aus  der  Kombi- 
nationslehre so  viel  mitgetheilt  (§  75 — 77) ,  als  zum  Verständniss 
des  Folgenden  unumgänglich  nothwendig  war;  in  den  §§  selbst 
"werden  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Anzahl  von  Pcrmutatio- 
iien,  Kombinationen  und  Variationen  gegeben,  welche  eine  gewisse 
Menge  von  Dingen  zulässt,  und  in  den  Anmerkungen  dazu  ist  et- 
was gesagt  über  die  scliriftliche  Darstellung  der  einzelen  Komple- 
xionen; die  Kombinationen  zu  bestimmten  Summen,  deren  An- 
wendung in  der  Analysis  doch  von  so  grossem  Nutzen  ist,  sind 
ganz  übergangen.  Aber  es  fehlt  auch  der  strenge  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Formeln ;  denn  dass  nach  dem  in  §  75  u.  76  an- 
gegebenen Verfahren  jede  aus  denselben  Elementen  gebildete 
Komplexion  der  mten  Klasse  notliwendig  m  mal  vorkommen  müs- 
se ,  ist  nicht  bewiesen ,  sondern  mir  für  die  ersten  Klassen  durch 
wirkliche  Entwickelung  beispielsweise  gezeigt,  dürfte  aber  beson- 
ders in  §  76  von  Anfängern  nicht  so  leicht  bloss  durch  das  dort 
Gesagte  als  richtig  eingesehen  werden.   Um  die  verlangten  Kora- 
plexionen  schriftlich  darzustellen,  ist  in  den  Anmerkungen  die 
Regel  gegeben,  über  die  vorgelegten  Elemente  die  Zahlen  1,  2, 
S  . . .  zu  schreiben,  alle  mit  diesen  Ziffern  geschriebenen  Decimal- 
zalilen  aufzusuchen,  und  dann  in  jeder  derselben  an  Statt  der  Zif- 
fern wieder  die  entsprechenden  Elemente  zu  setzen.  Dieses  Ver- 
faliren  ist  gut,  um  zu  bestimmen,  die  wievielte  eine  gewisse  Kora- 
plexion  von  der  ersten  an  ist,  mid  umgekehrt;  übrigens  aber,  . 
auch  abgesehen  davon,*  dass  es  ganz  unbrauchbar  wird,  sobald 
mehr  als  neun  Elemente  gegeben  sind,  muss  man  ja,  um  alle  die 
bezeichneten  Zahlen  zu  finden,  aus  jenen  Ziffern  alle  die  Kombi- 
nationen bilden,  die  man  eigentlich  aus  den  gegebenen  Elementen 
bilden  sollte;  wie  aber  dieses  zu  machen  sei,  soll  eben  erst  ge- 
lehrt werden.   Die  Aufgabe  ist  also  nur  auf  einen  andern  Gegen^ 
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«taiid  gewendet,  nfeht  aber  im^elögt;  denn  das  wird  Hr.  L.  doch 
nicht  wollen,  du«  man,  um  s«  B.  die  Kombinationen  der  4ten 
Kinase  ans  7 Elementen  zu  finden,  alle  mögiiche  %ierziffrisre  Beci« 
inalialileii  von  1900  bis  7777  hinschreiben,  und  ans  ihnen  die  liie- 
lier  passenden  auswählen  aolL  —  Im  dien  Abtchn.  wird  der  biao- 
mladie  Lelirsatz  for  gime  positive  Exponenten  bewieicn,  aber 
ftiieh  auf  Beiapiele  angewendet^  in  wekheii  der  Exponent  etne 
andere  Zahl  ist.  Der  Ilauptbeweis  §  82  ist  anf  die  Kombinations- 
lehre gegnlndet,  durcli  Yergieiclinn«^  der  nten  Potenz  mit  des 
.Variationen  der  n  ten  Klasse  aus  zweiKlementeii;  leicht  hatte  hier* 
mit  etwas  über  die  Potenz  eines  Polynoms  verliandea  werden  kön- 
nen, allein  der  polynomische  Lehrsats  tot  ganz  liber^ngen«  Ue- 
hrigens  konnte  ans  der  in  §  81  bewiesenen  filgeoachaft  des  unbe- 
stimmten rten  Koefliclenten  der  mtcn  Potenz,  nach  welcher  er 
gleich  ist  der  Summe  des  (r-l)ten  und  rten  Koefficknten  der 
(m-l) ten  Potenz,  die  independente Formel  desselben  auch  unalH 
liifigif;  Ton  der  Komliinationslehre  gefunden  werden.  Der  6te  Ab- 
echn,  enthalt  die  Rechnung  mit  Wurzelgidsaea.  — ^Me  vierte  Yorw 
lesun^  handelt  Ton  den  Mher^n  Gleichungen,  ud  zwar  im  Istea 
Abachn.  von  der  Anflog,  der  reinen  Gleichungen.  Bei  derBehand« 
Inng  der  gemischten  quadratischen  Gldchnngen  Im  2ten  Abschn. 
Märe  CS  nach  der  An  Rieht  deaRee.  gut  geweaen,  wenn  Hr.  L.  mehr 
Allele  sieht  auf  die  Beziehungen  genommen  hätte,  weldie  zwisdien 
den  Koefficienten  der  Gleichnng  x^-f-px-fq  =  0  und  ihren 
'Wuneln Statt  finden;  zwar  kommt  das  liieherGe]i4)rige  später  ehn 
nein  ver,  da,  wo  von  höheren  Gleichungen  die  Rede  ist,  allelit 
es  wire  gewin  für  den  Anfanger  als  ebie  Vorbereitung  anf  das  All* 
gemeinere  besser  gewesen,  das  Besondere  In  Besiefaung  auf  die 
qoadratischen  Gleidinngen  hier  snsammenzustellen.  In  ^  162 
No.  6  wird  zwar  gezeigt,  wie  man  verschiedene  allgemeine  qua- 
diatfacbe  Irrationaiaalilen  in  perlodlsclieJKettenbrficii^  verwandeln 

könne,  deren  Glieder  entweder  alle  — •  oder  abwechselnd  —  u.-r" 

a '  ab 

aind :  allein  man  Termisst  die  bekannte  Methode,  jede  Irrationale 
Quadratwnrsel  durch  einen  Kettenbruch  nähemngsweise  anssit- 
d nicken*  —  Der  Ste  Abschn. :  Von  der  Zusanunensetsnng  höherer 
Gleichungen  aus  einfachen  (Wurzelgleichungen)  nnd  einigen 
Haupteigenscbaften  und  willknhriiclien  Verindemngen  Ihrer  War* 
leln;  hier  wird  glM  Now2  aneh  dlefiigenschalt  derKoeflfldenten 
einer  Gldcfaung  +  Ax*'*  +  B»*^*  +  • . .  +  Px  -f  Q=0 
•  erwibnt,  naeb  welcher  der  Koefficlent  des  nten  Gliedes  das  Ag- 
gregat Ist  aBer  ISombinatlonen  der  (n^l)  ten  Klasse  ans  den  War-- 
nein  (Jede  mit  umgekehrtem  Yoraeichen  genommen);  ab«r  dn 
allgemehier  Beweb  dieses  wichUgen  Sataes  ist  nicht  gegeben.  Im 


 m 

Li 

hniig  anf  die  Griinsen  der  Wunehi,  die  gleichen,  positiven,  ne- 
gativen, nnmöglichen  Wnnebi  mit  Sorgfült  entwickelt;  deriSPor- 
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r wische  Ltlirsatz  wird  §  115  nicht  nach  der  Segnerschen  Metho- 
de, sondern  durch  Hülf(*  der  Hurzel^rf'inzengleichmig  bewiesen, 
d.  i.  der  Gleichung,  welche  aus  der  gegebenen  entstehet,  wenn 
man  jedes  mit  dem  darin  vorkommenden  Exponenten  der  verän- 
derlichen Grösse  multiplicirt,  von  welcher  zuvor  (§  114)  gezeigt 
worden  ist,  dass  ihre  Wurzein  die  Gränzen  für  die  Wurzeln  der 
gegebenen  Gleichung  sind;  der  Beweis  ist  deutlich  und  gründlich. 
Bei  Gelegenheit  der  Aufsuchung  von  Merlcmalen ,  welche  zum  Er- 
kennen des  Daseins  unmöglicher  Wurzeln  einer  Gleichung  dienen 
sollen,  und  wozu  §  11t  No.  5  die  Gleichung  benutzt  wird,  deren 
Wurzeln  die  Quadrate  der  Differenzen  zwischen  den  Wurzeln  der 
gegebenen  Gleichung  sind,  wird  auch  gezeigt,  wie  man  die  For- 
meln für  die  Summen  der  Potenzen  der  Wurzeln  sowohl  der  ge- 
gebenen als  dieser  neuen  Gleichung  findet,  welches  wenigstens  in 
der  ersten  Ausgabe  unterlassen  ist.  Der  5te  und  Ote  Abschn.  be- 
schäftiget sich  mit  der  Auflösiing  numerischer  Gleichungen.  In 
S  119  No.2  findet  man,  um  zu  untersuchen,  ob  ein  gewisser  Fak- 
tor des  letzten  Gliedes  eine  Wurzel  der  Gleichung  set«  die  Regel: 
man  dlTi^e  das  letzte  Glied  durch  diesen  Faktor,  addire  den 
Quotienten  zum  Koefficienten  des  vorletzten  Gliedes,  dividire  die 
Summe  wieder  durch  jenen  Faktor,  addire  den  neuen  Quotienten 
zum  Koefficienten  des  Torrorletzten  Gliedes,  u.  s.  f.,  wenn  der 
Faktor  wirklich  eine  Wnsnel  ist ,  so  müssen  alle  Quotienten  ganze 
Zahlen,  der  let^e  aber,  welcher  entstehet,  wenn  man  zum  Koef- 
ficienten des  zweiten  Gliedes  den  vorhergehenden  Quotienten  ad- 
dirt,  und  die  Summe  wieder  durch  den  Faktor  dividirt,  der  ne- 
gativen Blnhett  gleich  sein.  Die  Regel  ist  richtig  nnd  bekannt; 
nber  der  nur  angedeutete  Beweis  wird  gewiss  den  meisten  Anfän- 
gern dunkel  bleiben.  Ueberzeugender  und  gründlicher  kann  er 
g^ilnrt  werden  durch  dteRüekskht  auf  die  Eigensdiaft  derKoef- 

fidenten  einer  Gleiehnng     +  A(i)  x^''^  +  A(2)  x*""^    • « •  • 

r 

A(r)  x"^-'  -f ...  +  A(,-i)  X  +  A(,)  ca     mok  wekher  A(,)S=3^ , 

d.  I.  dem  Aggregate  der  Kombinationen  der  rten  Khsse  aus  sllen 

B  Wurzeln  der  Gleichung,  jede  mit  umgekehrtemTorieichen  genonn 

*    ,1 

men.  Bennesid  diffdneWnnel,  so  ist  gewiss A(i)aEs  ^.«tC, 

(»-Ii 

  IS  •          T-l     r    »-1  VI 

Aaissi  4.ff.C+C, ...  A(r)=  -i-.aC+C,A(»_i)=  +a*C  +  C^ 
«j.^  ^  (a-l)  («-D        .  M)  (a-i>. 

Atui= +a.C,  wo  die  obern  oder  untern  Vondchen  gelten,  l& 
(m-l) 

Dschdem  a  eine  positive  oder  negative  Wurzel  ist  Nun  ist  4  (1)  t 

B-l  H'S 

(+ a)  =  — ^  CcaQi,  also  A(n-.i)  +  Qiss^a.C;  ferner 
[Aoi^ij+Qi] : (+«)=—  C     Q„  aliMi A(^+Qi «hF« 


r 
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Ist,  gO  wird  A(i)  +  Q(ft*f)  =4-^-^1        LA(r)  +  Q(B-Hr}]  •  (^^) 


es  —  Cj  dahari&rrcssl,  [A(i) +Q(»-.i)];±.«e=a  — 1.  In 

(n-l) 

'  S 128  iist  der  Satz,  dass  die  Gleichung  x"  ==  1  allezeit  n  — 1  oder 
'  n — 2  unmögliche  Wurzeln  habe,  je  nachdem  n  ungerade  oder  ge- 
rade sei,  nur  für  die  ersten  Fälle,  wo  u  einer  der  Zahlen  von  1 
bis  6  gleich  ist,  aber  nicht  allgemein  bewiesen.  —  Im  7ten  Ab- 
«chn.  werden  einige  besondere  Kegeln  7ur  Auil*>siH)i;  tli  r  kubischen 
und  biquadratischen  und  einiger  anderer  Gleiclmngen  gegeben  j 
nämlich  zuerst  die  Cardanisehe  Regel,  kurz  und  deutlich  entwi- 
ickelt;  nur  hätten  die  2te  nnd  Jjte  Wurzel  auf  einem  zwar  etwas 
umständlicheren  aber  gründlicheren  Wcjre  absreleiU't  \\  erden  köa- 
uen;  dagegen  befindet  sich  in  §  121)  No. ein  kin  zcr  und  biindi- 
^er  Beweis  dafür,  dass  im  sogenannten  irreducibein  Falle  alle  drei 
Wurzeln  möglich  »nd.    Für  die  Auflösung  der  biquadraiisched 
GAeichungen  wird  niir  die  Methode  des  Deschartes  erwähnt,  die 
übrigen  sind  Vi  Vergangen.  Der  8te  Abschn.  gibt  ganz  kurz  das  No- 
thigste  von  der  Elimination.  —  Der  GeGren^tand  des  9ten  Abschn. 
ist  die  ümwjHulItjnc:  der  Funktionen  vi  i ander iicher  Grössen,  w^o- 
bei  jedoch  der  llr.  Verf.  natli  des  Ree.  üi  dünken  zu  sehr  sich  der 
Kürze  befleissiget  hat;  das  llergehöri^e  Iiiitte  bei  seiner  Reichhal- 
tigkeit wohlverdient,  den  Gegenstand  einer  besonder!  i  Vorlesung 
auszuroarhen.  Es  wird  nämlich  liier,  S.  187—202,  durchgegan- 
gen dieEintheiiun^  der  Funktionen  §  140;  ganze  rationale  §  1-^1; 
Verwandlung  einer  gebrochenen  in  eine  Reihe  §  142 — 46;  Ver- 
wandlung einer  irrationalen  §  147;  Zerlegung  einer  gebrochenea 
in  einzele  Brüche  §  148;  Umkehrnng  der  Reihen  §  14!>,  150; 
allgeoi.  Bemerkungen  über  uneodliclie  konverg irende  und  divergi- 
rende  Reihen  §  151 ;  Veränderung^  welche  eine  Funktion  von  x 
«erleidet,  wenn  x  in  x  -f-  K  überg^et  (  Begründung  des  TayiMw 
ffih/^  Lebnatsefi,  Biueii|;eifer)  .§  15«,  53.  —  Baaa 

— r  a  t'  A  3  i — einer  Reihe  von  der  Form  A  +  B  x  +  C  + 

etc.  gleich  gesetzt  wei;den  darf,  ist  §  142  nur  an  einem  Beispiek 
erläutert ,  nicht  allgemein  bewiesen.  Bei  Verwandlung  der  gebro- 
chenen Funktionen  iaRailien  wird  nur  in  einer  kurzen  Änmeiekiuif 
zu  §14G  erwähni,  dass  man  die  hieraus  entstehenden  Reikea  wie- 
derkehrende nenne,  weil  jedes  Glied  aus  einem  oder  einigen  vor- 
hergehenden  gd^Udet  werde  nach  einem  bestimmten  Gesetze,  wel- 
ches V0m  Ufenn^  des  gegebenen  Brndies  abhänge ;  aber  die  Be- 
stimmung des  Gesetzes  selbst  (der  Bezi( bungsdkale  durch  die 
Koefficienten  des  Nenners)  übergehet  Hr»  L.,  gewiss  mit  üii^ 
fecht;  Ree. hat  mehrmals  gefunden,  dass  gerade  die  Behandlung 
der  !windecMiteBd«ii  llelhea  den  Sklialem  viei  Vergnügen  |e- 
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^  währt.  —  In  der  fünften  Vorlesung  wird  von  den  Reihen  gelian- 
delt ;  Ir  Abschn.  von  den  arithinet.  und  geometr.  YerhäUnissen 
und  Proportionen ,  als  Ergänzung  des  in  der  Zalilenlehre  Vorge-  ' 
tragenen.  Der  hier  immer  gebrauchte  Ausdruck  Exponent^  an 
Statt  iVY///ie,  des  geomctr.  Verhältnisses  sollte  der  Zweideutigkeit 
wegen  vermieden  w  erden.  —  In  §  159  ist  die  Verwechselung;  von 
der  Umkehning  bei  Proportionen  wenigstens  in  den  angeführten 
Beispielen  nicht  bestimmt  genug  geschieden;  denn  aus  a  :  aq  =• 
b  :  b  q  kann  man  b  :  a  =  bq :  aq  nicht  ohne  Umkehrung  erhalten, 
und  docli  ist  letztere  als  Beispiel  der  Verwechselung  angegeben; 
ferner  entstehet  aus  der  ersten  die  neue :  b  :  b  q  =  a  :  a  q  nicht 
eigentiicli  durch  Umkehrung,  wie  es  nach  §  159  No.  2  sein  soll. 
—  2ter  Abschn.  Erklärungen  über  allgemeine  Glieder  und  Sum- 
menformeln. —  3ter  Abschn.  von  den  gemeinen  arithmetischen 
Reihen.  In  §  170  gibt  llr.  L.  die  Formeln  für  das  erste  Glied  a, 
das  letzte  G,  die  Diiferenz  d,  die  Gliederanzahl  n,  und  die  Sum- 
me S  aller  Glieder,  und  macht  sodann  einige  Bemerkungen  in  Be- 
treff der  hier  vorkommenden  doppelten  Vorzeichen,  fügt  aber 
hinzu:  dass  der  Beweis  dafür  als  zu  weitläufig  Vibergangen  werden 
müsse.  Ree.  gibt  überhaupt  den  Schülern,  welche  gründlich  ge- 
bildet werden  sollen,  nicht  gern  Regeln  an,  deren  Grund  sie  nicht 
einsehen  können;  doch  bedürfen  diese  Regeln,  deren  Beweis  so 
umständlich  eben  nicht  ist,  einiger  Bericlitigung  oder  genaueren  ^ 
Bestimmung.    In  Beziehung  auf  die  Formel  für  das  letzte  Glied 

G  =  —  id  Jb  /2dS+[a— |d]",  wo  a,  d,  und  S  zunächst  po- 
sitive Grössen  bedeuten,  sagt  Hr.  L.,  dassjt,  also  beide  Vorzei- 
chen zu  nehmen  seien,  wenn  a  und  S  positiv  und  d  negativ , *\>der 
wenn  a  und  S  negativ  und  d  positiv  sei;  dieses  ist  aber  wenigstens 
nicht  bestimmt  genug  ausgedrückt,  da  sehr  oft  in  beiden  Fällen 
nur  eins  der  beiden  Vorzeichen  zulässig  ist.  Um  für  jedes  vorge- 
gebene Beispiel  zu  entscheiden ,  welches  Vorzeichen  anzuwenden 
sei,  dafür  wird  eine  sehr  einfache  Regel  durcli  die  Bemerkung  an 
die  Hand  gegeben,  dass  der  Werth  von  G  so  beschaifen  sein  muss, 
dass  der  Unterschied  G — a,  oder,  wenn  Gund  a  entgegengesetzte 
Vorzeichen  haben,  die  Summe  G  +  a  durch  d  theilbar  ist.  Ucbri- 
gens  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wenna,  d,  u.  S  sowohl  in  Hin- 
sicht der  absoluten  Grösse  als  des  Vorzeichens  bestimmt  sind,  nur 
dadurch  ein  doppelter  Werth  von  G  nlöglich  ist,  dass  einmal  nur 
positi\e  oder  nur  negative  Glieder  der  Reihe,  deren  Summe  =  S  ' 
ist,  genommen  werden  (je  nachdem  S  positiv  oder  negativ  ist), 
das  andere  Mal  aber  ausser  jenen  noch  einige  positive  und  einige 
negative  Glieder  zugelassen  werden,  deren  Summe  =  0  ist;  z.B. 
für  a  =  20,  d  =  —  4,  S  =  48  kann  G  =  +  12  oder  =  —  8 
sein,  indem  einmal  drei^  nachher  aber  sieben  Glieder  genommen 
werden.  Aber  dieses  ist  nur  möglich,  wenn  ausser  den  vom  Verf. 

.     angegebcuca  Bedingungen  a  ein  VieKaches  von  d  oder  von  ist, 
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weil  nur  dann  bei  solcher  Fortsetzung  der  Reihe,  dass  sie  so- 
wohl positive  als  negative  (Glieder  enthält,  die  Summe  einiger 
Ton  den  letzten  positiven  absolut  i<  Ji  seih  kann  der  Summe 
einiirci  der  nächsten  negativen.  Denn  sei  U  das  letzte  positive, 
ß  das  darauffolgende  erste  negative  Glied,  also  b  —  d  =  — 
oder  b  ^  ^  SS  d,  daher  b  <^  d  und  ^  <  d;   die  Summe  .der 

•  letsten  r  positiTeii  Glieder  esrb4'  '  ^'^W      Samme  der 
ersten  r  negativen  ( absolut  genommen )  sssv  ß+         — ^ 

der  Unterschied  beider  Summen  =  (b — ß)  r;  sei  b>/3 :  so  ist 
die  Summe  der  enten  r  neffttifen  Glieder  um  (p—ß)  x  fiioheitea 
kleiner  als  die  der  letsten  r  poaitfTen;  aber  wollte  man  nur  nqdi 
das  nichste  (  r*!*  1 )  te  neffative  Glied  sssß+rd  hinzunehmen^  so 
wurde  die  Summe  der  (rHrl)  negativen  Glieder  grosser  sein  als  | 
die  der  r  positiven,  denn  ^  +  rd  >  (b-^^)  r,  wdl  schon 
rd  >  rb  ist  Admlich,  wenn  h<ß  wire:  hier  ist  also  nur  em 
Werth  lur  G  mSglich.   Wenn  aber  h=ß  ist,  welches  nur  StatI 

findet,  wenn  as=(2m+l)  -^t  wo  das  (m+l)te  Glied  =s  +id, 

das  (m  +  2) te  es  —  ^d  wird,  oder  wenn  a  s=3  md,  wo  las mte 
GLssd,  das(m+l)tes=:  0,  und  das  (m  +  2) te  £=s  —  d  whrd: 
so  hat  in  der  Yoraussetiung,  dass  a  und  S  einerlei,  d  aber  das 
entgegengesefste  Vorseichen  hat,  das  letzte  Glied  allezeit  einen 
doppi  iten  Werth   Sind  d  und  S  beide  positiv,  so  muss  auch  G 

nothwenilig  positiv  seyn,  daher  G  = —  ^d-h  ^  2  dS  +  [it  -  ^  d] 
sind  aber  d  und  8  licUlu  negativ,  so  muss  es  auch  G  sein,  aUo 

G  —  +  I:  tl  —  d  S  +  [  a—  i  d  ]  * ;  demnach  darf  in  jenem  Falle 
mir  iu  diesem  nur — genommen  werden,  wie  Hr.  L.  richtig  be- 
merkt. Aehnliche  Zusätze  lassen  sicli  zu  den  iihriii^en  Bemer- 
kungen des  Vfs.  machen.  —  4ter  Abschn.  von  den  arithmetischen 
'  "Reihen  höherer  Ordnungen  und  der  Interpolation.  Hier  werden 
allgemeine  Formeln  für  das  unbestimmte  Glied  so  wie  fiir  die 
Summe  irgend  einer  Anzahl  von  Gliedern  mitgetheilt,  theiis  aus 
den  ersten  Gliedern  der  Differensreihen ,  theiis  aus  denen  der 
Reihe  seibat  zusammengesetzt:  aber  auch  hier  fehlt  der  rollkom- 
mcne  Beweis;  denn  ans  der  Form,  in  welcher  sich  die  ersten  Glie- 
der und  ihre  Summen  darstellen  lassen,  wird  sogleich  die  allge- 
meine Gültigkeit  angenommen.  —  Die  Interpolation  einer  Reihe 
lehrt  der  Vf.  zuerst  nach  der  Formel  für  das  allgem.  Glied  emer 
arithmet  Reihe  von  nnbestimmter  Ordnung,  indem  er  einen  ge- 
brodMnen  SteUzeiger  annimnit ;  —  nachher  gibt  er  in  der  Anmer- 
kung an  $  n9  nodi  ein  anderes  Yerfahien  an,  aber  es  muss  Aa- 
langem  sehr  schwer  w  erden,  durch  die  angedeuteten  Rechnungen 
den  dort  angeführten  Werth  von  y  selbst  zu  linden. —  5ter  Absdua* 
von  den  Polygonal*  und  Pyramidai-  Zahlen  und  der  Bereelinuug 
der  Kngdhanfen»  Itter  Abodin.  von  den  gesmctglwhcn  Reihen» 


IMe  0te  Yarlesmig  ist  Im  All^meben  derBetrachtniig  der  Logi- 
ritbiBieii  gewidmet :  Ister  Absdm*  von  den  Eigenschaften  «•  ileia 
Cfelmoche  der  Lo^rithni cn;  2ter  Abschik  Anwendung  der  Lo«  ' 
garUbmen  auf  mancherlei  Recfanungsfinifeii;  —  Ster  Abschn.  toh 
einigen  Methoden  die  Logaritlimen  zu  berechnen;  hier  findet 
nan  «ewohl  das  Verfohren  älterer  Mathematiker  angeidgt, 
die  bequemeren  Formeln  der  Neueren  entwickelt  —  Das  meiste 
Ider  Aoseinandergesetste  wird  auch  dem  Anfanger  verstindlicli  * 
sein^  In  so  fem  er  das  Yorliergegangene  begriffen  liat;  nur 
miiss  üim  die  in  %  211.  angedentete  Umwandlung  der  Reihe 

l+ka+  -'r^^  a'  +  etc.  in  die  gleichgeltende  l4-kb  +  ,^b*  + 

etc.  wo  b=:a— |a^+|-a' — ^a^+etc.  ist,  ohne  weitere £rüia- 
iemng  %vieder  sehr  schwer  werden. 

Bei  einer  genauen  Yerglcichung  dieser  dritten  Auflage  mit 
der  ersten  (die  2te  hatte  Ree.  nicht  zur  Hand,  auch  scheint  die 
Ste  Ton  ihr  wenig  verschieden  zu  sein,  da  beide  dieselbe  Vorrede 
*  haben)  ergibt  sich ,  dass  der  Vf.  in  mehreren  Stellen  sich  bemü* 
het  hat,  noch  deutlicher  und  ansfuhrlicher  in  sein,  wodurch  aller- 
dings die  neue  Aufl.  Vorziige  Tor  der  ersten  hat^  die  Ordnimg  der 
§§  aber  ist  fast  durchgängig  unverändert  geblieben.  Ausser  dem 
sdion  erw  ahnten  grossem  Zusatz  §  117  No.  5  findet  sich  noch  ein 
anderer  in  der  Anmerk.  su  §  124,  welche  eine  auf  die  regula  fald 
gegriiDdete  Aunaherungsmethode  zur  Bestimmung  der  Wurzel  einer 
vleichung  betrifft;  die  übrigen  Zusätze  sind  kürzer.  Eine  Haupt- 
indening  aber  findet  sich  §  473 — TT,  S.  222  22T,  wo  Ton  der 
Bestimmung  der  Formeln  für  das  allgem.  Glied  und  die  Summe  der 
früheren  arithmetischen  Beihen  die  Bede  ist.  Die  neue  Auflage 
enthSlt  nämlich  hier  theils  einige  Abkürzung  und  Veränderung  der 
Ordnung  deto  Vorgetragenen,  Äeüs  einige  Zns&tze.  , 

Endltdi  bemerkt  Ree.  noch  folgende  nicht  angezeijgte  Druck-* 
f^ler:  S.  80  Z.  U  an  Statt:  +  Sa  +1,  zu  lesen: 
s'+Sa**h8a4*l;  S.  121 Z.  8  an  Statt:  j[b+y»b4- . .  zulesen: 

Y+y  =  sh+^..;  S.mZ.19  a.St.:  mk»-'  z.l.:  mqk'*-«}  S. 

221  Z.5  a.  St:  a=ii  i.L:  ns=50;  S.2eiZ.  12a.St.:  1  ThsL« 
I.L:  rThaL 

C  Gustav  Wunder. 
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n  BülnibdiB  Güdddite  und  MUtOmmjkmtit. 

Helleiuecbe  Geschicliie  und  Alterdnaulauide. 


1*  Ueber  die  Wohn$ii%0^  die  Aheiammung  und  dü 
ältere  Ge$ehichte  de»  Makedoni^ehen  Velksm 
Eine  ethnograpliifclie  llnterf adiinig  too  K,  O.  MülUr.  Ißt  1  Kairld 
T.  Makedonien.  BerUn,  Myliof.  1825.  «3  S.  gr.  8.  geh.  12  Gr.  - 

[Vrgl.  Heckes  liepert.  1826  Bd«  I  S.  122.] 

2*J9a«  Megaris»  £io  Beitrag  znr  Alfertlmmf^lrande  Grie- 

eheolandc  von  Dr.  fhrmavn  Rheinffamim.  MU  2  Eactcii«  fieiU%  Rel* 
mer.  1825.  XX  u.  14H  S.  8.  1  Thlr.  4  Gr. 
[Vrg!  nn.l'ti  Repert.  1^  Bd.  lU  S.  806—8$  Ucidelb.  Jalirlib.  182ff 
mL7  &687--91.] 

Der  Geist  ^ndücher  Geflcbicbtsforschnn^,  welcher  in  neuerer 
Zeit  luinentlich  durcli  Niebnhrt  Rom.  Geschichte  in  Deutsch- 
land angeregt  worden  ist  ^  Snssert  sidi  in  einer  Eeihe  ron  beson- 
dem  Untersnchnngen,  welche  einxelneGesenstlnde  aus  dem  Kreise 
des  gesammten  Alterthnms  answahlen,  und  auf  deren  gi^dliche 
Erforschung  allgemeine  TJrtheiie  begründen«  Baas  nur  auf  diesen 
Wege  im  Gebiet  der  Hellenischen  Geschichte  etwas  Bedeutendes 
geleistet  werden  iönne,  ergiebt  sich  schon  bei  fliichtiger  Betrach- 
tung des  vielartigen  Stoffes  Ton  selbst.  Jenes  vielfach  gegliederite 
nnd  Wimderbar  In  einander  Terflochtene  IndMdual-Leben  der 
Zweige  des  Hellenischen  Stammes  mnss  in  seinen  mannigfacheB 
Richtungen  verfolgt  und  bis  nur  Wnnel  erforscht  werden  ,  wena. 
eine  grftndliche  geschichtliche  Darstellung  des  gesammten  Helle- 
nischen Volkslebens  mSgllch  werden  soll*  Daher  wird  nun  Jede 
Spedai-Üntersndiung  Uber  die  Geschichte  einer  einzelnen  Stadt 
eine  erfreuliche  Erscheinung  genannt  winden  mihwen,  insofeni 
sie  den  allgmelnen  Gesichtspunkt  festhaltend  nicht  in  unnutxe 

'  Klefaii|;kdmrlmerel  Mk  TeiUert,  und  nicht  als  wichtig  hervMheiiti' 
wia  l&br  dieEntwid^dungdes  Volkslebens  durchaus  ohne  alleBedea' 
tung  ist.  Dass  man  unter  diese  unbedeutenden  Notizen  nicht  die 
^  geographischen  Bestimmungen  rechnen  kann,  bedarf  kaum  der 

*  Erwägung,  denn  gerade  in  dieser  Beziehung  ist  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  noch  nthr  wenig  geleistet  worden,  während  sich  doch 
erwarten  h'cnse,  dass  die  besondern  Verhältnisse  der  kleinern  und 
grössern  Städte  in  meluraclier  Beziehung  durch  ihre  Ocrtlichkeit 
bestimmt  worden  Seyen.  Nnr  mnf<s  auch  hier  immer  bei  der  Län- 
dcrHchildenins:  die  Hczichuii^  auf  die  Geschichte  fcHtgehalten  wer- 
den, dtimit  niclit  die  Anhäufiui^;  (rehaltloser  Manse  die  Klarheit  der 
Anffassnng  triibe  und  die  l'olgeareichen  Ergebnisse  für  die  Ge- 
schichte in  den  Hintergrund  stelle.  Durch  die  Vermeidung  aller 
solchen  unwesentlichen  Angaben  ist  Ottfried  IVI ii Her s  Scliil- 
derung  toii  Böoiien  meisterhaft  zu  nennen,  als  welche  wirkücb 
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ein  anschaiiliclies  Bild  von  der  Natur  des  Landes  gewahrt,  und  dio 
gegenseitigen  Beziehungen  zwisclien  der  Natur  des  Landes  und 
der  Geschichte  der  Bewohner  nie  aus  dem  Auge  verliert.  Dasselbe 
gilt  auch  im  Allgemeinen  von  der  geographischen  Einleitung  der 
vorliegenden  Abhandlung  über  die  Makedonier,  nur  dass,  der  Na-* 
tur  der  Sache  gemäss,  von  jenen  auch  jetzt  noch  wenig  besuchten 
'i'hälern  kein  so  anschauliches  Bild  gegeben  werden  konnte,  als 
yon  der  Böotischen  Thalebne.    Auch  bedurfte  es  dessen  nicht, 
da  ditj  gestellte  Aufgabe  ntlr  eine  Sonderung  der  verschiedenen 
^  Landschaften  erforderte,  deren  Vereinigung  das  spätere  Makedo-*« 
nien  bildete.   Indem  nun  der  Verfasser  in  dem  eigentlichen  The- 
ma die  Untersuchung  iibcr  das  Volk  der  Makedoner  Vibergeht,  so 
hebt  er  als  neue  Ergebnisse  der  Untersuchung  liervor:  erstens, 
dass  nmr  lein  Theil  der  Makedoner  anf^.ngs  erobernd  aufgetreten, 
woran  meines  Wissens  Einsichtsvolle  nie  gezweifelt  haben ;  zwei-* 
tens,  dass  Makedonier  nie  wirklicher  Volksname  gewesen,  unab- 
hängig von  der  Hellenischen  Colonie.  Auch  diess  ist  wenigstens  von 
andern  gleichfalls  schon  angenommen  worden,  kann  hidess  keines- 
weges  als  ein  Ergebniss  von  solcher  Wichtigkeit  hervorgehoben 
werden.  Denn  gesetzt  aucli,  es  bildeten  mehrere  Illyrische  Stäm- 
me schon  ^rüherhin  ein  Volk  mit  dem  gemeinsamen  Namen  Make- ' 
doner,  so  ist  doch  die  Eigenthi'imlichkeit  der  Makedonier,  inr» 
engern  Sinne  des  Worts,  mit  diircli  die  Hellenische  Einwanderung 
und  die  Vermischung  der  Ureinwohner  mit  fremdartigen  Bestand- 
theilen  begründet  worden.  Billig  hätte  liierbey  die  Stelle  Herod,' 
8 ,  43  ^OQLKov  TB  x«l  MaKSÖvov  l^vog  nicht  übersehen  werden 
sollen.   Es  scheint  mir  dabey  der  Verf.  woi  zu  wenig  die  frühern 
Niederlassungen  der.Pelasgcr  zu  beachten,  welche  in  Makedonien 
wie  an  so  vielen  andern  Orten  die  spätere  Einwanderung  der  Hei-*; 
lenen  vorbereiteten.  Nämlich  der  Verfasser  deutet  die  Sage,  dass» 
der  Arkadische  Heros  Lykaon  in  Emathien  geherrscht,  und  den' 
Makedon  gezeugt,  blos  als  einen  Versuch  an,  frühere  und  spä- 
tere Einwohner  in  genealogische  Verbinddng  zu  setzen ,  während' 
man  wohl  richtiger  eine  Verschmelzung  verschiedenartigen  Volks- 
thums in  dieser  Sage  erkennt.  Wie  schwierig  es  übrigens  sey,  die' 
ursprünglichen  Sitze  jener  schon  in  frühern  Zeiten  genannten' 
Landschaft  Makedonien  zu  bestimmen,  das  könnte  die  von  dem 
Verfasser  angedeutete  Verschiedenheit  zwischen  demThukydides 
und  Ilerodotos  beweisen,  wenn  nicht  die  Angabc  des  erstem  bey 
genauerer  Ansicht  etwas  anderes  sagte.  Denn  die  Angabc  2, 98,  dass* 
dieTemenidcn  sich  zuerst  an  der  Küste  festgesetzt,  schlicsst  doch 
wahrliaftrg  nicht  aus,  dass  diess  Land  auch  schon  friiher  den  Na-' 
men  Makedonien  getragen ;  im  Gegentlieil,  man  könnte  gerade  in 
diesem  Umstände  eine  Bestätigung  der  Angabe  Herodots  finden,* 
weil  doch  offenbar  eben  durch  die  Niederlassung  der  Hellenen  der* 
Name  Makedonier  als  Volk  erst  ausgebreiteter  wurde.  Eben  we-. 
gen  dieser  Eigenthümllclikeit  durften  auch  beide  Gcschichtschrei- 
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* 

bcr  sowohl  Thraker  ab  niyrier  von  den  Mazedoniern  trennen,  weil 

sie,  wenn  sie  auch  dem  einen  oder  dem  andern  Stamme  ans^ehor- 
ten,  doch  durch  ilire  frühere  Geschiclite  ein  ei^i^entliüiiilitlics  Ge- 
präge erhalten  hatten.  Damit  steht  auch  das  Zeugniss  des  Homer, 

.  der  noch  gar  keine  Makedonier  kennt,  keinesweges  im  Wider- 
spruch. Denn  es  lehrt  die  Geschichte  alkr  Völker,  wie  Namea 
kleiner  Landschaften,  frVilier  fast  unbekannt,  dmcli  den  Thaten- 
ruhm  seiner  Bewohner  sich  über  weite  Lnndsti  irhe  ansgedeliut. 
Aus  der  Stelle  des  Constantin.  Prophyrog.  IK  die  der  W  ilas^ 
ser  aiil'ulirU  kann  man  beinahe  schliessen,  dass  der  Aanif  Make- 
donier  ursprünglich  nur  Geb iirgsbe wohner  hedeutcte,  mcü  docli 
nach  Herod.  I,  50  aucli  die  Dorcr,  als  sie  amPindus  wolüitenj  die 
Makedonischen  hiessen;  Mie  denn  auch  der  Verfasser  selber  die 
Landschaft  Orestis  (Gebi'irgsland)  als  das  ursprüngliche  Makedonien 
betrachtet.  ImmeVhiu  mogten  also  die  urspriin glichen  Bewohner 
des  eii^entlichen  iVlRkedoniens  lllyrischen  Stammes  ^^eyn,  die  gei- 
stige Leberlegenhcit,  wodurch  ihre  1^'ürsten  in  fistand  gesetzt  wur- 
den ein  Reich  zu  firrnnden,  verdankten  sie  dem  frühern  und  spä-  ' 
tern  Einfluss  der  Ilellenisclien  Cnltnr.  Aber  man  kann  diese  Be- 
hauptung: des  Verfassers,  dass  die  liivrler  die  Gnindbestandtheile 
des  Makedonischen  Volkes  sind,  noch  nicht  als  hiMliinglich  bewie- 
sen annehmen;  wiewohl  sieaucJi  schon  in  bekannten  llandbüeiieni 
der  alten  Geschiahte  ausge^^prochen  worden;  sondern  es  ist  auch 
jetzt  noch  vergönnt,  zwischen  Thrakern ,  Makedoniern  und  Uly- 

,  riern  zu  schwanken ;  und  die  s^eringe  Kenntniss,  welclie  über  den  I 
frühem  Zustand  jener  Völker  auf  nns  gekommen,  wird  immer  die  i 
Auamittelung  dieses  historisclit  n  Kac  tnm«?  solir  ti  :?rhwcren. 

Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  geht  \on  dum  Gedanken 
aus,  dass  das  menscldiche  Leben  nnd  Treiben  in  den  mannigfach- 
sten Beziehungen  durch  die  Natur  des  Landes  bedingt  werde,  und 
dass  daher  die  Schildenin«r  der  Landesbesi  liatfenheit  die  Grund- 
lage aller  geschichtliclicn  Untersuchung  Ijüden  Hiiis«;e.  Dieser  vor- 
züglich von  Ritter  durchircfnhrtc  Gedanke  wird  auf  die  kleine 
Landschaft  Me^aris  angewandt,  und  daher  die  ganze  Untersu- 
cJiung  auf  die  soi  irtaUiirste  Darstellung  der  Stadt,  so  wie  der  Land- 
schaft Me^aris  beschränkt.  Sehr  zweckmässig  wird  dabey  erBt 
im  Allgemeinen  die  (iestaltun^  des  Megarischen  Landes  geschil- 
dert. Wobei  nnr  die  etwas  gesuchten  Kunstwörter  noch  äne  ali- 
smgrosse  Hingebung  des  Schülers  an  den  Lelurer  verrathen.  Auch 
hätten  w  ir  die  bestimmtere  Angabe  der  Höhen  der  Tomehmsten 
Hügel,  wenn  auch  nur  gegen  die  Ebne  der  Stadt  Megara  gewünscht ; 
wie  denn  diess  überhaupt  bey  topographischen  Darstellungen  weil 
mehr  beachtet  werden  sollte,  als  gewöhnlich  geschieht.  Dann  wer- 
den nach  einander  die  verschiedenen  Hanptparthien  des  Landes 
mit  einer  seltenen  Genauigkeit  gescliildert,  nur  schien  es  mir  m- 
weilen ,  als  verlöhre  sich  hier  und  da  die  Darstellung  zu  sehr  ins 
Kleioliche  und  enibebrte  su  sehr  der  AaachauUchkeii»  Es  liälte 
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Tielleiclit  hier  manche  Undeutliclikeit  Termieden  werden  können, 
wenn  manche  ausgesprochene Vermnthnng  wärein  die  Noten  ver- 
wiesen, dagegen  das  eigentlich  Charakteristische  in  ein  gedrängtes 
Bild  zusammengestellt  worden.  Denn  durch  diese  Mittheilung  aller 
einzelnen  Data  der  angestellten  Untersuchung  werden  wir  zwar  mit 
des  Verfassers  umsichtigem  Verfahren  bekannt,  aber  wir  verlieren 
den  Mittelpunkt  der  ganzen  Untersuchung  aus  den  Augen.  Die 
Abtheilungen ,  die  der  Verf.  gemacht  hat,  sind  folgende :  1)  Das 
Onehche  Hügelland^  wo  er  wieder  westliche  und  östliche  Hügei- 
parthien  scheidet.  2)  Thal  und  Ebne  von  Megara,  woran  sich  eine 
Schilderung  von  dem  Handel,  der  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Bildung,  der  Lebensweise  und  den  Sitten  der  Bürger  von 
IMegara  reihet,  worauf  eine  gescliichtliche  Uebersicht  der  Schick- 
sale des  Volks  folgt.  Das  erstere  scheint  hier- nicht  an  passender 
Stelle,  lind  das  letztere  ist  höchst  mangelhaft  und  dürftig,  und  wird 

'    auch  durch  di^  Späterhin  folgende  Aufzählung  von  den  Schicksalen 

^  der  Stadt  Megara  undNisaia  keinesweges  vervollständigt;  so  dass 
der  Verfasser  hier  wieder  in  den  an  seinen  Vorgängern  gerügten 
Fehler  verfallt.  Dieses  trockene  Zusammenstellen  von  Notizen  ohne 
tieferes  Eingehen  in  den  Gegenstand  und  ohne  historische  Combi- 
nation  kann  gar  kein  bestimmtes  Bild  von  dem  eigenthümlichen 
Wesen  des  Megarischen  Volkes  gewähren.  Der  Verfasser  verweist 
uns  frei  lich  auf  Abhandlungen,  die  nachfolgen  sollen,  und  wie  wir 
aus  öffentlichen  Anzeigen  ersehen,  hat  er  bereits  über  diesen  Ge- 

I  genstand  eine  Dissertazion  geschrieben,  aber  wir  müssen  bedauern,  ^ 
dass  er  sie  nicht  der  kleinen  Schrift  beigefügt  hat,  die  als  blos 
geographische  Darstellung  mir  schon  viel  zu  ausgedehnt  erscheint. 
Aber  diess  muss  die  nothwendige  Folge  jener  Grundansicht  scyn, 
alle  Lebensäusserungen  eines  Volkes  aus  dem  Boden  herzuleiten. 
Dadurch  gewinnt  eben  dieser  eine  Wichtigkeit,  die  er  bey  einem 
lebenskräftigen  Volke  nie  gewinnen  kann.  Je  freyer  ein  Volk  sich 
entwickelt,  desto  weniger  wird  es  durch  die  äussern  Bedingungen 

'    seines  Daseyns  bestimmt  oder  gehemmt  werden ;  denn  gerade  in 

[  dem  Kampfe  gegen  die  Natur  bewährt  sich  seine  innere  Stärke. 
So  wird  immer  nur  die  animalische  Seite  des  Volkslebens  sich  aus 
den  Verliältnissen  der  äussern  Natur  herleiten  lassen;  aber  um  das 
höhere  geistige  Streben  zu  erklären,  wird  man  nothwendig  zu  dem 
Urquell  aller  Thätigkeit,  dem  innern  geistigen  Welln  der  Völker 
und  der  Individuen  zurückkehren  müssen.  —    3)  Die  Kerata- 

^  hü  gel  und  der  Vor  Sprung  des  Kithairon,  Auch  hier  thut  die  Ein- 
llcchtnng  von  mancherlei  geschichtlichen  und  mythologischen  No- 
tizen der  Klarheit  der  Auffassung  Eintrag.  4)  Das  Geraneische 
Hügelland,  Diess  scheint  mir  der  gelungenste  Abschnitt  des  gan- 
zen Buches.  Die  zweite  Abtheilung  schildert  Megara  und  den  Ha- 
fen Nlsaia  mit  einer  ausserordentlichen  Umständlichkeit.  Der  Vf. 
fchöpfte  hier  grösstentheils  aus  Tansanias,  mit  dem  er  die  Nach- 

^   richten  neuerer  Reisenden  verglich.  Man  siehet  nur  nicht  recht 
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woEH  diefes  Aufzahlen  aller  einzelnen  Denkmahle  iuhren  soll. 

Es  schien  mir  schon  genug  diese  bey  Pausanias  zu  finden.  Bey 
Athen  frejlklii  wo  fast  jede  Stelle  durcli  irgend  eine  geschichtli- 
che Eriimenuig  geheiligt  ist,  wird  man  eine  solclie  Genauigkeit 
■dir  wönschenswcrth  und  zweckmassig  finden,  aber  in  dena  klei- 
nen Staat  Megarig,  der,  nach  des  Verf.  eigenem  Gestandniss,  be- 
■tSndig^durch  die  Poliük  seiner  Nachbarn  bestimmt  >\iirde,  wird 
man  Tcrgebeng  nach  der  Ursache  fragen ,  >vanim  jeder  einzelne 
Punkt  der  Stadt  soll  genannt  fmd  seine  Lage  nachgewiesen  wer- 
den. Hätte  der  Verf.  sich  nnr  auf  das  Wesentliche  beschrankt, 
80  würde  der  Raum  für  den  geschichtlichen  und  w  esentlichen  Theil 
des  Buches  nicht  gefehlt  haben.  —  Die  beigefügte  Karte  ist  mit 
grosser  Genauigkeit  und  Umsicht  verfertigt,  und  man  mnss  die  Ver- 
mehrnng  solcher  Specialkarten  wünschen,  weil  dadurch  die  ge- 
■chichtliche  KenntiÜM  nicht  nur  der  einzelnen  Landschaften  son- 
diern  auch  des  gesammten  Heilenischen  Volkes  um  vieles  erleich- 
tert und  berichtigt  werden  wird.  Die  Sprache  ist  im  Ganzen  gut  \ 
gehalten  und  eetten  ctoist  nmi  auf  Anadrucke  die  man  vermieden 
wünschte,  wie  mhmarkie^  Passage^  u.  dgl.  Wir  wünschen  der 
Verf.  möge  nun  den  geschichtUdien  Theil  des  Buches  mit  eben 
der  Sorg&lt  und  Genauigkeit  bearbeiten  nnd  dabey  den  von  ihm 
leUnt  angef&hrtenAatspmch Lichtenbergs  nicht  unbeachtet  lasBcn« 

SeiUniseh^  Mterthumiiund^  au$  äem.GaiehtB^ 
•     punkte  des  8taate9^  toa  WUh,  WaekamMÜh  ord.  Prot  dar 
Gcadk  an  dar  VniTers.  m  Lcipiig.  Siatev  ThtSki  DU  Ftifimnmgm 
«ad  das  dhmcra  polftMefte  VeMUmn  dtr  JUÜemKhm  Skuieiu  Snlt  i 
AhthaHnag:  DU  ZeU  mt  im  BeruihriegeH.  Halle,  Hemmeide  nai  | 
SehwelMbkc  im  XXnB.»8.  gr.  A  1  TUr.  18Gr. 
[Vfgl.  Beak^s  Bcpeit  IM  Bd.  H  &  41^47|  WMmM  in  L«^ 
lit  Zt  im  Br.  M  8.  Ua--84.] 

Je  emsiger  man  früherhin  bemüht  war,  das  Feld  der  söge-  , 
nannten  Alterthümer  zu  bjebauen,  wie  die  zahlreichen  Folianten  von  I 
Jenem  Streben  Zeogniss  geben ,  so  feindselig  hat  man  sich  in  der 
neuesten  Zeit  gegen  diese  Art  der  Behandlung  erklärt,  nnd  weil  das 
eigentliche  ZiijL  geschichtlicher  Forschung  klarer  her?or(rat,  desto 
geringschätzender  auf  jene  Compüatoren  gebückt,  welche  e|l  den 
geschichtlichen  Zusanmienhang  gann  anwer  Acht  lasaend,  wtt  ^ 
danun  bemüht  schienen,  alles,  was  Irgendwo  &ber  einen  gewisMB 
Cregenstand  gesagt  war,  zn  sammeln  und  nebeneinander  zu  stel- 
len. Der  Hr.  Prot  Wachsmnth  selber  hatte  in  seiner  Theorie  der  i 
Geschichtschreibnng  diese  Ari  der  Darstellung  ^ölBg  sn  ächten 
gesucht ,  bekennt  nun  aber  selbst,  dass  ihr  dennoch  wohl  eine 
Stelle  bleiben  m&sse,  nnr  mfisse  die  Sache  von  einem  hohem  Ge- 
sichtspunkt gel— t  werdien*  ISindieh  alle  Untersndinngen  dieser  , 
Ail^nMinteer,  missteniichatogenidiisuttenMittel^pvnl^ 
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auf  den  Staat,  und  in  den  dadurch  hestiraraten  Kreis  der  Behand- 
lung falle  alles,  „M  as  entweder  als  wesentlicher  Bestandtheil  zu  der 
waltenden  Macht  des  Staates  selbst  gehöre,  oder  von  dieser  nnter- 
worfen,  durchdrungen  und  gestaltet  werde.''''  Ausgeschlossen  dage- 
gen sey,  „was  als  nach  W'illkühr  u.  Einfall  des  Einzelnen  hen  orge- 
bracht  und  vereinzÄt  dastehe,  vom  Staate  aber  nicht  beachtet  wer- 
de, und  auf  die  Gestaltung  desselben  und  des  Staatslebens  keine 
rückwirkende  Kraft  äussere/''  Dem  gemäss  zerfällt  nun  dem  Hrn. 
Verf.  die  ganze  Masse  des  Stoffs  in  zweyllauptabtlieilungen,  wovon 
die  eine  die  V erfassung^  die  andere  die  Regierung  begreift.  In  Be- 
ziehung auf  den  ersterenTheil  stellt  er  sich  folgende  Aufgaben :  1) 
Darstellung  des  persönlichen  Standes  und  Rechtes  der  Staats- 
genossen^  in  Bezug  auf  Theilnahme  an  der  höchsten  Gewalt; 
2)  Darstellung  der  höchsten  Gewalt  und  der  Regierungsbehörden^ 
zu  denen  sie  sich  gestaltet.  Der  zweite  Theil  soll  die  dreifache 
Sorge  der  regierenden  Gewalt  enthalten :  1)  für  physisches  Be- 
stehen und  Gedeihen  des  Staates  —  (^Staatswirthschaft).  2)  Rechte 
Policey^  bewaffnete  Macht.  S)  Pflege  der  Humanität :  Erziehung^ 
sittliches  Verhältniss  der  Geschlechter.,  fVissenschaft^  Kunst.,  Re- 
ligion. Diess  alles  soll  nun  noch,  wie  es  scheint,  nach  den  verschie- 
denen Zeiträumen  dargestellt  werden,  so  djiss  selbst  bei  dieser  Be- 
schränkung der  Stolf  noch  reichhaltig  genug  wird.  Was  nun  den 
Grundsatz  selber  betrilft,  von  der  Geschichte  die  Darstellung  der 
sogenannten  Alterthüraer  zu  trennen,  so  ist  hier  ein,e  genauere  Ver- 
ständigung nothwendig,  um  das  "Richtige  zu  finden.  Nämlich  viele,  * 
so  wie  auch  der  Hr.  Verfasser,  scheinen  diess  besonders  zum  Be- 
hufc  akademischer  Vorträge  für  nothwendig  zu  erachten,  wo  herge- 
brachter Maassen  der  Geschichte  des  Alterthums  nur  eine  sehr 
beschränkte  Zeit  gewidmet  ist.*  Daher  miissen  für  Philologie  noth- 
wendig noch  besondere  Vorträge  statt  finden,  wo  das  oberflächlich 
behandelte  gründlicher  dargestellt  und  allseitig  erforscht  wird. 
Es  Hesse  sich  aber  sehr  wohl  denken,  dass  in  Beziehung  auf  den 
Vortrag  der  Geschichte  des  Alterthums  eine  Aenderung  eintreten 
könnte,  und  dass  für  die  Darstellung  der  Geschichte  eines  jdl^lichen 
der  beiden  Völker  wenigstens  ein  halbes  Jahr  bestimmt  würde,  wo 
dann  natürlich  eine  ganz  vers(  Medene  Art  des  Vortrags  allgemein 
werden  würde.  Dann  würde  die  Nothwendigkeit,  noch  sogenannte 
AUerthümer  vorzutragen ,  weniger  dringend  seyn,  weil  eben  das 
meiste  und  wichtigste  in  den  Geschichtsvortrag  aufgenommen 
würde.  Diess  scheint  mir  nun  durchaus  nothwendig,  weil  eben 
die  Geschichte  überhaupt  mehr  seyn  soll,  als  ein  trockenes  Auf- 
zählen abgerissner  Notizen.  Ein  gescfiichtlicher  Vortrag,  wel- 
cher das  gesammte  Volksleben  darzustellen  strebt,  müsste  noth- 
wendig auch  zum  Theil  die  Literatur-  und  Kunst-Geschichte  um- 
fassen, d.  h.  wenigstens  immer  das  Verhältniss  der  Wissenschaft 
1«  dem  öffentlichem  Leben  nachweisen ;  so  wie  Verfassung,  Ver- 
waltung, Rechtspflege  cuien  wesentlichen  Bestandtheü  der  Ge- 
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schidite  bildet  Daher  würden  nnr  sehr  wenige  Gegenstände  für 
eine  specielle  Darstellung  übrig  bleiben  ^  die  vielleicht  nicht  eiob- 
mal  wichtig  genug  befunden  würden,  nm  einen  besondern  Zw^ 
der  AlterÜmmswisseiischaft  zu  bilden.  Wenigstens  \(ürde  nochsdhr 
die  Frage  seyil,  ob  dergleichen  den  Stoff  besonderer  Vorlesungw 
bilden  sollte,  da  es  doch  meistens  untersuchen4(n*Art  ist,  und  ohne 
8org:fältige  Kritik  der  einzelnen  Beweis-Stellen  immer  eine  höchst 
dürftige  Herzälilung  wichtiger  und  unwiclitiger  Gegenstände  blei- 
,ben  mnss.  Ueberhaupt  weiss  ich  nicht ,  ob  es  der  Alterthums- 
Wissenschaft  wesentlich  genütst  hat^über  alle  einzelnen  Zweige  d^ 
sogenannten  Realien  Vorlesungen  zu  halten;  der  öffentliche  Vor- 
trag, wenn  er  reefit  gesclmiückt  ist,  verlässt  nur  zu  oft  bey  histo- 
rischen Darstellungen  die  strengen  Gränven  der  Wahrheit,  und 
Terliert  sich  in  ein  subjectiTes  Risonnement  Daher  es  mir  für 
Gegenstande  der  sogenannten  'Alterthnmskunde.  viel  gerathener 
scheint,  die  schriftUche  Darstellung  sn  wählen,  wo  dann  auch 
ein  bidbendes  Verdienst  erworben  werden  kann.  So  würde  denn 
nur  die  politiseh0-,die  Uteratur-  und  Kunstgeschichte  den  öffent- 
lichen Vortragen  Torbehalten  lileiben,  wdl  hier  die  mündliche 
Darstellung  vieles  lu  ergänzen  hat,  was  selbst  die  mühsamste  eigene 
Forschung  nidit  su-  geben  vermag.  Doch  abgesehen  von  diesea 
persönlidien  Ansichteli ,  wollen  ^  das  Buch  des  Hm«  Verfissseia 
unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Handbuchs  sum  Behuf  mündliclific 
Darstellung  der  Alterthnmer  betrachten  und  olme  Vorurtheü  ms- 
^  .sprechen,  was  uns  m  dieser  Darstellung  lobenswerüi  oder  uiqisi- 
send  SU  sejn  scheint. 

Ob  nun  ddr  von  dem  YerfaiBer  anfgestellte  GedditspuidLt 
Bdurf  genug  geftsst  sey,  un|  Gehöriges  und  Ungehöriges  hlnling- 
lieh  SU  sondern,  das  bleibt  noch  sekr  ^ie  Frage.  Was  ftit  bej  dem 
Stentlichen  Leben  der  Alten  nicht  alles  von  der  Macht  des  Staa- 
tes durchdrungen  und  gesttdtet  worden,  und  wo  ist  dasjenige, 
was  als  nach  Jrülkuhr  und  Jß^aU  dei  Einsdnen  hervorgebroM 
und  vereinten  dasteht^  vom  Staate  aber  nicht  beachtet  wird  ?  Der 
Verlüde  in  sehr  grosse  Verlegenhdt  kommen,  wenn  er  hier  das 
Sinselne  nüher  beseichnen  sollte,  und  auch  lüer  in  den  verselue» 
denen  Staaten  ehie  unendliche  Mannigfiiltlgkeit  finden.  —  Dodk 
wir  gehen  su  dw  Darstellung  selbst  über.  Dass  bey  «hier  Unter- 
suchung  fiber  die  eigenthümllche  £ntwickelun||[  eines  VoUcMj^Dbcli 
über  die  Cnitur  des  Landes  geredet  werden  müsse,  verstc 
für  Einsiehtsvolle  von  selbst  Daher  gewiss  jedermann  daslÜiih« 
ren  des  Hrn.  Firof.  Wachsmuth  billigen  wird ,  dass  er  mit^s^ 
Schfiderung  der  Süssem  Naturverhältnisse  begonnen.  Natüiiiäk 
konnte  hier  nicht  die  umständliche  Genauigkeit  eines  Topogra- 
phen gefordert  werden,  sondern  es  kam  darauf  an,  in  den  Helle- 
niscfaen  Undern  dasjenige  hervorzuheben,  was  am  einflussreich- 
tten  auf  die  Entwickelung  des  Hellenischen  Volkes  eingewirkt  ha- 
ben mogte.  Diess  ist  grösstentheils  mit  glücklicher  Auswahl  ge- 
• 
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tffi^eli(Bii,  'ttnd  man  irfird  mit  Vergnügen  lesen,  was  In  dieser  Be- 
fllehun^  xumTheil  treffend.iusammengestelit  ist.  Indessen  ist  nur 
die  allgemeine  Gestaltung  des  Boden«»  nnd  der  Binflnss  der  Luft 
iond  des  Klimas  angegeben.  Am  kürzesten  nnd  am  wenigsten  genau 
isft  die  Anfsahlung  der  Erzeugnisse,  weil  hier  dieEüiselbes^hrei- 
bungen  schon  das  ftöthige  enäalten.  Diess  alles  bis  S.  2^  Wel* 
folgt  bis  S.  75  die  Betrachtung.der  Bewohner  von  Hellas,  wo 
iiiB<ftcjl|Slh  d{e  Untersuchung  weit  sdiwieriger  wird.  Hier  wird 
iMlÜlBtiÜi^h  die  Untersnchnng  über  den  Ursprung  der  Terschie- 
denen  Hellen.  Volksstimme  wiederaufgenommen,  nnd  zuerst  von 
den  Pelasg^  gesprochen,  und  diese,  neueren  Forsehungcn  ge- 
mSss,  „zwar  als  ein  vorhellenisches,  aber  nur  der  Zeit  u^  Bntwicke- 
Inng,  nicht  dem  Innern  Wesen  nach,  toh  den  Hellenen  Terschiede^ 
Ben  Geschlecht*^  dargestellt  Yon  andern  ältem  Stibnmen,  den 
Lelegem,  Karem,  Kureten  und  Kaukonen,  wird  der  muthmassliche 
Cfrsprung  nicht  weiter  untersucht,  sondern  nur  kurz  ihre  Wohn- 
sitie  angef&hrt,  am  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser:  „Nur  die 
Karer  blieben  als  Volksstamm  übrig,  dem  hellenischen  Leben  nur 
fem  .verwandt,  und  wohl  nicht  ohne  die  Herabwürdigung  des  mit 
flem  ihrigen  gemischten  pelasgischen  Namens  mittiBlbar  zu  forden,**  ^ 
welches  mir  nicht  ganz  deutlich  zu  seyn  scheint.  Von  den  tkbrigen 
Sllem  Volksstiimmen  ist  aulfallend,  dass  die  Äonen  und  dieHyanten 
als  nur  dem  Namen  nach  bekannt  bezeichnet  werden,  ohne  über  ihr 
muthmasslichesVerhältniss  zu  den  ältem  Bewohnern  Böotiens  das 
geringste  zu  erwähnen.  Gleich  darauf  werden  dieselben  als  eigent- 
Uche  und  einfache  Volksstämme  bezeichnet,  ohne  Beweis;  diePe- 
lasger,  Leleger,  Karer  hingegen  werden  als  Volksstämme  gemisch- 
ter Abkunft ,  aber  von  gleichartiger  Lebensweise  aufgeführt.  Zu- 
gleich wird  bemerkt,  wie  bei  der  Natur  des  Landes  recht  wohl 
ganz  verschiedenartige  Völkerstämme  hätten  nebeneinander  be- 
stehen können,  während  doch  ursprünglich  alle  ein  gemeinsames 
Band  vereinigt  habe  u.  s.  w.  Ein  Missgriff  wird  es  genannt,  wenn 
man  die  Peiasgcr  als  Mutterstamm ,  und  ihren  Namen  als  6e- 
sammtnamen  setzen  wolle ,  weil  sie  Homer  nur  einzeln  und  neben 
andern  Stämmen  nenne  —  als  wenn  nicht  die  Unterdrückung  der 
Pelasger  durch  die  Hellenen  lange  vor  Homer  statt  gefunden  hätte, 
so  dass  flic  erstem  allerdings  nur  noch  als  einzelne  Uebe^reste.ei- 
iK's  clicnials  mächtigen  Volkes  aufgeführt  werden  konnten.  Doch 
in  dieser  ganzen  Darstellung  werden  Selbstforscher  die  nöthige. 
Klarheit  und  Hestimratheit,  so  wie  der  Angaben,  so  der  Darstellung 
^criniss(  II.  Der  Herr  Verf.  hat  uns  hier  in  ein  Labyrinth  geführt, 
aber  den  l^adon  der  Ariadne  suchen  wir  vergebens.  Hier  hätte  er 
den  von  ilini  bald  bewunderten,  bald  getadelten  Nicbuhr  nach- 
ahmen, luid  eine  Untersuchung  anstellen  sollen,  ähnlich  der  un- 
übertrefflichen Abhandlung  über  die  Völkerschaften  des  alten  Ita- 
liens. Aber  die  von  andern  gefundenen  Resultate  mit  einigen  Be- 
merkungen begleiten,  und  nur  obe^^flächlich  die  sdiwierigsteuFra- 
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gen  berühren,  das  kann  der  Wissenschaft  gar  nichts  frommen.  Das 
Schwankende  in  allen  Urtheilen  wird  noch  durch  die  Sprache  ver- 
mehrt :  diese  Ausdriicksweise ,  die  noch  dazu  dem  Verfasser  gar 
nidit  natürlich  zu  seyn  scheint,  hält  alles  wo  möglich  noch  mehr 
In  der  Schwebe,  und  ist  weder  der  Ton  der  Abhandlung,  noch 
der  künstlerischen,  histonscheu  Darstellung;  daher  auch  oft  bey 
Referenten  die  Frage  Bkh  aufdrangte,  zu  welchem  Zwecke  oder 
für  weiche  Clane  yod  Lesern 'der  Herr  Prof.  Wachsmutk  eigent- 
lich geschriebeiu   Eb  soll  doch  wohi  kein  Handbudi  inm  Behufe 
▼OQ  Vorlesungen  seyn ;  da  würde  es  wolil  ein  wenig  lu  Toiuminos  - 
erscheinen.    Oder  soll  es  eine  prüfende  Darstellung  der  üi  der 
Vorrede  bezeichneten  Gegenstände  der  Alterthumskunde  seyaf 
Dagegen  würden  sich  wieder  die  Historiker  erklären,  iiiid  behaiip- 
fen  ^  dergleichen  Darstellimgen  könnten  unabhängig  von  der  Ge- 
schichte gar  nicht  gegeben  werden,  denn  dazu  würde  eigne  tiefe 
t'oKtchaog  erfordert,  und  für  eine  Darstellung  in  Bausch  und  Bo- 
gen sey  noch  viel  zu  wenig  vorgearbeitet  —  In  Beziehung  auf 
die  Einwanderer  findet  es  Herr  Prof.  Wachsmuth  unnötliig,  eine 
Stoppellese  über  die  ehwekien  Fremdlinge,  ihr  Vaterland  und 
Zeitalter  anstellen  zu  wollen,  welches  wiedenun  eine  ei^enifcnbnr» 
liehe  Ansicht  von  historischer  Forsdiung  voraussetst:  denn  wel- 
che Ton  den  frühem  .Untersuchungen  der  Verfasser  für  wahr  hält 
und  aus  welchen  Gründen,  das  ^r&liren  wir  bej  alle  dem.dodi 
nicht.   Eben  so  hätten  wir  weiterUn  nicht  wiederiiolt  gewumi^ 
die  Worte  Ottfried  Müllers:  ,^det  von  Xenomanie  übeEai&- 
.  asig  befangenen  Herodotoa,^  denA  hoffentlicti  wird  Qerr  0<fr- 
firied  Mikller  selbst  nicht  mdur  jenen  Wahn  liegen,  ab  wenn 
rodotoa  ans  Torliebe  für  fremdes  Yolksthuipi  wider  dgne  Ü^KT- 
neugnng  Einwanderungen  in  Hellaa  beikbtet  Sonst  wbrd  naa: 
dem  Terfoaaer  im  Allgiemeinen  über  den  Binflnsa  jener  Einwan* 
demngen  beistimmen ,  wenn  auch  sn  wünschen  gewesen*  wicei 

Sehr  in  Beziehung  auf  Sinaelnea  diesen  Eii^fluss  geyrürdigt  n 
beiL 

In  dem  Abaehiiitt:  dh  BeXknm  dm"  h9rQisehen  Shäy  wM 
der  G^genaata  awiscihen  Hellenen  undPelasgem  liditig  auKdaaat; 
nur  wird  au  viel  Gewicht  darauf  gelegt,  daaa  gerade  in  Tim»* 
Ken  dch  daa  Herrenthum  gebildet,  weil  dort  £e  Roessuekt  vor 
allen  geVlühts  dagegen  aoltte  die  ThulydideÜHBhe  Angahe  I,  & 
redit  eigentlich  als  B^sia  der  geaanunten  Untersuchung  filn^föllBlli 
werden^  iriUirend  aie  hier  nur  im  Vorbeigehen  gewürdigt  — 
Weniger  gelungen  mögte  ich  die  Untenndiung  nennen, ^e 
gekommen,  dasa  HeMen^  Gesanmitname  geworden,  naimUph« 
.  weil  der  Verf.  gar  kein  Gewicht  legt  auf  die  Sage,  dass  Heilea 
'  der  Stamnmter  sey  des  Hellenischen  Volks,  und  die  Mythe,  W€^ 
che  Homer  nicht  anführt,  später  entstanden  nennt,  so  nieint  er 
•na  dem  hohen  poetischen  Ruhm  des  Feliden  die  Ausbreitung 
dwIfanmiB  seines  Volkes  heiieiteu  zu  können.  Zugleich  soll  aucU 
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Boch  dieBedebmg  auf  das  Dodonäisclie  Ileiligthum  inErliuwnyig 
geillieben  ceyn^  auch  das  Delphinilie  Orakel  aoU  beigetragen  hm-' 
beii$  w»  natftrlkh  wieder  die  BVtge  «Ueteht,  wanun  dock  dieaes 
eine  Benennung  gebrauchte,  weiche  ursprünglich  nur  eine  spe- 
«2^6  Bedeutung  hatte.  Auch  der'  Amphiktyonenbuid  soll  durch 
sein  Ansehen  mitgfwhrkt  haben ;  worüber  nichts  au  erwiedem  ist, 
als  was  der  Verfasser  selbst  sagt,  yJSm  findet  sich  uririlirgends 
W  Benkqud,  dass  die  Ampbiktyonen  sich  Uelienen  fenannt  hat- 
ten;  aber  wer  schliesst  daram,  4as8  sie  den  Namen  nicht  früh 
TW,  ddi  gebrauchteilt  Oder  wenn  auch  nicht  sie  aeibst  —  denn 
•ritea  ward  ein  Völkernaine  alter  Zeit  von  Innen  oder  durch  einen 
BcischliMa  gelleBd — dass  er  nicht  früh  in  der  Poesie  zu  ihrer  Bc-* 
Zeichnung  febmicht  ward?  Am  Ende  konnte  nindentens  eine 
Büfikwirknag  wom  dem  Vereine  der  Ampliiktyonen  auf  die  Geweh- 
feag»  daen  Gesa  mnitnamen  von  den  Völkern  jener  Gegend  zu  ge- 
brauchen, nicht  fehlen,  und  liier  führte  der  poetische  Impuls  auf 
4ie  Aeakidischen  Hellenen.  Nun  wem  alles  diess  Gründe  bel^; 
eaeil^  4er  whrd  wohl  durch  den  Herrn  Verfasaer  ubeneagt  wer- 
ben. Aber  ea  sind  ihm  der  Gründe  noch  nicht  genug,  denn  wei« 
lerhin  heisst  es:  ^.Zugleich  aber  entwickelte  sich  in  demPeh^pen- 
lies  durch  die  Dorier  des  Namens  weiter  Umfan^.^^  Da  weiss  man 
in  4er  That  nicht  vev  kuter  Gründen,  wdcfaer  denn  eigentlich 
4er  leohte  ist;  nur  den  einiachsten  sucht  man  umsonst.  Nämlichr 
bey  ihrem  Anllieten  unterschieden  eich  die  die  Pelaager  bekam* 
pfenden  Schanren  durch  den  Gesanuntnamen  Uelhrnn:  diess  ist 
Idator.  Fakt«,  und  wird  auch  von  dem  Verfiuser  nicht  beatnt- 
ten;  naturtich  verlohr  sich  dieser  GeaanuBtaame  in  eben  dem 
alir  eumfaie  Helieniache  Staaten  unter  heroischen  Fnnten 
an  Aiider,  laner.  Derer,  Achaier;  späterhin,  wo,  bey 
rEntwackefai^  derEigentbnmlichkdit,  euch  daa  den  Hei- 
Yölkeip  gcmelnaawe  um  ae  beatinuttter  hervortrat,  ^ 
ea  üb^all  an  ivemdea  a^atieaa,  war  ■atnrlieh  kein  Um» 
Mi§||||i9^  «ni  etira.abAmdmck  der  Geaapnilheil  in  dienen,  aUi 
Mjg^^^  über  deaaenUrsprepg  man  denken 

ipif  wm  SMn  vill,  dee  ial  fßekhgnltig  bey  der  Leaung  dieaer 
lW«e.  —  Ich  bin  abaichtUcb  wdtlinftig  über  dieaen  aegen8tan4 
wtf  ^  wie  ca  aciieint,  hier  der  Verfiuaev  ebne  Yorgän«. 

lert,  da&er  dieaa  ala  B^B^d  dienen  kum,  ifie*der 
Foraehnng  bey  4eaMidben  m  a^^^  pflegt* 

folgen  nach  krnnen  Nachrichten  über  die  Theasa- 

knier  und  Darier  (m  man  sich  aehr  wundem  musa, 
nedi  AehaiBBi  m  iiaven)  der  dritte  Abschnitts 
der  W6lmfil»9  iMT  lUimmm  onutrkM  des 
pag.  41^— M^        geii^wlBba  Uebenaebt,  die 
den  geaeblAtHalMm  Fefadmr  aebeimiidi  beirie4igen  mogte ; 
ia4iiA^).CSbire»^4eaJEiWMPC»^  Hier  mi4en  nun 
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und  merkwürdiger  Weise  die  Grundzüge  des  Volkscharaktera 
in  den  Sitten  der  Arkader  und  Athener  gesucht  Dieser  Ge^ 
danke  ist  auf  jeden  Fall  neu,  ob  er  allgemeinen  Beifall  finden 
werde,  das  ist  eine  andere  Frage.  Urnen  werden  weiterlün  die 
Aeimer  nnAAkamanen  beigesellt,  wo  nun  fireylich  die  Fäden  de« 
inncrn  Zusammenhangs  sehr  dünne  werden;  nach  den  Thessaliem 
und  Boioiem  erscheinen  die  Darier^  so  geht  es  bunt  durch  ein- 
ander, bald  Volksstamm  bald  Völkerschaft.  Aber  frejlich  nimnat 
der  Herr  Verfasser  den  sonst  bekannten  Gegensatz  des  Dorischen 
mid  Ionischen  nicht  an,  indem  er  sagt:  „denn  die  Entgc«;cnstel:- 
lang  des  Ionischen ,  gleidi  als  einet  ächten  und  naturüdien  Wur- 
selgewächses,  dessen  Eigenschaften  in  älterer  und  neuerer  Zeit 
gleichartiger  Schätzung  und  Bezeichnung  unterlägen^  glebt  einen 
durchaus  verwirrenden  Schein>^  Da  mögte  man  denn  nun  fragen, 
auf  welche  Zeit  bezieht  sich  denn  eigentlich  die  Schüderang  der 
Verschiedenheit  der  einzelnen  Völker.  Nach  andern  müssen  wir 
schlieasen,  der  Verfasser  hat  die  Geschichte  der  einzelnen  Völ- 
ker nnd  Städte  i|berhanpt  im  Auge,  denn  die  einzelnen  Angaben 
beziehen  sich  suf  die  versdiiedenatea  Zeiten,  nnd  dennoch  soO 
der  Gegensats  iwiachen  lonier  nnd  Hörer  nicht  geltend  Dass  in 
älterer  Zeit»  wo  der  Ionische  Stamm  noch  kräftiger  dastand,  der- 
selbe manches  mit  den  Dorem  gemeinsam  hatte  ^  wer  sweifdit 
daran;  aber  seit  der  Zeit,  dasr  Derer  nnd  loner  ^  Tersehiede»* 
artige  VoUnstämme  genaiint  werden,  bestand  sndi  ein  Gegensaln; 
Doch  wül  der  YerU  weiterhin  selbst  dnige/wlfrafi^e  (»tc)  GegensüM 
zugeben:  das  Dorische  als  hwgmänmBek  (eine  neue  Bedentun^^ 
.  das  Ionische  als  AvtSee  betraut^  Jenes  als  streng  nach  aussen  g&* 
•eUossen,  dieses  als  woidk  geöffnet  nnd  dem  B^emden  lddit 
gängüch;  J^nes  als  stet^,  dieses  als  leicht  beweglich  und  neno« 
nmgss&ehd^g,  daher  jenes  als  langer  unTemdseht  heUenisi^  die-: 
ses  als  Mh  dnrch  AnsheimisdieB  nidanter.^  So  Ist  nnn  Alles. 
.Schwanken  nnd  Unbestimmtheit  seheint  dem  Herrn  Ver&sser 
gleichbedentend  mit  kritisch. — Ton  den  Messenim  wird  gesagtii 
„dn  müderer  Sinn  der  Bewohner  sdieint  selbst  in  den  fibUdisii 
Personennamen  sich  anssnsprechen,^  dn  wirklich  sentimentalfir 
Gedanke,  aber  nidit  nen,  wdl  sdion  Herr  fMbssor  Müller 
etwas  JFHnBi^«,  IdtjütHim^  uMailtscAs«  in  dieson  Namen  §e~ 
ftmden* ' 

Doch  nur  thwendead  Tm  diesem  Absdmitte,  der  nur  dsBift- 
Idtnng  twBk  Garnen  betrachtet  wird ,  gehen  wir  zu  dem  j^p^j^ks» 
halte  des  Werkes  fiber,  wdches  die  politischen  Verhältnisse  moA 
dieTerfsssungen  der  Hellenischen  Staaten  bis  zum  Untergang  der 
Tjvannli  darstellen  solL  Hier  werden  folgende  Abtheilungeu  ge- 
macht: 1)  Das  heroische  Zeitalter.  II)  Das  äussere  Staatenver^ 
von  der  Zeit  der  Dorischen  nanderung  bis  zum  Beginn 
der  Perserkriege,  III)  Nette  Gestaltung  des  Personenstandes 
mA  dem  Attfhoren  der  heroischen  Zeit.  IV)  AristokraUe  {^Ti- 


'  *    •  ■  % 

mokraüt)  und  Dmnekraiie  akfaktüche  Gestaltttngen.  Y)  üufcft 
G0$et%gebuttg  angeordnete  Ferfassungen.  YI)  Sie  TgramUs, 
>  '  In  dem  ersten  Abschnitte  ist  der  Stoff  wieder  unter  folgende 
Bnbriken  Tcrthellt:  1)  Anfänge  der  BeUeniaehen  Staaten^  Fer^ 
mmenetand:  Bürger^  Sklaven^  Fremde;  Herremtandj  Gemeim- 
freie.  2)  Die  Fürsienwärde.  3)  Die  SUuUtgewaUen.  4)  Jhm 
§u»»ere  SUmteneerhaUniss,  Natürlich  musB  hty  der  Darstellimg 
der  Verfassnngen  der  lieroisdien  Zeit,  dem  BegiifF  nmn  gerne 
elwM  idttMr  bestinimt-aUie,  auf  den  Ursprang  der  Hellenitdm 
Slattten  ttbeilianpt  mr&ckgegangen  werden.  Dess  nun  jene  ilte* 
■ft^  StftttenTerbindnngen  niät  dag  Werk  der  Uebteeinlnrnft  sejn 
luMinteii^  Tersteht  sidi  heat  zu  Tage  allen  Verständigen  wdd 
Ten  aelbet;  daher  anch  Herr  Waehuttuth  den  entgegengeaetsteii 
Annabmen,  nadi  welchen  die  ersten  poütiadiett  Verbindungen 
ab  fnstinelartig  dnreb  das  Natmrleben  mKmgL  angesehen  wer- 
den, sein«!  Beifall  giebt  Er  bestimmt  aWr  diesen  Znstand 
an:'  ^ak  eine  iwar  nicht  gedankenhise,  aber  doch  rein  ans  dar 
Mee  henrorgehender  Seh5p!iuigen  nicht  llhige  AbMn^kdt 
der  •Kln^inige  der  alten  Welt  Ton  den  natMidien  Bedingnbsen 
ttid  8eluduHigen,  em  planloses,  behagliches  Fortwanddn  anf 
diem  TiatarpfSide,  webej  aber  Mh das  Bestreben,  durch  Anflbss- 
nng  des  CUeichart^en  In  ehiaelnen  Füllen,» vnd  durch  Aufttdlni^ 
desselben  su  efaier  Rfchtschnur  des  'Herinmunens  In  dem  unstaten 
Spfele  des  SehiclEsds  einen  sichern  Pfad  in  behaupten.^  Ob 
wähl  Irgend  Jemandem  durdi  solch  eine  Befiniäon  die  Sache  deutll- 
flher  geworden  Ist?  Ich  glaube  kaum}  ein  so  eonl^tter  Sats  mi 
die  Spitae  gestellt  lisst  freylich  nicht  viel  ftr  die  ganue  Daiatel- 
lang  erwarten.  Indessen  wird  man  doch  durch  maiush*  trefflichea 
fUbmascht  So  wird  bber  den  Begriff  des  B&rgerthnms  In  der 
lieroisc|ien  Zeit  gana  richtig  gesproepien,  nur  wmint  man  andi 
den  Veraudi  einer  Eridirung,  die  Entstehung  dieses  Znstandea 
wlssenschaftUeh  su  begrinden.  Dennoch  lag  dieses  nah.  Wenn 
die  Hdlenen  sich  eihoben  durch  Bekimplhng  der  Pelasger,  wenn 
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nnd  durch  freye  Leute ,  so  erklSrt  sich  sehr  leidit,  winln  den 
eroberten  Staate  sich  sehr  bald  du  Verhftitniss  bilden  musste, 
Sknüeh  den  Stsaten  der  Germanen  anf  den  Trümmern  Rönüscher 
gegründet  Es  wIMen  sich  sogar  auch  maneneilei 
Thatsachen  nadiweisen  lassen,  wdche  diese  ittypo^ 
swisfllieit  eifaebett  würden;  aber  bcj  dem  Verfasser 
hIcI^  der  Art,  weil  er  überiiai^  sdur  wenig  prakti* 
In  den  poHtbchen  VeririUtniMen  an  besitsen  sdieint. 
dass  dkas  ein  wesentüdies  BrfordemiBs  sey,  um  fiber  die 
Staaten  des  Aheiihums  su  reden,  daran  h&tte  Ihn  Niebuhrs  Weifc 
iber  RSnüsche  Gesddchte  übene^en  können.  —  Sonst  wird 
man  in  den  Berilditen'lttwr  Bifarger,  IVemde,  Sdaven,  Herren, 
wenn  «nah  eben  idiBhts  neues,  daaiiTendembelcanntendaawIdH 
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Uge  finden.  Bey  Bestimmung  der  Fürstenwurde.,  wo  viel  gute» 
gesagt  wird,  wenn  auch  da  zuweilen  Schärfe  der  Begriife  vermisst 
wird,  wünschte  ich  nicht  die  Worte  zu  finden:  Kraft  der  Ab- 
Icunft  und  der  persönlichen  Trefflichkeit  wurden  die  Fürsten 
gleich  höhern  Wesen  verehrt;^'  und  dieses  mit  den  Stellen  be- 
legt 11.  5,  78 ;  9,  S02  u.  549.  Gerade  das  häufige  Vorkommen 
dieser  Redensart,  denn  es  finden  sich  noch  weit  mehr  Stellen, 
hätte  den  Verfasser  beweisen  sollen,  dass  diese  mehr  sprüchwört- 
lich zu  verstehen  und  an  keine  göttliche  Verehrung  zu  denken 
ist.  Etwas  schiefes  erhält  die  ganze  Darstellung  dadurch^  dasa 
der  Verfasser  viel  zu  sehr  Rücksicht  nimmt  auf  die  Vorstellung, 
fls  yreim  die  Fürstengewalt  aus  dem  Familienverbande  henorge- 
gangen  sey;  diess  passt  auf  die  ältesten  Staatenverbindmigen, 
^ber  durchaus  nicht  auf  das  Herrenthum,  welches  seine  Entste- 
]mng  4en  Fehden  gegen  die  Pelasger  verdankt  Auch  da,  wo  der 
Verfasser  die  Beschränkung  der  ]4\irstengewalt  durch  ritterliche 
Gesclilechter  wid  die  Volksgemeinde  erläutert,  schadet  die  Nichts 
litachtung  des  natüfl^lien  Entstehens  der  heroischen  Staaten« 
Ipf  ]lätte  der  Verfasser  laicht  so  ängstlich  nach  Gründen  sich  unH 
sqselLe%  nüithig  gehabt,  wie  doch  unter  der  hochgesteigecte« 
Jp^engewalt  eine  Volksrersammliuii;  statt  finden  konnte,  weiMi 
das  Vcrliältniss  eines  Führm  der  Gefolgschaften  su  den 
:^ey^n  Männern  klar  gedacht  hätte.  Ueberhaupt  bail  er  die 
f'ürstenwürde  viel  zu  hoch  gestellt,  und  wenn  TittmnBn  fiUaefch^ 
lach  lauter  Demokratien  m  der  Hero^nncait  sielMt,  so  kann  gldl 
Ilerr  Wachsmuth  zu  wenif  in  die  Denkweise  jenev  thatknfüfe^ 
l^egerischen  Zeit  ye^etieii^^wo  die  leichste  Lebvm^Ub  dn  to^ 
^diges  Wogen  und  Treiben  und  den  niuudg&ltifricii  Wechnel 
%8plie1nnn§en  herv^rmfiL  Er  tienot  nidit  genug  die  spita^ 
laljtellnBg  der  ep^beh^  Dichter  fiMUeber  WMe,  j^ßf 
■  liji|iliorisdien  Facten^,  die  in  ihren  Gesingen  nM^vgolegliteiti 
4ie8e  Sendung  ist  a^nmtUch  nkbt  in  der  Bdlage 
m/ei9ß  geachtet  pie  Unbestiiiiiytliett  in  dem  Yerh^itntsse  As^f 
T^UuT^anunlung  zu  den  Firsten  niid  de^ildlea  ist  gut  ansei»- 

Ärg^$w)taEt;  aber  a|i  dem  Anadrmck:  r,-^^  ^Sl^^  rekMiok 
iir4iltUiiiß  &ifßii$ck^ngen  erhM9U^  m^gte  wohl  maitfbfr 
atpwi  1^^^   Deivi  idi  wenigstens  sehr  beeweifeln,  elif 

fiesswberbaupt  geschehen;  die  Behauptung  Niebuhrs  in  Be-r 
^[iehung  auii  die  frühere  Römische  Geschichte  scheint  mir  diu'db^ 
aus  ungegründet,  und  dass  die  Demokratie  poetisch  umgestaltend 
wirken  können,  scheint  im  Widerspruch  mit  dem  Wesen  der  D<e- 
lttoJ9ratie  zu  stehen.  Die  Demokratie  kündigt  sich  überall  an  als 
ein  Vorherrschen  des  Verstandes ;  wenn  der  alte  kindliche  Glau- 
be, nicht  mehr  ausreicht,  dann  erwacht  das  Gefühl  des  Rech- 
tes, welches  sich  auf  die  Gestaltung  der  Gegenwart  richtet; 
die  Vergangenheit  aber  als  einen  seinem  Wesen  ganz  entgegenge- 


Digitized  by  Google 


Wachsniutli :  Hellenische  Altertliumskiinde.  75 

mm  ein  Dichten  politischer  Grundsätze  in  die  Vergangenheit  hin- 
eindenken*? Hat  diess  slcli  etwa  in  der  Attischen  Tragödie  ge- 
zeigt. Selbst  niclit  einmahl  in  Euripides^  so  modern  und  gemein 
seine  Darstellungen  des  Ueroenlebens  sind  ^  wi'isste  ich  eine  Spur 
davon  nachzuweisen.  Den  schwächsten  Abschnitt  der  ersten  Ab- 
theilung raögte  ich  den  4ten  nennen,  über  das  äussere  Staatenver- 
hältniss.  Da  ist  alles  so  vag  und  unbestimmt,  dass  man  eigent- 
lich gar  nicht  einsieht,  warum  der  Verfasser  einen  eigenen  Ab- 
schnitt über  diesen  Gegenstand  gemacht  hat,  wenn  er  doch  nicht 
mehr  zu  sagen  wusste,  als  wir  hier  lesen.  Aber  diess  ist  die 
uothw endige  Folge  davon,  dass  der  Verfasser  will  überall  allge- 
meingültiges auffinden  und  sich  nicht  begnügt  mit  der  blosen 
Auffassung  der  historischen  Erscheinung.  Das  hätte  ihm  nun 
eben  ein  Wink  seyn  sollen,  dass  dergleichen  gar  kein  Gegenstand 
ist  für  die  Alterthumskunde,  sondern  dass  diess  durchaus  der  Ge- 
schiclite  anheira  fällt.  Der  zweite  Hauptabschnitt,  das  äussere 
Staatenverliälttiiss  von.  der  Zeit  der  Dorischen  JFanderung  bis 
surrt  Beginn  der  Perserkriege  überschrieben,  enthält  wieder  eine 
Menge  Unterabtheilungen,  wodurch  die  Abtheiluug  erleichtert 
werden  soll.  Weil  sie  eine  Vorstellung  des  Ganges  geben,  wel- 
chen der  Verfasser  genommen,  wollen  wir  sie  hier  aufführen, 
1 )  Was  die  Hellenischen  Staaten  vereinzelte,  a  )  Politischer  Cha- 
rakter der  Wanderungen,  b)  die  Hellenischen  Staaten  in  ihrer 
Gesondertheit.  2)  Was  die  Hellenischen  Staaten  verband,  a) 
Festgemeinschaften,  b  )  Gaugenossenschaften  mit  einem  Bundes« 
rath,  c)  der  Rath  der  Amphiktyonen,-  d)  Gastliche  Befreundung 
und  Mittheilung  bürgerlicher  Rechte,  e)  Vereine  zu  gemein- 
schaftlichem Handeln.  *6  )  Norm  der  gegenseitigen  Anerkennung 
und  des  darauf  bezüglichen  Verfahrens,  a  )  Charakter  der  einzel- 
nen Hellenischen  Staaten  im  vaterländischen  politischen  Verkehr, 
b)  Politische  Stellung  der  Hellenen  gegen  die  Barbaren. 

1,  a  werden  die  Folgen  der  Dorischen  Wanderung  nur  ganz 
im  allgemeinen  und  sehr  poetisch  geschildert.  Aber  von  der 
Anlage  der  Ionischen  Pflanzstädte  erfahren  wir  nichts,  weil  der 
Verfasser  nur  bey  der  Schilderung  des  allgemeinen  stehen  bleibt. 
Von  der  Dorischen  Wanderung  heisst  es  unter  andern:  „sie  ha- 
ben auf  verschiedenen  Punkten  mit  jugendlich  schöpferischer 
Fruclitbarkeit  ein  reges  Leben  aufgeboten,  das  aber  in. ungestü- 
men Schwingungen  fortstürmend,  nicht  zur  Stetigkeit  gelangend, 
ui  einen  politischen  Strudel  nach  dem  andern  verfallend ,  endlich 
sich  selbst  verzehrte. "  M^er  sollte  nach  diesen  Ausdrücken  mei- 
nen, dass  doch  von  1100  bis  338  Hellenische  Freyheit  bestanden? 
Was  wird  der  Herr  Verfasser  erst  von  uusern  Monarclüen  von  ge- 
stern sagen,  wenn  ilim  ein  Zeitraum  von  8  Jahrhunderten  so  gar 
kurz  für  die  Dauer  von  Freystaaten  scheint*^  Aber  das  alles  ist 
nur  die  Gew  alt  des  poetischen  flumca  oratiouis,  welche  oft  den  Hemi 
Verfasser  mit  fortreisst.  ^.i 
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1^  b  wird  sehr  viel  passendes  über  die  Art  der  Getreiin1Iie!4 
unter  den  durch  Verwandtochaft  und  Coionielverh'altniss  von  ein— 
ftndcr  abhan^i^en  Staaten  gesagt    2,  a  wird  die  Ursache  der 
festlich  religiösen  Zusammenkünfte  gut  ans  dem  Hellen.  Charak- 
ter entwickelt^  wo  nur  zuweilen  durch  ganc  ungelenke  Aeussenm- 
gen  die  Wirkung  dqs  früher  Gesagten  zerstört  wird.     So  maf 
pag.106:  „Daher  ist  manche  vielgerülimte PancgjTis  —  vielmehr 
von  ihrer  niedern  Seite  zu  vergleichen  mit  einem  Verein  fröhU* 
eher  Geseliett,  bey  denen  der  letzte  Grund  ihrc;^  Zusammenseyns 
nur  aus  dem  Dampfe  der  Schüsseln  und  dem  Dufte  der  Flaschen 
Aufsteigt  und  mit  diesen  wieder  verfliegt. Unglücklicher  hätte 
fürwahr  der  Verfasser  sich  nicht  ausdrücken  können;  und  diess 
giebt  wieder  einen  Beweis,  wie  wenig  sicher  derselbe  selbst 
'  da  ist,  wo  er  das  Kichti<:fe  sagt.    Denn  dass  ein  ^olclier  niedri- 
ger Vergleich  ganz  im  Widc^rspruch  steht  mit  dem  Sinne  eines 
durch  Festlichkeit  froh  bewegten  und  in  dem  Vereine  mit  Stamm- 
genossen  ^irTi  riTi  enenden  Volks,  das  hätten  dem  Verl'asRer  schon 
die  festlichen  Zusinunenkünfte  weniger  geistiger  Völker  lehren 
können,  wenn  er  dergleichen  jemahls  gesehen.   Etwas  äiinliches 
liegegnet  dem  Verfasser  in  Bezielmng  auf  die  Schilderung  der  4 
grossen  Nationalspiele.  Nachdem  er  das  Bekannte  kurz  anfgezüilti 
lihrt  er  fort :  ,,Wie  weit  entfernt  diese  Spielverein^  von  Bildung 
politischer  Eintracht  waren,  bezeugen  namentlich  die  zu  Olympia 
aufgestellten  Denkmale  von  Siegen  hellenischer  Völker  über 
Hellenen,  und  sichtbar  liegt  am  Tage,  dass  Ihr  Wesentliches  nicht 
ein  Heerd  der  Einigkeit,  sondern  auf  den  Grund  der  alten  ge- 
mein schaftliehen  Festlust,  ein  Tummelplatn  des  figoismus  und 
der  Ruhmsucht  war,  und  so  mittelbar  dnem  schmllhlichen  Se- 
paratismus gefrühnt  wurde.  Wohl  richtig  schltsten  daher  Lykur- 
gos  der  Redner  und  der  grosse  Alexander,  der  in  Milet,  bey  dem 
Anblick  der  Menge  Statuen  von  olympischen  und  pythoschen  Sie- 
gern, fragte:  wo  waren  Jene  Körper,  als  die  Barbaren  eure  Stadt 
bebgerten?  —  ihre  Nidttigkeit  im  Yerhaltniss  nu  wahrhaft  pa- 
triotischen Bestrebungen,  und  hatten  die  Neuem  längst  belehren 
IMdlen,  auf  diesan  Gemeinplatse  des  Wortgeprangs  minder  be- 
ftngen  lu  schwelgen.^  —  Jawohl,  mögte  m^n  sagen;  hätte 
irar  der  Verfasser  ein  Beispiel  genommen.  Denn  es  glebt  zwei- 
erlei Arten  TOn  unnützem  Wortgepränge,  unTemttnftiges  Lob  und 
imrerliünftigen  Tadel    Was  wünrde  der  Verfasser  wohl  sagen, 
wenn  er  horte,  dass  die  katholischen  Orte  der  eng  yerbündclen 
Eidgenossenschaft  noch  alljährlich  deil  Sieg  fiber  die  protestanti- 
schen Orte  feiern  t  I7m  das  öffentliche  Leben  eines  freyen  Volks  zu 
beurtheilen,  mm»  mn  entweder  einen  freyen,  nicht  In  monarchl- 
Bcher  Staatsmechanik  erstarrten  Sinn  besitzen,  oder  das  republlca- 
nlsehe  Leben  in  seiner  unendlichen  Mannigfaltigkeit  beobachtet 
liabeu,  sonst  steht  man  jeden  Augenblick  in  Gefrhr,  In  einer 
oder  der  andern  Beziehung  m  Inen»  Bavon  giebt  gleich  ehien 


Digitized  by  Google 


4 


'  nenen  Beweis  das^^wilp  der  Verfasser  über  das  0elphiaclie  Ora- 
kel sagt.  Da  ist  in  wenigen  Worten  so  viel  Albernes  gesagt,  dass 
man  erstaunt  über  den  Lakonismus,  der  sonst  eben  nicht  des 
Verfassers  £igenthünilichkeit  ist.  Vom  philosophischen  Stand« 
punkte  aus  lässt  sifdi  leicht  über  alle  menschliche  Satzungen  der 
Stab  brechen;  denn  nur  selten  entsprechen  sie  der  reinen  Idee^ 
welche  edle  Männer  davon  entworfen  haben ;  aber  es  zeigt  eine 
grosse  Beschränktheit  und  einen  gans  unhistorischen  Sinn ,  des- 
wegen jene  Einrichtungen  selber  zu  spotten.  Wer  das  Leben 
kennt,  der  weiss,  was  er  von  demselben  fordern  darf^  wer  es  aber 
nicht  kennt,  der  sollte  sich  nicht  anmaassen,  über  die  Normen 
des  bewundernswürdigsten  Volkes  zu  reden.  2,  b  wird  wiede- 
rum klagend  und  bemitleidend  angefülirt ,  was  in  dem  Verhält- 
nisse von  Staatenbündnissen  nothwendig  liegt.  Der  Verfasser 
scheint  sicli  nicht  einmahl  an  die  Deutsche  ReichsgeschichtQ  in 
erinnern.  Ueber  den  Rath  der  Amphiktjonen  (2,  c)  sind  mehrere 
höclist  abentheuerliclie  Hypothesen  vorgetragen,  die  freyiich  der 
Verfasser  anspruchlos  hinstellt,  aber  besser  ganz  für  sich  behal« 
4en  hätte.  Uebrigens  wird  natinrlich  auch  über  die  Unvollkom- 
menheil  dieser  Versammlung  das  Verdammnngsurtheil  gespro« 
ehen,  und  der  Vexlssser  meinte  wohl  ohne 'Zweifel  etwas  sehr 
Gewichtiges  gesagt  zu  haben,  wenn  er  so  endet:  ^^ür  XerseB 
fochten  die  meisten  Glieder  deatelben  (sc.  des  Anqphiktyonen- 
bundes),  wahrend  dewen  Gegner  ^in  Synedricn  dem  hth- 
fuas  hatten,^  Wer  nur  oberflächlich  wdss,  wie  es  kam,  dasi 
diie/Thessaliojchen  Völker  lur  Xerxes  fochten,  der  kann  in  dieser 
Aensseriuig  nur  eine  höduit  einseitige  Misdentung  eines  geschieht* 
ll^lm^  JIreignisses  erkennen.  2,  d  werden  die^  übrigen  Annähe- 
nngPlIilittel  aufgesahlt,  wodurch  die  Staaten  sich  dnander  he- 
fireundeten,  ganz  ohne  Beurtheilnng  und  daher  auch  ohne  Iir- 
thnm.  2,  e  Vereine  m  gemeimehefiUehem  Handeln.  Biesdioii 
oft  gerügte  Art  der  Darstellung,  nimliGh  dn  Streben  sich  auf  ei* 
ne  neue  und  seltsame  Weise  sussudriicken,  hat  auch  hier  s^ 
michthellig  dngewirkt.  Wenn,  auch  gerade  keine  Unrichtigkeiteil 
nachgewiesen  werden  kennen,  so  ist  uns  doch  die  bestiminte  An«- 
sdmirang  durch  den  Ausdrud^  sehr  erschwert,  und  man  mögte 
simrei)en  sweifeln,  dass  der  Herr  Verfasser  selber  sich  die  Sadie 
gedacht  habe.  Man  sieht  nicht  du,  wie  p.  129 
^sagen  kann:  ,,Auch  waren  die  Begriffe  von  Bündniss 
^  und  nur  V^rtheidignng  schweriich  nur  Klarheit  ge* 
Bass  nur  wenige  Zelt  spiter  der  Unterschied  gans 
lervortritt,  ist  bekannt,  und  an  und  fdr  sich  ist  die  Sa- 
to^  etnlaeh,  dass  bey  einem  politisch  so  ausgebildeten  Volke 
^eit  weniger  Unklarheit  etaft  finden  nnisste,  als  bey  manchen 
m«  welche  Ton  der  Studierstube  aus  politische  VeihSlt^' 
nlpse^MrachteB.  ^ 

8)  Norm  der  gegenseitigen  Anericemnatg  und  des  dnrmf 
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besiigUchen  Verfahrem^  •)  dutraMer  der  emsuHnen  Standen 
im  vaietländisehen  pMiaehen  Ferkehr.  Hier  macht  uns  in  der 
That  sdion  die  Uebeitclirifl  bange.  Wer  wird  ans  ao  nnbiitrtiniliit 
gestellter  Ueberschrift  irgend  eibe  klare  und  bestimmte  ZekA- 
nunc  erwarten  T  Es  will  nns  fkst  scheinen ,  als  habe  der  Henr 
Ten*  manche  Abschnitte  nur  ausgearbeitet,  wdl  er  etwa  in  nencal 
Handbüchern  fkber  das  Staatsrecht  irgend  eine  Rubrik  der  Art  ge- 
funden ;  für  diese  habe  et  dann  aus  seinen  Materialien  zusammeti- 
gesiicht,  was  etwa  dahin  einschlug;  wenn  auch  dem  Wesen  der 
Sache  nach  das  Alterthum  sich  unter  solch  einem  Gesichtspunkt 
gar  nicht  axiifassen  lässt^  ohne  viel  unpassendes  und  ungehörig^cs 
zu  sagen.  Dann  allerdings  glauben  wir,  dass  in  dieser  Bezicliiing 
auch  die  Form  der  Darstellung  irgend  eines  Gegenstandes  bedingt 
werden  mVisse.^  Wo  irgend  eine  Kinrichtung  nicht  im  Sinne  and 
Geiste  eines  Volkes  aufgefasst  wird,  da  kann  man  wohl  mancher- 
lei darüber -sagen ,  was  nicht  gerade  falsch  genannt  werden  kann^ 
aber  es  ist  verkehrt,  schief,  verschroben,  weil  die  Verhältnisse 
aus  ihrem  natiirlichen  Zusammenhange  gerissen  sind.  Wie  viel 
Worte  hätte  der  Verf.  sparen  können ,  wenn  er  diesen  Gedanken 
bey  seiner  Darstellung  festgehalten ,  und  nicht  immer  andere  und 
alterthümliche  Ansichten  unter  einander  gewirrt  hätte.  Man  be- 
trachte z.  B.  folgende  Stelle  S.  133:  „dem  oben  bezeichneten 
Sinne  der  in  solchem  Verhältniss  befindliclien  Staaten,  dieses 
(i.e.  Bündel- oder  Colonial- Verhältniss)  nur  zu  ihrem  Vor- 
theil,  nicht  zu  ihrer  Beschränkung  auf  sich  zu  bezieben,  ent- 
sprach der  politische  Verkehr,  der  mit  dem  Mitgliede  eines  Staa- 
tenbundes oder  mit  einer  Pflanzstadt  ohne  Rücksicht  auf  jene 
Verhältnisse  geübt  ward ;  Ton  einem  gemeinschaftlichen  Bemü- 
hen meKrer  Bundesstaaten  oder  Metropolen  zusammen,  in  jed^nt 
einzelnen  zu  ihnen  gehörigen  Staate  auch  ihre  Gesammtlieit. 
dder  ihren  Ehrenstand  geltend  gemacht  zu  sd^en,  ist  eb^ 
so  wenig  Spur,  als  von  einer  völkerreclitlich  ausgebildeten  Be- 
reitwilligkeit, im  Verkehr  mit  einzelnen  Staaten  darauf  ftück- 
•icht  zu  nelunen.*^^ 

« 

AVegen  der  Unbestimmtheit  der  Ueberschrift  erscheinet  hier 
eine  Menge  von  Notizen,  die  eben  so  gut  an  jedem  andern  Plafite 
stehen  könnten.  Zugleich  zeigt  sich  das  Nachtheilige  der  Anlage 
des  Werkes  hier  in  recht  heilem  Lichte.  Walurend  nämlich  der 
Herr  Verfasser  überall  allgemeine  Resultate  sucht,  musiir  eiMMh- 
wendig  alles  aus  denk  gesdiichtüislien  ZusfAmmiSnhang^  heiMkAit- 
tfiien;  daher  diom  bey  den  wenigen  Notizen,  welehe  in  Bezic(lKtt'|( 
inf  lUesen  Gegenstand  sich  Terlinden,  solche*  Angaben  oft  das  An^ 
tfdhien  von  Bfochtsprfkchen  erhalten,  wozu  sie  doch,  ihres' InhiMd 
wegen ,  dnrdiaus'  nicht  beföhigt  sind.  So  wird  z.  B;  S.  Xtit  ^ 
sagt:  ,^di0  Fhtfkeer  geben  nur  wttthendfen  Hass  ^egen  die  nea- 
saler  kund;  Slmlich  waren  gegen  sie  die  Lokr^  von  Amphisstf 
gesfaint«*  FOr  diiM  Bdümptuugen  ^nutdm  cttin  Heiddl  8,  30, 
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TkA.  8,  101 ;  hcy  genauer  Betrachtung  indesseil  adgt  sieh,  iri» 
dBBcIti^  diese  Urtheile  fM,  Dm  die  Phokeer  gegen  die  Thes- 
nler  eribitleai  sind,  dats  sie  in  den  Pers^riaiegeii  durch  dieteil 
Hags  geleimt  werden ,  sagt  Herodot  i^eylieh ;  wie  kann  aber  der 
^  Tcrf.  dien  ds  Biehtodinnr  ihrer  FeUtikfür  die  Mltm  Zelt  a«f- 
iteUeD,  anstatt  ganss  bescheiden  in  sagen  ^  er  wisse  nichts  toiI 
den  firiUient  peMtisdien  Yeriiälinissen?  Die  Stelle  des  Thnk.  aber 
gdit  gar  erst  anf  die  Zelten  des  Peloponnes.  Kdeges.  Eben  so 
wenig  wird  das  ürtheil  Ikber  die  Theasaler  befriedigend  sdninen« 
8. 1^:  ^Die  TliesM^  shid  ansgeselchttet  durch  ehi  nnbindigeA 
tJjnridigrelfen,  als  feindsdig  gegen  PhoUs  nnd  insbesondere  ge« 
gen  Krtesa  st&nnend,  als  Bündner  d^r  athenischen  l^rranneB^ 
nnd  Uberlurapt  als  ellHg  bettet,  sich  in  das  ichAelieitische  Le- 
ben elninidrilngen.^  Da  sdlfe  man  nach  den  Worten  des  Yerll 
dnen  poGtlsdien  Grundiats  Temmthen,  während  es  in  dar  Naitnr 
rdhen  l^dnerf olkes^  liegt,  sich  durch  jeden  Impnls  ehrgeitaiger 
Minner,  besonders*  ab^  durch  Bestechnngen  besthnmen  an  las» 
sen*  Yen  den  Adiettern  heisst  es:  ^Dennoch  musste  nach  Ter> 
treDimig  der  Tyrannen  Atheii  fast  gewaltsam  durch  sd^dde  An^ 
gMe  gewedct  werden,'  um  sich  gegen  seine  fidndlichon  Nachb»- 
ren,  Theben,  Ae^na  nnd  Chalkis,  un  erheb^  -  Der  über  sie  er- 
Ibditene  SKeg  ist  wie  dn  Born,  ans  dem  darauf  Athens  Krsllge^ 
ifthl  anjfepmddte.^^  Wer  nun  Herod.  74 — TB  mit  des  Ter* 
ÜMsera  Worten  rei^eicht,  dbr  wird  vidmehr  sagen,  sdt  d'eit 
Tertreflinng  der  Tyrannen  ^Mfirkte  michtlg^das  Frdheite^ef&hl  in 
den*  B&rgem-  von  Athen,  wdchea  inent  bey  dem  grossen  Bund 
des  Cleomenes  ge^n  Athen  degrddt  hervortrat  Aber  wdl  &tt 
Ver£user  das  aranichst  liegende  rerschmilht,  so  wird  seine  Darstd- 
hmg  sddeH  So  mögte  man  auch  fragen ,  worauf  das  folgendd 
Ihrthdl  ddi  gründe:  „Eifersucht  auf  Thebens  Sagenrddk* 
flram  bildete  die  Mythen  Ton  Thesens  ans,  als  von  dem  um  Hd* 
las  BelHedung  hodiTcrdienten  Heros/^  Der  Yer&sser  musa 
eine  eigne  Ansidit  Jener  urdten  Sage  haben  (  denn  Yon  der  spfr* 
tern  Rnhnnredigkelt  der  Rhetoren  ist  hier  nicht  die  Bede),  wenn 
er  eine  soldie  ümgestahung  der  Sage  aus  Nationaldfersuchf  an« 
iämmL  b)  PMheke  Stellung  deP  Hellenen  gegen  die  Jßof'* 
hqren*  Andi  *in  diesem  Absdinitt  muss  dch  der  Yerfasser  auf 
hddi^.nbestimmte  Angaben  beschrinken,  weil  eben  bd  der 
Hainqinitigkdt  und  Gfetrenntildt  des  Hdledsehen  Staddeben» 
die  Y^diSitnline  durchaus  dcht  den  Charakter  der  iSinhdt  tragen; 
FsUdt  W  indessen,  wenn  dW  Yer&sser  sagt:  ^^ZvavMa^  hin* 
derten  des  Festlandes  halbh^enische  Nachbarn  in  Makedonien 
und  Epeirös,  dass  die  Hellenen  in  ihrer  Hdmath  zu  klarem  Be- 
wusstseyn  ilires  Yolksthums  gelangt  wSren.  DIess  mogte  schwer- 
Bdl  liindem  In  einer  Zeit,  wo  auch  in  Aitolien  und  Thessalien  ei- 
ne barbarische  Wildlieit  war^  wo  nur  die  Staaten  der  Inseln^  des 
Peioponnes  und  Ton  ]\|i^l]iellaä  mit  eutäciiiedeuer  ElgeuUiümlich« 
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fcrft  lienrortraten;  wie  denn  überhaiq^  da«  BewuMto^  der  Ki- 
genthiiniliehkelt  oicht  aus  den  Gremen^  sondern  aus  dem  Be- 
M  usstsejn  innerer  Tliatkraft  und  aus  dem  Hinblick  auf  das  VoUf 
braclite  entspringt  Der  Yerkebr  mil  Fremden  kann  diess  sunt 
dcttllichen  Bewmstsc}  n  briiigen ,  aber  et  bedaif  DidU  gende  des 
Gegensatzes ,  um  sieb  selbst  erst  begreifeii  zu  lernen. 

lU)  Neue  GestaUung  des  Personenetandes  nach  dem  Auf-* 
kSren  der  heraieeken  Zeit.  1)  Da»  Fürstenthum  in  seinem  Ver- 
fsdL  Im  Eingang  dieses  Absch^tteB  wird  richtig  der  Unterschied 
der  politischen  Verhältnisse^  weiche  in  Folge  der  Wanderungen 
fliDtnten,  betdchiiet;  nur  das«  der  Verf.  diese  fintwlckelung  des 
Hellenischen  Lebens  mit  einem  gewissen  Sdunene  m  betraätea 
scheint:  denn  er  tagt  S.  145:  ^na  solcher  Lage  der  Dinge  komir- 
te  kein  atetiges  Verhältniss  henrorgehen,  überhaupt  keine  gatie 
lyncht  kdmen;  sie  hbUe  den  vollen  Drang  sn  weiterer  Entwicke* 
hing  und  Umwälzung  in  sich;  die  nächste  Stufe  war  Frevel  nnd 
Oewaltthat  gegenidie  Fürsten«^  Und  weiterhin:  ^An  dem  nie- 
dern  Volke  aber,  dem  Bollwerke  der  Fürsten  im  Mittelalter  mad 
überall,  wo  nicht  fanatische  Gährnng  die  natürliche  Gesinnung 
zerrüttet  hat,  fanden  oder  sachten  die  Hellenischen  Füisten  kei- 
ne Stütze.^^  Wenn  diess  wirklich  der  Fall  wäre,  so  kSnnte  dieas 
doch  dem  Verfasser  ein  Wink  seyn,  dass  der  Frevel  beym  Stnn 
jener  Fürsten  nicht  so  gar  gross  war:  anderer  Irrthümer  in  jeaon 
Ausspruch  nicht  zu  gedenken.  £ben  so  verkehrt  ist  folgende  Stel- 
le: „Nachdem  aber  im  Verlauf  der  weitem  Kntwickelun^  das  nie- 
dere Volk  sich  zu  einer  höhern  Stellung  hinaufgearbeitet  liatte, 
und  dem  Adel,  durcJi  welchen  sein  köni;?licher  Hort  so  frevent- 
lich niedergebeugt  worden  war,  die  Spitze  zu  bielea  begann,  war 
es  zu  spät  zur  Herstellung  einer  fast  iiberall  scliou  auf^^eho- 
benen  Staatsgewalt,  und  diese  kuiuite  sich  nur  in  einem  rsacii- 
bilde,  der  T^rannis,  wiedererzeu^en.'^  —  „In  andern  Staaten 
bestand,  nachdem  dasselbe  hi  hon  aufgehört  hatte,  höchste  Staats- 
gewalt zu  seyn,  doch  ein  Khreuamt  des  Namens  fort,  und  das 
^^  ort  Basüeus  blieb  im  Mimda  des  Volks  eine  so  /^c/Zc^/e Bezeich- 
nung, dass  es  gern  und  wie  zur  Miideninfi^  und  Besseruna^  der 
Sache  auf  die  uachlierigeTyrauuis  übertraireii  ward.**'. —  Ob  wohl 
der  Athenische  Demos  auch  niit  dieser  Condoicnz- Miene  das  Auf- 
hören des  Königthums  angesehen *f  Der  Verf.,  indem  er  seine  lo- 
jalen  Gesinnungen  offenbart,  scheint  hier  etwas  unhelleniseh  zu 
reden.  Und  wie,  wenn  sich  jene  iVamensverwechselung  auch  so 
erklären  Jiesse,  dass  die  spatem  Hellenen  eben  keinen  grossen 
Untersciiied  zwischen  der  Basiieia  und  der  Tyrannis  gefunden  % 
Und  es  wird  doch  wolil  die  Beybehaltung  des  Namens  Basileun 
für  priesterliche  Würden  nicht  als  eine  Vorliebe  für  diese  Benen- 
nung erklärt  werden  sollen  Wenn  die  Hellenen  solche  Gesinnung 
gehabt  hätten ^  so  würde  wahrscheinlich  das  Königthnm  nurgendn 

abgeschail  worden. 
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2)  Der  Herremtand.  %).lhr  Erhudel  In  diesem  Abschnitt 
wird  gezeif^t,  wie  aus  verschiedenen  Ursachen  fast  in  allen  Hel- 
lenischen Staaten  die  gleiche  Erscheinung  lierrortritt,  und  i'itieiall 
ein  Geburtsadel  sieh  bildete*  Anch  hier  spricht  sich  der  Verfasser 
•nfg  wärmste  für  souveräne  Fürsten gewalt  ans.  Nämlich,  nach» 
dem  er  darüber  geredet^  wie  die  Gründung  eines  reinen  Yer- 
dienstadels  einem' umsiehtigenUrtheil  unterliege,  fährt  er  so  forts 
^  Dies  Flnctuiren  recht  zn  leiten  bedarf  es  aber  einer  sicher  ge- 
gründeten ,  die  Idee  des  Staats  begreifenden  midt  mit  der  Wds- 
heit  nnd  Macht,  sie  zn  verwirklichen,  ausgestatteten  höchsten  Ge-' 
walt  In  der  Irdischen  Annähemng  snm  Idealen  fet  als  hodisto 
Stnfe  zur  EIireiGhnng  jenes  Zweckes  das  KdnIgtfanm  sn  bezeich- 
nen: wie  fern  aber  war  von  jeglicher  Machtvollkommenheit  das 
Königthnm  der  Zeit  nach  den  grossen  Wandemngen,  ein  ehg  be- 
schränktes, in  sich  zerfallendes  Walten.^  Ich  meine,  so  be- 
sdnränkt  anch  die  königliche  Gewalt  steh  dar  heroisch^i  Zeil 

mogte,  nm  gerecht  sn  fehlte  Ihr  die  Macht  nidit, 

nnd  diese  konnte  also  nnmoglich  die  richtige  ScbAtsling  des  Yer* 
Dienstadels  hindern,  nnd  es  Ist  überhaupt  viel  in  predos  gesagt,^ 
wenn  der  Verfasser  behauptet:  „Die  rechte  Schätzung  und  Aner- 
kennung des  immer  neu  auftommenden  ^rsdnlicfaen  Verdienstes 
▼erlangt  dn  jedesmaliges  Zurückgehen  M  aUgraidnen  Gmndr 
■ilseii,  nach  denen  Menschen*  und  Burgen- Werth  in  das  gebüh- 
rende Verhältniss  sn  der  Idee  des  Staates  zu  setien  shid.^  Denn 
wem  auf  diesen  Gmndsats  die  Nodiwendigkelt  des  Bestehens  einer 
nramschränkten  Furstengcwalt  begründet  werden  sollte,  so  wur- 
de sie  schwerlich  yerwirkllcfat  werden.  —  Sonst  wird  inan  In  die- 
sem Abschnitt  eine  fleissige  ZusammenuBtellung  aller  die  Gründung 
des  Erbadels  betreffenden  Notizen  finden«  In  dem  Abschnitt  8^ 
dieGemeinfreien^  wurd  richtig  bemerkt,  wie  die  Masse  des  Volks 
hr  seinem  Wesen  wdnig  schuf  bestunmt  und  formlos  sey;  nur 
hatte  auch  der  Cfmnd  dabey  angegeben  werden  sollen,  wie  näm- 
Mdi  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  Gesammthdt  im  Gegensats 
efaies  gesddedenen  Standes  Immer  als  unbegrinat  ersdidnen  muss, 
ohne  desswegen  dner  dgenthihnlichen  Gestdtnng  zu  entbdbren. 
Und  kelnesweges  befand  dch  nacfar^dem  Umstnn  der  Fürstenge- 
wait  das  Volk  in  dem  Imstande  der  Erniedrigung,  wie  es  Im 
Anfhnge  der  historischen  Zdt  in  mehreren  Staaten  erscheint  — 
Ueber  diePerioken  würde  der  Verfasser  rieUeicht  bestimmter  ge- 
redel haben,  wenn  er  das  Verhältniss  der  Landleute  sn  den  Stadt* 
bUrgeni  In  neuem  Republiken  verglichen  hätte;  wie  denn  der  Tor- 
mnhlige  Zustand  der  Republik  Bern  in  den' Veriiättnlssen  seiner 
bevorteehteten  Geschlechter,  der  Bürger  der  Stadt  Bern,  der 
Ansliiirger,  der  EiinsaMen  und  der  Fremden  hier  eine  treffende 
Bmllde  darbot;  wiewohl  auch  da  durdiaus  kdne  gesetzliche Be^ 
sUmmung  die  Veriiältolsse  geordnet,  sondern  auf  der  einen  Seite 
Anmaessnng  des  bevorrediteten  Standes ,  auf  der  andern  Gldeh- 
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*  BtJiet  wir  dem  im  §  88  aiisge^procheiieii Gedanken^  wo  der  Ver- 
iu«er  vom  Staa$$Uk'§eribum  überhaupt  handelt,  diirchaos  aiebt 
k^rpflichten  ktaieo*  Dort  nämlich  heisst  es  p.  162,  nachdem  vm 
iat  Thellnaliinp  am  ijer  boehaleii  Gewalt  geredet  worden  war : 
^dieae  liatte  daa  tu  einem  form-  und  rechtioaea  Zwtande  befind- 
liehe'niiedeie  Volk  nicht,  md  war  auch  deraelhen  nicht  bloaa  emst- 
weilig  dnidi  Anmaaaauny  und  Eingriff  dea  Adel«  verinatig  gegan* 
gen,  aondem  adne  An&ige  aind  poUtiache  Paaaintat,  amf  der  et 
atufenweiae  titsk  nur  Theilnahme  an  irei^  und  Terwaltender  po- 
Htiaeher  Thätigkmt  emporarheilen  muaate.^^  Diew'atreitet  duicliH 
aua  gegen  hiatoriadie  Analogie  und  ge^en  die  bekannten  Zeugiua- 
ae  der  SdirilMeUer.  Senat  wird  richtig  blamerkt  vom  Vetfluscr^ 
daaa  daa  Beatmen  eiaeaSdavenatandea  nach  immer  der  gemeinaa- 
meuFreyheitin  aa  fem  elaaStfitse  war,  d«  hiermit  ein  weaeatlich 
unteraeheideBdeaMeriunalil  awiaehen  freyen  Leuten  und  Knechten 
facti«ch  bestand,  wie  stolz  auch  aaast  der  bevonrechtete  Stand 
auf  die  Geringem  im  Volke  lierabblicken  mo^te.  —  Wunderbar 
genug  erklärt  der  Verfasser  die  sparsame  Erthcilnng  des  Bür^rer- 
rechtei  an  Fremde  aus  dem  Mangel  der  Sor^e  für  starKe  Bevöl- 
kerung. Und  weil  er  nun  diess  eiiimahl  behauptet,  miiss  er  wie- 
der zu  unhaltbaren  Erklärungen  seine  Zuflucht  nehmen,  um  die 
Beschimpfung  der  Ehelosen,  die  Ehegebote  etc.  zu  erklären.  Al- 
lerdings finden  wir  bey  den  Staatsmünneru  des  Alterthums  nicht 
das  unsinnige  Streben  neuerer  Zeit  nur  möglichst  \iel  menschliche 
Leiber  in  bestimmten  liäiimeii  zusammen  zu  vereinigen.  Der  innere 
Werth  des  Bürgers  kam  da  mehr  in  Bctraclit  ,  und  Ueberrölkerun^; 
an  Sclaven  und  unfreyen  Leuten  ist  von  ihnen  zu  jeder  Z^eit  als 
ein  üebe!  betrachtet  worden.  Hingegen  das  kräftige  WachsthunÄ 
der  Staaten  in  guten  Zeiten  beweist  doch  wohl  eben  die  Menge 
von  Pflanzstädten;  ja  am  Ende  gesteht  der  Verfasser  selbst  zm: 
^selbst  die  niedrigste  Schätzung  wird  eine  erstaumnsiverthe  To- 
talsumme  Hellenischer  Bürger  ergebe?!.''''    Wozu  also  die  Scurge 
für  das  Wachsthum  der  Bevölkerung,  wenn  durch  die  Gunst  der 
Matur  das  Volk  von  selbst  in  jugendlicher  Kraft  aufblühte'^  Der 
fünfte  Ah^chtiitt :  Knecht  und  Fremdenstandj  enthäU  fiela  rtwli 
tige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand. 

Die  iVte  Hauptabtheilung:  JriU^kriOw  (Timokratie)  u$Bd 
Demokratie  als  faktische  Gestaltungen^  beginnt  mit  euMrUeher- 
aicht  der  Staaten,  wa  Aristokcitie  mehr  oder  weniger  lange  Zeit 
Vnrherr^sh^nd  gewca^n.  Hier  Ternuaaen  wir  eine  beatiounte  Rei- 
henfolge^ so  wie  nähere  Angahe  der  Zeit.  Es  ist  bekannt,  iimm 
mit  wenigen  Ausnahmen  im  eigentlichen  Hellas  fiberall  in  iltevem 
Zeiten  Aristokratie  vorwaltete.  Hier  halte  nun  diese  Zeit  en^  im 
Allgemeinen  charakteriairt  werdan  aallen,  mid  dann  konnten  aMa 
Üe  einaelnen  genauem  Beatinuanngen  oder  Ahwekhnageft  tew 
mmihmi.  MMiy  hätte  aber  luianttnhdlerStii^ 
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tmdi  diejenig^ii  aufgezählt  werden  sollen,  wo  wir  nichts  bestimn»* 
'im  wiMea;  nur  eine  oold»  Hek&MtA  kann  in  der  Tliat  allge- 
mdiBeRMdltate  bieten:  aoost  nraai  eine  solehe  Art  der  Darstdt- 
hmg  immer  lückenhaft  bleiben.  Was  nnn  hätte  TorangeateUtf  odw 
Ansichten,  die  bey  der  DarsteUmif  der  Aristokratie  hätten  mtm 
Grunde  gelegt  werden  sollen,  werden  im  folgenden  Absobnitlnt 
^Jhe  alte  Aristokratie  überhaupt  im  VerhäUimin  mmJhmM  und 
mar  naehkerigen  Oligarchie genauer  anseinandcrgieoetzt  Wir 
verkennen  ^ar  nicht,  dass  auch  hier  viel  Wiehtiges  gesagt  Ist,  nnr 
die  Art  der  Darstellung  befriedigt  uns  durchaus  nieht  Dieses  6e* 
genttber8telleii  wichtiger  nnd  nnwichtigvr  Aniichien  ning  wold  lor 
eigenen  Beiehrung  nicht  unpunend  sejn ,  aber  es  kann  dnrdians 
vlelit  das  Geheimniss  der  Vergangenheit  offenbaren.  Und  während 
der  Verf.  sich  erklärt  gegen  moderne  Abschätinng  der  alten  2eit| 
kann  er  doch  selbst  von,  der  Vefl^on  vom  modernen  Stand- 
punkte aus  nicht  loskommen,  nnd  berührt  immer  nnr  die  Aussen^ 
Seite  des  Gegenstandes,  ohne  in  sein  Wesen  eintndiingen*  Sonst 
hnnaten  nidit  Urtheile  hier  ansges|m»ciien  soyn,  wie  fitigt :  JBelbst 
da,  wo  am  entschiedensten  die  Masse  mit  Stsndcs^eist  nnd  mit 
AMptttchen  för  Mi^  als  für  den  wesentHchston  Bestandtiidl  den 
Staates«,  hervorsotreten  schciit»  stlMa  wir  sie,  gidehsam  im  6e- 
filhi  der  eignen Gehaitliisigi^eit  nnd  wie  ?sli£hftecht  gegen  . 
ninh'chc  Anssiittang  derGewaltlmber,  sich  willig  apneffBeniago* 
gen  anschKesscn,  «ididie  lyrannis  lierheyHlliven:^  wm  denn  nmi 
aneh  AU«»  schief  nnd  veiicehrt  ist,  —  einBeweis,  wie  schwer  «a 
dant  Yerlasner  wird,  sieh  an  klaren  «nd  liestiniaiten  Barstelkui'- 
fcn  emporanaribeiten  an  einem  fiagenstand,  den  er  dach  nrft 
liebe  eingriffen  an  haben  vorgiebl  Bey  Danteihmgen  der  polili*  ^ 
sshent  VerfaiHnhM»  der  alten  Welt  sind  das  ente  Brihrdei^  he- 
aHmnta  Gmndsitae  über  Stast  nnd  Yott«  Ss  Hesse  skh  ehw  Ga- 
sinnig  danken,  die  gaas  mififaig  nwchte,  aber  HellaniBSheateatB« 
Mrfaasungcn  an  reden.  Fleiis  nnd  selbst  afaie  gewisse  getotreicha 
lahrsahtnag  der  Gegenstände  shid  dnrchans  angeahgand  ehne  die 
Gesinnnng.  ip^  dte  neaem  Bxegeten  fir  ^EWirangdes  N.T. 
einen  gewissen  Uyog  Syiog  in  Anspruch  nahmen,  sa  mnss  nna . 
Uer  In  dnem  nach  nrnfsssendem  Shine  eine  sjgmthftmliribe  Bich* 
tung  des  Gdstas  die  Befiignlw  geben,  nie  Toa  den  bttfiHchstctt 
Sciäpfcngen  des  pelilisalicn  Strdkhs  derHdknan,  jenem  Reidi- 
Ihnna  ym  StaatsConnen,  •  den  Schleier  an  heben,  der  dem  IM»- 
gaweAten  den  BUck  hi  das  ^eiheiligste  wehrt. 

0oeh  ea  Wirde  una  an  weit  führsn,  waaa  wir  den  Gedan* 
imigang  des  Verfassers  dnrch  das  gsnae  Werk  hfauhnrch  kritisch 
hegMtcn,  andtberaU  angaben  w«dlten,  wo  wir  «an  demseihca 
abweidten.  Aach  daa  Gemgte  wird  genügen,  nm  adt  den  Inhalt 
Aca  Bndias  im  Allgemeinen  bdCHHit  an  machen,  nnd  anf  daa 
ägisiilnimliihM  Gnt»,  was  es  enthält,  hbrnndcnten.  Denn  kai- 
aaaweges  waHaa  wir  den  Verfipanr  das  ¥eiidianst  dnev  iahnl* 
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gen  und  MWfOOligWB  Zusammenstellung  ibipfeclK»,  und  wir 

f  lauben  gerne,  daaa  er  ebeafalla  beytragen  werde,  die  auf  das 
poUtkche  Leben  der  Alten  gerichtete  Forschung  m  fiMern.  Nor 
in  der  Grundanlage  und  in  der  Form  des  Ganzen  Temussen  wir 
vieles,  und  iiberhaupt,  meinen  wir,  würde  der  Yer&iser  weit 
mehr  sidi  sdbtt  und  der  Wissenschaft  genützt  haben ,  wenn  er 
etett  ehier  Alles  umfassenden  Darstellung  einen  eisseinen  Zweig 
des  politischen  Lebens  hervorgehoben  und  diesen  «lleeitig  «r- 
tescht  «nd  dargestelk  hiUe.  » 

r  • 

Ueber  Herrn  Profe99or  B8ekh*8  Behandlung  der 
Grieehiaehen  Inschrift  en  Ton  GniffrM  Hermmm.  Leip- 
zig bey  Gerhard  Flebcher*  1886.  286  S.  gr.8.  ITfalr.  8Gr. 

'  H'ergl.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  166^  BeeVi  Rep.  1826  Bd.  I  S.  346  ff. ; 
M  e  i  e  r  in  llaU.  Lit.  ZeU.  1826  Kr.  152  f. ;  Schulzeit.  1827  Abth.  2 
Lit.BL4.]  9 

Bekanntlich  hatte  die  Mitorisch-pliüologische  Claase  der  Aka- 
demie der  Wissenschn^^  hi  Berliii  eine  neue  Bearbeitung  siimni^ 
lieber,  bisher  bekannter.  Griechischer  Inachriften  beacliloMei, 
«md  die  Aufölu*ung  dieses  riesenhaften  Untcrndhmens  dem  Hm. 
Pcofessor  Böckh  übertragen.  Die  Schwierigkeiten  einer  solehen 
Arbeit  entgingea  dem  geschätzten  Gelehrten  keinesweges,  aber 
die  Uebenesgung  von  deren  Wichtigkeit  für  die  g^mnite  AUer- 
thumswissenschaft  hestimhite  ihn  ^  sich  derselben  zu  unteniehen» 
Und  in  der  Himt  Bögten  wenige  Geielurte  Deutschlands  so  Torbe- 
reitet  zu  dieser  Arbeit  geschritten  seyn,  als  der  Hr.  Prof.  Böckh, 
den  tiefe  und  vielseitige  Forschnngen  über  das  öffentliche  und 
Privatleben  der  Hellenen  yor  andern  in  den  Stand  gesetzt  hatten« 
die  historischen  Beaiehungen  sn  entdecken.  Aber  auch  von  Seite« 
der  Sprache  wird  eine  ganz  eigenthteliche  Vorbereitung  eite- 
derl:  denn  offenbar  busb  iiey  der  Sprache  der  Inschrititeii  eai 
gann  anderer  Bf aassstab  der  Kritik  angelegt  werden,  als  diese  hef 
andern  Werlien  des  dasiischett  Aiteräums  der  Fall  ist  Denn  die« 
Jenigen  ausgenommen,  weh^e  unter  Aufsieht  derStaats4BeliiMett' 
anf  öffentliehe  Denkmihler  eingegraben  worden,  können  offeniwr 
Anr  wenige  anf  jene  Correcdieit  des  Ausdmcln  Anspmdh  machen, 
welohe  wir  als  einen  weaentiichenTheii  der'Classidtit  hewandem. 
Wenigstens  wnrde  diese  Uebenengnng  hey  dem  Referenten  dordi 
das  Anschauen  einer  Menge  Latdnlsclier  Inochriflen  ^bädet,  und 
M  wdt  seine  Kenntniss  der  Griechischen  loscriptionen  reidit, 
atimmen  sie  in  dieser  Beiiehnng  seiir  mit  den  Römischen  ftherein« 
Aneh  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  fnr  alte  inMeinU 
oder  Stein  ausgeprägte  SciaiCt  eine  eigentfaumllche  Art  der  Har^ 
Stellung  bilden  ipuiu.  Dam  kommt,  dass  wir  hey  den  Arbeitea  in 
Jenen  Stoffen  keinesweges  jene  grammatische  Genauigkeit  vomw- 
setnea  dürfai,  welche  wir  hi  andern  Sahriltai  der  Alten  lu  fia« 
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im  fewolmt  eind;  «andern  wlr^Terndidieii  in  Jeiieii  AnMsriitm 
«ehr  oft  die  Rede  des  un^bildeten  Volkes,  wdche«  kelnesweges 
mit  den  Bo^gera  der  Stadl  Atihen  zn  Perikles  Zeiten  darf  Vergtt* 
dien  werden.  Eine  nicht  geringe  Seliwieiigkeit  bietet  die  Eni« 
tfemn^  der  ScllHftsnge  selbst  d«r.  Diese  aas  ▼ersdiiedenenZei'^ 
len,  in  Terschi^deiien  Landscbaften,  nnd  snm  Theü  Ton  wenig 
nnteiriditeten  Arbdtem  eingegraben^,  üfiien  derConjectural-Kii- 
tik  ein  unendliches  Feld,  nnd  seliist  selir  gelehrte  Männw  sind 
hier  weit  mehr  der  Gefahr  des  Irrthums  nnterworifen,  al«  b^  je* 
dem  andern  Zweige  kritischer  Untersndfanngen«  Diese  Schwierig- 
keiten scheint  Hr.Fkufessor  Hermann,  i&  er  eine  sehrucharfn 
Benrtheilnng  gerade  desuttverstiUtdlichstenTlieiles  derlnscriptio- 
ncn  in  die  Ltilpziger  literataneitung  einrücken  liess,  mcht  hin* 
htaglich  erwogen  za  haben,  vieUeldit  auch  dass  sie  ihm  bey  der 
eigenen  ti^en  Gddirsamkeit  weniger  gros«  schienen;  kam  die 
Art,  wie  er  dieBemühnngen  des  gelehrten  Heransgeberft  absdifttih 
te,  mnsste  dessen  Unwillen  erregen ,  da  er  steh. eines  redlidien 
Strebens  bewnsst  war.  Es  erfolgte  daher  eine  Roge  jen«r  stren- 
gen Benrtheihmg,  und  bald  daraiä  erschten  nodi  libeidiess  in  der 
Hallischen  litentmsdtnng  diie  Analyse  der  Hermannisehen  Be- 
vräifiilnng  von  dnem  Sch&ler  Bockhs,  Herrn  F^essor  Meier, 
worin  nnn  das  Maass  der  Scfaicklidikeit  völlig  überaehritten  nnd 
nnf  eine  ungedemende  Weise  dieAnsstdlnngen,  wdche  Hermann 
gemacht  hatte,  wideriegt  worden.  Dieser'  nun  besdiloss  seiner- 
seits alle  Acten  dieses  ärgerlidiehStrdtes  aur  Kunde  des  grtoem 
Pubficnrns  in  bringen,  weil  die  Sache  dnmahl  eine  Oeilbntfichkeit 
gewonnen,  wo  nurvoUkömmeneVerstSndigung  ein  Ende  desStrd- 
te«  herbefföhren  konnte.  Er  ^iess  daher  sowohl  seine  Recendnn, 
als  BdcUis  Gegenbemerkungen,  nebst  der  HalUschenAndyse  un« 
mindert  abdrucken,  wdche  letztere  er  mit  erläuternden  Annier- 
kungen  begleitete,  und  noch  2  Untersuchungen  ftber  die  Slgd-« 
«che  Inschrift  und  über  die  Athenische  Magistratur  der  Euihifnen 
nnd  IdOgiaien  beyfügte.  Durch  diese  letstem  hat  wirklich  die 
WiMensdiaft  gewonnen,  wahrend  die  übrigen  Streitschriften  sich 
in  sebr  im  engen  Kreise  der  PerBÖnlichkeit  bewegen,  ds  dass  die 
Ansbente  füir  die  Alterthumsknnde  bedeutend  se^  ktaiteb  Be* 
«anders  muss  dcb -Referent  durchaus  gegen  die  Art  erkliren,  wie 
Herr  Phftfessor  M  e  i  e  r  die  Sache  sdnes  Lehrers  Terthddigt«  Jün- 
gere Gelehrte ,  auch  wenn  sie  schon  im  Felde  der  Wissenschaft 
Proben  Birer  Ttichtigkeit  gegeben,  sind  den  Veteranen  nnd  den 
Coryphien  der  Wissenschaft  eine  Achtung  schuldig,  die  de  nie 
angestraft  Terietzen  dürfen,  und  der  Ton,  wdchen  Bterr Professor 
Mder  gebraucht  hat^  kann  nur  erbittern  und  seine  Inhumanität 
beweisen.  lächerlich  ist  es,  wenn  er  in  Benehung  auf  Darstelhmg 
Piaton,  Schleiermacher  und  Böckh  suslnnnenstellt;  es ist\ 
in  verwundern,  dass  er  sich  nicht  selber  noch  hinaugefügt ;  BSckh- 
sdbat  wi|:d  dch  gewiss  eine  solche  Art  der  Yerthddiguug  verbit^ 
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ten.  OinDstandi'^  und  mehr  als  anmaisiend  kt  es^  wenn  er  einem 
Hermann  vier  bis  fünf  Sprachschnitzer  in  weoigea  Zeüen  nachwel-' 
sen  will;  endUeh  nnbaltbar  ist  das  meiste,  was  er  ge^en  die  Ava- 
atelluiigaillennaiiiis  rorbrin^  Wie  kann  sich  endlich  ein  Jnn^r 
Mann  iiaterfan^en,  in  derHermannschenlleceiisionUnsIttticiikelt 
fQ^ea  sa  weilen  ?  Solcher  Auadrikcke  Mtte  Herr  Mei«r  la  ietner 
Ehre  sich  gans  enthalten  sollen.  Refieieiii  ist  weil  eatfaniA,  aeki 
Drttieil  ab  aUgemeiit  gültig  hlnateUen  zn  wollen;  aber  das  miM 
er  gestehen,  SuA  ihm  die  Hermannache&kÜmg  derStgeiscIieit 
Inschrift  wahrhaft  gdengen  nnd  melsteriiafl  sn  atejn  edidbit,  od 
wenn  die  Gegner  dem  Verfasser  die  Kenntniss  der  Hesiaeile  der 
AtterttuuBswisseniohaft  strdtig  nadien,  so  ist  diese  AMnndinii^ 
ein  Beweb,  wie  tiefe  Untersuchnngen  sndi  dme  jom  fiiferder- 
bIss  sngeslidll  werden  kdnnen.  IKe  Ahhendinng  über  die  LsgbtcR 
nnd  Enthynen,  wenn  man  anch  des  Verfassers  Anstellt  fkher  dio 
Uentitit  hcMer  Magistrataren  iddit  heytreten  woüteV  hat  wenige 
•lens  das  Vafdienst,  gezeigt  an  liahen,  wie  sdiwiaflg  die  Untep- 
•ndmng  ist  hej  so  widerspreehenden  Zengnbsen  der  Alten.  — 
Besonders  hat  Beferenlen  angesagt,  was  in  der  Vorrede  fther  das 
Vedblltniss  der  Reaikenntnisse  zn  den  Spradikenntiussen  gesagt 
wird.  Sehr  richtig  wird  bemerkt,  wie  die  Herrlichkeit  des  Alter- 
thums  am  reinsten  in  der  Sprache  aus;^eprä^  ist,  wie  sie  nicht 
nur  der  Schiiissel  zu  den  Mysterien  der  Ailertharaswissenschaflt 
genannt  werden ,  sondern  zugleich  aiicli  der  Mittelpunkt  aller 
Forschungen  seyii  muss.  Mit  Keeht  wird  die  Vornchrathuerei  de- 
rer z  11  rückfi^e wiesen,  welche,  vom  geschichtlichen  Standpunkt  aus- 
gehend, das  Wissen  von  Kreigüissen,  Einrichtungen,  Sitten,  Ver- 
fassungen u.  s.  w.  als  das  Wesentliche  der  Aiterthumswissenschaft 
hinstellen^  aber  mit  Verachtung  auf  Kritiker,  Grammatiker  und 
Ausleger  herabhlicken.  Denn  allerdings  wird  die  Darstellung  des 
Sinnes  der  Schriftwerke  des  Alterthnras  deswegen  immer  das  letz- 
te Ziel  des  Philologen  genannt  werden  müssen,  weil  sich  in  deit 
Schriftwerken  die  hohe  Ei^enthümlichkcit  der  alterthi^mÜcheii 
Welt  am  verständlichsten  ausspricht.  Nur  derjenige,  welcher 
durch  die  vielseitii^ste  Forschung  in  den  mannigfaltigen  Schrift- 
werken der  Alten  heimisch  in  ihrem  be<^ondern  Gedankenkreise 
geworden,  wird  auch  in  den  äussern  Formen  des  Lebens  das 
Richtige  erkennen.  Alierdings  aber  soll  man  nicht  einseftisr  bey 
der  Sprache  stehen  bleiben ,  ^v^c  auch  der  Verfasser  die  Ver- 
schmelzun*:^  beider  Elemente  fordert;  denn  die  Darstellung  des 
aUertliiiFiilichen  Lebens  id)erhaupt  in  seiner  unendlichen  Mannig- 
faltigkeit betrachten  auch  wir  als  das  Ziel  der  Philologie.  Aber 
wenn  man  den  Sprachforschern  oft  Kleinlichkeit  ht  ilmn  Unter- 
suchungen vorwirft,  so  sollte  man  nicht  vergessen,  dm  amil  fm 
den  Realien  höchst  unbedeutende  Qegenatände  vorkommen,  wel- 
che eine  eben  ao  ktehilicheBehandhiiig  gestatten.  AI«»  die  beidm 
Klfifateogoi  iMftHWi  ciattider  ergiaaen  und  wf  dwi  giMdmiBttt 


Digitized  by  Google 


t 


WeicheHi  De  Horatii  Epistolit.  87 

SItmeA  der  WiMr^schall  beiog«n  werden»  ladessen  das  kann  mit 
Bestimmtheit  gesagt  werden,  dass,  wenA  efamahl  elnaeitigeRich- 
tongen  statt  finden  sollen^  wer  allein  der  Sprachforachnng  sich 
hingäbe,  auf  jeden  Fall  tiefor  eindringen  wftrde  In  deaiilteHhuma 
heaottderea  Weaen,  ala  wer  nnr  etwa  aidi  mnKenntnlaa  der  Sachen 
bem^ta  Wr  aind  daher  der  Meinung,  ea  erkläre  aidt  der  Uksn 
Prof.  Hermann  mit  Recht  gegen  die  Anmaaasnng  jüngerer  Ge- 
lehrten, welche,  wenn  aie  sich  Jalire  lang  mit  einem  ganz  speckl- 
lenThdle  der  Realien  beadiaftigt  haben,  mit  Veracfatang  anf  iT- 
tere  Gelehrte  blicken,  nnd  ihnen  höhnend  nnrafen,  dergleichen 
▼eratinden  aie  idcht  Denn  das  iat  gewiss,  wenn  die  Alten  nur  ao 
atodti^  werden  aoUten,  wie  aie  Ton  denjenigen  durchblättert  .wer- 
den, weldie  In  ihnen  nur  Belege  für  ihre  Real^Unteranchnngen' 
SU  finden  bemlUit  sind,  so  wftrde  die  eigentliche  Wiaaenachalt  der 
GrieehiBchen  nnd  Röndsdien  Sprache  in  kurzem  elien  ao  tief  ain- 
ken,  ala  ea  in  lialien  der  Fall' iat,  wo  auch  unlängat  dfo  geaamm* 
te  Altertfanmaforachnng  aich  anf  die  Diaaertazionen  fiber  Kunatge- 
gcnstände  beaclaii&t 

JPr.  Dor.  Gerlach. 


Programme. 


1)  Fr^olusio  prima  de  ^.  Horatii  Flacct  Epistolis^ 

qna  ad  ^uin^ue  alnronorum  orationes  in  schola  regia  Grimenii  4. 
17  Mart.  a.  c.  18*iC>  audiendas  iavitat  M.  Aug*  Wfsichert.  Giinuna  Ij. 
Göidien.  26  S.  in  4. 

2)  .  Mflmoiiiiiii  Bnnlireiiariui  dedlcatae  ante  hos  CCLXXir  aanos  tt^pa» 

fcboiae  Grimensit  d.  14  Septembr.  ple  celebnaidam  ihdidt  otq^ne  ad 
nodieados  quatnot  uluinuortira  orRtionea  iavitet  BI.  Aug,  WMinL 
Cottmentatio  de  Licinio  Calve^  aratore  ei  poe* 
't  A    Giimma  b.  Göschen.         42  S.  in  4. 

D  er  gelehrte  Yerfaaaer,  wetdier  achon  lingat  den  Leaem  dea 
Am»  durch  gediegene,  die  Interpretathm  oder  Kritik  betreffen« 


^  WOnmid  Ich  dieM  niedendnleb ,  iit  mir  die 'Abhaadliiag  de» 
Herrn  |P«of«  Bödcfa  über  die  Logitlen  uod  Eulhyoen  der  Athener  (abge* 
iracfcl  im  RbeiniidieB  Mnteom  B£L  1  n.  2  p.30— lOT)  ao  Gesicht  go- 
lowaaea.  Da  hierfo  d^  fkagÜche  GegenifaBd  nof&  einmahl  gruudlieh 
and  mH  groiter  fhnilciil  iit  behaadeü  werden,  eo  dast  die  Unterso- 
alnng  wohl  onch^end  genannt  werden  kann,  da  ferner  im  Allgemein 
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de,  Beitrage  eben  so  rühmlich  bekannt,  als  lieb  und  theaer  ge- 
worden ist,  stellt  im, Torliegeuden  Progr,  seine  besondere  Ansicht 
über  das  Wesen  und  den  Zweck  der  HorazijsichenBrieie  aiii  ,,  den 
alten  Streit  über  den  Unterschied  der  Iloraz.  Satiren  und  Briefe 
auis  neue  in  Anregung  bringend.  Obwohl  Ree.  denFleisa  und  den 
Scharft^inii  des  Verfassers,  hauptsächlich  in  Erklärung  derEiiizi-U 
heiten,  lühmend  anzuerkennen  sich  verplliditet  fühlt:  so  kanu  er 
jedoch  keiiiesweges  (wie  bei  einer  äimlichen  tJntersuchmig  über 
f  den  Titius  Septimius,  Grimma  1824 ;  s.  Seebode's  Archiv  fnr  Pin- 
iol, etc.  1825  Ilft.  a  S.  ^  ff«)  dem  Krgebiiisse  dieser  liaters»- 
cbuiig  beistimmen. 

Es  ist  dasselbe  §  2  vorläufig  mit  diesen  Worten  ausgespro- 
chen: Horatianarum  vero  Epistolarum  argamentiuii  tmivene  ai 
ipectatur,  ad  duplex  gam  mihi  videtnr  revocwi  poMe.  Nam  in 
aiUs  id  agilf  ut  siuuii,«entiendi  agendiqiie  rationem  Ti^eqiie^  quua 
•eqnebatur,  normaoi,  et  vero  inprimia  siuiii  cum  Augasto  acMae- 
cenate  necessitudinem  ac  familiaritatem  nunc  tectius  nunc  aper- 
titic  explicaret,  in  aliis,  anoram  ut  studicmim  atqne  operae  poedcn 
in  arle  poailae  veLuti  causam  ageret.  Quae  omnia  quiun  amicis  neu 
possent  non  esse  notiaalma,  aeqnalibiia  Tero  etanvidendi  elebtre- 
ctandi  largissimam  praeberent  materiam)  manifestum  est,  has 
fiplatolaa  abHoratio  neqne  scriptaa  neqne  publid  juris  factaa  fdk- 
le,  anoa  ut  amlcca  meliora  edoceret,  aed  nt  partim  invidonim 
male?olentiam  retnnderel,  partim  literatae  plebia  malignitat^ 
coiqifDtaret.  Aua  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  gans  folgerechti,  daaa 
der  Ter!  su  Caaanbonna  (de  Satyr.  Graec.  Poesi  et  Rom.  Sat 
p*22lled.  Ramb«)  Meinung:  ^Ferendi  non^aunt,  qui  Epiatolamm 
Bbros  Satiramm  appellafione  ac  ntimero  cenaent  exclnde^dea,^ 
fkbcrtritt,  numal  da  Hocai  selbst  beide  Sammlungen,  die  derSal 
mid  Briefe,  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Sermonea  sih 
■ammen&sse)  welches  Zeugniss  Morgenstern  (de  Sat  et 
Bplst.  Hör.  discrimfne,  Lips.  et  Oedan.  1801,  p.  6)  bekanntlieh 
nicht  gelten  lassen  wollte.  Ree.  giebt  su,  dasa  Hör.  sowohl  £p.  i, 
4,  2:  Jllbi^  nostrorum  sermonum  eandide  judes ^  alsEp.  2, 
1,  250:^  Nec  termone»  egö  mallem  repentea  per  humum^ 
fuam  res  componere  gßstas  —  auch  seine  Brief  gedieh  te  mit\  er- 
stehe, allein  daraus  folgt  noch  nicht  die  Identität  ikr  Sat.  und 
Br.,  selbst  nach  des  Dichters  subjectiver  Ansicht.  Sarnio  uniiasiit 
vielmehr  als  höherer  Begriff  beide  Arten  als  coordiiiirte,  dem 
gewöhnlichen  Gesprächstone  sich  annäJiernde,  Sprach  darstell  un-^ 
gen,  im  Gegensatz  des  erhabnen,  poetischen  Ausdrucks,  des 
mens  dlFinior  atque  m  Magna  sonaturum.  S,  Sat  1,      ^ — iiü. 


nen  ein  gewisser  Ton  der  Mufi^ig^ung  herrscht,  so  darf  man  hoffen  ,  da>3 
hiermit  der  früher  von  beiden  Seiten  mit  Iisidciitcliaft  ^^eführto  Streit 
bejrgelf^t  ee^n  wird. 

» 

Digitized  by  Google 


Weichertj  De  Horatii  Epiftoli^. 


8» 


Tcrgl.  Quint.  Inst.  10,  1,  2t.  Daher  auch  viele,  nach  Hör.  eisrnem 
Zeii^isse,  die  Komödie  als  gernio  merus  ^ar  nicht  znrDir]itknii«?t 
rediiieten^,  so  wie  man  auch  aus  demselben  Grunde  die  Satire  von 
ihr  auszuschlfessen  geneigt  war.  Bs  ist  fiirwahr  eine  dieses  Phä- 
nomen zu  erklären  nicht  unwichtige  Bemerkung,  die  Passow 
zum  Pers.  p.  204  maclit,  dass  man  in  Itom  das  Poetische  einer 
Dichtung  überall  nur  im  Gegenstand,  nie  in  der  Tendenz  des  Dich- 
ters sufhte.  Dass  ferner  Hör.  bei  dem  Ausdrucke  scrmones  in  sol- 
chem Zusammenhange  ni(dit  sowohl  an  die  Satire  an  sich,  als  ei- 
genthümliche  Dichtung ,  denke,  sondern  mehr  an  iie  Form  der- 
Helhen,  lässt  sicli  auch  mit  Kp.  2,  2,  60:  Bioneis  sennombus^ 
gut  vereinbaren,  sobald  mau  weiss,  dassBion  seine  scharfgesalz- 
nen  Satiren  im  pedestrischen  Gesprächstone  kund  gegeben.  S. 
W  eicker  zum  rheognis  p.  XCIII.  Wer  mag  endlich  nicht  auch 
darin  die  Sprache  der  Urbanität  erljücken,  gleicliwie  Plinius  kimst- 
lich  ausgearbeitete  oraüoues  aus  Bescheidenheit  sermones  nannte? 
S.  die  Ausl.  zu  Flin.  Ep.  1,  8,  2  p.26  ed.  Cort.  u.  5,  5,  3,  vergL 
mit  Ellen  dt  zu  Cic.  Brut.  68.  230  p.  lTr>.  Wenn  solchergestalt 
die  Identität  der  Sat.  und  Br.  nicht  eiimial  ui  dem  Sinne  des  Dich- 
ters gelbst  gefunden  wird,  80  bliebe  immer  nocli  des  Verf.  Mei- 
nung unangciochten ,  wenn  vielleiclit  die  Identität  beider  in  der 
Sache  selbst  läge.  Dagegen  aber  sprechen  die  wichtigsten  Gründe, 
und  Uec.  tritt  mit  voller  Ueberzeugiin^  der,  auch  von  unserm 
"Verf.  gedachten ,  Meinung  Eichstädt  s  bei  ( Ep.  ad  Fr.  Ast. 
p.  110),  dass  nämlich  Satiren  und  Briefe  in  Hinsicht  auf  Materie 
und  Form  wesentlich  verschieden  seyen.  Zwar  lässt  auch  unser 
Verf.  einen  gewissen  Unterschied  nach  Casaubonus  Statt  fin- 
den (poemata  ik^yzxL'ua  und  öiößxrtx«),  welcher  jedoch  weni- 
ger jene  Streitfrafre  berührt,  wohl  aber  das  §4  aus  richtigem  Ge- 
fülü  hervorgegangne  Geständniss :  Tametsi  hoc  dico  atque  affir- 
mo,  taütum  tamen  ab  est,  ut  omne  Satiras  inter  et  Epistolas  dis- 
dimen  sublatum  veiim,  ut  ipse  differentiam  qnandam  earum  bene 
gentiam  et  agnoscam,  quam  intulit  diversa,  quaHoratius  scripsit, 
aetas.  Satiras  euini  coinposuit  adolescens  aiiimo  acri  fervidoqnc 
praeditus  iii;;enio;  Epistolas,  sedatioris  vir  auiiui  ac  paene  senex, 
Tarüs  vitae  fortunaeque  vicissitndinibus  jactatns,  et  multarurn  re- 
mm  factus  peritior:  hinc  in  Ulis  passim  nobiii  exardescit  ira ;  ia 
his  non  nisi  raro  stomachatur,  plerumque  ridcndos  alios  carpit  ac 
pongit:  in  illis  saepe  nou  lacessitus  hnnc  iilumve  acerba  irrisione 
ac  vehementi  indignatione  veluti  armatus  ag^rreditiir ;  in  Iiis  nun- 
quam  nisi  teils  petitus  tela  retorquet:  in  Ulis  dcnique  dicax  et, 
pront  tempns  ac  locus  ferehat,  cum  acerbitate  petulansj  iu  bis 
severior  virtutis  \itaeque  maxister,  et  UgavEia  plerumque  sali- 
busque  usus  fere  Atticis  sicubi  amicos  aliosque  perfricat,  locum 
habet  iUud  Persii  dictum:  Omne  vafer  litium  ridenti  Flaccua 
amico  tangit^  et  admissus  n'rcum  praecordia  ludit:  inprimis 
¥ero  juveues,  discipiioae  adhuc  et  uanitarum  paUenteSf  moutt 


amice  saplenterqne  de  Tita  i^QBi[iie  Aue  docet  Id  vero  discrimi- 
nis  derivandvin  n%go  ex  notiooe,  ^puun  utrique  et  Satirarum  et 
.  fipislolaniiii,  proprie  sie  dictamm«  genert  subjecit  antiquitas,  ne- 
dvm  ex  forma  ac  lege  epistolarum  ^  qua  certae  quaevis  personae 
debeat  esse  inscripta.^  Und  doch  dürfte  der  gefühlte  Uater- 
•dhied ,  welchen  der  Hr.  Verf.  den  Jahren  des  Dichters  beimisst 
(wesshalb  ein  schalkhafter  Kritiker  ihn  leicht  einer  petitio  principif 
beschuldigen  könnte)^  gr^de  in  der  verachiedenartigen Natur  bei- 
der Dichtungsarten  seinen  Grund  haben  ^  so  dass  man  die  Sache 
umkehren  und  behaupten  könnte,  Hör.  habe  die  Briefe  meist  im 
spätem  Lebensalter  desshalb  geschrieben,  weil  dieselben  seinen 
gereiftem  Lebensansichten  und  seinem  rulliger  geworducn  Geiste 
mehr  entsprochen.  Ohne  irgend  eine  Theorie  Ton  Satire  und  Brief, 
die  auch  der  Verf.  m'rgends  im  scharfen  Umriss  aufstellt,  geben 
zn  wollen ,  beschränkt  sich  Ree.  nur  auf  das ,  was  ihm  in  jener 
Ansicht  Unhaltbares  zu  seyn  scheint.  Zuvörderst  verwechselt  der 
Verf.  Satire,  als  Dichtungsart,  mit  dem  Satirischen,  als  Motiv, 
welches  jeder  Dichtungsart  beigemischt  werden  kann,  am  meisten 
aber  io  den  Horazischen  Briefen  hervortritt,  z.  B.  Kp.  1,  19,  19: 
O  imüatores  etc. ,  wo  der  Verf.  die  Frage  aufwirft :  llaeccine  in- 
fitiabere  magis  convenire  Satirae,  quam  Epistolae  famiiiari^  Ob- 
wohl Ree.  letztern  Ausdruck  nicht  gebraucht  wünschte,  so  scheint 
ihm  doch  dieser  Br.  alle  Erfordernisse  eines  solchen  zu  haben, 
trotz  der  gewaltigen  Dosis  beigemischter  Satire.  Es  ist  derselbe 
eine  Art  Apofo^e  seiner  selbst  ge^en  die  Anfeindungen  elender 
Dichterlinge;  iibcrall  tritt  darin  die  Beziehung  auf  denMäcenas  als 
Patron  u.  Kenner  wahrer  Dichtung  hervor,  v.l,  2ß,  S5;  und  diese 
wirkliche  Person  wird  in  poetischer  Gestaltung  zum  Repräsentan- 
ten dcr  Bessrcn  des  Zeitalters  erhoben,  an  welchen  der  Dichter 
s-on  den  schlechtem  Zeitgenossen  gleichsam  appellirt.  Ueberali 
herrscht,  was  Erforderniss  des  poetischen  Briefes  ist.  riii  Haupt- 
gedanke oder  eiiillauptgefuhl,  hier  das  Satirische ;  wesshalb  auch 
ein  jeder  Brief,  dieweil  er  des  Schreibenden  Snbjectivität  hervor- 
treten lässt,  l^Tischer  Natur  ist,  wofern  nicht  das  Didaktische  die 
Briefform  entlehnt  hat,  wie  in  der  A.  P.  Mit  jenem  Briefe  >  er- 
gleiche man,  wie  auch  der  Verf.  thut,  aber  mit  ganz  andcnn 
Endergebnisse,  Sat.  2,  L  Welch*  ein  Unterschied  in  Absicht  auf 
Stoff  und  Form!  Zwar  findet  fast  durchgängig  eine  Beziehung  auf 
den  Trebatius  Statt,  allein  die  Form  ist  nicht  epistolarisrh ,  son- 
dern dramatisch,  mehr  ein  Gespräch  zwischen  dem  Diclücr  und 
dem  Trebatius ,  als  eine  schriftliche  Ergiessnng  eines  Ifauptgedan- 
kcns  oder  einer  Seelenstiramnng  an  einen  Abwesendtii.  Dem 
Stoffe  nach  findet  sich  auch  hier  eine  Apologie;  aber  die  Satire, 
die  in  jenem  Briefe  nur  als  accidentelle  Stimmung  hervorsreiraii  ^cn 
zn  seyn  scheint,  giebt  sich  hier  in  jeder  Beziehung  uninittclbar 
kund,  und  sucht  auch  im  Leser  dieses  Gefühl  des  Satirischen  ^ic  ts 
homanmimk  und  rege  m  erhaitea«  ebwoU  mfilii*  in  kokrer,  j<H 
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Tialer  LanRe^'als  im  strafenden  Ernste.  Ein  Gleiches  vm  Sat. 
1,1^  die  nnr  dem  Mäcenas  zugeeignet  ist,  ohne  desshaib  ei« 
Brief  sn  seyn.  Und  doch  glaubt  unser  Verf. ,  dass  die  beiden  ge-* 
nannten  Satiren  nebst  2,  6  (wo  das  erste  Gesetz  eines  Briefes  — « 
die  Bezugnahme  auf  einen  Empfänger  fehlt)  eher  den  Namen  eines 
Briefes  verdienen ,  als  der  19  Br.  des  1  Buches.  Würde  des  Verf. 
Theorie  geltend  gemacht,  so  mus'ste  man  mit  eben  dem  Rechte 
viele  Epoden  in  die  Satiren  aufnelmien ,  müsste  man  Orid*8  Briefe 
ans  dem  Fontus  zur  Elegie  rechnen,  weil  in  diesen  das  elegische 
Gefühl  Torherrscht.  Morgen8tern*s  Urtheil ,  dass  es  nämlich 
gteichriel  sej,  ob  ein  Brief  an  eine  oder  mehrere  Personen,  an 
ein  wirkliches  Subject  oder  an  einen ,  nur  im  Gedanken  des  Dich-> 
ters  Torhandnen,  Gegenstand  gerichtet  werde,  hat  seuie  toU-^ 
kommne  Richtigkeit,  und  Ree.  weiss  in  der  That  nicht,  was  der 
denkende  Verf.  in  Bezug  auf  dasselbe  p.  8  sagen  will :  equidem 
knie  sententiae,  per  se  spectatae,  minime  intercedo,  sed  tamen 
mox  a  me  proferentur,  qnae  nativam  istam  epistolanmi,  Horatia- 
nis  accommodatam ,  notam  aliquantulo  faciant  incertiorem.  Ohne 
Zweifei  wird  der  hier  abgerissene  Faden  p.  23  wieder  aiifgenom- 
naen,  wo  über  den  20  Brief:  ad  Ubrum  auum  —  unter  andern 
folgende  Worte  stehen:  Hoc  poematium  nemo,  opinor,  erit,  quin 
a  Foeta  obtrectatorum  suorum  causa  exaratum  editumque  fatea^ 
tur,  atqoe  veri  nominis  epistolam  minime  dici  posse  ooncedat. 
Ltiegt  der  Grund  hiervon  etwa  in  der  Ueberschriit,  so  dient  zur 
Entgegnung,  dass  durch  die  Personificirung  des  Buches  derHriefo 
dieses  grade  dadurch  in  die  Gedankenreihe  eines  lebenden  We- 
sens tritt,  und  das  Gedicht  zu  einem  acht  poetischen  Briefe  sich 
gestaltet.  —  Ein  andrer  Irrthum  scheint  in  der  p.  1  §  1  ansehe- 
Sprochnen  Ansicht  zu  liefen:  si  quidem  vix  nna  est  atque  item 
altera,  quae,  veri  nominis  epistoia  dicenda,  ita  sit  instituta ,  ut, 
quae  est  primaria  lex  epistolarum,  ejus  potissiraum  causa,  cujus 
nonieu  iti  fronte  gerit,  videatur  esse  scripta  etc.  Allerdin;^«?  mnss 
4er  Diditer  nach  dem  Scheine  streben,  als  sey  der  Brief  um  des- 
sentwillen  geschrieben,  dess  Namen  er  an  der  Stirn  trägt.  Dieses 
aas  der  iSatur  eine«?  Briefes  hervorgebende  Gesetz  darf  jedoch 
nicht  so  weit  ausgedehnt  werden,  dass  Alles  nur  den  Empfänger 
interessire,  Alles  nur  diesem  wichtig  und  deutlich  scheine,  son- 
dern es  muss  der  Dichter  in  der  Person  des  Empfängers  sich  auch 
Peine  Lesewclt  denken  und  daher  Dinge  von  rein  menschlichem 
Interesse  beriüiren,  wofern  nicht  die  Epistel  ein  in  jjoetische 
Form  gegossner  Privatbrief  seyn  soll.  Wer  wollte  jene  Krforder-^ 
iiisse  den  Horazischcn  Briefen  absprechen*?  Aber  srrade  diese  Ei- 
genschaft scheint  dem  Verf.  ztmi  ('harakter  eines  Briefes  anstössi^ 
zu  seyn ;  die  Materie  dünkt  ihm  mehr  aeqnalinm  causa  ge*;ebea, 
als  ejus  causa,  cujus  nomen  in  fronte  iierit.  SolUe  in  denHorazi- 
schen  Epistehi  die  Persönlichkeit  des  Empfan:;ers  zuweilen  M^eni- 

get  siduto  werden^  so  lie|[t  dies  wohl  mehr  ia  uus'xeK  üub^ 
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fanntfMJiafi  nJl  jenen  Personen.,  alt  in  cleii  Bfkfjgedicfaten  sdtet, 
wmA  doch  lint  sicli  aus  den  meisten  derselben  wo  «ehr,  wenig- 
■tent  der  moralische^  Charakter  des  Empfän^rs  auifaMeiii,  dasi 
inm  auch  ia  dieser  Hinsicht  dem  Dichter  alle  Hochachlinif  zollen 
WMS,  dieweiher  to  wunderbar  Wahch^t  undDiehtiuig  «i  nuschoi 
Twatimd  in  Beng  auf  efaie^  viiarer  Seele  Tmchwebäkte^  IndhoU 
dn^lflit.  Eecfdilf  um  nicht  elm  den  Gesiditspunet  a«  venrnk- 
ken,  gar  nicht,  dnmal  auf  die  Episteln  onirer  Dentaehen  MeiBtev 
«.BLeiBeBUs,  Gockingk. oder  Gothe  hUidevten«  Nur  noll 
dai  nicht  unbemerkt  bleiben,  dasa  die  Episteln  der  Alten  melv 
•nf  einen  realen,  die  der  Neoem  mehr  auf  einem  idealen  Grunde 
rahen«  Soviel  Ümbt  den  Unterschied  der  HoraiMhen  Sathfen  und 
Briefe.  Mit  der  Erorterong  dieser  Streitfirige  liingt  geoan  des 
Heim  Verl  Ansicht  über  den  Zweck  der  Horaiischen  Briefe  n- 
taoimen,  den  wir  oben  nut  des  Verf.  Worten  dargelegt  haben. 
Allein  dk  Annahme,  dass  Horai  seine  Denk-  und  StndienwelBe, 
oein  Verhältniss  mm  Augastus  und  Macen  bald  offener,  bald  ver- 
steckter in  den  Episteln  habe  darlegen  wollen ,  in  der  Absicht, 
der  Schlechtigkeit  und  dem  iNeidc  seiner  Feinde  zu  begegnen  oder 
hämischen  Tadel  und  uii^limpfliche  Urlhcile  ^oii  IIalb;?elelirt€ii 
imkräüig  zu  machen^  scheint  im  Allgemeinen  und  iiu  Jiesoaderii 
mancherlei  Schwierigkeiten  zu  unterliegen.  Im  Allgemeinen,  weil 
an  die  Stelle  des  poetischen  Elementes  ein  sehr  egoistisches  tritt; 
und  im  Besondern i,  weil  jene  Annalime  nicht  alle  Erscheinungen 
genügend  löset  Man  lese  den  fünften  Br.  an  den  Tonjuatus! 
"Wie  scheint  derselbe  so  ganz  aus  einer  augenblicklichen  heitern 
Seelenstimmung  hervorgegangen  zu  seyn!  Kein  Seitenblick  auf 
ir^rend  einen  obtrectator  tri'ibt  die  lächelnde  Freude,  stört  den 
heitern  Humor!  —  Welch  ein  grosses  Liebensgemahide  tritt  im 
2(weiten  Br.  des  1  Buches  vor  unsre  Seele!  Wo  ist  irgend  eine 
Spur  jenes,  fast  mochte  man  sagen,  unedlen  Motives  zu  liiuleir? 
Welch*  ein  wunderbares  Gemisch  von  Gemüthiichkcit  und  heiteria 
Ernste  zieht  uns  in  dem  Briefe  an  den  l'ibull  an  1  Orr  Dichter^ 
dies  gewahrt  mau  deutlich,  giebt  so  iranz  der  Scclenstira- 

mung  seines  i^i  fuljlvollen  Freundes  hin.  W  ie  ein  reiner  Spiegel 
erscheint  Horazens  Seele,  und  das  ist  es,  was  uns  noch  heute  ent- 
zückt. Ree.  unterlässt  auf  Mehreres  aufmerksam  zu  machen ,  was 
gegen  das  von  unserm  YerfL  nntergeiegte  Motiv  sprieht  Ja«»  es 
sdieint  nicht  eiamal  immer  das  probehaltig  zn  seyn,  was  aus 
mehrera  Briefen  zur  BcirrimdaBg  jener  Ansicht  beifebracht  wird. 
So  lesen  wir  über  den  lienBr.,  an  denMäcen,  unter  andern  F«i- 
gendes  (p*  ysSt)  i  Jam  haac  Epistolam  ut  concedamus  ad  Maeoea»- 
tem  vere  esse  missam,  ut-Patrono  invitanti.responderet,  tnnsm 
mdla  alia  de  cansa  editam  ab  Horatio  judioo,  quam  ut,  soa  cum 
Maecenate  quae  et  qualis  esset  famillaritas,  inde  disaerent  aeqmt« 
les,  atiaimin  inurbanum,  ti  quid  sentio,  et  inttaniannB  fuissei  ' 
pobU^tt«  csrawD«  io  VMFatEOB^f  quamifa  t«^ 
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ret  beneficia  ac  Titae  commoda,  justnm  tarnen  com  «fnadani  anini 
contomacia  detrectaverat  obseqiüum.  Eiiim  vero  miüta  nint,  qnae 
me  indnoaiit,  ut  hanc  quoque  E^stolam  a  Poeta  fietam  arbkrer 
et^  priusqnam  Liber  Epiatoiamm  Prim^is  esset  editw,  aeque  mi« 
nu8  a  Maeeeiiate  lectam ,  ac  primnm  Libri  I  carmen ,  qnod  eidem 
Patrono  hanc  poematnm  Syllogeii  cledicaturus  inscripsit.  Gesetati 
fior.  habe  dem  Mäcen  diesen  Brief  zuerst  ia  der  fertigen  Sarnm* 
hm;  des  1  Buchs  bdcaiinl  werden  lassen,  würde  Hör.  dadurch, 
dm-erifre^en  der  Zeitgenossen  dkaeo  Brief  nicht  sowohl  ge-  als 
erdichtet,  nicht  weit  inurbaner  und  undankbarer  erscheinen.) 
Würde  nkht  dadurdi  der  Charakter  des  Dichters  äusserst  toi^ 
dftehtig  werden,  der,  luda  sein  Ich  in  einer  delicaten  Lebenslage 
nur  den  Zeitgenossen  zu  zeigen,  dem  grossen  I'ubüco  ein  Ver- 
hältiuss  eröffnet,  >vie  es  in  diesem  Br.  vorliegt^  Nach  nnsrer  An<- 
flicht  dagegen,  die  die  Entstehung  dieser  Epistel  einem  wirklichen 
Yoiriklle  dieser  Art  zuschreibt ,  kann  nur  der  Charakter  des  Hör. 
wegen  der  dargelegten  Aufrichtigkeit  nnd  Offenheit  gewinnen. 
Uebrigens  hat  Scliräier  dieses  in  der  Monosrrapliie  des  1  Br.  1 B. 
S.81  den  Gesiphtspunct  angedeutet,  nach  welchem  HoraxensYe#*» 
halten  gegen  den  Mäcen  in  würdigen  sejn  dürfte,  wozu  man  Yan- 
'derb,  an  Od.  d,  16  bei  Fea-Bothe  S.  49  vergleiche.  Freilich 
konnte  es  Horasens  Absicht  nicht  seyn ,  als  ein  Lehrer  der  Moral 
für  seine  Freunde  au&ntreten;  aber  so  viel  ist  doch  auch  unläag« 
bar,  dass  derselbe  saweilen  innerlich  und  äusserlich  sich  Teran- 
lasst  fand,  die  bessren  und  menschlichem  Lebensansichten  seinen 
oft  tom  Zeitgeiste  ergriffenen  Frennden  nicht  Torzuenthalten.  Es 
liegt  überdies  in  der  Natur  einer  poetischen  Seele,  bei  der  leise- 
aten  Berührung  die  Saiten  des  Ileraens  ertönen  zu  lassen.  Was 
}ns;  aber  des  Dichtm  Seele  näher,  als  ein  Freund  oder  lieber 
Bekannter,  dem  er  in  (ernster  oder  scherzhafter  Laune  eröffnen 
nachte,  was  ihn  drängte  und  trieb 'I  Und  was  konnte  der  Ansiebt 
über  Zeit  und  Sitten  eine  grossre  Anschauliclikeit  und  Individna« 
Utät  ^eben^  als  wenn  Ernst  und  Schenc  sidi  ergoss  gegen  Freunde 
und  Bekannte  Anderes  scheint  ans  einem  momentanen  Bedürf- 
nkse  herrorgegangen  zu  seyn,  wie  wenn  Hör.  sich  für  einen 
Freund  verwendet  oder  einer  an  ihn  ergangnen  Aufforderung  zu , 
genügen  sucht  Aus  diesem  und  Aehnlichen  erklärt  sich  bei  wei- 
tem natürlicher,  als  nach  des  Hrn.  Verfl  Theorie,  die  Entstehung 
des  Horazischen  B'riefgedichtes.  Uebrigens  mag  Ree.  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  mehrere  Briefe  erst  mit  der  Ausgabe  des  ersten 
Buches  ins  grosse  Publicum  gekommen  scyn  mögen,  was  der  Verf. 
fast  von  allen  zu  behaupten  geneigt  ist.  Jetzt  nur  noch  einige 
Worte  über  das  Sprachliche  in  dieser  Schrift.  Mit  einer  grossen 
Fülle  von  Wort-  und  Sachkenntnissen  ist  der  grösste  Theii  dea 
19  Briefes  erläutert  worden  S.  8  — 22;  wobei  V.S9  mit  Schä- 
fer und  Döring  nach  Nan  e^o  interpnngirt,  aber  des  letztem 
fiikliniB^  Tervoviflii  wkd.  fielegentiich  iatancäp«  2^Bber£p.'  ' 
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1^  10^  40  eine  angfuhrlicheErörternnf  beigebracht,  und  die  Le* 
«ung  vehä  fatt  mil  denselben  Gründen,  mit  welchen  dicicihc 
iSchreiber  dieses  zu  schützen  geracht,  ^ertheidigt  worden*  Nv 
4Mr  Lnmbin'schen  ßrUärung  von  improbuM— dominum  vehü 
impr  0bu9^  nach  Voss:  ,,Der  trägt  den  Herrn  nn verrückt  fort^ 
kMD  Ree.  auch  jezt  nicht  beitnteiL  UebHgens  wird  Döring't 
allegorische  Erldaning  Ton  domkms^  so  wie  dessen  Conjectar 
V«  Imfvrai  haud  servil  für  die  Yvlgate  axtt  mit  Rechte  wie 
aas  diuikt,  snrückgewieseB.  F.  29  findet  sich  eine  Eriaatemag 
ttber  deh  mUtim  Sp.  1,  14,  1,  und  Uber  den  mediaatinw  V.  14, 
wedaeWorCmitLambinTonifMi<£K»nnd  «tarv nbgeleitel wM 
See.  hih  Crtmer'a  Bfemnug,  welche  Hinm  tat  eine  Veilinjje- 
nng  nhnmt,  wie  in  dandetiiituB^  fär  rioirtiger.  So  «Ulrte  andi' 
•chenR e i s  in  den  Vorieanngen  ilber Rönii8chieAiterlltibnec,8»148» 
V.  7*  whrd  Bothels  Coii]ectar  murmitiB  für  mioerenih  m  trifti- 
gen Gilhiden  Terworfen.  ileber  fonds  und  die  iabema  vkutrm 
V«  21  vergL  auch  die  ausführliche  Abhandlung  über  die  Wirth»- 
Unaer  der  Alten  k  Seil's  FerienachriHten.  Saaaodangl  8.  Sa 
'In Bp.  1,  13,  8  wird  gegen  Döring/mit  Ton  bteiadwm ,  plan»' 
pen  Weaen  erldirt,  mit  welchem  Vinnius  seine  eütelku  L  e.  11*^ 
brorum  sarcinam  dem  Augustus  aufdringt  (impingas).  Dabei  wM' 
uret  mit  Recht  ^e^en  Krehl^  der  ij\  seiner  Ausgabe  desPriscian 
(18,  4,  50)  urut  auinalim,  vertheidigt.  Bei  der  Lesung  «ic /loai- 
tarn  V.  12  gegen  lleinsius  sepositum  hätte  wohl  auch  Wad- 
del's  Conjectur  si  positutn  eine  Abfertigung  verdient.  V.  14  wird 
glamus  fXiT  glomos  in  Schutz  genomruen.  Vergl.  Munck.  zu  liy- 
gin.  Fab.  108  p.  171.  P.  22  ist  Inspice  si  poBsim  für  possum  walir- 
scheinlich  ein  Druckfehler^  sonst  würden  wir  den  Indicativ  mit 
Bentley  zu  Ep.l,  8,  :]0  vindicireii.  ~—  Schliesslich  forderu  wir 
den  ehrenwerthcn  Ycrf.  auf,  die  sämiutlichen  Programme  über 
Horaz,  welche  nicht  einmal  durch  den  Buchhandel  zu  erlangen 
aind,  zu  einer  Gesammtausgabe  zu  verarheiteu  oder  eine  kritisch- 
\philologlsche  Aufgabe  sämmtiieiier  Horazischen  Briefe  zu  besor- 
gen, welche  de[i  gelehrten  Schulmännern  um  so  wiUkomrauer 
seyn  dürfte,  da  Theodor  ^^chiiiid,  dessen  Edition  noch  in 
diesem  Jahre  zu  erwarten  steht,  mehr  für  den  üedaif  dar  jikhüi^ 
an  arbeiten  gesonnen  ist. 

Wir  gehen  zur  Anzeige  des  um  ein  Jahr  frülier  erschienenen 
Progr.  über  den  Licinius  Calvus  (N.  2)  über.  Es  ist  mit  derselben 
Gelehrsamkeit  nnd  reichhaltigen  MannichfiUügheit  ausgestattet, 
die  alle  Schriften  des  Verf.  antaelehnet.  Nur  wünaeht  Bec.  und 
fftmim  mit  vielen  Lesern ,  dass  die  weitliafigenDigresatonai  niaht 
ttorend  den  Gang  der  Hauptuntersuohang  nntarhreihcn$  MNnAan 
tchickhoher  in  untergesetzte  Anmerkungen  Terwieana  seyn  modh* 
ten.  Diese  Sahulschrift  entwickelt  ausfühiüohw,  was  ia  einen 
fräharnFMigr.  de  Q.Horatii  Fl,  obtrectatoriku9  ange- 
dantat  naidea  w>  ftriranntüth  getoiht  ■atatflatl^  \%fU 
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des  Redners  und  Dichters  Liciniiis  Calvns  in  Gesellschaft  des 

Catull,  und  der  Verf.  findet  in  dieser  Zusammenstt  lliini^  etwas 
Veräclitliclif  s  und  Häiniscbes  (quocum  sc.  Catuiio  hic  coiUcinptim 
et  satls  invidiose  (  omponitiir) ,  was  jedoch  nur  in  Bezug  auf  den 
Ilerinog^enes  Ti^elliiis  imd  M.Demetriiis  anzunchmeu  sey«  dürfte, 
die,  nach  des  Diciiters  Sinn,  die  Werke  der  allen  Griechischen 
Komödie  nicht  gelesen  Iuit(en,  sondern  nur  die  erotischen  Lieder 
eines  Ca  Uns  nnd  Catull  zu  singen  verständen.    Gewisslich  würde 
ein  Iieii(ii:er  J^eser  niehts  Arges  von  einem  (jries  eke,  GöcVingk 
otler  Tiedge  denken,  wenn  von  ei  nein  halbireklirkii  Sin^niei- 
ster  behauptet  würde,  dass  er  nnr  die  Idedi  r  dieser  Dichter  zu 
sin^ren  wisse,    aber  keine  Kunde  von  andern  altern  oder  aucli 
neuem  Meistern  der  edlen  Kunst  habe.    Unsrer  Ansieht  scheint 
aneii  Ellen  dt  zu  seyn,  weli  lier,  obwohl  nicht  uneln^edenk  unse« 
rer  Stelle,  in  Cicero's  lirutus  p.  CXXl  die  Behauptung  ausspricht: 
Inter  poetas  ohtrectatores  non  invenit  (Calvus).    Da  J.  B.  Carp- 
zow^   dnrch  Crinitus  verleitet,  den  Redner  und  den  Dichter 
Calvus  iVir  zwei  verseiiiedene  Personen  iienoinnien,  so  bezieht  sich 
smnächst  dieUntersncliurii^  aui"  den  Krvvcis  der  Ideiitifiit.  Ausführ- 
lich wird  dabei  des  Vaters  des  Caivus,  welcher     Licinius  Maeer 
hiess,  sowohl  nach  seinem  politischen,  als  literarischen  Leben 
und  Treiben  gedacht.    Das  Resultat  davon  giebt  auch  Jahn  in: 
Disput,  de  P.  0\idii  Aas.  et  A.  Sabiui  Epistoiis  p.  1^.  Wir  erwäh- 
nen daher  bios  des  Umstandes,  dass  der  V  erf.  nachzuweisen  sucht» 
wie,  trotz  des  Scheines  der  Versöhnung,  ein  heimlicher  Qr^ll 
zwischen  Cicero  und  Calvus  iuimcr während  Statt  gefunden,  weil 
ersterer  den  Vater  des  Calvus  repetundarum  angekla^^t,  in  Folge 
dessen  Licinins  Macer  sich  entleibte.  Die  mehrmalige  Erwähnung 
des  Annalisten  Liciniiis  jMacer  pcht  dem  Verf.  Veranlassung,  aucl| 
über  das  Zeitalter  der  Historiker  Antipater  und  Siseuna  sich«  zu 
verbreiten  p.  !i  — 12.    Von  Seite  Ii  beginnt  erst  die  eigentUchl^ 
Ersählung  von  dem  innern  und  äussern  Leben  des  Calvus,  haupt- 
sicdilich  seinem  Verhältnisse  zu  Cicero.    Hierauf  werden  von  den 
21  Reden  des     die  noch  vorhandnen  l'ragmente  aus  der  oratio  in 
Vatinium  p.  18  If.  niit^etheilt  und  erklärt.    Die  dichterisclien  Lei-? 
stMiiiren  des  C.  fuiden  p.  23  ff.  ihre  Würdigung,  und  alsdaun  wer-» 
den  IG  ßrnchstücke  derselben,  von  denen  die  meisten  bereits  II, 
8 1  e  p  h  a  n  u  8  in :  1'  ra  gm.  Poett.  V  et.  Lat.  Pari«.  1  ri64  gesammeiti 
mit  ausführlicher  ^[achweisung  und  Erklärung  p.  M  — 41  aufge- 
führt.   Mitunter  kommen  viele  andere  Gegenstände  zur  Sprache, 
z.  K.  die  dichterischen  Versuche  eines  Cicero  •»  Casar  und  andrev 
p.  27,  hauptsächlich  des  Attilius  p  Soff.  hu  Ganzen  genom- 
men hat  der  Verf.  dasselbe  Krgebniss  über  den  Calvus  aufgestellt, 
wie  es  inEllendt/S  Frolegornm.  zu  (,^ic.  Brut. p. C\\  III — CXXV  * 
gefunden  wird,  auf  welche  Schrift  der  Verf.  noch  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnte.    Doch  liat  es  uns  Ton  dem  fieissig  sammelnden 
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(welche  Fnbric.  bibl.  Int.  T.  I  p.  323  cd.  Em.  nachweis^et ,  rer^l. 
£iiendt  a.  o.  O.  p-('\XV)  ubtr^aiiffeii  zu  sehen.  Es  Iiat  diesei- 
hen  ServiuB  zu  Aen.4,  58  und  11,  169  aufbewahrt.  Das 
erstere  bezieht  sich  auf  die  Ceres:  £}i  le^es  mnvtas  docuit ^ 
cara  ju^avit  Corjtora  cvnunbiis ^  et  fnagnas  co/ididit  tirbes ;  das 
zweite  ein  hemistichium  iHToicnm:  Huj^c  tcuUo  mnnere  digna. 
Des  p.  30  ^^.  Vlll  ange  fühl  teil  l^pilhalaunura  ffedenkt  auch  bil- 
lig in:  Kpist.  crit.  de  Catull.  ciirinin.  p.O.  Vielleicht  wäre  es  bc^i 
dieser  dii  möglichste  Voltstaiuligkeit  erzielenden  Schrift  iii«  lit  uii- 
dienllch  gewesen,  noch  besonders  die  Aut»gaben  der  Fraginenten- 
Mmmlungen  ^luizulülireii^  in  welchen  Licinius  Calvus  enthalten 


ist,  worüber  die  geuumte  Fabric  bibL  lat.  T.  S  26;^  und  21^ 
^  Awlniiii't  giebt. 


Gedanken  über  die  Sittensucht  auf  tinsern  Gym- 
nasien^ und  die  Mittel  sie  %u  verbessern. 
J.  P.  E,  Greverua,  Rectar  des  Gymnas.  an  Lemgo.  Lemgo»  Mejer 
182».  4«  S.  &  8Gr. 


(VergLBeck'sB^ert.  1»  B4.IV  8.8ii  Leip.  Lit  Zelt  1827  Nr.tl] 


ie  selir  „die  Sittenzucht  d.  b.  die  Aufsicht  und  Wachsamkeit 
über  die  Sitten  der  Schuljugend  auch  ausscrlialb  der  Schule,*"^  und 
selbst  die  Schulzucht  (DiscipHn)  auf  roanclu  n  Gymnasien  Deutsch- 
'  lands  darniederliege,  beweist  der  Verf.  durch  die  traurigen  und 
'empörenden  Erfahrunffcn,  die  er  selbst  in  den  Jaliri n  1S05 — 11 
aut  den  von  ihm  besuchten  2  Schulen  und  2Uaiveisitäten  geinacht 
hat.  Die  Ursachen  aber  von  der  an  manchen  Orten  Deutschlauds 
darniederliegenden  Schuldisciplin  findet  er  1)  in  dem  doppelten 
Wahne,  dass  die  Gymnasien  nicht  mit  der  sittlichen,  sondern  nur 
mit  der  inteikM  tueiien  Bildung  der  Jugend  beauftragt,  und  dasa 
die  unbeschränkte  Freiheit  der  liildung  der  Jugend  forderlich  sei 
—  sswei  Vorurtheile,  welche  der  Verf.  kiiilti^  bekämpft — ;  fer- 
ner 2)  darin,  dass  manche  Lehrer,  wissenschaftlichen  Beschäiii- 
gungen  zu  sehr  hingegeben,  zu  wenig  sich  um  das  Leben  der 
Schüler  bekümmern,  und  freilich  „weder  nach  Mühen  noch  Wür- 
den belohnt sich  durch  Schriftstellerei  schadlos  halten  oder  bald 
aus  der  Schule  in  ein  Predigtamt  eilen;  3)  in  dci  Vernachlässigung 
eines  gründlichen  und  herzlichen  Religionsunterrichts  und  alier 
äussern  Religionsübungen ;  4)  in  der  abnormen  Frequenz  mancher 
Gymnasien,  wobei  es  nicht  einmal  möglich  ist,  jeden  einzelnen 
Schüler  beim  Unterriclite  in  die  der  Sittlichkeit  so  förderHche 
Selbstthatigkeit  zu  setzen,  und  ihm  hierdurch  Liebe  zö  denSpr»^- 
ehen  und  Wifiseiischafka  dozuflösaea,  noch  weniger)  ihu  ausser- 
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halb  der  Schule  gehörig  zu  beobachten  und  zu  controJiren ,  zumal 
wenn  sie  in  der  Stadt  umher  zerstreut  wohnen  ;  Tj)  in  dem  Mangel 
mancher  Gjrnmagieu  an  streugea  Gesetzen  und  an  ernster  Ver* 
waitnng. 

Za  den  Bütteln,  die  Scliulsnclit  m  TetlieBaena,  rechnet  der 
Verf.  innachBt  guten  Ifillen  und  Begeisterung  der  Lehrer  för  ihr 
Fach;  beides  erwartet  er  aber  nicht  von  Besdurankung  der  Lehr- 
freibqft  und  von  misstrauisdier  Bewachung  der  Lehrer,  Bondem 
▼on  Tcrbesserter  Einnahme  und  gesteigerter  jßlire  derseU>en,  Fer- 
ner soll  der  Staat  dafür  sprgen,  dass  die  i:on  aussen  heriihkonH' 
menden  JungUnge  unter  Aufsicht  der  Lehrer  in  Hause  zu- 
sammen, oder  doch  nur  bei  anerkannt  rechtlichen  B&rgern,  die 
gehSrig  Terpflichtet  sind,  wohnen.  Noch  schlagt  derVert  die  Er- 
richtung eines  Schulrathes  toi:,  welchem  CoUeghun  ^  theils  die, . 
namentlich  in  Preussen,  dem  Schuldirector,  theils  denSehul-GQ:^ 
ratoren  oder  dem  Verwaltungsrathe,  thidls  den  königi.  Ceosisto- 
rien  obliegenden  Geschäfte  zuw  eiset  Uebordies  soll  als  noth« 
wendiges  Uebei  —  ein  bestimmtes  gutes  Kaffeehaus  in  der  Stadt 
—  und  iifar  den  Sonuner  auf  dem  Lande  —  unter  gewissen  Bedin- 
gungen den  Schülern  zu  besuchen  erlaubt  sejn,  alle  verdächtige 
Schüller  in  eine  eigene  Äufsichts-Abtheihing  geset|Et,  den  auf  Uni- 
versitäten gehenden  ein  in  sittlicher  Hinsicht  r^cht  specielles 
Zeugniss  ausgefertigt,  und  endlich  vom  Staate  bei  der  Wahl  der 
Lehrer  sehr  Tordchüg  verfahren  werden. 

Die  meisten  dieser  und  mehrere  andere  Mittel  werden  auf 
Preussischen  Gymnasien  schon  seit  einiger  Zeit  angewendet,  und 
zwar  mit  gutem  Erfolge,  welcher  noch  allgemeiner  seyn  würde, 
wenn  es  möglich  wäre,  die  Eltern  über  die  widitigsten  Gegen- 
stände der  Erziehung  durch  öftere  Schulpredigt eu  und  Verbrei- 
tung guter  pädagogischer  Schriften  eines  Bessern  zu  belehren, 
und  sie  zur  thätigern  Theiinahmc^an  einer  zweckmässigen  Bildung 
der  Jugend  auf  den  Schulen  zu  a  ermögen  —  wozu  im  Preussischen  * 
ebenfalls  durch  Mittheilung  der  jährlich  in  Schulsachen  ergange- 
nen Verordnungen  in  den  Programmen  mitgewirkt  wird  —  und 
sowohl  die  Schulen  unter  einander  selbst  als  mit  den  Universitäten 
in  ein  engeres  Yerhältniss  zu  setzen,  damit  überall  nach  gleich 
strengen  Grundsätzen  verfahreu  würde. 

An  manchen  Ausdrucken  des  Verf.  könnte  man  Anstoss  neb« 
meii,  ivie  wenn  S.  11  steht:  den  Sohn  luicA  Akademien  entlassen, 
S.  14  die  VerfoaUer  aller  grooseti  menschlichen  Intereuen^  S.28 
die  Sitten  leiäten  Twaa  wol  mehr  ein  Latiiusmiii  ist),  S.  29iQ 
SelbBt^berUusung  leben  ^  S.  ^1  die  durchzundbrnende  Pensa  öfr- 
marken ,  S.  4«^  Gektegpeua  (ein  spedelies  Zeugnis»  liber  die  Auf* 
fthrting). 

Mit  der  S.Sl  Torgeschlagenen  Lattenstrafe  und  mit  denAus- 


t8  Kftfsev«  Aaieif e«.  * 

fSlIeo  ^e^cn  die  Geiittlichkeit  möchte  woi  der  Yeri.  bei  Veratia* 
dtf en  k^en  Heilalt  fladen  *)• 

J.  D.  Schulde. 
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VirpiVs  Gedieht  vom  Land  bau.    Deutsch  von  Dr.'Jtfweph  , 
JSiirnherger.  Mit  dem  Texte  zur  Seite.  Haiuy^  b.  llüUon.  ISSüm  XU 
u.  119  S.  12.  1  Thlr. 

[  £V>gl.  T.it.  dmiprs.  Bl.  18:^  Nr.  293;  Woldemar  im Oesellschafl. 
182^  Nr.  209  und  im  Tubin^r.  Rl.  1826  Mr.  27$  Momiu  182S 
Kr.  1$  Beck*0  Bepert  1826  Bd.  1  S.  54.] 

Oline  Zweifel  ist  ea  wcft  leichter,  eine  kritische  und  erklär(  ndc 
Ausgabe^  als  eine  ^iite  Uebersctzuug  eines  Griech.  oder  Rom.  Cias- 
eiker«  zu  liefern.  Der  üebersetzer  raoss  mit  den  Kenntnissen  eines 
Pliilologen  vom  Fache  viele  und  ^osse  Eigen$!chaften  verbinden, 
weiche  dem  Kditor  abgehen  können.  Jener  muss  den  Geist  und 
die  Manier  des  Schriftstellers  eben  so  genau  erforscht  und  aufgc- 
fasst  haben,  als  dieser.  Ausserdem  muss  der  Uebersetzer  jene 
fTTOSse  Anei^ungsgabe  besitzen,  welche  erforderlich  ist,  um  iu 
der  üebersetzung  das  ti  cueste  Bild  von  der  Urschrift  wiederzuge- 
ben; und  wer  einen  aussrezeichneten  Dichter  in  eine  andre  Spra- 
che ubertragen  will,  Hin»«  zu  diesem  Unternehmen  eignes  bedeu- 
tendes Dichtertalent  mitbringen.  Sull  aber  die  Uebersetzung  allen 
Kriordernissen  Geni'ige  leisten,  so  muss  sie  sich  in  eben  dem  Gra- 

'  de  als  classischcs  Werk  in  der  Muttersprache  bewähren,  in  wd- 
chem  das  Original  in  seiner  Literatur  Ansprüche  aut  Vollendung 
macht;  es  mnss  mithin  jede  Uebersetzung.,  wenn  «ie  ihres  Vor- 
bildes würdig  seyn  soll,  der  Form  nach  als  ein  selbstständiges 

•  Werk  betrachtet  werden  können.   Wie  viele  Uebersetznngen  die- 
ser Art  unsre  Literatur  aufzuweisen  habe,  wagt  Ree.  nicht  zu  ent- 
scheiden.  Nur  ist  zu  beklagen ,  dass  man  sich  so  weit  verirrt  ha 
ben  soll ,  das  Uebersetzen  der  grossen  Werke  des  Alterthuinii  iu. 
einer  Art  von  Fabrikgeschäft  zu  erniedrigen. 

Wollte  Ree.  vorliegende  Uebersetzung  nach  di^en  Grundsi- 
tzen beurtheilen,  und  w  ürden  Werke  dieser  Art  immer  unter  den 
dadurch  bedingten  Voraussetzungen  gelesen,  so  wire  die  Sache 
mit  wenigen  Worten  abgethan.  Ree.  erkennt  willig  jede  lobliclie 
Bestrebung  an,  iiiul,  wenn  zumal  ein  Schriftsteller  unter Verhält- 
tusseu  aul tritt,  unter  wddien  Üterärisdie Beschäftigungen  gerade  i 


•)  Vielseitiger  Ist  der  Gegenstand  der  obigen  Abb.  erörtert  in  0.  C. 
C«2errefmer'<  GrandMtzen  der  SchuldiMiplui.  Magdeb,  1826.  3586.  S. 
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in  diesem  Fache  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehören,  so  wendet 
er  sich  ihm  geru  mit  der  verdienten  Hochachtung  zu.  Und  je  grö- 
Mer  eben  aus  diesem  Grunde  die  Hochachtung  des  Ree.  gegen  die 
Person  des^  ihm  übrigens  unbekaunteii ,  Hrn.  Verfassers  ist,  de- 
sto mehr  beklagt  er,  diess Gefühl  nicht  so,  wie  er  wünschte,  bey 
der  Beurtheilung  vorliegender  Uebersetzung  an  den  Tag  legen  zu 
können.  Wohl  Mancher  fühlt  sich  in  seiner  Häuslichkeit  recht 
gliicklich  und  behaglich,  während  diess  Glück  dem  Lichte  derOef- 
fentlichkeit  Treis  gegeben  nicht  selten  zur  Lächerlichkeit  herab- 
sinkt. Ree.  glaubt  den  Worten  des  Hrrf.  Verf.  herzlich  gern,  wenn 
er  in  der  Vorrede  von  seiner  grossen  Liebe  für  sein  Original  und 
Ton  seinen  Bemühungen  für  dessen  üebersetzung  spricht.  Das  ist 
an  sich  Alles  recht  schon;  aber  hätte  Hr.  Dr.  Nürnberger  seine 
stille  I  reiule  für  sich  bdudieu,  so  wäre  diese  ihm  nie  verküm- 
mert ordcn. 

Die  L  ebersetzung  Hrn.  Nürnberirer's  ist  eine  gereimte  Para- 
plirase,  Mclclie  sich  nur  an  den  Stott"  des  Rom.  Gedichtes,  vne- 
Molil  niclit  eben  streng,  gehalten,  das  ursprüngliche  Colorit  aber 
fast  gäiialich  verwischt  hat.  Von  der  bewundernswürdigen,  und 
In  ihrer  Art  wohl  einzigen,  Behandlung  eines  an  sich  grossen- 
theils  schmuck-  und  farbenloscu  Stüifes  findet  sich  in  der  Üeber- 
setzung nur  selten  eine  Spur;  und  wo  sie  sich  findet,  fällt  dane- 
ben der  im  ücbrigen  so  isehr  herabgestimmte  Ausdruck  desto  un- 
angenehmer auf.  Schon  der  Umstand,  dass  Hr.  N.  die  Versart  des 
Originales  rerlassen  hat ,  müss  ein  ungünstiges  Vorurtlieil  erwek- 
ken.  Wie  viel  Ist  nicht  mit  dem  herrlichen  Hexameter  Virgils 
lEugieich  aufgegeben!  wie  sticht  der  schleppende,  eintönige  Alex- 
andriner mit  dem  untergesetzten  Schwäclüing ,  dem  fünffüssigen 
lamhen,  gegen  den  melodiereichen,  jeden  Ausdruck  mit  dem  an- 
gemessensten Rhytlunus  hegleitenden  Virgiiischen  Vers  ab !  In- 
dess  lässt  sich  eine  gewisse  Lebendigkeit  der  Darstellung  dem 
Verf.  nicht  absprechen.  Soll  aber  die  yon  Hrn.  N.  gewäliite  Vers- 
art doch  wenigstens  den  Grad  von  Wohlklang,  dessen  sie  noch  fa-. 
hig  ist,  eritalten,  so  ist  auf  mogUehst  fresse  Reinheit  der  einiel- 
nen  Fikne  zu  sehen;  namentlich  ist  im  AlexaodriiMr  an  der  2teii, 
Stea,  5ten  und  Osten  Stelle  nur  ein  reiner  lanbe  sottsslg.  Hierin 
hat  den  Verf.  sein  Gefühl  öfters  riditiff  geleitet}  doch  geht  es 
nicht  ohne  mandie  Fehler  und  Härten  lui. 

Ohne  weiter  zu  yerweflen,  thdit  Ree.  ^»e  Stelle  ans  den 
Sten  Oesange,  die  er  gerade  an&dilägt,  nebst  beigefügter  I7r- 
•diriil  mit  *)y  «id  hebt  das  Wichtigere  nur  4wch  gesperrteil 
Bmck  nnd  andere  Andeutungen  herror* 


*)  Bas  war  vecftt  hilUg  gedadit  Voa  dem  HainillecsBseiileat  dean 
dMlst  HmaKttjrAbergdr'aintt&ndUger  WiuMcfa.  Dotsallie  hat  iicb  nehm- 
VA  sait  dar  Zeit  an  die  £klogen  geraadit  nad  daioa*  midideSI  diese 
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Ys.  72. 

Rieht  I  mindrer  |  Sorgfalt  |  braucht  es  |  bei  der  Zucht  der  Pferde, 

Utid  ganz  befiondcm  spare  keine  Muh' 
In  Wartung  künftiger  (Beschäler  deiner  Heerde  ^  — 

Zum  Glttck  ^errith'  ein  gutes  Pferd  sich  frlih: 


Beeension  idion  in  niuera  Händen  war,  die  2te  in  der  Hebe  18S6  Nr.  . 
128  und  die  6Ce  in  den  Originalien  1826  Nr.  144  in  gleicher  Ueberaetaung 
mitgetheiit.  An  der  ersten  Stelle  bemerlrt  Hr.  Kärnberger :  „Ich  habe  j 
mir  dabri  die  schvere  Aufgabe  gemacht,  dem  Originale  so  treu  zu  blei- 
ben ,  als  es  der  Genins  unserer  Spraclie  nur  irgend  gestaUet,  und ,  wo 
es  nicht  der  grammatischen  AlischnitCe  wegen  iilMolut  nnmoglidi  isl^ 
einen  Hexameter  in  abwechselnde  zwei  Alexandriner  und  zwei  iambiscfae 
Füuffüsse  einzuschiieefsen.  Die  Kenner  des  Originals,  weldie  meine  Be- 
strebungen, das  classisch^  AUerthum  auf  Taterländischen  Boden  zu  rer- 
pflanzen,  beachten,  köimen  mich  nicht  mehr  bclubnon ,  als  wenn  sie 
ihren  V  irgil  zur  Hand  nehmen  und  mir,  Tergleicbcnd,  Schritt  für  Schritt 
folgen.  Ich  bitte  inständig  darum/^  Biun  das  Letztere  haben  wir 
gethan ,  aber  gefunden ,  dass  es  auch  dort  mit  dem  treuen  Anschmiegen 
an  das  Original  nichts  ist,  und  dass  namentlich  sehr  Tiele  charaktcristl-  ' 
sehe  und  bedeutungüToUe  Wilrter  und  Satze  nicht  übersetzt  sind.  Sollte 
aber  Hr.  N.  diese  Uebersetzung-  der  Bulollka  noch  pranz  heransg-eben 
wollen,  so  bitte  n  wir  ihn  inKtandii::,  Rüther  noch  folgendes  zu  bedeu- 
Ifen  und  zu  bea<  htcn.  \irgil.^  KMoLTcn  wollen  uns  schon  im  Lateinischen 
nicht  rcclit  bukolisch  klin<^en ;  noch  "weniger  aber  zeigt  sich  inHrn.N.'s  , 
Uebersctzun^  der  Ton  des  Hirtengedichts.    Diesen  Ton  bringe  er  erst  ' 
hinein,  wenn  er  den  Rnhni  haben  das  classische  AUerthnni  auf  | 

vaterlmiiHschen  BoiU'n  vci  jtlliinzt  zu  hriben.  Als  Probe  der  neuen  Ueber-  ' 
Setzung  stehe  liier  uuuh  der  Anfang  der  i^ten  Idylle:  i 

£i  ward  von  Gorjden  mit  lioffhnngslnser  Liebe 

Alexis,  feines  Henceu  Lust  9  geliebt  $ 
.BeCried'guBg  lacbt'  ilnn  nidit  so'  aärtiich  süsser  Trielie: 

Aeb!  in  die  BoelMn  barg  Or  nch  betrübt. 
Und  klagte  Waldes  Ohr  und  Beiges  stiUea  Ginindaa 

In  ordnungslosen  Tonen  Sf»ne  Notb : 
Wird  nicht  mein  Lied  den  W^  in  Deineai  Hersen  fiodanf 

Alexis ,  adi!  Du  giebst  mir  noch  den  Tod.  ' 
Eciuiciit  der  Sduitten  KuhT-aDjeixt  doch  ;ielbtt  die  HeeidciH 

Die  Eiden  birgt  sich  tos  der  Sonno  Sirablf 
Und  Knoblauch,  Thymian»  des  Feldes  Wune«  vufden 

Zerstampft  au  Hitxe  -  matter  Sdmitter  Hai;  ' 
Nur  mich,  der  Dich  Torfolgt  auf  allen  Deinen  TrittM, 

Veraehrl  dm  61u0i»  umschwirrt  Cicadon  Brut. 

B<  r  Le^er  uriheilo  selbst,  ob  dies  bukolischer  Ton  ist,  und  ob  dasGe-; 
dicht  bei  Viigii  so  klingt,  ^nak  d.  UedacL 
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Noch  Fullen  kann  man*  8  schon  »m  stolz'ren  Gan;:^  crkenuem 
Am  Muth,  mit  dem  sich's  in  die  Ströme  wagt, 

Am  Eiter,  den*«  bezeigt,  den  andern  vorzurennen, 
Und  wenn's  nicht  vor  der  B r  ii  c  k  e  Donner  zairt. 

Wie  träf^t's  das  feine  Haupt!  wie  fleischig  ist  der  Kücken! 
Der  Leib,  wie  dnnn,  wie  muskulös  die  Ilrust! 

Ibi  a  braun  noch  oder  grau,  sieht  man 's  doch  ('^)  mit 

Entzücken ! 

Weiss  oder  gelb  erreiit  nirht  so  viel  Lust;  — 
Und  hört  8^0 1  c ir  feurig  iloss  dm  Waffenklang,  den  düsteru. 

So  spitzt's  das  Ohr,  so  wilis  nicht  länger  stehn. 
Und  j  speiet  |  Feuer  |  aus  den  aufgerissnen  |  Nüstern;  — 

Der  Mähne  Busch,  wie  fallt  er  doch  so  schön! 
Des  Huf  schläg's  Donner  macht  die  bange  Erde  zagen.  — 

Solch'  Ross  war's,  was  der  Ty ndaride  zw ang, 
So  K])annt  Achilles  sie,  so  Mars  sie  vor  den  Wagen,  ' 

So  leben  sie  im  Griechischen  Gesang; 
Und  solchem  llosse  gleich  war  einst  Saturn  zu  sehen, 

Da  er  zur  ?s  vriij)!ie  sich  herunterliess: 
Sein  schm eiternd  Wiehern  traf  des  Pelion  Felsenhöhen, 

Als  üüi  das  IN  ahn  der  Gattin  fliehen  hiess.  — 
Poch  altert  solch  ein  Hengst,  fängt  er  an  schwach  zu  werden, 

So  halt  ihn  ein,  nun  ihm  der  Muth  gebricht: 
Zu  Venus  Werken,  ach!  tangt  man  mit  den  Beschwerden 

Des  kalten,  matten  Altera  einmal  nicht: 
£&  ist  nür  Sto^eifeu'r,  —  und  drum  lass  gieicli  Dir 

sagen. 

Ob  wohl  den  Hengst  bereits  das  Alter  drückt; 

Dsrauf  kömmt'B  mtlicli  an,  —  dann  aber  nraast  du  fingen. 

Ob  auch  der  Renn  bäh  11  Fabn'  Ihn  oft  geschmlkdktl  — 
Schau^at  Du  deuHlppodram?  —  wie  donnern  nicht  die  Wagen! 
Wie  BtiinEen  sie  nicht  ans  der  Schrank'  hervor! 

Vor  Gier,  vor  Angst  hör'  ich  (*?)  drr  Fi  du  er  Herzen  schlagen. 

Der  Geissei  Schall  trifft  mein  erscluUtert  Ohr; 
Die  Achse  glüht  und  dampit,  —  der  Wagen  scheint  zu  fliegen, 

Reisst  bald  den  Fuhrer  mit  sich  lliiumel- auf, 
ürn,  vor  der  Last,  sich  dann  bis  Inden  Staub  zu  biegen. 

Im  wogenden,  im  Sturm-beflügelten  lia  u  f :  (  — '-'^-) 
Da  ist  nicht  Kuh',  nicht  Rast,  —  in  dichte  Wolken  hüllen 

Der  Rosse  Dampf  ('?),  der  Staub,  die  Führer  eiu;  — 
80  sehr  l'dwn  Trieb  nach  Lob  der  Menschen      Brust  erfüllen ! 

So  mächtig  kuun  die  Siegs  -  Begierde  seju! 

DaTon  heisst  der  Urtext  so: 

Nee  non  et  pecori  est  idem  dilectus  equino. 

Tu  modo ,  quos  in  sfem  ataiues  anlimittere  gentia^ 
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♦ 

iMcipiiiini  hm  Me  « teneiif  impmle  lahorem« 
^GonÜBiio  peooris  g enerod  pullus  in  irvis 
Aldus  iugreditur,  et  moUia  cnm  rapoiiH; 
PrIfiiQS  et  Ire  Tiam,  et  flndos  tentare  mtnaces 

Audet  et  i^noto  sese  <;ommittere  ponti, 

Nec  van 08  liorret  strepitus.    lUi  ardua  cervix, 

Argutumque  cRpiit,  brevis  alviis,  obesaque  ter^« 

Luxiiriatquc  toris  anünosiim  pcchis.  Iloiiesü 

Spadices  glaucique;  color  deUrriums  albis 

Et  f  Hvo.    Tum  si  qua  gonnm  pi ocul  arma  dedere,  , 

Stare  loco  nescit,  micat  auribiis;  et  tremU  artus, 

Collcctumque  fremen8  vohit  sub  naribiis  ignera. 

Densa  iuba,  et  dextro  iactata  recumbit  in  armo; 

At  duplex  a^tur  per  iuniboä  gpiiia;  cavatque 

Tellurem,  et  solido  graviter  sonat  un^la  coruiu  . 

Talis  Amyclaei  domitiis  Pollucis  habenis 

Cyllarus^  et,  quorum  Graii  memiuere  poetae, 

Marti«  equi  biiuges,  et  magiii  currus  AchüU: 

Talis  et  ipse  iubain  cen  ice  effudit  equina 

Coniugis  adventu  periiix  Saturnus,  et  aitum 

Pelioii  hinnitu  fusriens  implevit  acuto. 

Hunc  quoque,  ubi  aut  morbo  gravis,  aut  iam  seguior  aimis 

Deficit,  abde  domo,  nec  turpi  ignosce  seiiectae. 

Frigidus  in  Ven crem  senior,  frustraque  laborem 

Ingratum  trahit;  et  bi  quando  ad  proelia  ventum  est» 

Ut  quobdam  in  stipulis  magnus  sine  Tiribns  Iffm^ 

Incassum  furit.   Ergo  animos  aeTunmue  noliliis 

Praecipue;  bloc  alias  artes,  firolemque  parentum. 

Et  quis  enique  dolor  yicto,  quae  gioria  palmae« 

NonAe  videtf  fwun  praecipid  ceitamiiie  campum 

Condpiim,  rnuntqnc  effad  earcere  cnrrus; 

Qomit'Spes  arrectae  iuvennm  exsuitantiaqne  hturil 

Corda  pavor  pulsans?  Uli  instant  verbere  lortu» 

Et  prooi  dant  ioca;  volat  \x  feryidus  axis; 

lamqae  Imiiiilea,  iamque  elati  «oUime  ndentiir' 

AiKt  ptr  vaanuD  foni,  atque  assugeie  in  mraa« 

Nec  mora^  nae  xe^pnoi;  at  lolvae  i^nbns  areaae 

TdBttrf  Immemut  spamia  flatuque  sequentvm,  * 

Taotoa  anor  lantai«  tantaa  eil victoria corae! 

Philipp  Wagner. 
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yer%eicknis8  der  alten  und  neuen  Bildwe  rke  in 
Marmor  und  Bronze  in  den  Sälen  der  kgl.  AniikentatuM^ 
lung  zu  Dresdm.  DresHrn ,  \n  der  Walthcr^chen  BudihMdimg!» 
1826.  VI  und  m  &  Id.  &  »etMt  dm  KnpCertofolii.  1«  Gr. 

[Vrgl.  Beck's  Repert.  1826  Bd.  I  S.  4U  L  u.  Xdiiiiijj.  KunstbL  1821 
Rr.  11  S.  n  —  44J 

Seit  nun  fast  hundert  Jalu  cii  Iiestehet  in  Dresden  die  Saminlung 
antiker  Künstelt' II kmäler,  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  erste  in 
Deutscfrland,  stets  eine  der  bedeutendsten  bleiben  wird.  Sietheilt 
mit  \itlen  andern  das  Verdienst,  unter  manchem  weniger  wich- 
tigen^ Stücke  von  anerkanntem  Kiiristwertii  und  historischer  Merk- 
würdigkeit zu  besitzen,  nnd  den  Ruf,  den  sie  im  g"an7en  srebilde- 
ten  Europa  erhalten  hat,  zielit  jeden  Fremden,  der  nicht  blos  jra- 
^tronomischc  lJemcrkun;;en  auf  seinen  ileisen  maclien  wili,  zu  die- 
sem Heiiigthum  alter  Grösse.  In  den  neuesten  Zeiten  aber  ist 
dieser  Schatz,  den  früher  der  grösste  Theil  der  Einwohner  Dres 
dens  nur  vom  T!ören«?agen  kannte,  der  ungestörtesten  Beschannng 
geöffnet  worden, und  damit  war  auch  zugleicli  die  Wotliwendla^keit 
verbunden,  ein  Tollständiges,  i^enaues  und  die  historischen  J^Jiuzel- 
Iieiten  jedes  Kanstwerks  bestimmendes  Verzeichnis»  den  Besu- 
chenden in  die  Hände  zu  geben,  ähnlich  den  Londner  von  Zeit  zu 
Zeit  erscheinenden  Catalo^en  oder  auch  dem  Pariser  des  Grafen 
Clarac,  der  aber  durch  seine  zahireicheu  Anhänge  mehr  über- 
lad eii  als  bereichert  worden  ist.  Die  Abfassmi«::  eines  solchen 
Verzeichiii*:ses  (ein  altes  in  I  ranao«.  Sprarlie  ^^^eschriebenes  reichte 
aus  mehreren  Gr't'inden  nicht  mehr  ans)  übernahm  ITr,  Ilofrath 
Ilase^  Inspektor  der  Sammlung,  und  das  Ganze  ist  mit  so  viel 
Kcmitniss  und  Zweckmässijrkeit  behandelt  worden,  dass  man  die- 
sen Katalog  ähnlichen,  künftig  etwa  no(  1»  erscheinenden  Schriften 
zur  Macliahmung  empfehlen  kann.  Die  einzelnen  Kunstwerke,  de- 
ren Gesammtzalil  mit  Ausschhiss  des  nicht  öffentlichen  und  daher 
auch  hier  ansgesehlossenen  letzten  Zimmers  402  Stücke  beträgt, 
flind  nacli  iltrer  Stellung  in  den  Sälen,  deren  jeder  nach  einem  iu 
ihm  befindlichen  Hauptwerk  benannt  worden  ist,  mit  Nummern 
bezeichnet,  die  Zeit  der  Verfertigung  angegeben,  ohne  sicli  dabei 
in  Hinsicht  auf  das  AUerthum  vorgefassten  und  nur  zn  oft  trüg- 
Uchen  Meinunsren  über  Styl  hinzugeben,  bei  den  wirklich  alten 
die  F>^äuzungcn  bemerklich  gemacht,  das  Material  und  die  Höhe 
und  Breite  nach  Sachs.  Maass  angegeben,  der  frühere  Aufbewafi- 
mngsort  und  die  AbbildnuL^en  bei  Leplat  oderBccker  erwälint,und 
ausserdem  Vermuthnngen  über  den  walu-en  Sinn  einzelner  Kunst- 
werke und  andere  nützliche  Bemerkungen  nebst  Kückweisungen 
auf  Schriften  hiiizwirefügt  worden,  wo  entweder  das  in  Dresden 
befindliche  Kunstwerk  selbst  oder  andere  ihm  ähnliclie  behandelt 
werden.  Bemderfi  verdient  hat  sich  Ur.  U.  um  die  in  dem  Mu- 
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seiun  befindlichen  Büsten  und  Portniitstatucn  gemaclit  und  diesem 

oft  durch  die  wunderliclisten  Benennungen  TerunstaUeten  Denk- 
mäkni  ihren  wahren  Namen  aus  Vi 8 conti'»  undMon^cz  be- 
kannten Werke  wicderlurgestelit.  Der  Zweck,  den  Ilr.  H.  mit  aU 
lern  diesen  hat  crreiclieii  wollen,  ist  vollkommen  erreicht,  und  wir 
hätten  nur  gcx^ünnclit,  dn^s  eine  kurze  Geschichte  der  Saramlnn^^ 
ang^ehängt  wäre,  die  bei  einer  zweiten  Auflage  des  selir  sauber 
und  auf  leinem  Papier  gedruckten  Buches  gewiss  eiue  sehr  will- 
kommene  /usrahe  sein  wijrde. 

Jetzt  nocik  zu  eifii^en  Bemerkungen  ,  die  den  Hrn.  Verf.  Ton 
der  Aufmcrksauikeit  überzeugen  mögen ,  mit  der  wir  sein  Buch 
dnrrlifreleseu  haben.  Nr.  1)9:  Dreiseil l^e  Basis  eiiws  Candela- 
bcrs  im  aUhkrotischvn  Stijl.  Sollte  mit  die««cr  Bezeichnung  dem 
liöchi^t  nierkwiirdiiieii  Dt  iikrnal,  daH  diireli  sein  Aliei  Uium  alle  an- 
dern ähnlichen  Bildwerke  iihertrifft,  iii(  lit  Lhireelit  sreHchehen  eeuii 
UuH  wenigstens  scheint  in  der  Bezeichnufig  uUiiieratisch  ein  Wi- 
derj>|)ru(  h  zu  liegen,  da  nach  dem  neuem,  freilich  willkiiriiclien, 
Sjirai  lif^ebranch  hieratisch  von  dein  genagt  wird,  was  nur  dem 
wirklieli  Alten  mit  mös:lie!ister  Beibehaltung  der  Kennzeichen  des 
Alterthdins  nachgeahmt  worden  ist.  Daher  eben  der  Ausdruck 
hieratischer  Styl  im  Geffensatz  des  alten.  Dass  aber  bei  diesem 
Kunstvi  erk  das  Un^reschiekte  der  Ausführung  nicht  in  dem  WiBen 
sondern  in  der  Lniahigkeit  des  Künstlers  gelegen  hat,  besseres 
zu  leisten,  luiben  Kunstkenner  längst  anerkannt,  und  jeden  kann 
davon  der  Schnitt  der  Augen  und  die  seltsame  Gestalt  der  Finger 
überzeugen,  in  der  raanclie  etwas  s}  jn])oli>ches  zu  finden  gemeint 
haben.  Nr.  191 :  J}er  ausn/Jitnäe  Faun,  A>  arum  noch  immer 
die  Lateinische  Benennung  der  Griechischen  mythischen  Person? 
Heyne  und  Voss  habt  n  diess  ganz  aufs  Reine  gebracht, 
219.  Bei  Gelegenheit  der^  schönen  Salyrisken,  der  noch  ausser- 
dem in  3  weniger  volleutleten  Wiederholungen  in  dieser  Sannii- 
lung  vorhanden  ist.  t  riinieni  wir  nur  an  die  sehr  viel  für  sich  bä- 
hende Ansicht  eines  geistreichen  Archäologen,  der  in  ihm  einen 
K0ZTaßit,C3V  erkannte.  Nr.  30T.  Bcachtenswertlic  Deutung  dieses 
merkwiirdigea  Denkmals  als  einer  cabirischen,  zwergartiireu  Ge- 
stalt. iVr.  ^14.  Diess  Fragment  einer  Hegenden  Frau  \wirden  wir 
unbedenklich  Ariadne  genannt  haben,  da  die  Aehnlichkeit  mit  der 
berühmten  des  Vatican  nicht  zu  %eikenneu  ist,  über  die  Visconti 
und  Jacobs  sjO  belehrende  Aufschlüsse  gegeben  haben.  Auch 
freuen  wir  uns,  dass  dem  herrlichen  Meisterstücke  Nr.  402,  wel- 
ches den  Schiussstein  des  Ganzen  bildet,  endlich  der  Name 
Ariadne  in  diesem  von  vielen  gelesenen  Katalog  zugekommen  ist. 
Alle  andre  Deutungen  smd  w  illkührlich  und  falscL  —  Druckfehler 
sind  uns  nur  wenige  vorgekommen;  die  bedeutendsten  dürften 
folgende  sein:  nr.  135:  Poseidon  Meilichos^  >\ofür  wenigstens  die 
weit  gewöhnlichere  Form  Meilichios  ist,  und  nr.  150:  Ilhonisvh. 
Die  drei  Ku^ifertafeiu  enthalten  die  beiden  berühmteii  Heckuhme- 
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rinnen  und  eine  Amiebl      wwölmBulßä  mtt  den  In  iian  widgt* 

Julius  Sillig. 


Vitae-hominum  quocunque  litterarum  genere  ern-' 
ditissimorum  ab  eruditUumia  mria  wriptae,   College  el 
Jarenibas  liberaUoriis  ingenU  toiiq[iiani  discendi  ac  dicendi  exemplft  \ 
proposoit  Frid.  Tnutg,.  Friedetnann,    Vnl.  II  P.  I.  Brunswigae 
Somtaiii  lecift  et  Teniindat  L.  Lada«.  6  Bgn.  in  8.  B  Gr. 

Man  darf  die  liier  wieder  abgc4riiokten  Vitas  mir  nennen,  um 
ihren  Werth  —  sowohl  \on  Seiten  der  Männer,  woAfibe  gescliildert 
werden,  als  von  Seiten  der  Verfasser  —  hemerkbar  zu  machen.  Es 
sind  I)  S.  1  —  32 :  Vita  Joa.  Jac.  Reiskii,  scrips.  S.  F.  N.  Morus;  • 
II)  S.  33  —  46:  Memoria  Joa.  Frid.  Christii,  scrips.  J.  A.  Ernesti; 
HI )  S.  47  —  (i8 :  Memor.  Chr.  F,  Gell^  scr.  Idem ;  IV)  S.  (»— 
85:  Memor.  Chr.  Gotti.  Joccheri,  scr.  Idem.  Der  ersten  Vita  hat  Hr. 
Z  u  m  p  t  in  B«rUn  oder  vielmehr  ein  Schüler  desselben,  den  iihris^f^n 
der  Ur*  Herausgeber  selbst  eiinge  Spiachbemerkungen  beigefügt. 

J.  D.  Schulze. 


Dm9  Augshnrgisehe  QlauhensbekenntHia s  nach  der 
Wittenberger  Ausgabe  Tca  1538.  Die  Glanbensbekanntiifise ,  woraus 
dasAugsbnrgische  entstanden  seyn  seil,  n^bst  der  Katholiken  Wider- 
legung der  17  Torgisdien  Artikel.  Für  Gymnasien,  Seminarlen  und 
Schulen.  Mit  einer  kunten  Einleitung  und  Prftfang  ron  Dr.  Joktma 
Jacob  Meno  Faktt^  Bector  detC^n.  au  Stade.  iBbinnoTer,  lia|m*0ehe 
HoRmdiliaiidlang.  1826.  IV  u.  108  S.  gr.  8.   9  Gr. 

Oer  Titel  erklärt  sehr  TO^ständig,  was  man  in  diesem  Buche  zu 
suchen  hat.  Dasselbe  herauszugeben ,  dazu  fühlte  sich  Hr.  VaL 
desshalb  bewogen,  weil  dieses  Glaubensbekenntnis;^  nur  \on  wenig 
Lutheranern  gelesen  werdep  könne,  indem  das  Concordienbuch 
zu  stark  und  zu  theuer.  Einzelnausgaben  des  Auir^-!)iiririschen 
Glaubensbekenntnisses  sehr  selten  seyen.  Die  jk^i?deihin^.  S.  1  — 
4,  enthält  einige  in  unserer  Zeit  häufig  gemachte  l^  nicrkungen 
über  die  Ueibungeii  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  und 
über  das  Uebertreten  aus  einer  Kirche  in  die  andere ,  die  in 
dieser  Gestalt  niclit  recht  in  ein  für  Scliulen  bestimmtes  üuch 
zu  passen  scheinen.  Die  Prüfung ^  S.  5  —  8,  beliaiuif^lt  die  Be- 
richte über  die  Entstellung  des  Augsburgischen  Glaubensbekennt- 
nisses und  stellt  fest,  dnss  niclit  die  Schwabacher  Artikel,  son- 
dern Liidicrs  (i!l;iiil)ensbekenntnis8  von  1529  die  Grf!ndlH«re  der 
Vt  Tor^iHchen  Artikel  war,    und  dnss  ans  den  Ittztcixii  das, 

UTdf  rungUdi  lleutseh  geschriebene,  Augsburg.  Gkubeusbekennt* 
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beaiDoct.MartL«t]aerB,  an8gegangeaiiiil520  Jare, 
8.24— Sl  dieBekentnis  Chriitlicher  Lere  und  Glan- 
bem,  dvreh  D.BLIi.  in  XVII  Artikel  Terfasset  Anno 
DCXXX.,  8.  81—46  Knrser  nnd  Chriatlicher  mntei^  | 
rieht«  wieder  die  Bekentnis  D.  Mart  Lntli^ra  • 
dnreii  Conrad  Wimplna  tu  %!  w.,  &  40—106  dai  AigdNir- 
gifldM  GlaakembekemtiiiM  aelbet  In  allen  dienen  Bekci|!i|itnlwjep  ' 
kt  die  alte  Spradie  deoOrif^nals  bdbdbalten,  nvr  ift  w  Al^ 
druck  dvrdi  viele  Dnidl^fehier  entstellt,  ^  am  Ende  nvr  der 
Melitnid  nadi  angegeben  tind.  Dien  iit  der  ToUständige  Inlialt 
des  Bndia.  Vj|[leieht  wire  es  giit  gewef en,  anoli  noch  di<b  8cliwa- 
baciier  Artike^pisasDrügen.  Die  Einleitung  und  PnüfQog  wünadite 
Bef.  gTündliclier  nnd  anifiHiriicher,  da  daa  Bn^  liir  Sduden  liee* 
•    atlnmit  ist,  aber  anf^Gh  aicii  in  einem  gedrSngteren  nnd  mdnr* 
popnüren  Stile  abgefssst  Die  Verlagshandlunnkat,  wie  inimer, 
fikr  guten  Dmidk  und  weisses  Papier  gesorgt. 

Jahn» 


Miscellen. 

jDas  Aflieaftiim  an  Bntda  Int  ili  Fraina^be  aafgMtell^  ni  ba- 
■Cfaamea«  wai  dl«  Aicbitektar  vater  derHenndHitt  der  Loagobnd«B  g9- 
wetoa  Mj,  ab  lie  eisen  sbieadetüclMn  IlMpnug  geiiabt»  weichet  ih- 
re SlgenÜiöiaÜchkeitea  namentlich  In  Besag  sof  Conetnictien  der  Tem- 
^  pel,  Eiatlieiinng-  der  Geb&nde  ,  innere  oad  aniiere  Vendernngen  oni 
Aafwald  dec  Mateiiale  geweien »  nnd  wdcbe  yersngliehen  Denirai&ler 
man  Our  an  verdanken  bab«.  Die  Beantwortniig  moM  In  Latcinitcher, 
Balieniidier  oder  Fraasdebdier  Spracbe  vor  Sade  1827  an  den  Priil- 
denteikdei  Aäien&nmi  eingemndt  werden.  Die  Gelehrten  alleij  Natio- 
nea  find  sur  Cencorrens  dageladea.  % 

Die  dritte  Gbme  dee  könIgL  NIedeiiaad.  lattitati  [der  GescUditB, 
nUesophie  nnd  alten  LItemtnr]  liat  im  Nevemb.  tot.  Jahree  fir  daa  Jahr 
mV  efaie  Beakmunae  von  800  Gnliea  aa  Werth  für  die  be*te  Beant- 
wortung [inDenticiiei^  Latein.»  HoUdnd.  oderBvgl.  8pmdie]  der  Frage 
auf  gef  etat  t  Wie  hat  lieli  der  pidloteplilsebe  Geist  der  Griedien  In  Ih- 
rer Spradw  nnd  Mjthologie  kond  gelhan»  nnd  bis  auf  weichen  Pnact 
kaaa  daa  Stadium  der  Griedi.'Spradie  und  Mjrtilologie  sar  walnren  und 
gesunden  FMlailbfldo  ffiluea? 

in  demBuHetia  dm  arieaeM etc.  vonFerusae  No.  SMailOaS  S. tfB 
'  wird  ülier  dm  fesame  del  saggio  d^osserraalonl  sopra  Pansania  del  A.  Mihby 
von  dem  Mlfnia  MakUorl  Rom  lOtt  weiter  nldtfs  als  dteses  gesagts 
MÜan  findet  hier  Mam  veibeaaemdo  oder  eikUrcndo  Kritlkt  es  ist  daher 
schwer,  die  Bwnerkuigea,  welche  selbst  gehaltrcidi  find,  auanaljiirea. 
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Uns  ist  ea  f^nttg  dieses  neue  Werk  des  g^leTirten  Antiquar  Melchiori  den 
künfUgen  Ueraasgebern ,  Uebersetzern  und  Etklüreru  des  Pausaniaa  zu 
empfehlen.*'  Wad  hilft  diese  Empfehlung)  ist  sie  mehr  als  eine  Buch- 
handleranzeige? Sollen  wir  ferner  noch  unser  Geld  für  ein  solches  Joux^ 
nul  nach  Frankreich  schicken,  das  viele  Notizen  dieser  Art  enthält? 

Wie  sehr  hei  den  Engländern  jetzt  die  Sitte  beliebt  sey,  alte  oder 
ausländische  phUologische  ScluifLc  n  \i  ieder  abdrucken  zn  lassen  und 
Ausgaben  cum  notis  variorum  zu  liefern,  wird  sich  au^  folgendem 
VerzeichnLss  neuer  zu  London  b.  Rieh.  Priestley  erschienenen  Schriften 
ergeben;  Komeri  opera  von  Ernesti.  8.  4  L.  10  S.  —  Horn.  Ilias  c. 
annuLutt.  Ileynii.  8,  8  S.  —  Sophoeksj  c.  vett.  grammaticor.  ßcholü» 
rcccns. ,  versione  Lat.  et  nott.  ülustr.  Brunck.  Exeerpta  ex  vari('tat(! 
quam  conlinet  ediüo  Erfuidlii,  Dem.  Tnrllnii  scholia  metrif»,  nutae 
ined,  Car.  Bumeii,  et  G.  Schaeferi  annot.  integra.  Acced.  Erfnrdtii 
annott.  integrae  c.  nott.  G.  llermanni  et  aliomra.  4  voll.  8.  2  L.  8S.  — 
Sopli.  tragoediae  c.  scholl.  Graec.  et  annot.  ßrunckii,  Schaeferi  et 
Bumeii.  2  voll.  8.  1  L.  8  S.  —  Soph.  Tragocdd.  Latine  ex  edit.  Brun- 
ckii.  8.  y  S.  —  Soph.  Antigene  Graece  c.  scholl.  Graec.  et  netis  Brun- 
cklL  et  Schaeferi.  Accedit  indfex  Graecitatis.  8.  3  S.  (i  1).  —  Electra, 
Oedipus  Col. ,  Oedip.  Tyr,,  Fliiloctetes  eben  so,  aber  ohne  Index. 
Jedca  Siück  3  S.  G  D.  —  Erfurdtii  annotatt.  integrae  iu  Soph.  8.  12 
S.  —  Ilerodoti  Mnsae.  Recens. ,  contin.  intcrpretatione  Lat.,  adnott. 
Wesseling.,  Vukk.  aliornmquc  et  suis  illustr.  J.  Schweighaeuser.  Acce- 
dunt  tractatus  de  geographia  llerod. ,  itemque  aummaria,  scholia ,  \iiv. 
lectt.  e  cod.  Talat. ,  canon  chronol.  Larcheri,  eollatio  editt.  Schui  lgh., 
Heizii  et  Schaeferi  ac  Wesseling.,  nee  nou  Porti  dictinniir.  lonic. 
Gracco-Lat.  c.  append.  6  vol.  8.  4  L.  Daraus  einzeln  iih^cthuckt :  der 
Griech.  Text  ex  rec.  Schweigh.  Very  thsU  I  v  piinted  hy  Üavi&on.  Dabei 
sind  die  Glossae  Herodoteae,  gcogruphiae  llerod.  v.  Bredow,  llennickc, 
Brei<j^ti-  und  Fr ömmel ,  scholia ,  variae  lectt.  ct>d,  i*dL ,  cummentt. 
Ht  rod.  V.  Creuzer  u.  tabula  chronol.  v.  Lareher.  2  voll.  8.  1  L.  4  vS.; 
die  Tersio  Latina  Schweigh.  10  S.  fi  D.;  Wessel.,  Valck. ,  alior.  et 
Schweigh.  notae.  2  voll.  1  L.  11  S.  (i  1>-;  Le\ic.  Hemd,  v.  Schweigh. 
1j  S.  ;  Porü  Dictionariutn  15  S.  —  Euripidis  opera  omuia,  Gr.  et 
Lat.  cx  edd.  piciustautisi^.  fideliter  recusa,  scholiia  antiquis  [ex  edit. 
Matthiae  et  ad  Troades  et  liheisum  e  cod.  Vat.  J  et  eruditorum  oba«. 
[Barnes.,  Beck.,  IHomf.,  Bninclr.,  Bumeii,  Elmsl.,  Hermanni,  Hocpf- 
neri,  Jacobs.,  Maltbii,  Marklandi ,  Alatthlac,  Monk. ,  Musgr. ,  Por- 
soni ,  Seidl.,  Valckf  n. ,  Wakef.  ]  illustiata,  nec  non  indicc.  omnigenig 
instructa.  9  voll.  8.  10  L,  10  S.  Daraus  einzeln:  Andromache  [auch 
mit  Noten  von  Hcath.  und  Ileiske]  ÖS.,  Cyclops  [auchm.  Nott.  v, 
Goes]  5  S.,  Electra  8  S, ,  Hercules  für.  8  J^.,  Ion  [auch  m,  Nott.  v. 
Ileath.  u.  Hüliemann]  8  S. ,  Iphig.  in  Aul.  u.  Iphig.  in  Taur. ,  jede  9 
S. ,  Khcöuä  [acced.  Bcckü  diatribe  de  Hheso  crittcaj  8  S. ,  Troaded 
[a.  IU.  N.  V.  Ileath.]  8  S.  —  Eurip.  tragoediae  qnaLuor  (Hec,  Orcst., 
Med«)  Fhoen.)  Grüece^  ad  fidem  ntifi«  «juejid»     brev.  jtuU.  iitäkuutae. 
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la  w.  ftad;  jaTnni  ed.  Ble,  P«Mon.  Acccdwit  aotae  erit  et  InM.  loc*- 
fletitiimi  6.  SchaeferL  8. 14  S.  Jed«  Stfick  elnseln  8  S.  6D.  —  Tha^ 
^didct»  Gr.  et  Lat  c  scholL  Gr.  et  VV.  DD.  [Uudsoiii,  Dokeri«  Wiu- 
•tt,  Gotllelieri,  Baneri]  aninadTT.  Accedaat  commentarii  crit.  ia  Thac. 
anetore  Benedict,  et  Poppaali  obaervalt.  crit.  4  voll.  8.  8  L.  13  S.  6  D« 
Einzeln  die  Versio  Lat.  t.  Beck  10  S.  6  D.^  couimentt.  er.  Benedict 
§  S.,  Olm.  crit.  t.  Poppe  5  S.  —  ThacydUei  v.  Haaeke.  3  tqU.  8. 1  L. 
11  S.  6  D.  —  Arbtoj^nifl  Avei  c.  ichelL  et  Tariet.  lect.  reccnt.  Imin. 
Bekker.  Acccd.  viror.  DD.,  BentL,  Bergl.,  Bmnck.,  Davisü,  Dindorf., 
Dobraei,  Elmtl.,  Herrn.,  Hottbii,  Knfteri,  Palmeri,  Fortoni,  Beiiigü» 
Beifkii,  Seageri,  WUandU  all.  annot.  8.  Aach  die  übrigea  Stöclce  tollen 
Baf  gleiche  Weite  encheinen.  —  Xeaoph.  Cyrop.  et  Aaabas.  Gr.  et  Lat. 
ex  rec  et  c  BOtt.Hntchiafoni.8.  Jedes  12  S. —  PlatoderepnbL,  Graece. 
Beeent.  eteommentarüs  crit.  illattr.  Imm.  Bekker.  Annotatt.  H.  Stephaai 
Aitiique  integrb  B^jidaatar  Tariorann  selectae.  8.  15  S.  ~  Platonia 
Phaedo,  Graece.  Rec. .  .  .  Bekker.  Aunott.  Serrani,  Stephani,  Heindorfii, 
Wjttenbschiiqae  iatefprid  adjic.  Forsteri,  Gottleberi,  Fischeri»  Heusdii, 
Bed[ü  et  all.  selectae.  8.  9  S.  [Der  f^nse  Plato  mit  allen Notea  fet  auf 
dieie  Weite  in  10  Bdn.  angekündigt.]  —  Scholia  in  Plat  collata  ad 
codd.  opt.  ab  I.  Beickero.  8.  7  S.  —  Timaei  Lericon  Ton  Bnlmkcn.  8. 
,  8  S.  —  DenioBtiienit  et  Aei<ihinit  ^ae  tapeitunt ,  Graece.  2  voll.  8.  ' 
l'L.  11  S.  6  D.  —  Demosth.  et  Ae^ch.  opeia  omnia  L«tine,  ex  intern 
pret.  pnrtnn  StorkU ,  partim  Wolfii ,  ad  nostr.  edit.  accommodata.  2 
▼oIL  8.  1  L.  US.  6D,  —  Aesch.  et  Drmusth.  de  corana  aratt.  adverta- 
riae.  Grarrp,  cum  nott.  Tanor.,  Wolfii,  H.  Stcph  ,  Brodaei,  Falmenl^ 
Taylor!,  ^larkl.,  Stockii,  Ilarlesü,  Angeri,  WiinderL  alior.  congestit 
ed.  G.  6.  Dolison.  Te%tui,  qui  Bekkeri  r-t,  appoeita  est  lectio  tnm 
Beisk,  tnm  Taylotaaa.  8.  9  S.  [Dobton  will  die  gana.  griech.  Redner, 
zunacbst  den  ganxett  AcKcbincs  n.  Demostlienet  c.  nott.  varior.  heraua~ 
gellen.]  —  Dem.  vt  A<  sch.  de  falsa  legatione  oratt.  udver?*. ,  Graece, 
e.  nott.  varior.«  Wolf,,  Stepli. ,  T^tod.,  Palm.»  Tay  1.,^  Mar  kl.,  Jiirini, 
An^rri  all.  rongestis.  Textui,  qui  Taylor!  ett,  appotita  est  lect.  Rebk. 
8.  9  S.  —  Dem.  adv.  l.rptinem,  Gr.,  c,  nott.  var..  Hier.  Wolf.,  Tayl,, 
Markt»  Au^. ,  Fr.  A.  Woifli,  all.  cong.  8.  6  S.  -  Dem.  rhlUppicaa 
at  Saatoriae,  Gr.,  ex  rrc.  Bekkeri,  c.  nott.  var.,  Wolf.,  Donnael,  l'alin., 
Monnteneü,  Stock.,  Beck^  ^^ig-i  aü*  cong.  Textui,  qui  Fr.  A.  Woi^ 
Iii  ett,  app.  est  lect.  tomBeisk.  tum  Tnylorana.  8.  9  S.  —  Dem.  coa* 
tra  Midiam  orat. ,  Gr.,  c.  nott.  Wolf.,  Tavl.,  Markt.,  Jiirini,  Aug.« 
Spaidingii ,  all.  Textui,  qai  ett  Spaldingü  etc.  8.  (j  S.  —  Dein,  oratt. 
contra  Androtioncm  et  Tlraocratem,  Gr.,  r  nott.  Wolf.,  Palm.,  Tayl., 
Jnr.,  Aag.,  all.  8.  5  S.  —  Lon«;inns  v.  Weiske.  8.  10  S.  (i  D.  —  Lon- 
glnus,  translated,  with  Notes  and  Obbcrrationi  of  hiä  Life.  By  W.  Sniitli. 
8.  (»  S.  —  Pausamas,  franslated  from  tbe  Grcek,  Mitli  tet.  Th. 
Taylor.  3  voll.  8.  IL.  16 S.  —  Von  Latcinit>clien  Schriftütelleni  ertchie- 
nrn  der  Tercnlius  nach  Zenne^s  Text  mit  deseen  Noten  und  denen  von. 
Böcler,  Farnab.,  Scliuiieder,  Bothe,  Era«ra.,  Scali/^. ,  Lenz,  Waase, 
Bcatlfiir,  Haiei  2lj.  2S.;  dar  Catnll  van  Doiäng  mit  Uand'i 
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Nciten.  14  S. ;  der  Cicero  v.  Erncsü.  8  voll.  GL.;  mnotatt.  in  C!c>. 
ed.  Oliveti.  3  voll.  2  L.  2  S.;  Nizolii  Lex.  v.  Facciolati.  3  voll.  8. 
2  L.  ri  J5.  6  1>. ;  Caesar  v.  Oberlln.  16  S.j  Virgil  v.  Heyne.  4  voll.  4 
Ii.  4  S.;  Horat.  v.  Docring;  Litius  mit  Crevier^s  Noten  ii.  dem  (<[()>8a- 
rtnin  \.  Ernesti.  4  voll.  2  L.  2  S. ;  Ruperti'ä  ^otcn  za  LW.  1  L.  I  S.; 
'J  ii<  Itus  T.  Oberlin.  4  toII.  2  L.  8  S.;  llupertPs  Comiueut.  z.  Tnr.  Aiinal. 
12  S,;  Jiivenal  v.  Riiperti  n.  Persius  v.  Koeuig.  2  voll.  1  L.  16  S,; 
Lucan  v.  Srhrevel.  Ui  S.  Dazukommen:  Hermann  s  eieracnta  doctr. 
inetr. ,  15  S. ;  dcstielbcti  Aasg.  des  A  iger,  zugleich  mit  der  di?i>.  de 
prou.  avtos^  IL.  IS.;  Hoogev.  doctr.  part.  v.  Schütz,  15  S.;  Hos 
i-llips.  V.  Seliaefer  mit  \Vei>ke  de  pleonat^rao  u.  llerm.  du  tillip»!  et 
|)leoQ.,  18  S. ;  lintnuaun's  Gr.  Gramiiiat.  übersetzt  von  £verett,  8  S.; 
Uammii  novum  l^exicoa  Gr.,  etvniolor^.  et  reale;  cni  pro  ba&i  sub§tra- 
tae  sunt  Concordautiue  et  Eliicidatiuiu  s  Homericae  et  Findaricae.  Edi- 
tlo  de  novo  instructa,  voces  nempc  oranes  praestans,  primo ,  ordine 
litcrarum  cxplleatas,  deinde,  famÜLUi  et^mologicu  duy^ositas»  cum  J% 
M.  PuAcaii.  ia  4.  4  L,  4  & 


Herr  Professor  UasJc  hat  in  geiner  Frisif^k  Sproglaere  (Koperilia- 
gen,  Uoflmcbh.  1825.  138  u.  34  S.  8  )  S.2(>  dx  Behauptung  aufgestellt, 
daiiJ  bei  den  Grlediiselien  Adjectiven  das  Keiitram  den  ersten  Platz  eiu- 
nehmeii  mü^se,  weil  von  diesem  erst  das  Masculinum ,  tind  dann  daa 
Foemininuiu  >;tamme.  Die  Casus  der  Decliiiationen  ordnet  er  so:  No- 
minativ, Accn^uiiv,  Dativ,  Genitiv,  welche  Keiüejüoige  icljkou  irüher 
JUolfrowakjf  vorge^clUageu  hat,  • 


Der  üfTentliclie  Redner  kann  sich  nnr  durch  das  Studium  der 
Griechen  bilden,  und  alle  L;r(»8!«c  Redner  ^ipäterer  Zeit  e^ind  nur  durch 
anhaltendem  Studium  Griechiischer  Redner  gross  geworden.  Es  giebt 
keine  llcdcmu^h  r  von  allgemeinerer  und  vicl|jeitigerer  Anwendung,  als 
die  der  Griei  li<  ii  «sind,  Diess  wird  behauptet  und  nachgewiesen  in  der 
J7(augura^redc  von  Henry  U  r  oug  ham ,  die  er  den  ii  April 
1825,  als  er  zum  Rector  der  Universität  Glasgow  eingesetzt  Miude, 
gehalteu  hat.  Sie  enthält  eine  f  cr^ieichung  der  Beridlsamkcit  da  iJric- 
tken  mit  der  der  Romer  und  Enfrländer.  Eine  Deutsche  IJebersetzvmg^ 
davon  hat  Hr.  Dr.  L.  SneU  (Jena  b.  Cröker.  1826.  8.  5  gr.)  geliefert 


Herr  Prof.  Frommet  in  Carlsruhe  giebt  heraus:  fünfzig  Bilr 
der  zu  V  irgils  Aencis.  Er  liefert  darin  eine  verkleinerte  Nach- 
bildung der  Zeichnungen ,  welche  die  Herzop^'n  von  Devoushire  von 
den  merkwürdigen  Gegenden,  die  Virgil  in  dickem  Gedicht  beschreibt, 
fertigen  und  stechen  liess.  Manche  unbedeutende  Zeichnungen  ondAn-* 
tidilcn  dieser  Sammlung  jedoch  hat  Hr.  Pr  Frommel  mit  bessern  und 
interessantem  vertauscht.  Erschienen  ist  das  erste  Heft  [in  kl.  8,  48 
Kr.,  in  Jkl.  4,  1  Fl. ,  in  gr.  4,  1  Fl.  24  Kr.]  welches  die  Gegend  voa^ 
Troja,  zMei  Ansichten  von  Karthago,  Zak^uthos,  die  Küste  von  Italieii; 
«ad  die  Sc^JUa  enthält. 
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Ctee  getreue  NachlAdtiiig  wichtfgften  Denkmäler  £lniU> 
flcher  Kwul  iii  gefj^rbon  iii'iieni  nom  vollendetatt  Werke:  Monumen- 
ii  Etrusehi  o  di  Etrm$e9  nome  di$egnati,  inchi ,  illustraU 
«f  pukMceU  dal  Caw»  France&om  tnghircani.  Poligrafia  FioifoUna,  dul 
loxciii  dell  Alltore,  welchefl  von  1820  —  26,  in  4,  in  6  AbtiieiiiiBgen 
(66  Heften)  tmi  128,  767, 412, 2M,  682  wul  60  S.  Text  wid  mit  1410, 
ii,  68, 6B,  76  126  Ki^feKlsfbln  effMsfaiett.  Jedeo  lief  fr  laiilü 
leai  12  Lira  oSler  18  Fioteat*  IPmtHL  Die  eiste  AlthelliiBg  enOatt  Harn 
Avewdil  am  den  laUfelelMii  BiUem  Etniiluiclier  Todtcnkliteii  (JSx^ 
udm)%  die  2te  niyitlifllie  Sfft^gel  (die  num  Mlier  fiv  Paterea  wmÄm')^ 
•die  ite  fiiraik.  Breinea  (Bttadbilder  «ad  Aelieli),  diedto  die  Bah 
«rarike  l^ndefi  die  Griber  van  Veltem  «ad  Tacfttiaii,  -die  6to  Qri»> 
eUiclie  (ia  ElmkiiclieB  GiilMni  gefondene)  Vaiea  «ad  Vasenmale- 
nie« ,  die  ite  Eil&ntanuigitafalB  am  frfilieni  «idiftelogiäclie«  Weide«« 
geeehfipft  Uebendl  lit  dae  SAUrimg  und  eyaribolicelie  Deatnag  de« 
Bilder  beigegeben,  «f^  fahr  amf&ltrliQli  &b«r  aqgrAalegifldie  Gtgßn^ 
etftnde  lieii  verbreitet  VergL  Beek'i  Eepert.  1622  8  8. 666  «ad  1826 
Bd.  4  S.  176  und  Tfibing.  KnmtbL  1627  Nr.  26  «.  2L 

Pur  die  Alterthnmskunde  ift  wichtig  die  Sdirift:  lieh  er  die  In- 
tel Helf^oland  oder  Jl  cili  g  eland  und  ihre  Ii  ew  okner^ 
von  F.  von  der  Decken.  Mit  2  illum.  Kupfern  u.  2  Karten,  liiinnover, 
Halin.  182(5.  250  S.  gi\  8.  1  Tlilr.  12  Gr.  Sio  enthält  nicht  nur  eine 
Beschiülhung^  der  Insel  und  getchiclitliclie  Notizen  über  die  Herren  die- 
ser Insel  (di(;  Ciinbern,  Friesen,  Kormünner,  Dänen,  Engländer),  son- 
dern auch  >v»  kiauG^e  Abhandlungen  über  die  SchiAYolirt  der  Alien 
(Plionicier  inid  Cartlmger)  in  den  nördlichen  Meeren  und  über  die 
Landhandekw€^e  durch  Deutscliland  nadi  den  IVordländern.  Anss^er- 
dem  sind  über  mehrere  altdeutsche  \  oikcrtttämmo  üntersuchnng'en  ge- 
geben ,  80  wie  über  dea  Nerthundicnst  —  falsch  f!:ewohnlich  Hertha^ 
dienst  genannt,  ™  nach  Tacit.  Germ.  40,  der  mit  den  JSuithoncn  [  Fi- 
schervolkern ]  an  der  Deutschen  Nordldlste  hi  Verbindung  g-chracht 
wird,  llcl^ohmd  wird  für  die  von  Tacitus  bezeichnete  Insel  angese- 
hen,und  nacligewie^en ,  dass  ein  Götze  Fosefe  dori  wirlUidi  Terebit 
ward.  Vigt  JOaU.  IM.  Zeit  1827  Nr.  67  f. 

Neben  dem  Atlas  etbAograpUftte  wwBtM  [s.  Jhrg.  I  Bd.  II  S.  886] 
und  %iim Theil  naeb diesem  gearbeitet lit etvdbieaea t  Ailne  ki$i9rique 
ei  ebreaeiegt^tf  e  c;s  Ittlerotifres  ancienn««  et  aiederfi«i^ 
des  Boieneet  et  (Ich  b  eaux  aritf  d^mprielamMkod^HmiirUpkm^ 
IMat  deüeaflige  (Oto  de  Las-*  Cmes)  H  propre  ä  fortner  Is  eswplsiiait  Jt 
est  oiierage;  fwJarry  de  üfaa^,  aaden  dldve  de  T^oole  normale,  profm- 
•e«r  d^teire  de  Facad^mie  de  Pari«»  le  etUe  Uvridsaa,  Park  cbe« 
Mm  MMMwrd«  1686.  IKe  erste  Ltefetaag  eaHiftU  eine  Chroaologie 
if*.  A«idd«de  PMMdie  «od  der.  AeadMe^  dee  bicriptiam  et  ballei 
Mm  i«it  A«MU«a9  aHer  BuNsr  IfiigBeder«  ime  PreiM%«bea  ud 
der  lltfMi  dnjaili««»  Wilcii«  di«  Fceii«  daira«  ti«g««|  di«  2te 
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fernn^  «ine  aligmeiiie  Uebenicht  aller  alten  nnd  nenra  Spraclieii ,  in 
ihren  Ab8taniman|^en  und  Verwandtochafton ,  und  eine  Uebersicht  det 
Fnuaötischen  Literatur.  Der  ganse  Atla«  soll  25  Tabellen  in  12  Liefe- 
ranten enthalten  ,  derea  jede  %  Fwutikm  kmtnL  V€K§jL  Tihidg;  LH; 
BL  Hr.  W  &  n-^m 

lieber  Amerika  endUen  m  Philadelphia  1822  bei  Oaray  md  Leos 
A  eomplete  Atster te«!,  ^kronelogieal  and  geographical 
American  Atlas;  heing  a  gtude  to  the  hittory  of  North  -  and  SotUh" 
America  and  the  Wesi  -  btäiee  to  the  year  1822.  Die«cr  ^  Karten  .ea(- 
linHiii#[i  Atta»  ist  auli  neue  berichtigt  und  Mif  ^  Karlen  Termehit 
lieraasgegeben  worden  Ton  J*  A^Buchon:  Atlua  giografhiquo^ 
hietorique  9t  ekronolo  gique  de»  dem»  Amitiqueg  et  deM 
i^iieM  «djaeenle«,  trad.  de  VAÜm  9s4ctit4  euAmMque  d'apri»  Lesagey 
avec  de  nombretuea  eorreeUm§  et  amgmmUaione,  Paris.  182&  £in  Ücridbt 
darüber  mit  Berichtigimgen  der  ^eogHq^iiMlien  ZaUen  ans  Aediag'f 
CMnmbui  f teht  iflfi  Hefpema  Nr.  84  !• 

Das  so  Wien  gefundene  Tagebuch  Seetzena  [Jahrg.  I  Bd.  II  S.  206] 
Ift  für  miacht  nnd  apokryphisch  erklärt  worden.  Das  achte  befindet  sidh 
auf  der  Bibliothek  au  Gotha ,  wohin  es  Tön  einem  Verwandteo  (Seetnent 
iM  Oidenbnigscfaen  gegen  eine  Leihrente  gekanil  werden  iat.  I 

in  Resina  bei  Pertid  liat  naa  ciaen  aenea  Thaü  des  alten  He»- 
calawmis  entdeckt. 


Herr  Sennefelder,  der  Erfinder  des  Steindrucke,  hat  Tor  kurzem 
dem  Mosaikdruck  erfunden,  d.  h.  die  Kunst,  farbig  Blütter  zu  drucken^ 
die  den  OelgemäUlen  gleichen  nnd  sich  durch  Schönheit  und  Danev* 
faaiti^eit  aanMidinea.    ¥rgL  Prenae.  Staatsaeitong  Kr.  M  &  98. 


Todesfälle. 


Im  Novemb.  1826  starb  in  Nordholland  der  Bector  der  Latein.  Schale 
nnd  Prof.  tlcr  Chemie  und  IVatnrgeschichte  M.  Sn-aan,  512  Jiihr  eilt. 

I)nn  30  Decemb.  zu  Gotha  der  Professor  am  Gymim.^,  und  Gar- 
nlgonpredi^cr  Friedrich  loidwig  Amdirma  tUgeL  YejcgLJen.Lit.Zt..l£27 
int.  Bl.  13  8.  100. 

Zu  Kode  18^  zu  Kasan  der  cmrritirte  Dircctor  des  dasigen  Gym- 
nasiums G.  A,  JSkrich  ans  Erfurt,  im  heben  Alter.  Hall.  JU.  Z.  ^1 
ttiB.19S  631. 

Zu  Cüiro  ist  der  Prof.  Brocdu,  ein  durch  luelirere  geologische  und 
conchyliolo|^ische  Schriften  bekannter  Italienischer  Gelehrter,  welcher 
auf  Kosten  des  Pascha  von  Aefz^pten  5  Jahr  lang  als  Director  einer 

ÜMellachaft  Ifianep.  Beigicnte  in  iübdea  ibaiaen  giaauuM  aad  «Ualxifi 


11t  Tod€sl«lie. 

Gdie  oldberge  in  Sennaar  untersuclit  hatte ,  gestorben ,  ala  er  eben  mtt 
Am  gesammelten  Erfahrungen  nach  Europa  zurückkehren  wollte. 

Den  4  Jan.  1821  stiirb  »u  Leipzif^  der  Her/ogl.  Oldcnburg-sche 
Hofralh  Karsten  Kruse^  Profesäor  der  histot .  HülfswiäsenBchaften  an  der 
da^igen  Universität  und  Mitdirector  der  ^^ fixlh^rischen  Frekchuic.  Er 
war  geboren  zu  Iliddi^ardcn  bei  IJcnic  9  Aug-.  1753,  stndirte  in 
Halle,  ward  1775  Subconrertor  amGjmn.  zu  Ühlenbur|2^,  1718  lustructor 
der  beiden  Trinzen  des  llei/nf;^,  1805  wirklicher  ConAistoritilratii  (den 
Titel  erhielt  er  «chon  180ü)  und  1812  Professor  in  Leipzi«^.  Hek rinnt 
iit  sein  historischer  Atlas  aller  Enropätschcn  Staaten  ,  zu  ilcm  er 
auch  1812  eine  Kurze  Anzeige  zur  Geschichte  und  Eriäutt  iun^^  |i(!sj*el- 
ben  herausgab.  Ausserdem  «rlirieb  er :  DcfideLtvii  rede  n  c  s  t  *- 
manda  (1812  in  4)  uih!  zwei  kleine  Schritten  gegen  den  WoUeubüt- 
teUchen  Fragmentiiten  (1185)  und  über  Deutsche  Ortho^rii]jliie  (1783)» 
Vergl.  Leipz.  L.  Z.  Xr.  43  S.  337  —  41 ;  lUil.  L.  Z.  Nr.  78. 

Den  5  Jan.  zu  Gunil»Ijitif  ti  der  Oberlehrer  Lünemarm  arn  Gymna«. 

Den  15  Jan.  1827  zu  Holderstadt  bei  Siiiiirerhausen  der  doi  ti  fre 
Pfarrer  M.  Gotttieh  Friedrick  Arzt,  bekannt  dui  rli  eine  Deutsehe  Ueber- 
setKUDg  von  Tacitus  A«^ricoIa.  ^'on  1800  — 1803  war  er  gub^ttituirtcf 
Conrector  ku  Schulpforta  und  von  1803  an  Pastor  zu  Holiler^tndt. 

Den  27  Jan.  zu  Berlin  der  bekannte  Ueraiiigober  der  Berliiier  Zftl- 
taag  Johann  Carl  Philipp  Spener  im  78  J. 

Den  7  Fe])r.  zu  Uudol»itadt  Johann  Friedrich  Ilunditis ,  Lehrer  Her 
Mathematik  und  Pliysik  am  Gymnasium ,  Stadtcantor  und  Lehre  r  an 
4er  ersten  KnaljenlMiri^'^erx'bnle ,  im  50  Lebens-  und  27  Dienstjaln  e. 

Den  17  Fe]>r.  zu  Urugf»;  im  A.irgau  HciTirrrh  Pesftthzzt ,  gebor,  zn 
Zürich  lim  12  Jan.  1745.  Leber  den  Siri  it,  in  den  ernodi  in  seinen 
letzten  lj<"ben»st;i»ren  verwickelt  ward  ,  luilx  n  die  Jahrbb.  Jahrg.  1  Hd.  2 
S.  200  berichtet.  Geigen  Fellenberp^'s  dort  (  r>v  ahnten  Angriff  hat  Schmid  in 
der  Srhnlzeitung  1827  eine  Erklärnng  ^»7:  *  fx  ii,  worin  derselbe  einen  ge- 
richtlldu  ii  Proee^:b'  iiiier  die  Sarbe  ankiindi^t  und  im  Fall,  dass  er  Un- 
recht haben  sdlUo,  die  iranzo  durch  Sub^rri[ition  auf  Peat.  Werke  ge- 
pewonnene  Suuiuk-  an  eine  Armenanstalt  der  Schweiz  zu  zahlen  ver- 
spricht, IVorh  erMhien  über  den  Gegenstand  eine  neue  Schritt:  Bei" 
trag  zur  II  i  0  g  r  a  piii  e  II  c  inr.  P  e  s  t  al  o  z  z  .  nacJi  dessen  eige- 
nen Briefen  und  ScJiriften  bearbeitet^  und  mit  anderweitigen .  Urkuniltm 
belebt  \»n  Ed.  Biber.  1827.  432  S.  8.  Es  wird  darin  Mederer's  und 
seiner  Frau,  geb.  Kasthofer ,  Verhältniss  zu  Pestalo/xi  au8einander<>;e- 
getzt.  Herr  Hihrr  will  übrigens  seine  Aie^iehten  f^^t  i;^« n  Pestalozzi  und 
gegen  jedermann ,  selbst  irericlitlich ,  männiglirb  n  rrtlieidigen ,  und  hat 
desshalb  sich  Erlaubni-ss  zu  liinL'^ercm  Aufenthalte  in  Herten  ausgewirkt, 
da  er  eigentlich  zu  einem  AulCntb  iltc  In  Fngland  veranlasst  ist.  Pesta- 
lozzi arbeitete  selbst  in  seinen  letzten  Lebi  n-ttng^en  an  einer  Widerle- 
gung-Fellenlx-rL^'^  und  Biber's ;  die  dabei  ihn  erg-reifende  Bewegung 
und  Erscluitterung  brachte  Ibm  Krankheit  und  Tod.  Eine  Beschreibung 
•eines  Begräbnisses  steht  im  Morgenblatt  Nr.  58.  Vergl.  Berliner  Con- 
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0.  fiH^  f.  Halt  Pestalozzi  die  gnnn  Sclirtft»  Meimt  Lehentiehich* 
•  ffl«  «te.  unter  Sclimid*!  Leitung  md  mnf  dessen  Gehebs  und  BefeU 
•dirM,  vndalio  nielit  sowohl  seine,  RisSdiiiiidVAiisiclitoa  und  Urthals, 
teiii  austprach ,  stellt  als  Endnrtheil  dber  den  Streit  mf  Sekudtn^  in 
Jahibb.  f.  Religion,  Kirchen-  m  SchuhrMen  1827  Bd.  I  Heft  I  S 197 f. 

Den  24  Febr.  zu  Bern  der  Dr.  ondPfofeeMir  /oJlonitJhMlo^  Aller 
•oh  Zoßtgen,  noch  nicht  €0  Jahr  alt  Er  itndlrtä  in  GSttingen-Medieiii 
tmd  «rwarb  sich  dorch  leine  Geist-  und  Kdrpervunäge  «ugletch  Hey- 
m*f  und  lleiners's  Vertranea.  Belm  Adillnich  der  FranzSs.  Rerolutloii 
lebte  er  in  Mainz  bei  Foriter,  ging  Ten  hier  lum  Staattleben  dber,  .  *  ^ 
«nd  ipielte  eine  ReUe  Im  groMen*  Rathe  der  BeWetiicfaen  Republik. 
Seine  pelitiscbe  Laufbahn  endete  mit  der  Rerelntion ;  er  Icehrte  aur' 
Wlseeneehalt  lurudt  und  lebte  alt  praktiedier  Aiat  und  Natnrfenchw. 
Seine  Flora  HeXtfeti'ca  erwarb  ihm  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  ▼ateriindischenHaturfondienif  und  der  Dr.  Hegetichweiler  benannte 
■adi  flim  eine  Fflanaengattung  Ment.  Seit  1829  endüdi  war  er  Fke* 
Hüter  der  Latein,  und  Gtleehk  Sprache  an  der  Abndemte  lU  Bern. 

Ben  28  Febr.  zu  Freiberg  an  den  Folgen  einer  iangwierigen 
Bmstkraniibeit  der  9te  Lehrer  am  Gymnasium  M.  C&rkUan  Gottlob 
Amdreas  im  29  J.   Vigl.  Jahrbb.  Jahrg.  I  Bd..  I  S.  288. 

Anfang  März  zu  Wfirzburg  der  geistliche  Raflk  Dr.  tHrndt^  Pro- 
fessor der  Naturgeschichte  und  Olrectet  det  ITnitertItitB-  Naturalien* 
und  MuiiTcabioet»,  87  Jahr  alt 

Den  4  März  st.  zu  Paris  der  Marquis  de  läoplaee^  18  J.  alt  Er 
Wfird  in  der  Normandie  Ton  uuTermögenden  Eltern  geboren.  Dass  er 
mehrere  hohe  Staatsamter  Terwoltete  und  Flair  des  Reielis  war^  ist 
fir  uns  nicht  witihtig;  wohl  aber,  dam  er  im  Jahr  1796  dui^h  telne 
Exposition  des  Weltsystemi  die  letzte  Band  an  das  tou  Newton  ent- 
dedte  Weltsystem  legte. 

Den  S  April  in  Breslau  £hist  Floren»  fWedncb  Chladni ,  Dr.  der 
Philos.  und  der  Reqhte,  Im  71  Jähret  Bekannt  shid  seine  Entdeckungen 
in  der  WissensehafI  Tom  Klange,  die  er  nuerst  aU  ein  Ganzes  in  die 
phy^ikal.  Wissenschaften  einführte,  und  deren  Anwendung  er  durch  die 
Eifindnng  einer  neuen  Clas#e  musikal.  Instrumente  seigte.  Zur  Lehre 
Ton  den  Meteorsteinen  gab  er  die  erste  Anregung  und  die  reichsten 
Beitrige. 


Schul  -  und  Universitätsnaclirichten ,  Beför de- 
roBgen  imd  EhrenbeKeigoAgen. 

Aauoav.  An  der  Cantonschnle  ist  der  Professor  FoUm  auf  sein  An- 
luchon  TOB  sriaer  LeinrsteUe  entla^^^en  worden. 

AvnmvmM.    Den  30  Jan.  feierten  die  hetden  ersten  Lehrer  des 
Gymnasiums,  Hr.  Kirchenrath  Mattem  iiiidHr*FEoLi2sMnsAom,  ihr2Wiba 
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DiemMabiiaimi.  Der  Directe  ]>r.  MMim  mHlmi  lad  wm  der  Felerlifllii. 
kcit  eiii  durch :  Nachricht  von  de»  Gf^mnasium  zu  Jltenburg 
mMht^md  de«  Zijähr.  ZeiitmnmB  von  1802  bis  1829.  ^ 
SMadmgmJmß  amFOer  der  mm  90  J^m.  IStt  ei/o^  finifanM^ 
iMMiiM«leidiiiH^aMiW^im.  AlteabuginderB^uiidraflkenL 
M6w4.  DerGeMtidiBpeiiBteBdeiitCgMI.^eftLlieftM'.C^ 
•Ii  Glddcwflnseluiiigieckrift  dasat  Epittola  «d  »Irtf  deell««^ 
m09  Aug,  Maiihiaemm  tt  Lude«.  Bmmekormium  (Altoab.  L  d. 
HollNiclidr.  US.  8.),  wom  er  ebig«  Siellea  w  Pl«to  de ief«M.  C 
t  Mlea  a»  Herat  Satiren  behaadelt  hat  8.  Jco.  Lit  Zt  1887  I&.a 
8.  SU»—».  Ebe  Befchreihv^  der  FeieKÜdikeito&  irt  iai  Brnj^^M 
U  6.  aOS  t  BiUgetii^ 

AaimunMi.  Am.  Gynmadani  Iii  der  iaieiiiBlrtltdie  Mutw  SM§ltr 
deflaMr  angestolk  wefdea« 

AicinmuHnnr.  Am  GyimHwim  ward  der  vierte  Iiefarar  Dr.  CM 
fWedr.  ühi  wam  Sabeonfeetoiat ,  der  2to  CoUahoiator  Dr.  Liidie.  gdwawl 
Suffrian  aar  vierten  Lehrftelle  befördert  und  der^  SehahairticaQdiiiat  Ut. 
Cuii  Auguit  Junghann  als  Collaborator  angestellt. 

BAiER!<r.  Im  Studienjahr  18§4  betrug  die  Zahl  der  sich  dea  Wü- 
senschaften  widmenden  Jünglinge  aui  deu  Gymnas.  5925,  nehmlich  in 
Amberg  310,  A1V8BACH  2,Ü0,  AäCHAFFENBirRG  203,  Ai  Coburg  361,  Bai- 
BKtTii  'i26,  Bamberg  334,  Dilliugbn  403 ,  Erlakgen  70,  Hof  120, 
Kempten  215,  Landshit  131,  MvNcnsM  952 ,  MtJNiiBRgTADT  102 ,  IVkc* 
Bürg '.^18,  NirRNBEHG  133,  Passav  330,  Rbgensburg  GCiS,  Sr£is&  140» 
Stbaiibing  247 ,  Würzburg  30J] ,  ZweibrCxkkn  184, 

Bkrli!S.  Bei  der  Feier  des  Ordens  -  und  Krünungsfestes  am  IB  Jan. 
erhielten  unter  andern  den  rotheii  Adlerorden  2r  Classe  der  Kaminer- 
herr  und  Akademiker  von  Ihich  7.n  Berlin,  den  rothen  Adlerorden  Sr  Cl. 
der  Prot.  Idcler  zu  Berlin  und  der  Hcp;.  und  Schnlrath  Bernhardt  za 
Stettin.  —  Dri-  Ohrrlehror  Dr.  Engelhard  am  Friedrich- Welder^ohea 
Gymnasium  hat  das  Pnidicat  eines  Professors,   der  durch  seine  f^eo- 
graphischen  Reliefs  bekannte  Käustier  Carl  IViUieim  Kummer  das  Pra- 
dicat  eines  kön.  Commissionsrathes  erhalten.  Der  Universität  haben  die 
Gebrüder  Anton  und  Heinrich  Bendemann  2a(H^  Thlr.  au  Stipendien  für 
arme  Studirende  getehenkt.  Für  das  kda,  Museum  wurden  angekauft  aas 
der  Sammlung  des  verttvMrb.  geh.  Obcrmedicinalraths  KoJthrausch  ein 
^trefflicher  Gypsabdruck  von  deat  kolossalen  Kopf%  der  luno  Ludoviai 
Und  des  Antinous  Ton  Mondrap^one ,  auf  der  Sammlung  des  Grafen  von 
luß^cnheim  16  Staek  autike  Sculpturen  (Stataeiii  Bäatea  aad  Reliefs), 
6  Grieehr  GefiiM ,  eine  reiche  Sammlung  von  terra  eotta ,  drei  Gm 
in&hlde  voa  Pier  di  Ceaime ,  eiae  Caaopisdie  Vase  voa  OrieataliscliaMa 
Alabastar ,  awei  ateiaerae  Aegypt.  Gtabieiififtoii  mit  Biidera  und  IHaaia 
glyphea,  eia  iehfaer  Osirii  vea  Serpeatia  nut  Hiereglypiien,  eine 
Griech.  geflfigelte  Spliiax  vaa  terra  cette  «ad  eia  tdienet  Fiagaiaat  aa- 
aer  weibliehea  Figur  ia  altgrieeUidiem  Stil.  —  Daa  Toqilunge  Oatar- 
f i>egia»ai  dea  Frladridb>WetdeMciwaGy«MMdawit  enthielt  folgendad^ 
iMWIlaag  «an  Direeter  Zimmmmmi  Cmi^ulum  m»0l9U*ß-'  tr^ 
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gcnometrienm  in  hrevi  e9m§p09tu  p99iinnL  BmlU  ^ypit  Ii. 
Qtitaii  et  Schadii.  16  S.  4. 

DttADicrRBiT.  Die  am  erangelisch  -  philol.  Semins?  (darch  Be» 
ftlrdeniDgeB  der  Professoren  Kern  nni  Baw  zn  ordentl.  Profesteren  der 
Theologie  auf  der  UniTersität  in  Täbingen)  erledigten  Professoren  sM 
dem  Pfarrer  SckmoUer  wa  Himmenield  und  dem  Helfer  JVmm  mm.  Jüan- 
Im  übertragen  worden. 

Domf.  Der  ausserordentliche  Professor  Dr.  d* Alton  Ut  unter  den» 
Sl  Decemb.  Tor.  J.  cum  ordentlichen  Professor  der  pbiiosoph.  Faeulkat 
ernannt  und  der  Regiemngsrath  Butte  in  Cöln  mit  Beibehaltung  seiner 
Besoldung  als  Lehrer  der  Staatswissenschaften  bei  dieser  Universität  in 
Thätigkeit  gesetzt  worden.  Die«^elbe  Anstalt  sihite  im  WiAleiliallgalir 
m  StadireBde,  886  In  -  und  101  Auslander. 

Ukemejlv,  Am  Friedrichsgymnasium  ward  der  Schulamtscandidal 
fV.  WmiMr  als  I^ehrer,  an  der  Unirersität  der  Oberlandesgerichtsau* 
MN^Iator  N9ubatter  als  Lector  der  Polnischen  Sprache  angestellt  und 
der  Privatdocent  Dr.  Fnmktidiei9%  nm  aBMefOEdeBtächeAPffefeiaer  der 
|Ai3ea.  F^eoltät  ernannt. 

CoBLEifs.  Der  Schulamtscandidat  C.  If»  Mathiowitg  Ist  als  Iiehfer 
ÜB  Gymnasium  TorlSufig  angestellt  worden. 

Cöuf .  Das  seit  dem  28  Sept  1825  zu  einem  evangelischen  Gymnasium 
erhobene  Cnrmeliter-Collegium,  welches  Lebrplan  und  Verfiisäung  mit  den 
übrigen  Prens^ischen  Gymnasien  gemein  hat,  zählte  zu  Anfang  dieses 
Jahres  290  Schüler  in  6  Classen  und  hatte  ausser  dem  Director,  Congisto- 
rialrath  und  Ritter  des  Annenordens  3r  Classe  Dr.  Grashof,  drei  Ober- 
lehrer: Bschweüer,  Hone  und  Dr.' Jacofr,  7  Unterlchrer :  Schneider,  Hoe<r2:, 
Schunuieher^  Preg^  Gati,  Linfc,  Pütz,  einen  Gesanglehrer:  Sch%igt,  und 
einen  Zeichnenlehrer :  Kunze.  Das  Jesuiter- Gyranasinm  hiitu  484  Schü- 
ler in  8  Classen  und  Tjehrcr;  den  Director  Himbaitm,  die  Oberleh- 
rer Prof.  Göllefs  l>r.  Ohm  (jetU  mit  Urlaub  in  Berlin),  Dr.  ^ussbaum^ 
Dr.  WiUfhaan,  die  Lehrer  Dr.  DifacÄnc/der,  Pape  (zujyleieh  Bihiiothekar), 
Piiegemann,  Grysor,  Kreuser,  höhr ^  Schmith,  Dr.  äiik/v,  Lau,  Schwit::^ 
fficolini,  Reinstädlel,  und  den  nehmlichen  Gct>an^  -  n:ui  /cit  hiu  itiehrer, 
wie  das  Carmelitergyranasinm.  Vrgl.  PaBrssEi«  n.  Jhrg.  1  HA.  11  S.  211  u. 
400.  Für  die  Bibliothek  des  Jesuitergymna».  wurden  vom  könif^l.  Ministe- 
rium 1000  Thlr.  aus  den  Ueberschüssen  des  Schulfonds  beM  illi^^t  und  der 
AusCansch  der  Doubletten  in  der  UniversitatsbibfiotheV  zu  Bonn  yerordnet. 
Auch  soll  der  jährliche  Etat  erhöht  werden.  Zum  lIcrlj^texanieTi  1826  lie- 
ferten als  Programme  der  Director  Grashof:  lieber  die  ersten  Be- 
griffe derGeometriey  zunäehH  mit  Bezug  auf  ParnUetni  -TTieore'e«,  IIS. 
und  17  S.  Schulnachrichten  in  4,  der  Prof.  GöUer :  Commcntatio  de  epigram-' 
mute  anlhologiae  Graecae  et  de  loeo  Horatiano  Epp.      2,  !)-  sr/7 18  S.  in  4. 

C6sLi!«.  Der  Director  Rtmge  am  dasigen  Schuilehrersemijiar  ist 
nun  Schnlrath  bei  der  Regierung  in  Brombeko  ernannt. 

CoTTBrs.  Der  Lehrer  Semper  am  Gymnasium  ist  zum  Snbreetnr 
befordert,  der  Schnlaratscandidut  A.  Gaifcb  über  als  fünfleK  Leihrer 
«nd  SabcMieetor  aagettoiU  irofdea« 

8* 
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DaESD&x.  Se,  Majestät  der  König  von  Sachsen  haben  dem  IVIs^or 
4er  PoLsischen  Armee  Alesander  von  Oppeln  Uronikowski  für  die  zur 
mften  Lieferung  der  la  Dresden  bei  lühtcher  ergcheinenden  hintori- 
iffhun  TaadMhiliiUeÜiek  von  ihm  verfaulte  Geichichte  des  Köm^pamkm 
FAlen  eioA  tohwiM  §aldwe  Repetiruhr  nebst  Kelto  snitelien  hiMen.  . 

(ti  o«AV.  Abi  magdiicben  Gymnasium  iit  der  Sdualumtscaadidal 
Cor/  Erdmann  Klose  gegen  eine  jälirlich«  BenumcnlilMl  Tm  Xldnt« 
lF9flaufig  in  Thfitigkeit  gesetzt  WMd«a. 

Gbatx.  Se.  Maj.  der  Kaifor  ?on  Oestreich  haben  zu  buyiHifen 
gendity  dass  das  dasige  Lyceum  zu  eiiMr  Univer«ität  «iliolMi  irerde, 
jeiodi  mU  Beibehoitung  der  VerfiMfug  mmA  Kinritfibfaiig  des  me^ict« 
aiich-cliinuEfiidiai  I^CMd^Studiami,  wia  dia»  gn^Niwärtig  hastet, 

GBBmirAK».  Bei  der  Univenitit  iil  der  «uiearordeatlidie  Pk»- 
fMStr  Tkeelegie  Dr*  SBfttfMer  Mt  Breilni  wn  ordenOicheB  Frv- 
IflMar  der  Tbealegie  mid  iwb  Prediger  es  der  Jaeeihilriiffhe  uIbv  deat 
%  4«HHr  enewt  wesdeo.  Bie  wupereedeedidiem  Frefeeaetrea  Dmimmf 
JB/mnukuh  oed  SMmaim  wnidea  n  ecdenllidiea  FrefeweveB.  ewterer  ia 
der  jnriftifdieB  vBd  die  lieidett  leliteca  ia  der  pbÜeeeflii  Faeuitftt,  1w- 
ilcdert»  Der  Frei.  Ih^B^M  ciliieU  UaIbbI»  «ad  elae  «MNMdeal- 
Bebe  Vatentätsnag  an  eiaer  wieteaedttfÜidiea  Eeiie  aaoh  Stedtelak 
VrgL  FaaDMaa.  Bie  pbilologUche  GefeÜeoiiallt  M  der  Uanreieitit» 
welche  iai  ¥etigea  Jahre  9  MÜgliedef  iWte,  iil  «aler  die  alliMde 
LiitBag  des  F^fewer  SekSmmm  geitidU,  weadea» 

Haiul  Bar  ottiieffafdeatÜelie  FroCuaer  der  tBadicialeriiea  Btodp 
tftt  Br.  iViaamfir  ward  zum  ordeaflidim  PrafeetiNr  befaedert, 

BLiwii.  Ber  Rector  hohmaim  am  Gymnasium  hat  eine  Frediger- 
fftella  erhalten.  Dagegen  lAt  der  Schulamt^candidat  JJoif  als  Iltii£i- 
lehrer  vorläußr^  angestellt. 

Ku!ViG6fii;HG.  Die  dortige  UniTersität  zahlte  im  Dccember  1826 
52  akademische  Lehrer  [9  Theologen,  Jurli^ten,  9  .Mediciner  und  2^ 
Phili>»üplien]  und  428  Studircnde  [127  Theol. ,  1I(>  Juristen ,  -II  Medie^ 
BO  Plülos.  und  7  Cameralistcn] ,  worunter  3f>  Ausländer  waren.  Eiuige 
geschichtliche  Notizen  über  diese  den  24  Octob.  1541  als  akadf>mij»chM 
Gymnasium  gegründete  und  den  17  AuguAt  1^44  zur  Univcr>ität  erho~ 
bene  Anstalt  finden  sich  im  Ilesperns  Nr.  52  u.  53.  Der  uu^^ernrdeat- 
liche  Professor  Olshauscn  ward  mit  einer  Gehaltszulage  von  400  Tiilrn. 
zum  ordentlichen  Professor  der  theologischen  FacultiUt  Gaacactor 
iSebUck  zum  Lector  der  Fran/ob.  Sprache  ernannt. 

LEIPZIG.  Bei  der  L'tilvci;>ität  sind  srit  tlom  i^nde  vorigen  Jahres 
folgende  philol.  u.  philos. Programme  U.Dissertationen  erschienen:  Herr 
Prof.  Chrsti.  Aug,  Heinr.  Clodiu»  lud  im  Deceml^  1626  zur  Ü^IagisterwaliL 
ein  durch  die  Prolusio:  De  philo9ophiae  coneeptu,  quem  Kam^ 
Hut  Co$micum  appellat^  m  Moholasiica  «d*ata^sisa«d«ai 
encyclopaedfi'am  di sciplinarum  philpiophiearum  aeemtm* 
tiui  $eparando,  Lips.  llterin  Staritzii.  21  S.  gr*  4*  Die  vollzogewi 
MagUterwahl  (  den  1  Mara  1827  )  machte  der  Decan ,  Ur.  Prof.  Kmg^ 
Muuuii  darah  ^pMUmm  od  hktmriam  fkikmgkkß  fmlm  09 
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philosaphta  ex  senieniia  Ar  isloteli  s  plane  abs  olut  a ,  nee 
tarnen  unquam  ahsolvenda-  Ibid, '  18  (15)  S.  4.  Die  MagUter- 
würde  f^hielten  21 ,  unter  ihnen  Carl  Gottlob  Haupt,  erster  Collaboriitor 
am  Gymnae.  zu  Königsberg  in  Brandenbnrf^ ,  und  Au^  .  Benjamin  Jentach^ 
ordentlicsher  Lehrer  am  Vön.  Seiiiuiariuiu  ia  Magdeburg.  —  Herr  Prof. 
Joh.  Ckrsti.  AufC-  Hcinroih  trdt  den  17  Jun.  eine  ordentliclie  medicini^cbe 
Profeseiir  an  durch  die  Rede:  De,  rationis  humanae  recta  et  pef- 
fecta  notione,  und  schrieb  dazu  das  Programm:  De  materiae 
h]y  p  (>  t  h  e»i  quantum  ad  na  Iura  e  scTut  ator  es  et  medico  s, 
hipa.  ex  ofilc.  llartmanniana.  31  (*iO)  S.  8.  Znm  Antritt  der  ordent- 
lichen Professur  der  Mathematik  di-iputirte  (d^n  28  Märs)  Hr.  Prof. 
Morits  Wüh.  Drobisch  über  die  Schrift :  J  d  h  c  l  e  n  o  <j^r  apki  am  ma~ 
thcmaticam  symbolae.  Cum  tabula  Ulhographica.  Leipz.  gedr.  bei 
Melker.  35  S.  gr.  4 ,  «nul  schrieb  tmt  Antrittsrede  (de  mat  hesi 
9mnium  o  r  dinum  commilitonibus  c  oinmendanda)  das  Pro- 
gramm :  De  calculo  logico.  Ebenda.  20  (19)  S.  gr.  4.  Herr  Prof. 
Aug,  Mahn  schrieb  und  vertheidigte  zur  Uebcrnahrae  einer  theolofz;.  i*ro- 
fcBsur  (den  4  April)  :  De  rational  i  smi  q  n  i  d  iciiur  v  er  a  indo  le 
et  qua  cuvi  naturalisrnt^contineatur  rationc,  commentatio 
historico  -tiieolo^ica  Partie.  I  Sectio  1  et  2,  Leip^;.  gedr.  b.  Vogel.  16 
(75)  S.  8,  und  hielt  die  Uede :  Deea,  qua  r  at  i  onaliimua  anti- 
quio  r  cum  recentiore  contineatur,  ratione.  Zam  Antritt  ei- 
ner ausserordentlichen  Profcssur  in  der  philosophischen  Facultäl  schrieli 
Hr.  Prof.  Heim,  Ferd.  Richter,  vierter  Lehrer  an  der  Thomasscholo 
(d^n  17  Febr.):  De  ideia  Platon  is  comment.  Part.  I:  de  cssentia 
et  cognitione,  Leipz.  bei  Staritz.  2()  S.  8;  lir.  Prof.  Carl  Friedr, 
Aug.  Nobhe,  Conreclur  an  der  Nicohn'srhnle  (den  10  März):  De  frag- 
mentia  librorum  C  icero  ni  s  i  u  r  e  r  t  o  r  n  m  ,  Leipz.  gedr.  b.  Tauch- 
Aitz.  Ifi  S.  4,  und  Hr.  Prof.  Carl  Gustav  Jxüchler  ^  yicrl(;r  Lehrer  der- 
selben Anstalt  (den  14  Marz):  De  s  i  plic  i  ta  t  c  s  er  ipt  ornm  so- 
€rorum  in  comm  entariii  de  v  ita  J  eau  Christi  comment.  //, 
Leipz.  jLTcdr.  b.  Gluck.  42  (41)  S.  8.  Des  erstem  R('d<3  handelte:  De 
ftnc  aummo  ph  il  o  a  op  hi  a  e ,  des  z-wclten  :  De  lin<i;uac  über- 
tat e  apud  vcteres,  hodiernac  l  i  bcrt  at  i  fi  lih  r  ariae  ima- 
g  ine,  des  dritten  :  De  p  a  c  v  i  nt  c  r  philoa  o  p  h  i  am  et  tk  eolo^ 
giam  haud  facile  spcranda.  Als  angehender  Priratdocent  bei 
der  Universität  vertheidiji^te  d«  r  ausscrnrdentlirhe  Collaborator  an  der 
ThomaMchulo,  llr,  Carl  Ihinr.  Addbert  Lipsius  am  17  April  die  Ab- 
luwdlang:  De  modo  rujn  u  s  u  in  N.  T. ,  qnaesllonh  f!;yammaticaß  parB 
i,  indi  c  a  t  iv  i  uaum  explicans^  Lripz.  <xvdr.  b.  Staritz.  94  S.  8.  2v 
verschiedenen  medicinischen  Doctorproruotioneu  _i;ab  llr.  Dr.  und  Prof. 
Cml  Gottlob  Kühn  als  rnigramme :  i  7t  C  ael.  Aurel,  notae  mst  ug 
Dan.  Gu.  Triller  i  cum  VV.  DD.  cov^municatac ,  spcc.  IV ,  1-  (!)) 
4,  und:  yidditamcnta  ad  elenchum  medicorujn  vctcrnm^ 
u  J,  A.  Fabricio  in  bihl.  Graee,  l  ol.XIU  p.  17 — 450  cxhibittim,  spcc. 
IX,  12(10)8.  und  spec.  X,  12(10)S.  4.  Vrgl.  Jaiirbb.  Jhrg.  I  nd.IS.496 
«wl  ikt  U  Anhukg  S.  a.  Ilea  21  F«br.  füerto  der.  JHectox  der  »icolai- 
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schule,  Hr.M.  Göttlich  Samuel  Forbi^er^  sein  Sfljnhr.  Jnbtläam  aUBacca- 
laareus  der  Theologie,  bei  weloherGeleg^enheit  die  theologische  Fncuität 
ihn  zum  Doctor  der  Theolog^ie  ernannte  und  der  Decan  derselben,  Hr. 
Domherr  und  Prof.  J.  Au^,  Hcinr.  Tittmaun  ^  «las  Mrn'^raniin  schrieb: 
De  animi  }  n%y  env  m  in  s^y  vin  aaii»  adpiciatemformandis^ 
16  (15)  S.  4.  —  Hr.  ISuchhandier  Tmhner  hat  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  von  Preusien  für  die  L'eberreichung  eines  Eicemplars  der  aus  sei- 
ner Bachdrackerei  hervorgegangenen  und  in  fe«  Inera  Verlage  ersehie- 
aenen  Sammlung  Griechischer  und  Lateini«!cher  Auturen  ein  allerr^uä- 
4i^itti  eigenhändiges  Schreiben «nd  eine  kostbare  gohfene  Dose  erhalten. 

LEoB^cnfr/.  Zur  besäcrn  Ausstattung  des  Gymnas.  mit  dm  ik)- 
thigen  Lehrmitteln  sind  die  bisher  6chon  etatsmässigen  Ausgaben  fiir 
die  Bibliothek  zniii  Gebrauche  der  Lehrer  von  TKI  auf  150,  für  die 
Bibliothek  zum  Gebrauche  der  Schäler,  so  mIc  zur  Anschaffung  von 
Wörter-  und  andern  Schulbüchern,  von  1©  auf  TiO ,  für  geographische 
Hülfsmlttel  von  (y  auf  10,  Rehufi^  dcä  Gcsangunterrichtä  von  (i  auf  20 
Thir.  jährlieh  erhöht,  und  zur  I7nterhaltung  und  Vemlehrnng  der  Mr 
tiirhii^tori6chen  Sammlung  10  Thlr.  jährlich  ausgesetzt  -worden. 

LvBECK.  Zum  Professor  am  GynKiasinm  ist  der  Dr.  Ackermann^ 
bisheriger  Oberlehrer  am  FriedricliHgymnas.  In  Königsberg,  berufen 
worden  und  bereits  daliiii  abgegangen. 

Magdeburg.  Am  Pädagogium  des  Klosters  nnsrer  lie])(  n  Frauen 
Ist  der  Schulamtscandidat  J.  F,  C.  Grütamer  aU  jüngster  Lehrer  proTi- 
•oriich  angenommen  worden. 

Mi-^DEKi.  Uer  Candldat  yi.  Äämper  woid  als  Zeichnen  -  und  Schreib- 
lehrer  beim  Gymna^.  angcnninnien, 

Oels.  Zum  Director  des  Gymnasiums  ist  der  seitherige  Prof. 
ÜComer  am  Gymnasium  in  ZüUii  hau  ernannt  worden. 

Paris.  Die  Akademie  Hrr  lll^^llr^ltcn  und  schönen  Wiffenscbaften 
hat  am  Ifi  Febniar  an  die  Stcüf'  des  am  14  Jan.  verstorb.  Grafun  Lan- 
guinais  dni  Ilm.  Ponfjnevillc  (XvvL  der  II  i  stoire  de  itt  regen^fO- 
tion  de  la  Grdce)  zum  31itgliede  gewählt. 

pKTERs^BiTic.  Nicht  den  29  Der.  1826  sondern  den  10  Jan.  18251 
feierte  die  Akademie  der  Wi«isenschatten  ihr  hundertjähriges  Stiftungs- 
fest. Ihre  Stiftiina:  ward  am  Schluss  d.  J.  1724  von  Peter  dem  ersten 
beschlossen,  aber  ers>t  von  Catharina  der  ersten  den  2  Januar  172<5  die 
Stiftungsacte  sanctionirt.  Den  8  Jan.  1726  hielt  sie  ihre  er«te  Sitzung. 
Eine  Beschreibung  der  jetzigen  Jubelfeier,  bei  der  der  Kaiser  nebst 
seinen  Brüdern  und  Sohne  und  der  König  von  Freussen  als  Ehrenimtr- 
glieder  aufgenommen  wurden,  liefert  das  Morgt ublatt  Nr.  59. 

Potsdam.  Dem  Civilwaisenhause  it»t  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
von  Freussen  die  Summe  von  3000  Thlm.  zu  Stipendien  für  verwaiset« 
Söhne  von  Predigern  und  Schullehrcrn  an  Gymnasien  und  Seuiinarien  oder 
Yon  KreiÄmedicinalbeamten  der  Provinz  Brandenburg  bewilligt  worden. 

Prettsskn.  Se.  Majotiit  der  König  haben  auf  7  Exemplare  des 
Werks:  Plantarum  Brasiliae  iconcs  et  dcscriptiones  hactenm  ineditae ,  eub- 
tcriblren  lafseii,   VjcgL  Potsbam  und  liSUBscuvTS.  Für  die  Gewerbe- 
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scliule  In  I^EnLiR  ward  ein  \on  dem  verstorb.  Mechanicus  Dlencl  ver-^ 
fenigtee  Planetanum  um  400  Thl».  gekauft.  Die  Univorsität  Bo-x^  er- 
hielt ansserordi  iitlich  SOG  Thlr.  zum  Ankauf  mehrerer  älteren  theolog. 
Werke  und  181  Thlr.  zur  Anschaffung^  von  Schränken  zum  Auftitelien 
der  ModelUammlung  tiir  die  Vorträ<];-ü  aber  Bergbaukunde ,  das  Gvm- 
naiinm  zu  Schleusikgen  343  Thlr.  zur  AnäcUaflung  einee  mathematisch« 
physikalischen  Apparats.  Dem,  IlüUüiehrer  PhiUpps  am  kathul.  Gym- 
nas.  in  Cöl-V  ward  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  anf  der  Univernität 
/  Hoan  eine  angemessene  Unteriitützung,  dem  Lehrer  Kohlheim  am  Fran- 
zos.  GymnaB.  in  Berlin  eine  ausserordentliche  Unterstützung ,  dem  Fri- 
vatdoceatcn  Dr.  Schutt  in  üalle  eine  gleiche  von  150  Thlru.  auf  3  Jahr 
.hewiltigt.  Gehaltszulagen  erhielten  der  Lehrer  Saul  am  Gymnas.  in 
CoBLEKZ  (100  Thlr.),  der  Oberlehrer  Dr.  Mehlhom  am  eTangel.  Gym- 
nas. zu  Glogau  (50  Thlr.),  die  Prolcj-t^oren  Rühmer  (150  Thlr.)  und 
Slicxhurotk  (100  Thli.)  au  der  Lnivers.  zu  Gbeifswald,  der  Professop 
Jacobs  an  d<  r  Univers,  zu  Halle  (200  Thlr.),  der  Professor  Dr.  Ithem 
an  der  LJnivt  r?.  in  Komgsbebg  (192  Thlr.)j  eine  Gratiiication  von  100 
Thirn.  der  Lt  hrcr  FUischer  am  Gymnasium  in  Lissa  ;  aus&erordentUche 
Remunerati(men  ciher  die  Consistorial-  und  Schulriitlui  i/a^  in  Migdb- 
BVRC ,  Koch,  Schmidt  uoll  Crassmann  in  Stettin,  Jacob  in  Poskn  ,  Kohl-* 
rausch  in  MCnstkr,  Lange  und  \cöe  in  Coblekz  (jeder  200  und  respe- 
ctiTe  150  Thlr.j ,  der  Hülfsh'hier  Oehecke  am  Gymnas.  in  Aachen,  der 
ausserordentlirlie  Professor  JJr.  ficmhardy  (200  Thlr.)  und  die  Privat- 
docenten  der  jurist.  l'aeultät  Dr.  Rudorf  und  iir.  Laspeyres  (jeder  100 
Tiilr.)  an  der  Lniv.  zu  Bkri.ix,  die  Proff.  JVindischmann  (150  Thlr.) 
und  ]\öggerath  (100  Thlr.)  in  Hom¥,  der  Seminarln.xpector  Pabst  in 
"EnyiiRT  (100  Thlr.),  die  ProlT.  von  nohlen  (iOÜ  Thlr.)  und  Jlbyccht 
(87  Thlr.)  und  der  Privatdocent  Siqfert  (150  Thlr.)  in  KöMcsuBac, 
und  der  Mathematicus  Müller  am  Gymnas.  in  NAinnBimG.  Dem  Ma- 
thematieub  I)r  hretschmar  am  Gymnas.  in  Halberstadt  wurden  60  Thlr. 
ah»  Miethsentächädigung^  nnd  am  Gymnas.  iu  Tilsit  dem  Director  250 
und  dem  ersten  Lehrer  150  Thlr.  jährlich  zu  gleichem  Zwecke,  dem 
Oberlehrer  Graff  am  Gymnas.  in  Wetzlar  freie  Wohnung  bewilligt. 

Kastatt.  Statt  des  ali  Gymnnsialpräfect  und  Professor  nach 
Freibnrg  Yersetzten  Prof.  Nicolaus  Schmeisser  au9  Landsheusen  ward 
am  3  Januar  durch  den  Lyceumsdirector  und  geistlichen  Rath  Loreye 
Hr.  Grieshaber  aus  Alt-  Hreisach  als  geistlicher  Gymnasialpro fessor  für 
die  beiden  obern  Classen,  Quinta  und  Sexta,  eingeführt  und  trat  aui 
5  Jan.  sein  Amt  an. 

RiiEiNPREt Tsg£\.  InCohlcnz  ist  folij^ende  amtliche  Bekanntmachung 
erlassen  "worden:  Da  die  eingefurdcrtcn  amtlichen  Nachrichten  ergeben, 
dacs  das  Bedürfniss  an  Schulmännern  für  das  höhere  Lehramt  die  Zu- 
nickstellung der  diesem  Fache  ^ich  widmenden  jungen  Leute  Ton  der 
Militairpflicht  nicht  ferner  erforderlich  macht,  ao  kann  den  gedachten 
Aspiranten  die  bisher  genossene  Begünstigung  in  di  r  hiesigen  Fcoviaz 
fesner  nicht  hewilli^^t  werden.  Lcipz.  Zt.  827,  21  März  iVr.  69. 

Eianui«   Auf  dem  Gymnaaiiun  sind  in  Jahre  1826  f  elgeude  Ge- 
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leg^nlieitsschriften  erschienen:  1)  AU  Elnlndnng^  znm  Osterexamen, 
siebzehnte  Nachricht  von  dein  Fortgange  des  Gymnasiums ,  welche  zu- 
gleich eine  Abhandlung  über  die  Methodik  bei  den  schrift- 
lichen A  rb  eiten  der  Schüler  enthält,  tou  dem  Director,  Consi- 
etorialrathe  und  Prof.  Dr.  JViss,  Rinteln.  32  S.  in  4;  2)  Als  Einladung 
sar  Feier  des  knrf urstl.  Geburtstages,  eine  Abhandlung  über  die  Ab~ 
leitung  mittler  er  Barometer-  und  Thermometergtände, 
nebst  Nachweisung  der  Erhebung  Rintelns  über  der  Mee- 
resfläche^  xon  dem  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Gymna- 
sium, Dr.  Garthe,  31  S.  in  4  [s.  Jhrg.  I  Bd.  II  S.  226] ;  3)  Als  Einladung 
zum  Michaelisexamen,  achtzehnte  Nachricht  von  dem  Fortgange  des  Gym- 
nasiums, welche  zugleich  eine  Nachweisung  über  die  einem  Gym- 
nasium nöthi  g  cn  Apparate  nebst  der  Uebersicht  derselben  auf 
der  Anstalt,  besonders  der  Bibliothek,  und  ein  Verzeichniss  des  sehr 
vollständigen  physikalischen  Apparates  enthält,  von  Dr.  fViss,  32  S. 
in  4 ;  4)  Als  Einladung  zum  Reformationsfeste  und  der  Stiftungsfeier 
der  Anstalt,  Theses  publice  d  ef  endendas  proposuit  Dr.  Jacobi, 
Rector,  4  S.  in  4;  5)  Als  Einladung  zur  Feier  des  Jahresschlusses, 
Septem  carmina  Christiana  auctore  Dr.  Wiss  ^  8  S.  in  4.  Es 
sind  eine  Bearbeitung  der  neun  Seligpreisungen ,  Matth.  5 ,  der  acht 
Wehe,  Matth.  23,  des  Vaterunsers,  der  Einsetzungsworte  etc.  —  Reden 
haben  gehalten  bei  der  Osterversetzung  Dr.  .Sc/iteA-,  t26er  den  Begriff 
der  Humanität f  am  kurfürstl.  Geburtstage  Dr.  Fuldner,  de  laudi- 
hus,   quibus  Tacitus  Cattos  o  rn  av  it,  bei  der  Michaelisver- 
setzung Rector /?oc{o ,  i26er  die  Kraft,  welche  ein  Volk  aus 
seiner  Geschichte  schöpfen  kann,  der  Director  zwei  Entlas- 
Bungsreden  etc.     Auf  Universitäten  sind  zehn  Schüler  gegangen ,  voa 
welchen  zwei  gedruckte  Abgangsspecimlna  vorgelegt  haben:  laudes 
Pyrmonti,  periculum  poeticum,  und  nonnulla  Schillert  carmi- 
na, Latinis  versibus  reddita.    OefTentliche  Disputations  -  und  Redever- 
fiuche  in  Deutscher,  Lateinischer,  Französischer  und  Englischer  Sprache 
sind  von  Schülern  überhaupt  12  gemacht  worden.   Die  Zahl  der  Gym- 
nasiasten, welche  von  neun  ordentlichen  Lehrern  in  vier  Hauptclassen 
unterrichtet  werden,  blieb  zwischen  120  und  130,  von  denen  etwa  ein 
Drittel  aus  der  Stadt  selbst,  ein  Drittel  aus  Kurhessen  ausserdem  und 
ein  Drittel  aus  dem  Auslände  ist.  Das  jährliche  Schulgeld  für  den  sämmt- 
lichen  Unterricht  beträgt  6  —  12Thlr. ,  die  gewöhnlichen  Pensionen 
jährlich  80  — 100  Thlr. 

Stockholm.  Die  Akademie  der  Geschichte  und  Alterthumer  hat 
den  geheimen  Legationsrath  von  Ancillon  in  Berlin  und  den  Prof.  Cham- 
poüion  d.  Jüng.  in  Paris  zu  auswärtigen  Mitgliedern  ernannt. 

WiEw.    Hr.  Dr.  Joh.  Springer ,  bisher  Prof.  am  Lyceum  zu  Gratz, 
ist  Prof.  der  Statistik  an  der  Universität  geworden. 

WiTTETTBERG.  Am  Lyccum  ward  der  Subconrector  J.  C.  Görlitz  zum 
Snbrector  und  der  Collaborator  Schmidt  zum  Subconrector  erhoben. 
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Dritte  und  letzte  Sub$criptioiis-Erd&iiii|^.  • 
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10.  CASP.  ORELLWS.  . 


So  eilen  jit  Tod  dieser  Aasgahe  fertig  und  Tersendet  worden  Vol.  If. 

Par?  Tl.  ,  80  dass  gicli  nun  die  Scripta  rJiciorlcn  ,  stibditjcin ,  iinrl  dir  siimmt- 
liciicu  Heden  in  dcu  üänden  der  bisherip-cn  Subscribentcn  befindon.  Folge- 
recht wurdi;  der  t^lan  durchgefülirt ,  bi  i  j«  (icr  einzelnen  Schritt  die  beste  bis 
«nhifi  crvchicnene  Aasgabe  xam  Grunde  zu  legen,  dieselbe  wied^enmi  am 
den  vorhandenen  Hutf«|DitCclii  so  berichtigen,  und  dietem  neu  revidlrCen 
Texte  theib  die  FmietaB  inteßi;ra  hambia?» ,  Graev's,  GaratonCa,  ErnestTs, 
/Ictt'»,  Schützens  und  cmÄelner  vorzüglicher  Bearljeitiingen ,  thcils  eine 
8<>rgfäUigc  Aii-^viihl  der  übrigen  Lescarten  nntcrTulepcu,  allenthalben  wo 
es  erforderlicii  \iar,  mit  beigefügtem  Urtheile  des  Heransgel  «rs  selbst, 
welcbei  olmefiieta  bei  jeder 'Variaiite  dardi  kriciwlie  Zddicn  ongedentel 
wird.  So  gewfshvt  i^ta&t  Jpparatvs  cilticus  einen  boi|aeni«i  Veberblick 
beinahe  alles  dessen,  was  srit  T^nnihin  geleistet  wrinl ,  nnti  Itann  von  jedem 
Philologen  beim  Selbststudium  und  bei  der  öUcntlichen  Erklärung  mit  Zu- ' 
irersicht  benutzt  werden.  Die  Ausdclmung  nun ,  wdche  dem  früiiern  Plane 
#&Mr  weit  beschranktem  Varifintensammlung  nach  Art  gewohnlicher  Hand- 
mvfegaben  gegeben  wurde,  brachte  es  unvermeidlich  mit  rieh,  dass  dio 
mühevolle  Arbeit  nicht  so  schnell  zuKh  lhuc]Le  befördert  werden  konntcy 
nU  die  erste  Zn^agr  lautete.  Diese  Ver7M^erang  bringt  indess  den  Snb- 
«cribeotcn  einen  nicht  unbedeutenden  Ge\^tun,  wo  hingegen  jede  Ueberei- 
long  dem  innem  Werthe  der  Ausgabe  ftacjitlieÜig  scjn  müsste. 

Litt»  Anz,  I.    Jaltrg,  2.  * 


Um  ntir  Ton  dleiyeDigeQ  Reden  zu  sprechen,  bei  üeatxi  der  Heraus^ 
^ber  seinen  trefflichen  Vorg<iug(u  ,  Beck,  nicliC  mehr  benutzen  konnte^ 
fetwwava  nir  den  Kenner  z.  B.  auf  die  Sextiana^  FaikUmm^  Fkom»^ 
na,  Ptandanat,  Hiloniana  und  die  Philippicas,  welche  durch  die  genaue 
Berathung^  Herva^'^s ^  Faemo'»,  Murct'«,  Lamhin'a  und  Garatonfs  eine 
ganz  andre  Qmt&lt  g^ewonnen  liabfn  ,  als  in  Melcher  die  bisherig-en  Aus- 
g.ihi  n  Operum  omuium  darliieteu.  Lebrigens  berufen  wir  miä  uui  die 
giuibtige  Aeaeeening  ciaee  ganz  kooipeteBtcn  Richten,  Heifii  Pkofoesrnr 
jforl  Zweier'»,  in  JaknV  Jahrbüchern  für  Philologie  1826.  I,  2.  S.  431. 
Eine  liörhft  Millkntninene  Zugabe  i-t  für  den  Kritiker  der  diploinatisch 
genaue  AlxlriK  k  der  l  arieta»  h.  y1.  luntar  zur  ^av^rriana  nach  dem  ett^ 
gigen  bisher  bekannten  üUeiuplar  der  Künigl.  Bibliothek  in  Paris. 

Wahrend  «ieh  der  Hemoigdier  mu  Handichriften  nnd  Inconabela  ei- 
aiB  fdir  umfas^irndon  Apparat  zu  den  Cireronischen  Briefen  anlegte» 
HIB  hier  noch  Bedeutenderes  zu  leisten,  als  in  dem  Frühern,  überzeugte 
er  eich  immer  mehr  von  der  HirhtigVeit  der  Anfsfcht  P.  T  cttorPs^  Lago- 
marftini^s  und  Bandim^^f  da^s  die  i&wei  llaiidt»(-hi-iften  der  Medicea  Lan- 
reiitiaiia  ad  Famil.  Plut.  XUX.  Cd.  IX.  und  der  Epp.  ad  AUic.  cet* 
Fiat.  XLIX«  Cd.  ILVIll.  die  ciaiigm  wirklich  anlhentiedien  dieses  herr- 
Ucben  Denkmale^  des  Altarthunn  t>c yen ,  alle  übrigen ,  selbst  die  Cdd.  Mem- 
miani ,  (irr  Tarnacsianu»  und  CruselUntis ,  ntir  Cunjectnren  nnd  Tnterpola« 
tiojuii  Hnrhit'ten ,  dass  folglich  ohne  eine  Collation  jener  alle  Bemühung 
am  die  Briefe  unsicher  und  schwankend  bleiben  müs^e.  Mit  «ehr  beträcht- 
lidm  Opfern  haben  die  Verleger  die  Erhaltung  dieeer  €?ollation  Twan- 
■tnltel.  Es  bedarf  aber  noch  einige  Monate  ^eit ,  bevor  dteielbe  in  den 
Herausgebei^  Händen  ii^t ,  und  hU  d.iliin  kann  an  den  Briefen  nicht  gear- 
beitct  werden,  ivei!  in  Beziehung  auf  diese  uniire  Ausgabe  die  erste  ächt- 
kriügche  und  zuverlä^tiigc  werden  soll.  Aus  diesem  Grunde  erscheinen  nun 
die  Ton  den  bisherigen  Haraasgebem  eorgfältiger  bearbeiteten  philosophi- 
aHtflO  Werke,  oder  der  vierte  Band  Opetim  wnnium  vor  dem  dritten 
der  Briefe  Beigegeben  wird  dieser  Abtheilung,  abgesehn  von  der  Se- 
lecta,  die  Vnrietas  integra  J'ictoriana ,  Lambiniuna,  Davisiana,  Eme^tta- 
fia,  Lallcmandiana  et  Schuetziana :  dann  bei  den  einzelnen  SrlirifLea 
die  säramtÜchen  Leistungen  Ton  /f  o{^,  lioitingerj  ßrcmi,  Goerenz,  Mth- 
•er,  BeiuingeTi  Beier^  GemhaM,  Sfeeti  wird  dahin  getraditet  werden» 
■odi  uabennlite  Auognbcn  zu  berathen;  z.  B.  bei  den  Bdcbem  de  Off^iM 

^e  erhr  seltenen  de!^  S)ijfridu8  Petrus  und  Hubert. 

UuckMclulioli  des  Frt^i^^es  werden  Sachkcmncr  gestehen,  t^ass  bei  den 
grossen  und  bedeutenden  Auiitrengungen  von  Seiten  der  Kcdaction  und  der 
V^rlflKer  der  Ueftet^e  Suhecriptionspr^  gehr  wohlfeil  und  nicht  im  Ver- 
hiltaSe  au  dem  Geleisteten  steht;  es  ist  nnefa  gana  natiurlieh,  daM  der- 
selbe unwiderruflich  Ton  heute  an  aufhöre.  Um  inawischen  denjeni- 
gen Philologien,  po  iiiisre  Autsg^abc  noch  nicht  ho^itzen  und  welchen  sie 
ein  wahrem  Bcdürfnii:^  wird,  den  Ankiiuf  vor  Eintritt  des  Ladenpreises 
poch  mit  unserm  bebten  Willen  zu  erleichtern ,  bestimmen  wir  eiaeu  drit^ 
im  nfld  iefnftii  Snbseripttonspreis  für  alle  vier  Bände ,  nämlicli 

.   10  TUr,  die  Ansgahe  «of  wdsa  Drackpapiery  ' 
M    -    -       •       -     -  Pottpi^ior, 

gmUg  von  fteafe  Um  Endo  Novmbtr  182f7.« 
um  wf^lchen  ia  ntlen  soliden  Biiehhandlungen  Deutschlands,  Hollands  und 
der  Schweiz  Exemplare  7ti  finden  bind.    Selbst  zu  diesem  Preise  bleibt 
ungere  Ait-gabe  in  Hetracht  dessen,  was  sie  ieisteta  AOch  die  wohifoi^' 

ate  und  IrauchbarBte,  so«  je  ^erschienen* 

Zürich,  don  SO.  Januar  1827. 
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Griechische  Litteratur. 


Uebersicht  der  neusten  Homerischen  Litteratur. 
[Fortielsong  der  Reeeniion  im  enten  Heft«.] 


W^ir  iaben  In  der  oben  angezeigten  Säirift  ^enOesang  aas  der 
grieduBchen  Natar  und  unter  grieduachem  Hunmel  hervordrin- 
gen, weiter  klingen  nnd  an  bestinunter  Regel  sich  auabilden  se- 
ilen; vv  dnd  Ton  denKuatenloniens  über  die  Inaein  auf  das  Fest- 
land, aus  den  Hainen  und  den  Frendegelagen  in  die  wohlgeord- 
nete Stadl  der  Athener  nnd  ihre  gesetamaeaigeFeierUGhkeitf  dann 
mit  der  besi^ten  Freiheit  In  die  Schulen  königlicher  Gelehrten 
gewandert.  Aüea  enehien  uns  wahr,  weil  es  natiiitleh,  Weil  es 
kt  den  SUtsten  SchMderangen  der  Säuger  nicht  anders  dargestellt^ 
weil  es  dareh  die  Fingerzeige  der  Geschichte  bestätigt  war.  Wir 
ttissen  uns  wieder  ni  4en  Melaungen  und  Streitfragen  nenerer 
Chmmatlker^  Theologen  und  Plitosophen  wenden,  die,  in  den 
SehMptungen  unter  einander  meist  verschieden,  aber  eins  In  dem 
Bestreben,  Vnerwartefes  Tonralyrlngen  nnd  gellend  nu  madiem» 
oder  iTersltetes  als  neu  au  predigen,  nne  den  lohischeaSSnger  in 
gaaa  andcvevOestril  undBenfehung  darstellen,  und  Ihn^  den  Sohn 
nnd  Erwählten  der  alten  griechischen  Sagenieit,  wie  er  jetat  nn- 
ler  una  M,  wahrsdieinlidi  an  verschiedonen  Cirten  und  an  ver- 
wMeAmm  Mtmk  angestaltet,  aufs  neue  an  diese  oder  Jene 
LnndlehafI  fesseln,  und  den  ahoBSüfelt  derStldte  erneuern  wa^ 
len.  Wir  kennen  folgende  Schiiliten,  die  aMiir  oder  weniger  an 
dleaes  Art  geiSrc»! 

1)  V rgestalt  der  Odyssee  oder  Beweis,  dass  die  homcrl- 
ecken  Gesänge  zu  grossen  Farlieen  interpolirt  sind.  Von  Dr.  Bemr 
hardt  Thierschy  Oberlehrer  am  kdnigl.  Gyiunaeio  zu  Lyck  in  Masu- 
ron     KÖBigdMig  bei  Augoft  WUb.  Unser.  XVl  u.  144  S. 

8.  14Gt.  ' 

[Tergl.  HeidcIB.  Jalubb.  1822  litt:  8  S.  81C  fT.] 

%)  lieber  dme  Zeitalter  und  Vaterland  dee  Homer 
Toa  dsniislb.CMiOiierlehfer  am  köaigl.  T>oni-Gyinnaeio  zuUaII»«««^ 
Stadl)«  Halbentedt,  betF.A.M».  1824.  (M)S.  8.  8 Gr. 

|v«niL  ut.  boiiMh  im  HfL  k  &  aii  c } 


I 
I 

4  4}riee]iiicke  Litteralvr. 

■ 

S)  Ideen  Hier  Homer  und  eeim  Zeitalter*  BbcefUnft- 
hiftoviMiie  Abhi^idiiuig  tob  JT.  £L  SMbarHL  Toriig  toh  Jotef  Hu 
ioBmlBik  im*  Vma.SI»&  8. 

4)  Ueber  dae  Studium  des  Homer  und  seine  Be- 
deutung für  unser  Zeitalter.   NeM  olnom  Anhange 
B^jtlioIogiiclieB  Inhalti  und  oinor  Rodo  übet      Voriiiltniit  dM  Stn- 
itaM  dof  GoMhidito  in  der  aUgonoiaioa  NilioBilliildiuig.  Tot 
€kri9Um  Hwmmm  Weine  ^  Frivitloliror  aa  des  Univoctilät  rat  Ldf* 
1^.    Leipzig  bei  Geriiaid  Floiicher.  1826.  880  S.  8.  STIiIr. 
[Fergl.  Bock*i  Report.  1828  Bd  I  5.286—10$  SoliiiIioit.l82tt  Kh^l  \ 
lüRL  48;  Lltorar.CoaTomt.BL  1826  Nr.l48:  dagegen  Wmm 
in  Loip.  Lit.  Zeit  1828  Nr.214,  beantwortet  ia  Bldtt  f.  liter.  Vi- 
<»ilialtl828Kr.08.] 

ö)  Hotners  llias  und  Odyssee^  als  Volkf-n^esäiige,  diebd 
Entstehung:  der  Griechischen  Freiitaaten  Fürsten  und  \  olker  na- 
nicrklich  auf  heisre  Gedanken  bringen  (»ollten ,  dargestellt  von 
Karl  Gottfried  Kette  ^  Pfarrer  zu  Grost^wcitschen ,  eoiift  zu  Kleinwal- 
tert^tlorf.  Leipzig  bei  (J.  U.  F.  Ilartuiaim.  itiZii,  VUl  u.  20ÜS.  & 
18Gr.  •  .       '  ! 

[Beck'«  Kepert.  1826  Bd.  1  S. 210-14  j  Lil.  Convers.  BL 1826  Nr.l42  f.] 

Für  den  Zweck  dieier  Jahrbdchcr  hat  es  die  Anzeige  hanpt- 
sächlich  mit  den  drei  erst  genannten  Schriften  wa  thiui.  Die  vierte 
sie|it  die  Streitfrage  mehr  in  du  Gebiel  der  neusten  PhUoflopbie. 
Die  fünfte  giebt  den  alten  Gesangen  eine  moraUiclie  Deutangt  uhI 
behandelt  de  all  Text  zu  Homiiien.  Ausgeschlossen  darf  IndeM 
kein  Werk  werden,  das  die  Mannigfaltigkeit  der  Fonchnngeo  und 
Semdtate  über  denielben  Gegenstand  zeigen,  oder  an  weitem Uo- 
terrachangen  in  einem  Gebiete  führen  kann,  In  welchem,  je  ent- 
fernter ep  liegt,  deeto  mehr  neue  Anilfiadiiiigeii  erstrebt mid 
hofft  werden. 

.  Der  VerU  von  1  uid  2  gdht  (Nr.  2  S.  7)  von  dem  Gmndsatxe 
Ans,  dass  wir  ausser  den  homerischen  Gesängen  keiAe  iistor*-  \ 
siehe  Quelle  weiter  ^ber  sie  gelten  lassen  können^  da  Tor  und 
nach  dem  Dichter  in  der  ältesten  Geschichte  undnrchdringlicbe 
Finsterniss  ist.  Olme  über  die  Frage  entscheiden  in  wollen,  ob 
der  Name  Homer  eine  Person  oder  die  Gesammtstimme  der  alten 
*  acht  epischen  Zeit  bedeute,  erklärt  er  sich  für  die  Meinung:  ^Jass 
die  homerischen  Gesänge  im  europäischen  Griecherdand  bald 
nach  dem  trojanischen  Kampfe  entstanden  sind^  und  also  En- 
ropa^^  wdches  aliein  von  allen  WeUtheHen  alles  toahre  Schöne 
und  Grosse  hervorgebracht  hat  auch  den  Homer  mit  Berht 
in  Anspruch  nehme.^''  Nachdem  er  die  Meinungen  der  Alten  und 
der  Neuen  über  die  Zelt  des  trojanischen  Kriegs  durchgegangen, 
Ton  deren  Bestimmung  auch  die  des  Homer  abhängt,  wendet  er 
■ich  an  derfVsge :  Zu  welcher  Zeit  nur  konnten  die  homerischen 
Gesänge^  die  wir  baken^  entstehend  und  sie  wttd,  veil  wir  äl»c^ 
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aB  Im  Homer  den  Homer  selbst  wiedersehen,  wdl  immer  des  Hel- 
denalter auch  seine  Sänger  gebiert,  so  entschieden:  ^^Sonedk 
mussten  die  homerischen  Gesänge  gleich  nach  dem  trojanischen 
Kriege  entstanden  seyn.  Dafür  spricht  alles  ^  und  dagegen 
nichts^  was  Beweiskraft  hätte  (S.  23),'**  und:  ^JMe  ruhige  Zeit 
zwischen  dem  troischeu  Krief^e  itJid  dem  Eifibruch  der  irilden 
Völker  ist  offenbar  die  Enlsleliungsperiode  der  lionieriscken  Ge- 
sänge^'  (S.21).  InNr.  1 S.  T  heisst  es:  ,,Dariim  fing  man  denn 
wiss  bald  nach  dem  lühiiilich  geendisrten  Kampfe  an,  ihn  noch  vm 
Mal  im  Gesauge  zu  kämpfen.  Die  Barden  stehen  schon  in  Eu- 
ropa auf;  ihre  Gesänge  gehen  mit  den  lomrn  nach  Asien  hin- 
über und  leben  entweder  dort  im  Munde  des  Volkes  fort,  oder 
werden  die  Grundlage  zu  neuen  Liedern.  Der  Anfang  des  dritten 
Derenniums  nach  dem  Aufbruch  gegen  Troja^  oder  die  ersten 
Jahre  nach  der  Rückkehr  des  Ody'sseus^  sind  höchst  wahrschein- 
lich der  Entstehungspttnkt  der  ho/nerischen  Gesänge.^*'  Noch 
entschiedener  spricht  der  Verf.  diese  Meinung  in  der  Abhandlung: 
Homers  Europäischer  I^rsprung  etc.  in  dem  2ten  Ileit  des  ersten 
Üaades  [1820]  dieser. Jahrbücher  aus.  So  unstatthaft  es  dem  Unter- 
zeichneten scheint,  diese  Zeitschrift  selbst  zu  einem  Kampfplatz 
verscliieileiier  Meinungen  zu  machen  ,  so  sehr  elirt  er  auch  frem- 
de üeberzeugung ,  die  sich  auf  Gründe  stützt;  und  weit  entfernt, 
sich  durch  den  Ton  abschrecken  zu  lassen,  in  dem  denllecensen- 
ten  der  Jen.  L.  Z.  August  1823  ^r.  15(i  folg.  und  Januar  lf^25 
Nr.  1  folg.  und  der  HalL  L.  Z.  November  1824  Nr.  26»  folg. 
geantwortet  ist,  unternimmt  er  aufs  neue  die  £rwägung  der  Be- 
weise mit  der  Ruhe ,  die  der  Wissenschaft  allein  förderlich  ist. 
In  der  Abhandlung  aiao  S.  449  werden  die  Fragen  aufgeworfen: 
tiWie  ist  ohne  Ordnmig  der  Städte  Asiens  im  Innern  und  Sieh&- 
iBOg  von  aussen,  ohne  Orweckung  eines  Wohlstandes,  eines  ge- 
mdnsamen  Geistes  und  Nationalsinns  eine  Entstehung  des  Homer, 
der  das  reine  Gepräge  der  Natlonalitit  an  sich  trä^t,  nur  denk- 
burl  Wenn  man  niciit  wüsste,  zu  welclier  Zeit  die  homerischen 
Gesänge  entstanden  aejen,'  welche  Periode  der  vorgelegten  Ge- 
schichte (von  der  Zerstörung  Troja's  bis  nach  der  Niederla^aua; 
der  loner  in  Asien)  wurde  man  für  ihre* Entstehung  am  geeignet- 
itenkjialten?^  Der  Verf.  halt  für  unerweisUeh,  wie  man  in  Asien 
d»  {Stoffs  dasn  habe  habhaft  werden  können ^  und  wieder  Sinn 
und  die  lebendige  Theünahme  daran  geweckt  worden  sej;  und  - 
Mhliesst  mit  der  Behauptung:  ^^Der  Horner^  wie  er  ist ^  komOe 
ab  Naiionaluferk  nur  unter  den  nächsten  Kindern  und  ICindes- 
Mndem  der  vor  TVoJa  gestandenen  Beiden  hervor  gelten^  und 
h  dem  Lande^  fo^hee  die  Heimkehrenden  aufiudm  und  ihren 
tehm  verherrlichte.^  .  • 

Wollte  man  einer  so  viel  Bestreitbares  um&saenden  Behaufi- . 
hng  mit  einemraale  eine  gleich  volle  Erwiederung  entgegenge- 
bui)  80  würde  mau  ba^üu,  dass  den  Homer  ^  wie  er  ts^,  diese  Ünr 
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tersiichung  nicht«  angeht,  da  er  das  Eneufnisg  vieler  Orte  und 
Zeiten  ibt ;  dass  er  ein  Nationaluwrk  erst  später  wurde ,  als  die 
Hellenen  selbst  sich  als  eine  Nation  zu  denken  an<reiangen  hatten^ 
und  mit  den  Hchon  geordneleuGe^n^eti  hckunitt  waren;  dass  die 
Ruhe  in  Griechaiiland  nach  dein  trojaiÜHclien  kriege  isich  nicht 
beweinen  länst;  dass  endlicli  die  Unruhen  in  Kleinasien  nach  dem 
IIüU|)tViberganj[f  keinen  Gegeas^rund  geben,  da  die  erste  E/ifsfe- 
hun^  der  Gesänge  sich,  wie  schon  das  Scliwcifren  von  der  Wan- 
derung und  den  ionischen  Städten  wahrscheinlich  macht,  in  die 
Zwischenzeit  und  auf  eine  der  Inseln,  wie  Chios,  versetzen  läs^ 
Aber,  um  eitle  Hin-  und IkirLnlen  zu  vermeiden,  thellen  wir 
lieber  die  Behauptung  des  Verf.  nach  itiretn  Hauptinlialt  in  die 
iswaefache  Frage  nach  der  Zeit  und  nach  dem  Orte  der  Entstehung 
der  homerischen  Gedichte,  wobei  das  Wichtigste  aus  den  drei 
angefahrten  Schriften  desselben  berücksichtigt  werden  kann. 

In  Hinsicht  der  Zeit  mm  lässt  sich  in  dieMiii  Streite  am  Leicht- 
sten ein  Abkommen  trf^en.  fis  ist'  ganz  wahr,  was  der  VerL 
(Ueber  das  Zeitalter  des  Hoanr  sagt,  duss  nnr  die  Kunst- 

efiopöe  das  ferne  Alterthum,  dass  aber  der  Nation  algesang  die 
Wunder  der  gegenwärtigen  Herrlichkeit  feiert;  auch,  dass  die 
Seit  nsch  dem  trojanisehen  Kriege ,  obwohl  wir  sie  nicht  für  «m# 
m^f^f  halten,  den  Gewng vorzüglich  begtinstigte.  Wir  stimmen 
mt  Was  wir  Im  Homer  selbst  fln^n^  der  Gesang  der  Thaten  dci 
Kriegs,  begann  mit  Beendigung  des  Kriegs.  Zwar  glauben  wir 
mit  Plininfl  (Hist  Nat  VII,  66):  De  peematan  wigine  magna 
omaestio  eat  Ante  Trejemum  beUum  probantur  fideee.  et  da» 
Ami  la  Aber  die  Qealnge  von  den  Tbalen  dea  Knega,  wie  dtta 
.  dnea  Pbendaa^  efnesDeinodekos,  nnd  anderer  Barden^  geluMen 
nonldwl  den  Augeniengen^  den' Heiden,  «nd  den  Kindern  onii 
KindeaUndem  derselben,  und  von  diesen  wurden  sie,  asten  dt^ 
mala  ebie  iioQqyi^  btimp  (Od.  MO),  aucrst  gehM  und  bewun- 
dert. Nnr  dass  man  dieses  HSrai  nnd  fieifundeni  nicbt  auf  edne 
Zeit,  auf  e/naitOrtbesdifinke.  ,^Me  hamerlsalie Feesie  ist,  wie 
Fr.  Selilegei  (Geseh.  der  ep.IHciitic  S.58)  sagt,  nidit  wie 
dnrf^  einen  Zauberschlag  plotzlicli  aus  der£rde  gewadhsen»  Zwar 
gewadiaen  ist  sie  allerdings ;  sie  ist  ein  Natnrgewielia,  und  eion 
der  ItöstUclisten ;  aber  eben  diese  pflegen  langsam  zu  reifen.  Be- 
trachtungen über  den  ailmähligen  Fortgang  bis  zum  Gipfei  köo^ 
nen  bei  Frücliten  dieser  Art  den  6enu88  eher  erhöhen ,  als  ver- 
mindern;^^ eine  Stelle,  mit  welcher  die  S.  77  zu  vereinigen  ist; 
,,[>a  die  episclie  Dichtarl  nicht  nur  das  eigentliümliche  Erzeugnisa 
desjenigen  Zeitalters  ist,  weiches  wir  in  der  politischen  Geschieh^ 
te  der  Hellenen  das  heroische  nennen,  und  mit  dem  Ursprung  des 
liellenischen  Repubiicaui»mus  endi^ren  würden,  sondern  in  deiü- 
selben  auch  ihre  höchste  Blüte  und  Reife  en  eicfite,  und  diejenige 
Gestalt,  welche  die  Grundlage  auch  der  Hpätesten  Umbildungen 
blieb  9  so  neuuen  wir  die  «rate  üildimgsstiifa  der  ImUanischea 
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Poesie  episches  Zeitalter.^''  Unser  Verf.  da^^cn,  hin^edsseii  von 
dem  Streben,  seinen  Dichter  auf  einen  Ort  zu  isoliren,  den  e» 
ihm  angewiesen  hat,  verkennt  den  Ton  der  dch  Geschlechter  hin- 
durch erhaltenden  und  nur  in  der  äussern  Beldeidung  umwandeln- 
den Sa^e;  er  wägt  die  Worte  für  bestimmte  Zeit  und  iiir  be- 
stimmte Ge^nden  mit  historischer  Genauigkeit  Die  Verse  der 
Odyssee  cc,  298  von  Orestes,  a,  35  von  der  That  des  Aegisthos, 
«9  S52  von  der  ßiickfiahrt  des  Odysseus  sind  ihm  Beweise  für  die 
Gleichzeitigkeit  des  Dichters.  Wie  sollte  —  so  fragt  itian  dage^ 
^en  —  der  Sänger,  4er  alles  in  Handlung  und  Gesprach  setzt, 
und  selbst  ganz  zurücktritt,  die  Theilnehmer  und  Sprecher  anders 
reden  lassen,  als  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  ohne  dass  er  sich 
deshalb  zu  weit  zurück  zu  versetzen  brauchte  *i  Wenn  die  Lebhaf- 
tigkeit und  Frische  des  Kolorits,  der  Charaktere  und  Handlungen, 
das  Athmen  der  Scenen,  das  lebendige  Interesse  an  dem  Gegen- 
stande (Worte  des  Verf.  Zeitalter  des  Horn.  S.27) ,  ferner  so  viele 
Persönlichkeiten  und  Oertiichkeiten  als  Beweise  der  Gleichzeitig* 
keit  angeführt  werden ;  so  erwiedern  wir,  dass  das  erste  in  der 
Natur  des  Volksgesangs,  liegt,  der  nicht  sobald  erkaltet  und  er- 
stirbt, wie  die  Bewunderung  der  neuen  Grossthatea,  weil  dort 
nfWaiüieiides  und  wachsendes  Natlonalleben ,  hier  wechselnde 
und  sieh  widersprechende  Staatskunst  die  Seele  ist;  dass  die  Per» 
«daUchkeiten  bei  geringerer  Veränderung  dw  Sitten  sieh  treuer 
Weiben,  dass  also  der  Sänger  den  Heros  des  vorigen  Jahrhonderti 
nach  den  Idealen  seiner  Zeit  bilden  kann,  ohne  den Zdii&rem  e^ 
was  Fremdes  und  Auffallendes  zu  zeigen;  dass  endlich  die  O&etf 
Uehkeiten  gerade  auf  eine  Ileimath  der  mten  SSnger  anf  Asieni 
n«ten  und  den  Insehi,  und  auf  manch^lei  Eraihhoigeu  dnreli 
TOnddedene  Einwanderer  hinweisen;  an  manchen  StdÜen  abeiv 
■amentlieh  In  den  letzten  Büchern  der  Odyssee,  anf  eine  jüngere 
SBeit  und  einen  andern  Sanger  zu  schliessen  ist  WiMIftrÜch  ist  es« 
mm  einer  Hypotliese  willen  das  wiederkehrende  oloi  vvv  ßQOtol 
elöiv  wegwerfen  n«  wollen,  zumal  da  Homer,  nach  einer  lidkfl» 
{peu  Bemerlnuig  nicht  der  Mad.  D  a  c  i  e  r  aliein ,  die  llteren  €enns> 
mfionen  als  grosser  und  tapferer,  den  CHtttem  nilier  danteUti 
was  in  alienMationalgesängen  (man  vergleidie  in  dem  schottisahcn 
iHe  Personen  ron  Ffngal,  Ossian,  Oscar  n.  s«  f.)  dnreh  roensdiü- 
ifte  Natnr  und  Gewohnheit  sich  wiederholt.  Diese  Toistellnng  TOn 
eitaer  ToHkonnnnern  Vorzeit  ist  (wie  Wachsmnth  ttellen«  AK 
tiertlinnMiknnde  S.304  sagt)  „dem  Homer  gemein  mit  dem  mensd»' 
Heilen  Ckimathe  tlierhaiipt,  und  spricht  dch  als  soldie  ans,  wenn' 
üe  Heroen  sellist  die  Zeit  ihrer  Väter  wiedemm  hoher  etellen.^ 
AarSdüAkatBlog  endlich  mag  wolii — wer  mochte  das  noch  leof^ 
Ben,  so  dass  ans  ihm  kein  strenger  ZeÜlieweis  genommen  werden 
Innn  —  ethera  spütem  Singer  angehören,  vielleidit  ans  derZett, 
wo  Chriecfaen  aller  Nationen  schon  in  Asimi  angededeii  waren,  und 
«hl  ÜBTtwübrender  Verkehr  mit  allen  Staaten  des  Blntteflandes 
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Statt  fand;  Tide«  ist  offenbar  dnri&  Eitelkeit  und  Sdunddidei 
einzelner  Rhapsoden  eifigeschaltet;  aber  das  nicbt  hier  allein  wifr- 
derkelirende  Anmfen  der  Mosen  beweist  offenbar  Sagengesang; 
er  ist,  wie  der  Verf.  sein  abspredieades  Urtheii  (Zdlsiter.  de« 
Homer  S.  48  folg.)  später  (AbhandinD9S.438)  beschrinkt,  ^dodh 
ein  altehrwürdlges  Docnment,  für  dessen  nnverfilsdite  Eriialtiing 
gelbst  die  grieehischen  Staaten  dnreh  Oeaetne  sorgten«^ 

]>och  der  Streit  iber  das  Zeitalter  des  Homer  ist  weniger 
iMftIg  geführt  worden,  als  der  filier  iefa  Yateriand,  obw^U  sie 
beide  md  die  Anaiclit  fw  der  Gestaltnng  der  boBtttehett  €feai»- 
ge  Unanagehen,  mid  dnreh  diese  aUdn  sich  bestimmea,  oder 
Wcimehr  aich  ileh^g  begrenien  bsaett.  Der  VerC,  der  sefner 
Heimuig  wa  Liebe  die  Saelie  rein  liiilofisch  behandelt,  «rt&eilt 
Mm  andcf«  von  denen,  die  ym  upd  neben  ihmAehnliclies  tiiilea. 
Wenn  Brynnt  Homer  m  einem  Ithakeder  madit,  ja  den  Dichter 

'  wler  den  Namen  des  Odyssenn  «ich  selbst  besingen  limi;  ce  cp« 
wiedert  er  ^Zeitalter  desHom»  S.80):  ^^Woher  ,weiss  er  diecs  nl- 
lest  Bke  ädee  wrsteugt  die  Märe  udd  M  mir  crtf  die  ehenie 
fertige  dam  folgen  &  Folgerungen  vcjs  sdM.  —  Der  Grnnd, 
nnf  wddiem  diese  Ansicht  beruht,  wird  in  die  VorÜebe  für  ItlialEB 
geoetnt  Mete  üi  aber  nickt  eine  fereMkik»  deeJHekter»^  ea»- 
dem  der  Hauptwureen  de»  QediMe.  Denn  der  JHehier  spriekt 
$dM  in  eigner  Pereon  i  dae»  er  eker  den  Od^eeeus  und  Tdennth 
ahme  mÜ  rorUeöe  der  Ltael  Itkeka  gedenken  lasst ,  ist  meUs 
ssdifor,  als  riekUge  CkareMen^idmung»  Barum  eekebd  ndr 
Mryani  den  gräeeien  FMer  sii  begehen^  den  jenude  ein  KriU- 
her  begangen  kat;  er  verwe^eli  die  GkaräkteriaUk  der  Pereo-* 
nänmä  der  IndieiduaUM  dee  Dicktere.^  Mit  eben  so  Detern 
Hechte  sind  die  Hypothesen  Schub arth's,  anf  die  wir  nttten 
'Sorttckkommen  werden,  von  fluii  snriickgewiesen  worden  (S.M-^ 
Er  bedachte  aber  nicht»  dass  er  mit  diesen  Erklimngen  nieh 
•emt  und  seiner  Hypothese  das  Urthdl  spradL  Wir  fibergelicii 
Iftr  Jetit,  was  er  an  «wei  Stellen  gegen  Wo  o d  ans  einander  geaetnt 
liat,  Idn  wir.  darauf  snr&ckkommen  .müssen,  nnd  erwigen  mmiehst 
die  bistoiisdien  Beweise  seiner  M einvng  tbber  das  Vaterland  des 
Homer.  „  Ich  glaube  nidit ,  sagt  er  (  Zeltalter  des  Hom.  S.  50), 
«laas  man  mMibjiPedenken'^agea  wurd,  da»  JEtßropäisdke  Qrie- 
akeniand^  wmMtear  den  Peloponnes^  ale  Faierkmd^  und  die 
mnnMMar  auf  den  trejanieekin  Krieg  folgende  ruhige  Periode^ 
ai»  die  ZeU  der  MUetekung  der»Men^  ansnerkennen»  Die  Biv- 

^den  erstehen  schon  imPel^nnes;  sie  nnd  ihre  Gesinge  wandem 
«nter  den  lonem  erst  nach  Attlkn,  nnd  von  da  nach  Aalen.  Dort 
leben  sie  im  Monde  des  Volkes ,  weldies  den  anmnthlgsten  Hio- 
ndsstrldi  der  alten  Weit  IMedlich  bewohnt,  ruhig  fort,  und 
lochren  toii  da  später,  wie  sich  der  Sturm  InGriechenlaitd  gelegt, 
In  Hur  Vaterland  als  FVemdUnge  suruck.^^ 
ifu;.  i V  Wenn  der  VeiC  weiter  nichts  behm^tete«  nb  disa  sogleidt 
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nach  dem  trojanischen  Kriege  imPeloponnes  Ton  nnd  vor  deiiHel^ 
den  der  Gesang  ihrer  Thaten  erklungen  habe;  so  bednrfte  es  kei- 
nes Streits,  da  diess  in  der  Natur  derSadie  Hegt,  nnd  in  den  vor- 
handenen  Gedichten  immer  erwähnt/wird.  Aber  er  will,  die  ho- 
merischen Gesänge  haben  sich  Im  Peloponiles  zu  der  Gestalt  aus- 
^bildet,  die  sie  noch  haben  (einige  ZnaStxe  ausgenommen,  die 
er  in  der  UrgestaU  der  Odyssee  wvgriniiit),  und  dazu  braucht 
er  achtzig  Friedensjahre  bis  m  faniseheM  Auswanderung.  An 
■ich  scheint  uns  diese  Rdie  fftr  dua  epische  Gedicht,  wie  es  im 
Volke  selbst  entsteht^  gar  ulelit  nolliweBdig;  whr  untmehreiben 
auch  hier  die  Worte  Fr.  Seh  legal 's  (Gotii.  der  ep.  Diditkunst 
S.  68) :  „  Der  llßttelsnBtaiiil  iwisehen  frder  WlMheit  und  bfirger- 
ttoher  Ordnung  ist  ikberhaupl  der  Eufwiddang  des 'Sehduheitsge- 
filhhisdir  g&nstig.  Er  Tereioigt  die  fische  Irsft  der  noch  unge- 
■Shmten  und  nngesdnrilchten  Netnr,  und  die  OeselligkeH)  Eetk- 
barkeit,  der  Ueberftnm*  die  Spieflnrt  der  BUdnng.  Um  eo  mehr 
bei  den  einsig  begünstigten  HeUenen,  deren  Uebergang  Tom  wa»- 
demden  Leben  an  dner  festen  Verftssung  wSA  dner  wohllhätigea 
Langsamkdt  forferikkte;  denn  ml  nach  der  Rückkehr  der  Hern» 
bliden  und  der  ioniBdiai  YiUkerwinderung  setste  sieh  der  gibien* 
de  Stoff  ehrigennsssen  sur  Ruhe.  Hall  helleaiscbe  Heldendram 
war  denn  auch  in  sefarar  Blüte  die  glickliehste  Vereinigung  des ' 
Orosten  nndfdsenden,  ana>weleher  die  ernten  Fru^le  der  scho- 
llen Kunst  hervorgingen.^  Aber  der  Verf.  will  dne  rMge  ZeÜ. 
BSr  sagt,  ausser  den  oben  angeföhrten  Stetten,  S.  27:  „y^Asr  dh 
ruhige  Zeit  swiseh«i  dem  iroisdien  Kriege  und  demEinbmdi  der 
wilden  Völker  ist  offenbar  die  fintsteiinttgsperiode  der  homerl- 
achen  Gesinge ;  und  der  griisseie  Tbeil  Abliandlung  in  dfo- 
•en  Jshzbfiehern  geht  dsranl  aus,  diese  Ruhe  an  beweisen,  sa  die 
er  nodi  nicht  Raubte ,  als  er  in  der  UrgeaUdi  der  Odguee  &  6 
acihiidb:  „Es  fet  wahr,  l^den  gab  es  äerall,  als  man  ans  Aden 
In  dss  Vaterland  anrikdckani;  doch  gehen  mehrere  Decennien  bin, 
ehe  sie  ganze  Stimme  ergreifen.^  Wir  geben  alles  au,  was  er 
Iber  die  TheUnshme  der  im  Peloponnes  ansisdgen  Inner  am  tn»- 
janisdion  Zuge  lagt  (S.d87  folg.),  wenn  de  glddi  nicht  nsmeni- 
Ußt  emMnt  werden  $  eben  so,  cUuis  dss  Zdlaltar  des  Homer  vor 
derVerbrdInng  des  hdlenischen  Namens  durch  dieNiederiassung 
der  Darier  im  Pdoponnes  ansusetsen  sey  ,  wenn  dhnüch  unter 
Bomer  die  ersten  IMdengesänge,  die  Grundlage  nnsers  gesdui^ 
■en  Homer,  verstanden  werden ;  aber  kaum,  dass  wihrend  des 
Inj*  Kriegs  und  achtsig  Jahre  nadiher  keh  Vo&  des  Peloponne-' 
«es.  sdnen  Slts  gewechselt  habe;  und  gar  ddit,  dasa  bis  an  der 
Einwanderang  dkar  Heiakliden  im  Innern  desselben  allgemdne 
Ruhe  gewesen  sey.  Die  ersten  Jsbre  nach,  dem  troj*  Kriege  musa- 
ten  dlerdings,  wie  die  Odyssee  sie  sdüldert,  die  der  Ermattung, 
der  Ersdiöpihng  seyn.  Aber  auch  da  aahon  regt  dcb  in^Itbaka. 
dier  Gdit  der  IMheit;  die  Vunüsn.  atidboii  sndi  der  DnsUiiii- 


Digitized  by  Google 


GfiecliiäcUe  Lit t ex atur. 


gigkeit;  sie  und  der  Fürst  furchten  beide  das  Volk.  WtMin  die 
Geschichtschreiber  Yon  'den  nächsten  Geiieraiioneii  nichts  zu  er- 
M'älmen  wissen,  so  ist  diess  nichts  wie  in  neneren  Zeiten ,  ein  Be- 
weis* allgemeinen  thateiilosenFi  i(Mlons,  sondern  trostloser  Verwir- 
rung ohne  grosse  Eutwickeluni^^,  in  wclclier,  wie  in  Eiiro|ia  nacli 
den  Krenzzügen^  die  friihere  Bliite  umsank,  um  einer  neuen  Ge- 
staltung zur  treibenden  Unterlage  zu  dienen.  Die  Tragiker  und 
die  Mythologen  haben  uns  Beweise  ia  den  Sagen  von  Orestes,  von 
seiner  Flucht  aus  dem  Vaterlaiidc ,  \m\  seinem  Kampf  um  Argos, 
dann  um  Sparta,  von  der  I^nnortluni:  des  P^tfIios  auOiewahrt; 
Hellanikos  (Stnr7  p.  48)  uiuirimiar  (  >eni.XI,  4Ji)  lassen  den  Ore- 
stes eine  äohsche  Coionie  von  Amykiae  nach  Asien  führen.  Der 
Verf.  führt  selbst  die  Steile  des  Strahn  Vlil,  4,  1  an:  Matä  z^if 

vmv  t^p  Awmmiif»^  ol  NrjXBidai  trjs  Meö^t^plag  iuij^p^.  Die 
Sagen  von  Diomcdes,  vonTeukros  ,  Ton  Idomeneus  aeigen  un« 
gends  rwfaifB I^^iintehr  o^riTrleden  in  derUeimath,  so  d«M  "mk 
iuk  Peloponnes^  wo  der  oberste  Anführer  genMtdet  worden  wm^ 
wo  dieBhitrache  wnthete^  nichts  BcBwei  vermutlien;.  imGeg«»* 
iheil  fdieii  wir  überall  te  Streben,  neue  Wehnsitn  gegen  Mor- 
gen oder  gegen  Abend  zu  snchen.  Wüssten  wir  mebr  ans  den  ky- 
Uitchen  Dichtern-;  dssBUd  der  aUgemeinen  Auftösung  würde  noch 
deutlicher  wm  stehen^  ab  et  dHe  rümMien  N^|dnhnier  |yer 
ud  da  gezeigt  haben.  Baher  dia  erste  ihitaldimig,  nad  die  aii^ 
VergftoenuignndAjOsbveita  DaaadiM 
BaehHeMdLl,  146  (eineSteite,  die  der  Verf/S. selhal  » 
ftfarl),  welcher  Abanler  ans  Buhla,  Mbiyer  Ton  Ordientenos,  Kmdr 
meer,  Dijoper,  FhnlEeer,  Hekusser^  pelas^sche  Aorkadier,  wai 
Darier  Ten  Epblanmi,  and  ein  Zagemisch  vieler  anderer  Vftlker 
«mihnl,  io  mannigfaltig  zasammengeseiBt  waren,  iat  ein  Idnrer 
Beweis,  dam  sie  nicht  gleiehieitig  ienirtehen  kimnten.  Denn  Fan- 
nnlaa,  wehsher  Vil,  2  alle  diese  Vdlfcor  nrit  denlimem  ldnMM^> 
liehen  liait,  «verwechselt  offenbar  die  spätere  Sntananoisdiini^ 
«ing  mit  der  einzelnen  Unternehmung,  die  dem  Ganaen  den 
»en  gab.  Wenn  wir  aber  ein  aUmähliges  Herüberziehen  der  Grie* 
eben  aus  Europa  nach  Asien,  nicht  ein  plötzliches  Aufbrechen 
ganzer  Völkerschaften ,  annehmen ,  wie  wir  es  nacli  den  histmri*- 
schen  Andeutungen  nnd  nach  der  gleichen  Weise  aller  überseei- 
schen Ansiedelungen  der  Natur  der  Sache  nach  thun  müssen  (man 
denke  nur  an  die  Wsndeniniren  der  Normannen,  und  an  die  Ent- 
stehung der  Colonicn  in  INoidamerik;! ) ;  so  erklärt  sich  auch  dar- 
aus die  Bekannthcliaft  des  epischen  Sjliiirers  mit  den  Binzeüieiten 
der  europäischen  Staaten;  worüber  wir  unten  noch  sprechen  wer- 
den. Die  dorische  Wanderung  selb^  aber  konnte  nicht  urplötadiiA 
wie  durch  ein  Wunder  losbrechen,  ohne  lange  Vorbereitung  dnreh 
die  Lösung  der  alten  Verhältnisse,  durch  Angewöhnung  der  Vol- 
lmer aaUeiNuuatralea  Bich  heaeam  WohnnngeOf  und  dordi  den 
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Bda,  den  der  Eifiolf  firOherer  UnlenMlimeiigeii  gegeben  hatte. 
(Vgl.  O  ttf  r.  MUller  HeUen»  Geich.  Th.  1  S.  317.)  Wu*  meiaeft 
also ,  duB  die  Griechen  sich  damals  dw  Ruhe ,  des  Wohlstandes, 
der  poeflsGhen'SÜinQimg  und  Begeistoraaf  erfreut  haben  modbr 
teu,  weicht  die  Dentsi^Bn  swischen  den  emten  Siegen  nber  die  « 
Bteer  Us  sn  der  ailgemeSnen  Wandenuig,  oder  welehe  tü»  nadi 
dem  Untergange  der  Hohenstaufen  hatten;  wenigsten»  Ist  jene 
Zdt  eben  so  &nhd  md  eben  so  senissenii  als  jeiie  grieehisGliei 
weil  durch  das  Chans  der  Zerstorang,  dnrdi  den  Wogendrang 
derStdrmenidit  ci«nalSagen4eisht  ihren  Weg  fanden,  dleSth»^' 
nen  weiter  sn  tragen.  Se  nrthellen  nncii  über  dieie  dnnUe  grie» 
dUtache  Periode  alle  fidndttcbe  Geschiehtsfbiaeher,  Wbr  führai 
mir  Wae  hamnth  an  (Hellen.  Alt«rtfa.  S.  9?): Die  erste  ftnssere 
Anregung  sn  einmfieransschielten  ans  der  gewebten  Bahn  diar 
Viter  ward  gegeben  durdi  das  wehvolle  Loos  der  Heroen  ver 
Troja  oder  anf  der  Hdmkehr;  darauf  iBe  Wandemnf  der  Theo» 
anler  und  Böoter ;  den  Anssdilag  die  nnr  der  Idee  der  angeb»» 
Behenlhrbforderangnaf^hendsche  W«iderHn]g  der  haraUidlsolien 
Fürsten  mit  den  Doiieffn  folg.,''  nnd  S.  14S;  dem  Gegen* 
entse  der  Heimkehrenden  nnd  der  Zvrückgebliebenen  lag  das  Gift 
der  M euterd,  dss  die  alten  Fugen  lockerte  nnd  die  Sehnen  wae^  * 
»agte,  so  dass  einem  gewaltsam  eindrmgenden  nenen  Elemente 
nicht  nschdrüddiefa.  Widmtand  geldstet  worden  kennte»  Bas 
Frlncip  des  Zerstörenden  aber  lag  in  dem  W^^sen  des  Wandems 
selbst  sowohl,  als  der  dorischen  und  übrigen  durch  Zwang  der  . 
Umstände  oder  freie  Wahl  gesellten  Wandersehaar^  folg. '' 

Unser  Verf. ,  gans  entgegengesetater  Meinung Usst  dis  M- 
bereu  Beute  des  Peiopoimes  ^  weldie  sich  unter  der  Herfschsik 
der  Helden  des  troj.  Kriegs  nnd  llnrer  Nadifcomnen  in  aehteig^ 
Jähriger  Buhe  und  giudclichem  Wohlstande  geistig  gdioben  hai» 
ten,  durch  die  rdbem  Stämme,  die  er  mk  den  Zerstörern  des 
weströmischea  B«iciis  vergleicht,  so  ▼emichten,  ^^dm&  die  frü^ 
iere  CuUur  wUergine  (lahrb.  &  450) ,  dau  ^  tfieam  Äriege 
AUer  gegen  AB9  und  in  $0  lang0  ZaU  anh^ianäer  Verwirrung 
dieS^tren  dee  mUderAuiwaäerwm  der  Jener  in  JBnrepaver- 
lUungemn  homeriMchen  Qeeemge  sM  deH  verlieren  mueeten,^ 
Wir  hatten  schon  fragen  wollen  »..Warum  denn  gerade  der  Felo- 
pennes  den  Vonmg  h^en  sollte  als  StasMnland  deir  homerischen 
Gesänge,  da  doch  der  HM  der  Bme  Achilles,  ein  Giteehe  des  - 
Nordens,  ist,  da  diesem  alldn  die  Gabe  des  Gesanges  dsiin  zuge- 
schrieben  iHrd,  (Tgl.  Fr.  Sohle  gel  am  angeCr  Orte'S.  ÜQf),  dn 
nnch  sehiett  Völkern  die  Griechen  sidi  s|^ter  HeUienm  genannt 
haben  (t|^  die  historische  Ausführung  Wachs muih's  Hellen» 
Alterth.S.  42  folg.),  und  da  wiederum  der  Schauphite  der  Odyeeee 
in  den  Inseln  des  westlidien  oder  ionisehen  Meeia  liegt)  Aber 
wir  Temehmen,  dass  diese  Nordgriedien  an  den  Peloyennesiera 
der  adiälschftn  Zelt  in  gleichem  Vediilteiise  elsoden,  wie  dis. 
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Iwrlnriidien  Ergtftrmer  des  Eömefreiehg  za  den  Bewohnern  Ua- 
Ifens;  und  auf  die  Odyssee,  die  nur  in  Episoden  im  Peloponnes 
^lelt,  finden  wir  hier  keine  Rücksicht  genonimeii*  E»  ist  aber 
mit  dem  Alien  nichts  gewonnen,  als  dass  imPeloponnes  nachTro- 
Je'n  Zerstörung  Ton  den  Thaten  der  Heiden  gesungen  worden  ist, 
was  wohi  Überali  geschalt  wo  Heiden  wohnten»  und  wo  die  Kunde 
▼on  ihnen  hingekommen  war;  dann  werden  wir  aus  dem  lwvi»< 
riach  gewordenen  Lande  nach  Aden  imruckg^ührt  Dagegen  ist 
die  eligmeine  Sage  des  AllerthnnM,  da«  die  unter  Homerts  Na< 
Wien  verheirlichten  Gesinge  merst  von  den  Insein,  die  auch  Tiieii 
.an  dem  Kriege  gehabt  hatten^  nnd  die  einen  oohöneni  Zusaameo* 
ftn^  Ton  Sagen  gewahrten,  als  der  Peiopomieg,  heddMargvkMi* 
mm  tey ;  es  ist  eme  historische  Theteache,  dass  In  den  nioluCm 
Jahrhunderten  im  Pelopomies  alie  Knnst  evstorbcft  war,  and  im 
ipitesten  dahin  aoriickkehrte  v  dass  dagegen  alie  Werke  der  Mi- 
aen  anf  den  Insdn  nnd  in  Kicinasien  lilülü^;  eine  Wahrheit,  ^ 
achon  durch  alles,  was  von  Hörnenden  eraihlt  wird,  dmdiilit 
Vaterland  nnd  dtte  Weise  der  kjklisehen  Biehtev^  endlich  datck 
Entstehung  der  lyrisdien  JHehtkunst,  durch  die.  Erfindung  ud 
Aaibildnifg  aUer  griechisdien  Wissenschaft  bestätigt  wird.  Vk 
adiwer  indessen  mit  unserm  Ver£  in  rechtin  kt,  hat  Gottlv^  , 
Hermann  erfahren,  der  darum  in  den  Streit  gesogen  wird,  veü 
er  hl  den  Briefen  an  Grenzer  S.  18  auch  an  der  Entstehoog  der 
Poesie  in  Altgrieciienland  zweifelte^  weil  es  keine  Sagen  von  alt*  | 
griechenländischen  Dichtern  gebe.  Ihm  wird  (Zeitalter  des HiMSir  | 
S.  56)  folgende  Stelle  aus  0 1 1  f  r.  M  ü  1 1  c  r  s  Hellen.  Gesch.  BiLl  | 
S.388  entgegengestellt:  ^,Eben  so  irrig  ist  die  Behauptung  Andrer,  ; 
dass  die  epische  Poesie  Tor  Homer  in  Altgriechenlaiul  durch«» 
imbekannt  gewesen,  und  erst  in  lonien,  und  zwar  von  I.ykien au«, 
unter  die  Hellenen  gekommen  sey.  Lst  denn  liiHHi^riü''  (diesw 
Tliraker  wird  vorher  ein  epischer  'JoiÖog  genannt,  der  gaM 
nacli  homerischer  Weise  an  den  Fiirsteuliörtiii  im  Peloponnes  um- 
herwandert,  und  seines  Kunstübermuthcs  wegen  von  denMuseo 
gestraft  wird)  „kein  epischer  Sänger  des  Mutterlandes,  und  be- 
weist er  nicht  überhaupt  für  thrakisches  Epos?  Der  homerische 
Gesang  setzt  Jalirhunderte  Sage  voraus  ,  die  doch^  da  bei  einem 
Naturvolke,  wie  die  Hellenen,  aller  Ii  ieriiche  Vortrag  von  Aula'»© 
an  poetisch  war,  auch  poetisi  Ii  tradirt  wurde.  Die  Trä^jer  dieser 
Sage  konnten  nun  zuerst  keine  andern  sejn,  ais  die  Volker  des 
Mutterlandes,  besonders  Achäer^  da  die  loin'er  gar  keiucu,  oder 
'  doch  nur  t  inen  geringen,  später  eingetragenen  Antheil  au  der 
Entstehung  derselben  hatten.  Achäer  aber,  aus  Amyklä,  von  Ore- 
stes und  Peisandros  her,  lievöllterten  nebst  den  I^öotern  AcoÜs; 
sie  bewohnten  die  Erwerbung  ihrer  Väter  Troas :  iiier  musste  die 
Sage  um  sich  greifen  und  mächtig  werden.  Das  überaus  iruchtbare 
Land,  welches  sie  bauten,  halten  ja  Jiire  Väter  mit  dem  theuerstea 
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Frage  über  den  ersten  Ursprung  aller  Sagendichtkunst  mit  der  zu- 
saminenhän^t  ^  ob  Homer  ein  Feloponnesier  gewesen  sey.  Soli 
aber  darauf  eingegangen  werden^  go  erhellt,  dass  das  älteste  Epos 
durch  alle  griechische  Mythen  nach  Thrakien,  überhanpt  nach 
Nordgriechenland  versetzt  wird,  das,  wie  aus  der  liias  iibe^U  er- 
•  weislich  ist,  in  ununterbrochenem  Verkehr  mit  dem  Norden  Klein- 
asiens stand,  und  dass  nur  einzelne  Sänger,  wie  Tharayris,  dec 
übrigens  bei  den  Griechen  so  schlechtes  Lob  hatte ,  dass  ilire  Mu- 
sen ihm  den  Gesang  nahmen,  ihre  Wanderungen  bis  in  den  Süden 
ausdehnten.  Die  homerische  Ilias  nennt  nicht  die  Helden  des  Pe- 
loponnes  als  Freunde  des  Gesangs  und  der  feinern  Bildung  des 
Geistes,  sondern  die  Nordgriechen  Achilles,  seinen  Lehrer  Phoe- 
nix und  seinen  Freund  Patroklos ;  und  wiederum  die  Odyssee  nicht 
jene,  sondern  die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere.  Der 
letzte  Theü  der Bemeiicung Ottfr.  Müller's  aber  spricht  gerade 
gegen  unsern  Verf.,  und  für  unsere  Meinung,  dass  durch  die 
achäischen  Answaaderer  die  Sagen  vom  trojanischen  Kriege  nach 
^Asien  gebracht  wurden,  und  dert  um  nch  griffen  und  machtig 
wurden^  wodurch  eben  die  Gedichte  cäitstanden,  die  wir  mit  Ho- 
mer's  Namen  bezeichnen.  Demi  whr  müssen  nochmals  wiederholen, 
dass  wir  nicht  das  Verkündigen  der  Thaten  Tor  Troja  in  allen 
8lidten  nnd  Inseln,  wo  Theilnehmer  derselben  oder  Nachkomme 
der  Heiden  wohnten,  also  noch  im  Peloponnes,  zu  leugnen  gcsoiH 
nen  rind,  wohl  aber  dieAnsbUdnni^des  Gesangs  in  Europa  xu  Bei- 
der Schönheit,  wie  sie  Inf  den  homerischen  Dichtungen  hervor- 
ttrahlt  Denn  es  ist  doch  ehie  medcwfirdlge  Erscheinung.  Mia 
findet  keine  Bjpwt  von  Dieh&nnsl  hn  enropSischen  Griechenland 
wihrend  nnd  nach  der  Answandcmng.  Spiter  moss  dem  Lykurg; 
mt  eine  kritbche  Bekanntschaft  mit  den  homevisdien  Gesängen 
aage^iichtel  werd^.  In  dem  iweiten  messenbdien  Kriege  haben 
die  Spartaner  keine  Sänger  nur  Sdilaeht,  nnd  sie'  rabltton  sich  von 
Athen  den  lahmen  Tyrtios.  Endlich  befragt  Selon  noch  die  fr^afr* 
den  Rhapsoden,  um  die  Oediehte  vollstilndig  in  haben.  Und  In 
derselben  Zeit  töirt  dw  Sageogesang  anf  allen  Inseln  nnd  Küstein 
Asiens  dnreh  die  nachhomeriachen  Dichter  fort,  bis  er  sich  ent 
In  die  lyrische  DIditkonst,  dann  cbendasellMt  In  die  Prosa  nmbil* 
det  Erst  In  später  Zeit  mischen  sich  Argos  nnd  Athen  In  den 
Streit  nm  das  Yateriand  Homer*s,  jenes  man  weiss  nicht  wann» 
aber  mit  natürlichem  Ansprach  an  die  alten  Heroen,  dieses,  wdll 
dnrch  aeine  Bürger  die  Gedichte  an  einer  Gestalt  ansgeblldet  nnd 
aofür  Altgriechenland  erst  gewonnen  wurden«  fiSidge  Winke  daiy* 
über  sind  In  dem  Leben  Homerts  des  l^Bendo- Herodotos  sn  findesi 
In  welchem  fiberhanpt  ans  den  Schlacken  manches  Kom  aller  Ue- 
beillefernng  an  retten  wire. 

Wir  haben  nnr  noch  von  den  Einwendnngen  des  Vert  gegen 
dai  Ionische  Vaterland  dea  Homer  oder  der  homeilsdienGedlditn 
an  fedeo,  die  nntüriich  gvgan  «hun  dar  mzügiichBtan  Spreehar 
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in  (Hesef  Sache,  freeen  den  Engländer  Wood,  gerichtet  sind. 
Wilh.  Müller  sagt  in  der  Horn.  Vorschule  S.  öl,  was  wir  mit 
vdüer  Ueberzengung  iirjtersclireihen:  Neben  den  Ansprücheil 
vonSmwna  ntif  dieKhre,  dasVattrland  desHomeroszu  nejn,  kon- 
nen*n«r  die  der  Insel ChioR Stand  halten,  welche  der  patriotische 
Leo  AHaciiis  nach  mehr  als  awei  Jahrtausenden  atifdas  eifriii^^te 
geltend  gemacht  hat.  Eine  ewige  Bestätigim^r  diener  Ansprache 
der  Insel  Chics  oder  der  benachbarten  Küsten  ^n^  Sniyrna  ist  die 
ewiffc  Natnr  dieser  Gegenden,  der  Himmel,  die  Erde  und  dag 
Meer,  welche  sich  noch  hente  als  die  treu  abgeschilderten  Origi- 
nale der  homerischen  Gemälde  zu  erkennen  geben,  und  ohne  de- 
ren Vergleichuns:  manche  Züge  und  Farben  derselben  unwahr  und 
vnnatMich  erscheinen  müssen^  'Der  Engländer  Wood  hat  diese 
Ansicht  zuerst  eröffnet,  und  mit  seiner  Schrift  beginnt  eine  neue 
Epodie  in  dem  Verständniss  der  homerischen  Gesänge.  Was  kei- 
ner grammatischen  Gelelirsamkeit  gelungen  ist,  hat  die  Natur  voll- 
bracht: sie  hat  den  Sanger  der  Natur  lebend i^r  und  anschanlicli 
kommentirt. ""^  Die  Ilauptbeweise  Wood's  in  dem  Versuch  über 
das  Origineigenie  de»  Ilomer  sind  die:  Wir  finden dass  Homer 
die  ersten  Kindrocke  Ton  den  Gegenständen  der  Natur,  die  beson- 
ders in  die  Augen  falleu  ,  in  einem  Lande  ostwärts  von  Griechen- 
kind  rauss  empfangen  haben;  er  setzt  die  leckrer  jenseit*«  Euböa 
(11.  ß.  er  setzt  die  echinadischeu  Inseln  jenseits  des  Meers 

Eiis  gegenüber  (11.  626);  Eumäos  föngt  Od.  o,  404  seine  Ge- 
schichte mit  einer  Beschreibung  der  Insel  Syros,  seines  Vaterlan- 
des, an,  und  setzt  sie  jenseits  oder  über  Ortygia  hinaus  (^OQtvylr^g 
na&vxBQd'Bv) ;  die  vielfarh  von  Feinden  und  Freunden  Homer's 
gemissdeuteten  Worte:  o^t  rgoTCal  i^sXfoiOy  sind  nur  durch  die 
Ansicht  des  westlichen  Horizonts  von  einem  asiatischen  Stand- 
ptinkte  aus  richtig  zu  verstehen;  er  beschreibt  den  Kampf  des  Bo^ 
reas  und  desZephyros,  der  von  den  thrakischen  Gebirgen  über 
das  ägäische  Meer  herbraust,  wie  ein  Zeuge  auf  ionischem  Ufer 
(U.  4),  und  bedient  sich  mehrmals  desZephyros  zu  seinen  Ver- 
gleichungen,  (l«  r  an  den  asiatischen  Küsten  jeden  l'ag  regelmässig 
weht^  was  Vir;;il  bemerkte,  indem  er  in  Nachahmung  solcher  Stel- 
len sich  nach  der  natürlieheu  Beschaffenheit  seines  Landes  rich- 
•  tete;  ja  er  lässt  diese  beiden  Winde,  als  die  eigentlichen  Einwoh- 
ner dieser  Orte,  allein  in  den  thrakischen  Höhlen  wohnen;  er 
nnterlässt  eine  irenaue  Beschreibung  loniens,  als  eines  seinen  Zu- 
hörern bekannten  Landes,  und  verweilt  bei  Scliildenmgen  anderer 
Länder  länger,  je  entfernter  sie  von  lonien  sind.  Besonders  macht 
Wood  auf  die  Beschreibung  des  Wegs  des  Poseidon  mjh  h  Troja, 
iiBd  auf  die  Beobachtung  derHere  vom  Olyrap  aus  und  iliren  Weg 
über  Lemnos  nach  dem  Gargarus  aufmerksam,  der  nur  dem  Bc- 
schfiiier  vom  Ida  oder  einer  andern  Höhe  aui  asiatischem  Bodea 
aus  ganz  deutlich  und  übersehbar  wird. 

Auf  so  viele  aus  der  OrCsatisciiauiuig  selbst  hergeaoimneiie  . 
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Grilnde  antwortet  llerv  Bernli.  Thiers ch  theü»  in  der  Schrift 
üier  dm  Zeiitdler  und  Falerland  des  Homer  S.  4^6  fol^r.,  tlicils 
ia  der  AbhaiHihing  in  diesen  Jahri>iichern  S.  455  folg.  rvach  ilmi 
hat  Wood  aües^  >vaä  üuü  die  Reise  nach  Asien  bot ^  für  seine 
Ansichten  gewendet  und  ^redreht,  w  as  ein  Schriftsteller  wohl  leich- 
ter thiiii  kann,  als  ein  Seefahrer,  der  Winde  und  Gebenden  genau 
zu  beobachten  gewoluit  ist.  Dort  iiui^Kt  esS.  40:  ^^Iin  Homer  gilt 
jeder  der  vier  Hauptwiude  zugleich  für  alle  Neheawinde;"  und; 
„Da  die  Scene  (11.  4,  i/^,  193  fol^.)  ia  Asien  Ui^  welcher  Wind 
hätte  hier  sonst  angewandt  werden  können^'-''  hier  aber  S.  455: 
AVood  sieht  das  Kräuseln  und  Zunehmen  der  Wogen  beim  West- 
winde lur  etwas  Ionisches  an.  Dass  dies  eine  allgemeine  Ersohei« 
mtng  bei  dem  Entstehen  des  Windes  auf  dem  Meere  ist,  und  bei 
dem  Westwind  an  allen  Küsten,  die  er  wie  die  Ionischen  berührt, 
sich  liiidet,  konnte  der  \  ielgCTeiütc  wolil  vusscn.  Aber  Homer 
ht  ein  rsalurdichter,  der  seine  Beschreibungen  von  dem  hernimmt^ 
was-er  immer  vor  Au^en  Imt^  nicht  ein^eograph,  der  sich  in  an« 
dere  Gegenden  \erselzt  und  dort  oricntirt.  Nun  sind  aber  jedem 
Meere  seine  Strömungen  und  seine  W'inde  eigeu,  keinem  mehr  aU 
dem  eingeschlossenen  und  überall  durch  Inseln^  Engen  und  Klip* 
pen  durchschnittenen  ägäischen.  In  diesem  herr^it  den  grössten 
Theil  des  Jahr»  hindurch  der  Nordwind ;  mit  dem  Aufgang  des 
Sirius  beginnen  die  Etesien ,  Nordostwinde,  die  um  die  Inseln  oft 
pehr  heftig,  oft  mit  Gegenwinden  kämpfen,  und  nur  des  ^a(•hts 
rohen.  Von  diesem  ist  bei  dem  Dichter  die  Rede,  und  sie  werden 
ils  Eigenthiimlichkeit  des  griechischen  Meers  last  von  allen  See- 
fahrern ervvälmt.  Der  Verf  wird  dari'iber  bessere  Belehrung  hei 
Kruse  Hellas  Th.  1  S.  SOS  folg.  und  S.  S25  folg.,  und  bei  V\  a  c  h  s- 
ni  utli  Heilen.  Altert h.  Iste  Heil.  vo?f  dvn  Ktesien  finden.  —  Die 
Verse  II.  ß,  535  und  626  erklärt  unser  \err.  für  unäclit,  den 
»weiten  {i>)]6ü}V ,  cä  vcdovdi  7ttQ7]V  aXog)  durch  den  nnwide/  Leg' 
liehen  Beweis,  den  er  U  i  c  h.  Payne  naclispricht,  dass  laifcii/ 
nur  von  Personen,  nicht  \ou  Orlen  gebraucht  werde,  der  sich 
sciion  durch  Od.  J,  2;)2:  Iv  ÖB  xgijvfj  vatt,  dutpl  öh  ^srndv  ^  ab- 
weisen lässt.  Dass  dem  Scliiffskatalog ,  dem  bei  dieser  Gelegen- 
heit viel  Böses  nachgesagt  wird,  dieser  von  den  Grieclien  so  hoch- 
geehrten Urkunde,  deren  Sänger  doch  gewiss  ein  lonier  war,  und 
von  demselben  Standpunkte  aus  sah  und  sang,  wie  seine  Vorgän- 
ger, hl  der  Abhandlung  ein  milderes  IJrtheil  wiederfahrt,  haben 

wir  schon  oben  bemerkt.  Wood's  Erklärmiir  ^on  Od.  o,  402 

wird  in  der  Abhandlung  S.  457  die  Autorität  V  oss'es  entgeg^- 
gestellt,  der  (Alte  Weltkunde  S.  XI)  sowohl  hier,  als  £,  123,  un- 
ter Ortg^a  nicht  Delos^  sondern  die  siciiische  Insel  dieses  Na- 
■lens  vor  dem  späteren  Syrakus  versteht ,  und  darum  auch  Syrie 
hierher  versetat  Diese  noch  bestreitbare  An^iclit,  der  die  neuem 
Geographen  nicht  gefolgt  sind ,  ^  erlangt  eine  tiefer  eingehende 
PiüfDOg,  als  diese  Blätter  eikuhen.    IJebrigeas  ist,  weoa  man 
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auch  die  einstimmige  Meinung  der  griechischen  Erklarer  hier  um* 
wirit,  damit  nur  eine  Beweisstelle  für  das  ionische  Vaterland  ge- 
wonnen; CS  kommt^  wo  der  Charakter  des  Ganzen  spricht,  nicht 
auf  einzelne  ZeuguLs^e  au,  so  wenig  man  sie  leichtsiimig  auf- 
geben darf. 

>\  US  Wood  und  der  Ree.  in  der  Hall.  L.  Z.  für  da«  asiatische 
Vaterland  anfüliren,  da.^s  der  Dichter  mit  den  Gegenden  und  Ei- 
genthümlichkeiten  Asiens  durcliaus  niclit  unbekannt  war,  und  nur 
die  heimisclieti  Ue^enden  wenii^er  ^enau  beschreibt,  als  die  ent- 
fernt liegenden  euro))üischen ,  die  den  Zuhörern  zum  Theii  nur 
durch  Sage  und  tägikhe  Erzalduag  bekannt  waren,  das  wendet 
Herc  Th.  ge^en  sie.  Wir  wollen  nicht  den  ewigen  Streit  um  die 
trojanische  Ebne  erneuern,  der  dadurch  so  vergeblich  geworden 
ist,  dass  man  in  den  homerischen  Ciesängen  nach  neuer  wissen« 
schaftlichcr  Strenge  hier  geographihdic ,  in  der  Odyssee  chrono- 
logische Einstimmigkeit  gesucht  hat.  Lc!)rigens  liat  auch  liierin 
die  S(  hrift  des  oben  angeführten  B  arker  -  V\  e  b  b  manches  Miss- 
verstiiiidniss  berichtigt,  manches  Dunkel  aufgeklärt,  und  die  Sceiie 
des  Kriegs,  die  Sitten  der  Völker,  die  Bundesstaaten  der  Troer, 
die  Erscheinungen  der  Küste  und  des  Meeres  sind ,  so  weit  es 
vom  Sänger  zu  erwarten  ist,  so  lebendig  und  treu  dargestellt,  daj^s 
man  mit  einem  andern  Extrem  den  Homer  gar  zum  Trojaner  ge- 
macht hat  Dass  aber  der  Dichter  die  ionischen  Städte  nicht  nennt 
nnd  beschreibt  —  die  Übrigeos,  wie  der  Hall.  Ree.  schon  bemerkt 
hat,  gttr  nicht  in  den  Kreis  der  trojanischen  Sage  gehören  — ,  dass 
überhaupt  in  den  vorhandenen  Gesängen  nidits  von  den  spätem 
Begebenheiten  erwähnt  ist,  beweist  nur  für  ihr  urspriinglichcs  Al- 
ter, nicht  für  den  Ort,  noch' für  die  Entstehung  des  Ganzen.  Die 
ionischen  Städte  bauten  sich  erst  vor  den  Augen  des  Sängers,  sie 
gehörten  nicht  der  Sage,  sondern  seiner  Zeit  an,'  eine  werdende 
Macht,  nicht  eine  gewordene.  Die  vortrojanischen  Dinge,  wie  sie 
von  iNestor,  von  Phönix  und  anderen  erzälilt  werden,  und  dieTha^ 
ten  des  Heracles  —  die,  wenn  sie  im  Peloponnes  gesungen  wor- 
den wären,  gewiss  mehr  Aussdimückung  bekommen  hätten 
wusste  die  Sage  auf  der  Kftste  Asiens  so  gut  xu  erzählen,  wie  im 
Pelopouues.  Nimmt  man  aber  an,  was  wir  oben  Inr  nothwendig 
und  der  Natur  aUer  übeneeittcben  Antiedelnngen  allem  angemes-. 
sen  erkliirt  haben,  das«  die  Griechen  nach  Eh*oberung  derKäate 
und  der  InsefaiaUmähUg  heriUbersogen,  und  dass  die  ionische  Wan- 
derung nur  den  Sdilnaa  nnd  die  YoUendnng  des  lauge  snvor  be- 
gonnenen machte;  so  eriJart  aichanch  die  Bekanntacbifit  des  Sin- 
gers mit  den  Einaelheiten  der  europaiadien' Staaten.  Ana  allen 
kamen  Wanderer  nnd  ihre  Sagen;  der  Verkelir  iwisdieii  beiden 
Kirsten  war  ununterbrochen,  diBehUnrahen  in  der  Heimath»  dnich 
Handelsschilfahrt  nnd  grieddsdieljnit  am  Neuen  nnd  am  Gewinn 
befördert  Ble  Manniglaltigkelt  der  finiUnngen  mia  allen  Thek- 
len  Grlecheniaiida  Uxm  hier  einen  Safenvonrnth  inaiinmcBbiMM» 
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men,  der  unter  den  Volkerschaften  Europa'»,  die  sich  tlieils  trenn- 
ten, thcils  bekriegten,  und  zwischen  denen  hier  eine  rauhe  Natur, 
dort  halbbarbariprhe  Stamme  la^en,  undenkbar  Mar-  Uebrif^cris 
waren  Namen  einzelner  Völkerstämrae ,  wieloner,  Dorer,  noch 
so  A^'cnig  ires(  hieden,  als  die  Sprachweisen.  Denn  wir  finden  alle 
noch  in  einem  Zusammentluss,  aus  dem  sie  sicli,  wie  Ilerodot  hiu- 
län^lich  lehrt,  erst  langsam  durch  das  Bestehen  verschiedener 
Staaten,  und  auch  dann  nicht  überall,  su  geaonderten Dialekten 
herausbildeten. 

So  brauchen  wir  denn  nichts  wie  es  sonst  die  Biographen 
Homer's  zu  thiin  pflegten,  den  Dichter  g^rosse  Reisen  thuu  zu 
lassen,  eine  moderne  VorsteHun«:,  die  selbst  Wood  aus  Gewohn- 
heit aufgenommen  und  ausgctnhrt  hat,  die  sich  nicht  anders  recht- 
fertiiien  lässt,  als  wenn  man  sie,  wie  Fr.  Schiegel  Gesch.  der 
ep.  Dichtk.  S.  (i5,  als  einen  steten  Verkehr  im  alten  Griechen- 
land zwischen  Vornelimen  und  Geringen  um  des  Handels,  der 
Kriegsbeute,  der  Geschälte  und  der  Neugierde  und  ünterhaltungs- 
Inst  willen  hetrachtet;  wo  denn  aneh  die  Sänger  Ton  Ort  zu  Ort 
zogen,  überall  in  sich  aufnahmen  und  wiedergaben,  so  dass  die 
Menge  ihrer  geistigen  Vorräthe  wuchs,  nnd  die  Schiiderungen  au 
lebendiger  Wahrheit  gewannen.  Der  Verl",  sagt  zwar  (Zeitalter  des 
Hom.  S.  53):  ,,Jene  specielie  Kenutniss  vom  europäischen  Grie- 
chenland Hesse  sich  gar  nicht  erklären,  wenn  die  Gesänge  erst  in 
Asien  entstanden  wären,  da  zu  jener  Zeit  die  Kommunikation  zwi- 
schen dem  europäischen  Griechenland  aufgehoben  und  wegren  des 
Drängens  verschiedener  Völkerstämme  friedliche  Kelsen,  um  sich 
bequem  umzuschauen,  nicht  zu  unternehmen  waren.  —  Er  kann 
gereist  seyn;  wer  will  das  leugnen,  oder  beweisen'?  Aber  dass  er, 
nach  der  Auswanderung  der  loner  nach  Asien,  von  dort  keine  ge- 
lehrte Heise  nach  dem  cur.  Griechenland  machen  und  den  Pelo- 
ponnesus  durchstreiica  konnte,  das  wird  Keinem  zu  leugnen  bei- 
kommen, der  sich  nur  cinigerraassen  um  die  Geschichte  jener 
Epoche  hekiirarnert  hat  und  den  damaligen  zerrütteten  gefähr- 
lichen Zustand  Griechenlands  kennt. Eben  so  in  der  Abhand- 
lung (Jahrb.  S.  4ß()):  „Der  Ree.  der  Hall.  L.  Z.  vergisst  gänzlich, 
dass  eine  Heise  aus  Asien  nach  dem  Peloponnes  luu  das  Jahr  100(1 
T.  Chr.  ganz  und  gar  unmöglich  war.  Denn  da  herrschte  schon 
allgemeine  kriegerische  Verwirrung,  welche  wissbegierigeu  Rei- 
fiendeu  oder  Dichtern,  die  sich  Ortskenntiiisse  für  ihre  poetischen 
Schilderungen  einsammeln  wollten,  wohl  die  Lust  hätte  beneh- 
men müssen.  Dagegen  waren  vor,  zu  und  gleic  h  nach  der  Zeit  de» 
trojanischen  Kriegs  die  Reisen  im  europ.  Griechenland  recht  ge- 
wöhnlich und  die  Kommunikation  sehr  lebhaft."  Alle  diese  Be- 
hauptungen gehen  aus  der  vorgefassten  Meinung  von  einer  allge- 
meinen Ruhe  in  Griechenland  nach  dem  troj.  Kriege,  und  von 
einer  allgemeinen  Zerstörung  seit  der  ionischen  Auswanderung  ^ 
,der  Verf.  lässt  S.  45(;  auch  die  StädteSparta,  Ai§OB  ua^M^keofi 
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▼on  den  Dorem  so  zerstört  sevn,  da«s  gfclloraer  alslonierll.  51 
~^ar  nicht  mehr  durch  die  Here  anhielt  ii  laH^ea  könnte  — ,  sie  gehen 
aus  Vermeflgungen  alter  imd  neuer  Zeit,  der  Sa^e  und  der  Ge- 
schichte, hervor.  Aus  derselljen  Ansiclit  enti^taiid  die  Stelle  (Zeit- 
alter des  Horn.  S.  r>2):  -  l^^t  es  endiicli  ausgemacht,  dass  sieh  in 
der  Sprache  eines  Jtckn  immer  und  ulK  i  all  der  JNatioualcharakter 
fiiisspricht ,  80  muss  es  Jeden  Wunder  nehmen,  wie  der  repubU- 
kanisch  gesi/uUe  und  repiiblikaidsvk  lebe  ff  de  loner  in  eine  fast 
heilig  verehrende  Lobpreisung  der  Moiiaixhie  aiisbreelien  konnte, 
^vie  II.  /J,  203  folg.,  Od.  tt,  402.'"'  Denn  der  repiiblikanisehe Toner 
geliört  doch  gewiss  nicht  iu  die  homerische  Zeit,  da  sich  die  mo- 
n;ir(  liisclicu  Verfassungen  noch  so  viele  Geschlechter  hindnrch 
auch  in  den  asiatischen  Pflanzstädten  hielten,  bis  die  Aristokratie 
gegen  die  Fürsten,  dann  diii(  li  den  lleichthum  nnd  die  verbrei- 
tete Geistesbildung  das  Volk  die  Herrschaft  bekam. 

Wir  sind  denn  der  Meinmig,  dass  Homer  d.  h.  der  S'ani^i» 
iler  allen  diesen  Gedichten  den  Namen  gab,  durch  eigne  Anschauung 
In  solcher  Nähe  und  bei  Immerwährendem  Verkehr,  und  durch 
lielfache  Enählungen,  sowolü  die  Natur  Griechenlands,  seinie 
Flüsse,  seine  Gebirge,  den  Taygetos,  den  Erymanthos,  die  thes- 
ealischen  Götterwohnungen,  als  auch  die  Thaten  der  Väter  wohl 
erfahren*  konnte,  ja  dass  er  die  Beschreibung  derselben  in  den 
früheren  Gesängen  achonvoriand«  Dass  er  aber  gerade  diese  Berge, 
nicht  asiatische,  vonngaweifle  erwähnt,  ist  natürlich,  weil  di^ 
keine  grossen  Erinnerungen  darboten  denn  wo  ein  alter  Ort 
Asiens  durch  frülie  Thaten  merkwürdig  war,  da  neigt  er  auch  die 
Kenntniss  desselben — ,  weil  er,  ein  Grieche,  vor  Griechen  nnd 
für  Griechen,  nicht  für  Asiaten  sang,  weil  die  Schilderung  und 
der  Preis  der  Heimath,  des  ersehnten  Heroenlandes,  mit  dem  der 
Heroen  selbst  zusammenhing;  so  wie  jetzt  ein  Schotte  in  Nordr 
amerika  die  Berge  Oasian'a,  nicht  die  der  neuen  Welt,  feiern 
würde.  Seine  Augen  und  die  Begeisterung  der  Zuhörer  wendeten 
eich  dem  gemeinschaftlichen  Vaterland  cn;  Asien  galt  ihnen,  wie 
immer  der  Grieche  das  Ausländische  verachtete,  |inr  ao  weit  e^ 
was ,  ab  ea  Ton  Griechen  besiegt  und  hewohnt  war* 

Die  Beweise  des  Verf  sind  sümtlicli  negativ j  sie  wollen  zei- 
gen, dass  der  Dichter  nicht  ein  ionischer  Sanger  war.  Daraus  geht 
noch  nicht  hervor,  dass  er  ein  Peloponnesier  war ;  wir  würden 
dann  den  der  llias  lieber  für  einen Tbe^salier  oder  Epiroten,  den 
der  Odjssee  mit  Br;)  ant  für  einen  lüiakesier  halten,  nnd  für 
den  letzten  Theil  der  Odyssee  sind  wir  dieser  Meinung  nicht  ab- 
geneigt, nur  dass  v  ir  nicht  mit  kühnen  Behauptungen  rasch  her- 
'  vortreten  wollen.  Von  der  Stelle  11.  ^,  2oiK  welche,  wie  der  Verf. 
in  dem  Zeitalter  des  Horn.  S.  54  sagt,  nur  von  einem  europäischen 
Griechen  herrühren  konnte,  weil  dem  Asiaten  die  Sonne  hinter 
waldigen  liergenherrorsteigen  musste,  weil  östlich  vom  asiatischen 
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Griechenland  nur  festes  Land  igt,  aufs  nene  zn  sprecheRf  durfte 
kaum  nöUlig  seyn.  Der  Grieche  in  Asien  und  in  Europa,  und  heute 
der  Pener  und  der  Deutsche,  wenn  er  sein  Angeaieht  ^e^en  Nor- 
den wendete,  hätte  Sonneinaiifgan^  rechts,  Unter^n^  links.  Dem 
Verf.  aber  soll  (090$,  das  im  reinen  Gegensatz  doch  nichts  eb 
die  Schatten ^e«:end  {Schatten  und  Xdchi^  Abend  und  Morgen^ 
Od.  d*,  2U)  bedeutet^  wie  es  auch  dem  Naturdichter  nicht 

anders  anzuerklärea  iat,  durchaus  der  den  Griechen  unbekannte 
Nordost  von  Europa ,  aUo  die  unerforschten  Cregenden  im  süd^ 
liehen  DetitscUand  und  Ungarn  seyn,  mA  es  wurde  naeh  ihm 
eine  Beleidigung  für  Griechenland  seyn  —  denn  anders  kann  man 
nicht  folg^em  — ,  den  {d^og  daselbst  zu  suchen ,  weil  man  nicht 
darüber  hinwegrechnen  kann ,  sobald  man  den  Dichter  in  Asien 
denkt.  Wir  meinen ,  die  Griechen  konnten  es  eben  so  wenig  übel 
▼enneiken^  dass  Ton  der  Küste  Asiens  aus  die  Sonne  bei  ihnesi 
mitemifehen  sehien,  als  die  Francosen  es  können  ^  wenn  wir  sa- 
gen,  daM  sie  von  uns  gegen  Untergang  wohnen.  Wahrlicfi  die  Er* 
klärung  der  Grammatiker  zu  dieser  Steile  ist  lichter,  als  das  Dun* 
kel ,  das  der  Verf.  aus  Vorurtheli  um  sieh  ausbreitete,  als  er  hin- 
seiugte :  Diese  Redensart  also ,  welche  so  sehr  in  die  Gewohn- 
heit der  Rede  übereing,  musste  der  ionische  Referent,  der  sie 
aus  Europa  mit  den  Gesängen  erhalten  hatte ,  wegen  ihrer  Um- 
atändiichkeit  beibehalten,  ob  sie  gleich  für  seinen  Standpunkt 
nicht  passtc;  von  ihm  ausgehen  aber  konnte  sie  nicht. 

Wenn  nun  endlich  das  Resultat  des  mit  so  vieler  Heftigkeit 
geführten  Streits  kein  anderes  ist,  ak  das  in  der  Abhandlung  S. 
458  ausgesprochene:  dasa  der  Homer  im  Europäischen  Grie^ 
ehenlottd^  wenn  nicht  entstehen  piusste^  doch  entstehen  hontUe^ 
und  zwar  natürlicherweise  eher  entsinken  kamUe^  als  in  Asien^ 
was  doch,  um  es  wieder  und  wieder  zn  sa^en,  nichts  anders  be- 
deuten kann,  als  dass  Heldengesänge  zuj^t  auch  in  Europa  ge- 
eungen  wurden,  was  wohl'  niemand  bezweifeln  wird ;  so  fragt  man 
hillig,  was  damit  für  die  Beurtheiiun^  der  ältesten  griechischen 
Pichtkunst  gewonnen  worden  ist.  Die  Ausbildung  des  Ileldenge- 
sangs,  der  den  Gesammtnamen  des  Homer  führt,  bleibt  ein  Ei- 
genthum der  ionischen  Griechen,  wahrscheinlich  der  Inselbewoh- 
ner, was  die  Gestalt  der  Sprache,  so  weit  sie  in  den  Gesängen 
erhalten  ist,  unwiderleglich  beweist;  in  jenen  glücklichen  Gegen- 
den ist  er  gepflegt,  ^on  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt, 
und  in  verschiedenen  Zeiträumen  weiter  und  weiter  verbreitet 
worden,  bis  ihn  Europa,  reifer  und  gebildeter  geworden,  dankbar 
empfing,  und  zum  Nationaltied,  dann  zum  Kun«;twerk  machte. 
Stellen  wir  uns  den  Homer  nicht  nach  moderner  Weise  vor,  %vas 
ein  völliges  Verkennen  voraussetzte,  so  sind  wir  durcli  diese  ün- 
tmuchungen  nicht  um  einen  Schijitt  weiter  gekommen;  tlmn  wii* 
eher  Jenes ,  so  fallen  wir,  wie  in  andern  Dingen,  in  die  alten  irr- 
tiiiimersnrMu 
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Die  iwdte  Sdnill  dei  Verl,  Vrg€8M  der  0dy$8€e^  der 
Zeit  Badi  ilter,  all  die  elien  beaproGhene,  Icann  Dim,  so  weit  sie . 
allgemdDe  BemeriniDgeii  entliiitt  k&mr  engefölurt  weiden«  da 
die  Gffiudidee  ttber  des  Alter  und  die  Heimeä  des  Homer  in  ilir 
luerst  TOD  dem  Verf*  angestellt  und  splter  augf&hrUciier  liehen« 
delt  und  Tortheidigt  worden  ist.  Ueber  die  Od^uee  im  Besondem 
ober  urthdlt  der  Varl  also:  ^fi^  wahre  Odgeiee  itt  §o  aU^  me 
die  lUas;  denn  die  voötoi  wurden  eb«i  so  frfib  ffesnngen«  als 
andre  Akte  Jener  romantischen  Rittendt«  und  stammen  TonJenc|i 
Sinfem  der  Natur  her^  (S.  15),  und  wenn  die  Uias  85S  den 
Odjsseus  TiiXiftdxoto  q>lXQV  nontiQa  nennt,  so.  beweist  dieses, 
dass  Tekmaeh  damals  schon  durch  Gesinge  bernhmt  war.  Auf 
den  aweiten  Beweis  hat  der  Bce.  in  der  Jen.  L.  Z.  August  1821 
Nr«  156  schon  erwiedert,  dass  in  der  Stelle  der  Ilias  Odjsaeus 
lelbst  nnd  gana  in  der  den  Heroen  gewöhnlichen  Weise  redet, 
woraus  niemand  einen  historischen  oder  literarischen  Beleg  neh- 
men dMrt  Bas  erstere  aber  beschrankt  der  Yer£  selbst  darauf! 
dass  vieles  aus  Jener  epischen  Zeit  in  der  Dias  und  Odyssee  auf 
e(hs  gekommen  ist,  gerettet  durch  die  allgemeine  Liebe  zu  diesen 
Nationalges&ngen ,  das«  aber  beide  €kdichte  von  den  kyklischen 
Dichtem  an  äs  an  den  Alexandrinern  bedeutende  Zusätae,  Ver- 
bindungen, kura  eine  grosse  Umwandlung  erhalten  haben. 

So  wenig  diese  Ansicht  im  Ganaen  au  bestreiten  ist,  da  sie 
ndt  dem  Ergebniss  aller  kritischen  Forschungen  übereinstimmt} 
ao  muss  man  dodi  wieder  bedauern,  dass  der  unbestimmte  Name; 
die  wahre  Odyssee^  sogleich  Im  Anfang  die  ganae  Untersuchung 
verwickelt  Heisst  diess:  £ben  au  der  Zeit,  wo  man  die  Kämpfe 
um  Troja  besang,  feierte  man  auch  durch  Sage  und  Lied,  was  bei 
den  Alten  eins  und  dasselbe  ist,  die  Schicksale  der  heimkehrenden 
Helden;  so  ist  daran  kein  Zweifel.  Versteht  man  es  abcr^  wie  der 
Yerfl  nach  dem  Zweck  seiner  Schrift  haben  will,  so:  Die  Haupt- 
masse ,  der  Kern  der  Gedichte ,  so  viel  nacli  kritischen  Urtheilen 
l&brig  bleibt,  ist  zu  derselben  Zeit,  durch  denselben  Dichter  her- 
▼orgebracht  worden,  der  die  Ilias  sang;  so  gerathen  wir  iii  Wider- 
Spruch  mit  den  geläuterten  Urtheilen  der  Alten,  mit  den  Resulta- 
ten aller  Forschungen  Aber  den  alten  Heldengesang,  mit  unserm 
eignen  Gefühl  bei  dem  Lesen  der  Odyssee  und  bei  Vergleichung 
derselben  mit  der  Ilias.  Der  Verf.,  kühner,  als  seine  gelehrten 
Vorgänger,  unternimmt,  alles  auszuscheiden,  was  seinem  Ge- 
fühl nach  —  er  entwickelt  S«  34  folg.  die  inneren  Gründe,  wel- 
«die  dieses  Gefühl  leiten  sollen  —  nicht  homerisch  ist,  um  das  Alte 
imd  Aechte  in  seiner  reinen  Gestalt  wieder  herzustellen.  Indem 
er  aber  bald  nach  Aristoteles  Ton  einem  Kern  der  Odyssee  spricht 
(S*  24^,  bald  wieder  S.  SO  („Es  ist  ausgemacht,  dass  der  Homer 
▼or  seiner  Aufzeichnung  tUekt  ak  ein  einselnee  Gan%e^  eondem  bloe 
eehun  einzelnen  Theüen  nach  existirte  und  gekama  war^  und 
^»tj^m  erst  Flsistmtoa  aua  den  Blittem  die  Blume  ausammenaetaen 
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liess^)  and  S.  53     Denen  freilich,  welche  die  Odyssee  als  ein 

Ginies  und  von  ef/zem  Dichter  beabsichtige«  Ctonse  ansehea,  kann 
nichts  natärlicher  scheinen,  als  ein  ytQooCfiiov  zu  Anfange  der  Uhui 
u!h!  Odyssee;  wenn  es  aber  ausgemacht  ist,  da$»  dh  «hutelnem 
Thsä/e  beider  epischen  Gedichte  eiastelne  Ganze  waren  ^  so  muse 
esuns  Wundernehmen^  dass  wir  nnr  in  Anfange  der  ersten  Rhapso- 
die eine  «solche  Proelcthesis  lesen  und  zwar  fi'ir  das  ganie  YmUt* 
nigte  Gedicht  der  Jeritischen  Ansicht  Ton  der  £ntstdhiuif  der 
Gedichte  beitritt ;  so  verfällt  er  in  einen  Widerspnidi  mit  sich 
selbst,  der  eine  sichere  Analyse  seiner  Urtheiie  unmöglich  machti 
weil  man  jetzt  ihm  beizustimmen,  jetzt  ihn  nach  seiner  Angidit  sn 
bestreiten  genöthlgt  ist  Hätte  er  sich  überwinden  können,  das 
zum  Grunde  zu  1cr:c'n  und  anszufikhren,  was  die  Schlusspara^aph^ 
29  und  30,  S.  125  folg.,  kurz  angeben,  nämlich  die  ganze  Odyssee 
nach  Maassgabe  der  alten  Ueberschriften  in  Tcrscliiedene  Abthd- 
langen  in  trennen^  dann  der  ein  früheres,  der  andern  ein  jüngeres 
Alter  zuzuschreiben,  nnd  nnn  in  den  euizelnen  tlieiis  die  Mangel 
liaftigkeit  der  Zusammenfügnng ,  theils  an  zeigen,  weiche  Verse 
oder  längere  Einsdiaitnngen  so  störend  nnd  widersprechend  an 
seyn  scheinen,  dass  man  sie  dem  ersten  Sänger  nicht  füglidl  sn- 
schreiben  könne;  so  hätte  seine  Darstellung  eine  Klarheit  gewon* 
neu,  die  auch  den  Beurtheiler  tot  eitiem  Hin-  nnd  Herslreifett 
bewahren  konnte. 

Was  zuerst  das  Verhaitniss  der  Dias  und  der  Odyssee  in  dnk 
ander  als  Gedichte  im  Ganzen,  so  wie  wir  sie  haben,  anbetriSI; 
so  hat  Wilh.  Müller  in  dem  12ten  Abschnitt  der  Horn,  For^ 
Sehlde  S.  180  folg.  die  Meinungen  der  Alten  und  Neuen  über  ilire 
Verschiedenheit  so  insammengestellt,  und  das  wahrscheinlichstcsi 
wenn  man  nicht  sagen  soll,  das  wahrste  Urtheii  über  die  Odyssee, 
auch  mit  Berücksiditi^ung  der  Schrift,  TOn  der  wir  jetit  sprechen 
(S.  185),  so  klar  ausgeführt,  dass  sich  kaum  etwas  hlnznfti^en  lässt. 
Damit  vergleiche  man  die  lüstorische  Ansicht  von  der  Odyssee  in 
Wachsmnth's  Hellen.  Alterth.  Th.  1  S.()2  („Endlich  blickt  ans 
der  gesammten  Odyssee  ein  Au&treben  des  Herrenstandes  gegen 
den  Fürsten  hervor.  ]>ie  Odyssee  sclieint  nicht  die  hohe  Ehrfurcht 
gegen  das  Fürstenthum  zu  athmen ,  die  in  der  Ilias  doch  im  AlU 
geraeinen  sich  ausspricht^  insbesondere  nicht  die  Achtung  derErb* 
lichkeit  demselben  in  des  regierenden  Landesherrn  Geschlecht.  — 
Mit  Sicherheit  ist  mindestens  das  au  behaupten,  dass  in  derOdys- 
See  hervorbrechende  Regungen  des  Adels  gegen  das  sirikcnde  Für- 
stenthum angedeutet  werden und  das  Urtheii  Schlosser' s 
in  der  universalhistorischen  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Welt 
Th.  1  Abth.  1  S.  S18  folg.:  Fragt  man,  ob  nicht  vielleicht  die 
homerischen  Gedichte  erst  später  in  zwei  Sammlungen  vereinigt 
>'^urden,  nachdem  sie  lange  von  den  sogenannten  Rhapsoden  ein- 
zelu  gesungen  oder  redtirt  waren ,  so  scheint  es  ttns  nur  darauf 
aoankommea,  dass  man  den  Begriff  einer  Bardenseit  richtig  auf* 


gttallidbe»  Hat  man  diesen  riebtig  ge£uBt,  so  idrd  es «m  irffiltf 
befinDmdeii,  dtss  eto  !Foii  durch  jedes  der  beiden  girasseii  Gedidble 
durchgeht,  dais  eia  fester  Plan  l>efol|Ct  sdieint,  mid  democh  je- 
des mdirere  Urlleber  bab»  kann.  Wer  die  histariscbett  Lieder 
des  Nordens,  die  Oedicbte  Osslans,  die  Gedichte  der Trouvlares 
*  und  Tronbadours ,  die  sehwibischen  IMehtnngea  der  frühem  Fe- 
rioden  vergleicht,  wd  einselien,  dass  es  für  eine  swar  spitere, 
aber  durchaus^  poeiisclie  und  vom  Geist  des  Alterthums  erfüllte 
Zeit,  wie  die  der  Pisistratideii ,  nicht  schwer  war,  einer  Reihe 
von  Gedichten  desselben  'J'ons  durch  leise  Aenderun^en,  durch 
Beifügen  oft  wiederkehrender  Lebergänge  und  dergleichen,  kiiast- 
lerisclie  Einheit  zu  geben.  JSine  Zeit,  welche  die  Trairödie  ent- 
stehen sali  und  die  erhabensten  Chorgesänge  dichtete,  war  gewiss 
am  ersten  im  Staude,  auch  in  dem  Jb2|>iker  das  zu  ergänzen,  was 
seiner  Form  iehite  etc." 

Doch  wenn  wir  auch,  was  wir  nicht  thnn  können,  annehmen 
wollten,  dass  die  Odyssee  nicht  nur  zu  einer  Zeit,  sondern  auch 
an  einem  Orte  gesungen  worden  sey,  dass  es  ein  Stammgedicht 
dieser  Art  gegeben  habe,  aus  der  Zeit  oder  selbst  von  dem  Sänger 
der  llias ;  so  fragt  es  sich  nun  ^  was  unter  Interpolation  zu  ver- 
stehen, und  wie  der  Maas<^stab  derselben  zu  bestimmen  sey.  Bei 
einem  Buche  aus  bestimmter  Zeit  und  von  einem  gekannten  Ver- 
fasser lassen  sich  allerdinj^s  iiiissere  und  innere  Beweise  der  Aeclit- 
heit  oder  LJnachtheit  mit  ziemlicher  Sicherheit  führen.  Bei  einer 
Sammlung,  die,  wenn  auch  immer  erst  ein  kleineres  Ganze,  doch 
gewiss  in  verschiedenen  Jahrhunderten  und  in  verschiedenen  Ge- 
benden die  gegenwärtige  Gestaltung  bekommen  hat,  die  bald  mk 
blindem  Aberglauben  als  ein  unverletztes  Denkmal  angesehen  wur- 
de, Iwld  lächerlichen  Deutungen  und  abgeschmackten  Kritiken  b^ 
fangener  Historiker  und  f eistioser  Grammatiker  und  ftbers^nter 
Philosophen  hingegeben  war,  ÜBst  sich  nichts  thun,  als  theils 
Uteririsch  anfnlirenv  was  bei  genannten  Männern  in  dem  grmiii- 
sehen  Volke  —  denn  die  meisten  jetzt  gerügten  Einschaltungen 
^  sind  älter  als  die  bl^endste  Zeit  der  attischen  Literatur,  wie  der 
Yerf.  S.  21  selbst  sugesteht  —  und  bei  den  geleliriesten  Kritikem, 
seitdem  es  eine  gelehrte  Kritik  inGriedienl&nd  gab,  für  homeriscii 
gegolten  hat,  theils  Istiietisch  erörtern,  was  Ar  heroisdiea  Zelt 
und  Ihrer  Dichtlnmst  nndi  dem,  was  davon  fibrig  ist,  angemessen 
'  eiteheine.  Jenes  g^örtiu  der  getehrtenBehandlnDg  des  Gedidili, 
uid  ist  die  Seche  dnes  flelssigen  Herausgebers.  Dieses  hat  bd  der 
mangdhafien  KenntnisB  der  Zelt  der  Entstdumg  und  der  Art  der. 
Zusamnmsetarang,  und  bd  der  Ehneiheit  diewr  Gedlciile,  die 
kefaie  Vergleichnng  znitot,  eben  so  viele  Sdiwierigkeileii,  ab  es 
dem  Olanben  und  Meinen  und  Vermuthen,  und  dadurch  dem  schiut 
von  LnkJan  verlneltten  frnchtlosen  Stedten  einen  nnnwwchrinlrteui 
fipidnram  olFen  lisst.  Der  eine  sagt :  mr  Gesang  ist  in  Kidnasiea^ 
der  andere:  er  istimPeioponnes,  andere:  er  ist  auf  den  ionischen 
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iMßäa  4m  Westmeerg  §mmgm  wordm»  Die  F^»ge,  w«  «Mtil 
«nd  wie  er  diamals  genrngm  wordeo  Jat«  «o  mad  Wfo  die  SSniilie 
entateodeB  aind,  wird  nie  eetediiedeii  werden.  ABt  einem  Worte, 
«8  giebt  Ent8ciie&d«ngea  nnd  &e«treitangen  Yorf  efiuMter  Ideen« 
die  nie  in  etwas  geführt  heben;  nnd,  wie  iobon  Wolf  genrtlieilft 
wir  müssen  nn&ieden  seyn^  tou  den  Denkmälern  des  firniiea 
^nechiBchen  Alterthmmi  so  viel  übrig  in  beben,  dass  wir  nns  ia 
jene  Hmenseit  nurnckdentoi  und  mrnofclublen  könnm;  in  ge- 
Idirter  Hinsieht  bleibt  nns  nichts,  als  das  unversehrt  m  erlialten, 
was  ans  diß  jih^andriner  liinteriassen  liaben«  Für  üUerpoUri  im 
ntrengen  Sinne  des  Werls  würe  nur  das  su  lialten,  was  süsh  en» 
wdslk^  nach  ihrer  Zelt  in  die  homerisdien  Gedichte  eingeschli- 
chen hätte.  Auf  der  Kritik  dieser  Männer  also  ^  denen  eine  solche 
Men^e  von  Quelleji  und  historischen  Nachrichten  zu  Gebot  stand, 
so  dass  sie  über  die  Handschriften,  wie  üher  die  Zeit  und  die 
Ursachen  mancher  Zusätze  sicherer  urtheileii  kuanteu,  beridit  die 
unsri^e,  Mie  der  Woite  iiiid  Verse,  so  der  poetischen  Abschnitte, 
und  wir  können  ausaer,  der  histürischen  Berichteibtattung  nur  sa- 
^en,  was  uns  mit  ihnen  oder  gegen  Uire  Meinung  gelallt  oder 
nicht  gefallt.  Das  Bestehen  unsers  Urtheils  vor  den  urtlieiisfaiiigea 
Zeitgenossen  liHngt  vou  der  Art  ab ,  wie  wir  das  Alterthümliche 
rein  aiifj^efasst  und  in  seinem  Charakter  dargestellt  liaben.  Die  aus- 
gezeichnetsten Männer  misers  Vaterlandes  habesi  über  diese  Sache 
mit  vieler  Bescheidenheit  sich  ausgesprochen.  Wolf  sagt  Prole- 
gom.  p.  129:  t^Sin  autem  j4u^>it^nius  ^  Ilomerlne  id  sit,  an  ab  aiüa 
ingeniis,  invitante  ipso  argumento  eorum  (carmfnunillomericorum) 
et  ordine  fabuiae  ad*?citum,  quaestio  haec  est  ejiismodi,^iVi  qua 
non^  quid  poelicis  legibus  conse/itaiicnni  aiit  poclae  konorificum 
putemtfs,  speclandum  sit^  sed  quid  e.v  historicis  et  rrüicis  ratio- 
mbus  verisimile  esse  videatur.^'  ^So  auch  Gottir.  Hermann  in 
der  Vorrede  vor  seiner  Ausg.  der  Hymnen,  nachdem  er  von  der  - 
hiterpoltttion  und  der  Art  sie  zu  beurtheilen  gesprochen  hat,  S. 
IX:  „In  hujusmedi  quidem  carminibus  criticus  in  eo  debebit  con- 
sistorei  ui^  quoadßeri  poteat^  smgidarum  partium  indida  eruat: 
wmnquüm  auiem  eo  poterit  perveniri,  ut  pristina  illarnm  partium 
fitrmarettUuaturJ'''  Diesen  We§  hat  auch  Wiih.  Müller  verfolgt, 
indent^^  nach  Wolfs  Vorgange  (Prolegom.  p.  134  folg.)>  in 
dem  fünften  Abschnitt  der  Horn.  Vorschule  lait  musterhafter  Vor» 
■cht  einige  Beispiele  von  den  VerfäUcbungen  der  JDiaakeuaaten 
ierch^eht,  und  im  achten  die  Spuren  der  sjHiteren  Zusammen» 
fiigung  der  homerischen  Gesänge  darstellt  Er  hat  ;durch  diese 
llebelädit  das  Msass  beeeichnet,  nadi  dem  wir  veo  ehier  Urge^ 
$kdi  spredien  kdanea,  uad  gegeben,  womit  wir  uns  befriedigen 
miesea,  denn  el^er,  mitBernd^ehtignng  der  Schrift  unsers  Verf., 
Chi  Wort  huwngeiigtf  das  efaier  Reeenshm  dieser  mid  ähnlicher 
Sdtriften  gleich  steht  ^Whrw^en  nns  begnügen,  auf  solehe  gro- 
IM  and  wettdnaidimlendQWide»fc&die  anfetraffcsam  nu  matten» 
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welche  recht  hldgrcMlich  auf  spätere  Zusammenfagiuigeil  bMe^ 
rischer  CMUige«  ^cf  en  den  Sinn  und  die  Absicht  de«  Sanders, 
hinweisen.  Daigegett  legen  wir  kein  bedentende«  Gewicht  auf  die« 
Jenigeii  Kiiuelheiten ,  welche  eine  widersprediende  Ansicht  vaA 
MDütoisH  der  Singer  betreff  in,  imd  oft  mir  in  einem  einzigen 
Vene,  ja  Worte  bemhen.  Solche  kümiteii  nur  beweisen^  dass'die 
homeriBchen  Gesänge  vereinzelt  gesungen  und  erhalten  worÜen 
'wiren,  und  dass  bei  der  nachherigen  Wiederreretnigung  mancher 
Widefspmch  in  ihnen  sich  eriialten^  hätte,  welcher  jedoch  nldift 
ils  nrcprftnglich  betrachtet  werden  müsste,  sondern  ans  den  Ver- 
ändernngen  im  Munde  der  Rhapsoden  und  denMiasventindnissen 
d^r  Sammler  vnd  Ueberarbefter  leicht  in  eiidüren  wäre.  Und  in 
derThat  muas,  auch  bei  der  Uebersengung  von  der  ursprün^U-  ' 
chen  Mehrheit  der  homerischen  Sänger  und  Gesänge ^  die  Kritft 
■ich  dennoch  h&ten ,  die  Widerspruche  in  den  beiden  Gedichten, 
welche  auf  unwesentlichen  Einzelliciten  beruhen,  ohne  Weiteres 
för  uisprftngUche  sn  halten.  Viele  heben  sich,  wenn  wir  die  Stel- 
len herausnehmen,  weiche  sich  als  spätere  Einscliiebsel  deutlidi 
bemerkbar  machen.  Wie  mnnchevon  diesen  bleiben  uns  aber  ver- 
borgen 1  Und  was  endlich  die  Rhapsoden  Tor  der  Zeit  der  Schrift 
willkürlich  nnd  nnwiUldIrlich  in  den  alten  Gesängen  verändert 
haben  mögen,  ist  tnsser  allen  Grenzen  nnsrer  Kritik. 

Herr  Thiersch,  welcher  glaubt,  es  wahrscheinlich  machen 
KU  können ,  daaa  der  vierte  Theil  der  Odyssee  unächt  ist  (Von*. 
S.  VII) ,  geht  snerst  in  dem  allgemeinen  Theile  seiner  Schrift  die 
historischen  und  die  inneren  Beweise  der  Interpolation  dieses  Ge- 
dichts durch;  in  dem  spccielien  nennt  er  die  Stellen,  welche  ihm 
>  interpolirt  sn  peyn  scheinen,  ausser  weldien  er  jedoch  bald  im 
Vorbeigehen,  und  am  Schlüsse  noch  eine  bedeutende  Anzahl  ala 
▼erdächtig  beseichnet;  zuletit  versucht  er  gegen  Spobn  den  Be- 
weis, dass  aus  dem  Schinsse  der  Odyssee  die  Scene  swischen 
Laertes  und  Odysseus  o,  212 — 380  acht,  und  also  die  letzte 
Rhapsodie  nur  interpolirt  ist.  Diesen  letiten  Theil  halten  wir,  den 
Ton  ausgenommen,  in  welchem  denn  nnvergesslichen  Spohn,  den 
Manne ,  dessen  Bescheidenheit  so  ansgeieidinet  war ,  als  hewun- 
demswürdig  sein  Fleiss  und  nmfassend  seine  Gelehrsamkeit,  ob 
aus  Eifer  für  dgne  Ueberzeugnng,  oder  um  im  Widerspruch  zu 
glänzen ,  nicht  immer  anständig  geantwortet  wird ,  in  der  Ausfuh- 
rung selbst  für  den  gelungensten.  Wir  finden  darin  die  Lösung 
mancher  gerlngfiigigen  Widersprüche ,  und  glückliche  VertheidW 
gung  mehrerer  einmal  oder  in  verschiedener  Bed^itnng  vorkom- 
menden Wörter.  Auch  sind  wir  mit  dem  Verf.  übmengt,  dass 
dieses  Stück  der  letzten  Rhapsodie  entschiedene  Vorzüge  vor  dem 
Anfang  und  dem  Schluss  derselben  hat,  und  dass  Spohn  in  sei- 
nen Urtheilen  über  Einzelnes  damals  w^ter  ging,  als  er  spätor 
gethan  haben  würde,  ohne  jedoch  es  für  ausführbar  zu  halten, 
euch  diesen  be«seni  Theü  der  hemerisciien  Zeit  wiedenn^dien* 
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Deirrigens  wundern  wir  uns,  dass  der  Verf.  nicht  bem^kte,  wie 
er  in  dieser  Abhandlung;  sich  selbst  und  dem  grossten  Theil  sei- 
■er  BedenkliehfceÜaa  Aber  Sediea  lud  SpnchwdMn  daa  Urtiieil 
ipvicht. 

In  daa  Einzelne  tief  eimagdien,  wurde  theils  iwecklos  sejn, 
indem  wir  mit  dem  verherrschenden  Grundset«  ^  dtss  ein  einxel- 
BC8  vi^endetes  Epos  anstatt  der  Terschiedenen  später  susammea* 
geordneten  Gesänge  sich  aufstellen  lasse  ^  nieht  einverstanden, 
■■r  einen  Streit  Uber  das  früher  oder  später  erheben  mVissteu; 
tbeils  würde  es  unni^thi|f  eeyn ,  da  Wilh.  Müller  bei  mehrem 
Gelegenheiten  in  seinem  angeführten  Weric,  nnd  der  Ree.  in  der 
Jen,  L«  Z*  Angnat  188S  Ae  wiehtigaten  Gegenbemerknngen  aelion 
forgetvagen  haben;  endÜdi  wftrden  wir  nna  ans  den  Grencen 
ner  «Ilgemefaien  Anseife  in  daa  Gebiet  einea  Oommentara  über 
die  Odyaaee  Teriieren,  nnd  hier  ▼orananehmen,  waa  theila  bei  der 
Ameige  der  Schriften  von  Nitsaeh  m  erinnern,  tlietta  in  einer 
eignen  Arbeit  weiter  in  erdrtem  aeyn  wird.  Wir  begnügen  nna, 
in  enWen,  weiche  Steilen  daa  Urtheil  dea  Yerf«  getroffen  hat, 
nnd  den  Brwledemngen  gelehrter  Vorgänger  ein^  Nachträge 
beinifügen* 

In  den  allgemeinen  Bewdaen  wird,  inerat  die  Stelle  Od. 
SM — 466  von  der  Yerwundnng  auf  dem  Pamaasoa  heranagewi^ 
aen welche  Aristoteles  nach  Poetik  Kap.  8  nicht  g^annt  oder 
als  unächt  verworfen  haben  soll.  Auf  die  aristotelischen  Grund- 
sätze über  die  epische  Dichtkimst,  welche  Fr.  Schlegel  in  der 
Gesch.  der  ep.  Uiclitkunst  S.  108  folg.  einer  weitläufigen  Prüfung 
nnterworleii  hat,  können  wir  hier  nicht  eingehen;  die  Fra^ie  be- 
trifft  die  historische  Aechtheit  der  Stelle.  Uebereinstimmend  mit 
dem,  was  Willi.  I^Iüller  S.  130  Anmerk.  und  cl«r  llec.  iu  der 
Jen.  L.  Z.  S.  2H4  über  dieselbe  gesagt  haben,  glauben  wir  noch 
ein  vorzügliches  Gewicht  auf  die  Worte  des  Aristoteles :  'OdvöÖBiav 
yuQ  TCOLtSv  ovK  BTto  lrj(5  SV  aitavta^  legen  zu  müssen.  Denn  das 
mouiv  umt'asst  den  eigentlichen  Kreis  des  Epos  als  eines  Kunst- 
werks nach  aristotelischem  Sinne,  welches  eine  chrotiologische  Er- 
sahluog  aller  Schicksale  desOdysseus,  besonders  der  vor  dem  tro- 
janischen Kriege ,  ausschloss,  gelegentliche  KinschaltTingen  aber 
nicht  verbot,  wie  Aristoteles  Kap.  17  seihst  sairt:  ro  yilv  ovv  lÖiov 
(also  was  zum  ^'jrog  gehörte)  xovro^  ta  b'akXa  iTtuGi'jöia.  Basg 
die  Scene  der  Wiedererkennung,  die  Aristoteles  Kap.  10  als  acht 
anführt ,  durch  die  eingeschaltete  Erzählung  unterbrochen  wird, 
darf  bei  so  häufigen  Beispielen  dieser  Art  in  der  sich  gern  aus- 
breitenden alten  Weise  nicht  befremden.  (Aristot.  c.  It :  Iv  ^ihf 
Qvp  toig  dgdfucö^  td  IxBiaoSia  Ovinrofia,  ^  d'kjconotta  tovroLg 
fßtgutßiwtttl^  Man  vergl.  das  Urtheil  des  Lucian.  Enc.  Demoath.  T. 
IX  p.  138  mit  den  Bemerkungen  Fr.  SchlegeTs  in  dem  ange£ 

Werke  S.  112  folg.,  und  den  Verf.  aelbat  S.  29.)  Dass  dem  Kna- 
ben Mjeaena      Anteljkea  der  Name  gegdben  Wild,  iat 
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ein  Beweis  aller  thümlicher  Sitte;  und  sehr  richtig  bemerkt  darauf 
Nitzsch  (Quaestionum  Homericarum  Spec.  1  p.  IV):  ,Jgnorabat 
enim  Thierschius,  plurima  ejus  generis  per  ciijüsvis  aetatis  scri- 
ptores  sparsa.  v.  Meinek.  ad  Euphor.  p.  128  sequ.  et  SophocI.  apud 
ku8ter.  Iliät.  Horn.  p.  Die  Stillung  des  Bluts  durch  Beschwö- 

rung endlich  (Vs.  457 :  bTCaoLÖjj  Ö'alfta  x£?i.aLv6v' Eoxt^ov)  ^  weil 
sie  in  dieser  Stelle  allein  vorkommt,  für  einen  Anachronismus  er- 
klären, ist  hei  der  m<Migelhai'ten  Kenntuiss  der  allen  Sitten,  be- 
sonders des  so  mannigfaltig  gestalteten  Volksglaubens,  ein  Wag* 
stück ,  das  zu  einer  Menge  Wiilkürlichkeiten  führen  dürfte. 

Wir  übergehen  die  folgenden  Paragraphen  des  Yerf^  in  wel- 
chen das  Wahre  und  Halbwalire  so  gemischt  ist,  dass,  wie  wir 
schon  oInui  bemerkten,  die  Kritik  erst  über  die  PnUnisseu  den 
Sireit  Ton  neuem  beginnen  müsste,  imd  erwähnen  nur  den  Oten, 
8.  44  folg.,  über  das  Digamma  mit  dem  Urtheiie  des  Verf.  ,,Die 
Schuld,  dass  noch  vieles  im  Dankein  liegt,  trägt >die  Stehe  «elbel, 
nicht  die,  welche  sicli  ihrer  annahmen^  und  ist  der  yerunstaltela 
Homer.  Wenn  ich  hoffte,  dass  nach  Ausscheidung  des  Nichthome* 
fiiefaen  die  wideritreltenden  Stellen  gehoben  wurden-und  die  Lehre 
Ten  dem  Digamma  nen«i Licht  erhalten  könnte;  so  hatte  ich  auch- 
dsEia  ra  Mel  gehofflk.  Denn  bei  weitem  die  wenigsten  dieser  Stel- 
len stehen  in  Interpolationen.^  So  gern  wir  dem  Verf.  das  Vcr^ 
dienst  sugestehen.  Iiier  nach  Gottfr.  Hermann  Orphic.  p.  TItt 
üslg*  nnd  nach  der  Aiisfufamng  des  ältem  Thiersch  in  der 
GtiedLOram'm.\§.  152  folg.  dne  gnte Nachlese  gehalten  anhaben; 
ao  wenig  ist  doch  für  die  ä^here  Kritik  der  homerischen  Gedidite 
dabei  in  gewinnen.  Da  an  der  Zeit  der  sdirilUidien  Abfassung 
derselben  die  Sprache  sidi  so  ungemdn  TerSadert  hatte;  so  M 
In  ihnen  ein  fortgehend»  Widenrfxdt  iwisdten  der  alten  FreihflÜ 
«nd  d»  neuen  Gissetsrnftssigkeit«,  so  dass  d^  Grammatiker  uose* 
rar  Zdt,  wenn  er  niclit  die  Kühnheit  eines  HersteUera^  wie 
chard  Payne  es  geworden  ist,  sich  anmaasst,  nur  historisch 
die  Veränderungen  aus  dem  wahrscheinlichen  ersten  Zustande  au 
entwickeln  vergönnt  ist. 

Der  specielle  Theil  der  Schrift  des  Herrn  Th.  erklärt  für  in- 
terpolirt  folgende  Steilen  der  Odyssee : 

1)  das  jCQoolptioif.  a,  1  — 10.  Bekanntlich  sagt  von  diesem 
Fr.  Schlegel  in  der  Gesch.  der  ep.Dichtk.  S.  114.  „Der  Anfang 
der  Odyssee  ist  gleichsam  eiu  Nachsatz;  er  steht  nämlich  in  der 
sichtbarsten  und  unmittelbarsten  Beziehnni?  anf  eine  Geschichte 
von  der  Riickkehr  aller  übrigen  Helleneu,  wo  die  liirmorduug  dea 
Agamemnon  etwa  die  letzte  Stelle  einnahm. Er  bemerkt  dabei 
das  IVö"*  im  Ilten  Verse  und  das  vvv  im  35sten,  und  hält  4 — d 
und 2!)  —  34  für  verdäclitig.  Die  Griiiide,  welche  Koes  in  der 
Schrift  de  discrepantiis  quibusdam  in  Odyssea  occurrentibus  S. 
13  folg.  gej2;en  die  Aerbtheit  der  Proekthesis  aufirestellt  hat,  brau- 

ehen  wir  juciu  au  wiederhoieoi  dasicmdinttaii^  und  wieder  neuer- 
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lieh  mit  denHinzufi^^iingen  unsers  Yerf«  von  dem  Ree.  In  der  Jen. 
L.  Z.  beleuclitet  wordt^n  sind,  lieber  die  Proömien  der  beiden  ho- 
meritjchen  Gedichte  s.  Willi.  Müiier  in  der  Horn.  Vorschiüe 
S.  158  folg.^  und  über  das  der  Odyssee  besonders  S.  16a  fol^« 
Dieser  entfernt  mit  Recht  jeden  Gedanken  au  Anknüpfung  des 
bomerischen  Gedichts  an  vorhoinerische  voötoi^  und  erklärt  das 
Mvd'a  und  vvv  so,  dass  sie  gleichsam  als  Fingerzeige  den  Zuhörer 
nur  in  die  Zeit,  die  dem  Dichter  aus  der  Sage  vorschwebt,  nicht 
in  die  Fortsetzung  eines  frühern  Gesangs  versetzen  sollen,  eine 
Ansicht^  die  uns  die  natürlichste  scheint.  Einen  andern  Weg  hat 
Gregor  Wilh.  Nitzschin:  Quaestionum  Horacricarum  Spec.  1 
(Hannorerae  1824,  Halm)  S.  15  folg.  geiioramen,  und  in  den  er- 
kUirenden  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee^  von  denen  wir  ' 
später  sprechen  werden,  behauptet.  Dieser  iiaii  das  Troomium 
für  acht ;  es  nennt  nach  ihm  in  den  ersten  Versen  die  Irrfahrten 
und  Schicksale  des  Odysseus,  die  später  in  der  Kpisode.  nacher- 
üählt  werden,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  er  nacli  dem  Verlust  seiner 
Gelahrten  bei  der  Kalypso  war,  und  nun  in  demRathe  der  Götter 
seine  Rückkehr  in  die  lleimath  beschlossen  wurde;  oder,  wie  e^i 
iu  der  Anmerk.  S.  5  lieisst,  „wo  der  lield  auf  dem  Wendepunkte 
seiner  Irre  erscheint,  und  der  GÖtterbescIiluss  über  seine  endliche 
Heimkehr  durch  die  Abwesenheit  des  Poseidon  motivirt  \vird.^* 
Nach  dieser  Ansicht  geht  die  eigentliche  Troekthesis  von  V  .  11  — 
95  (Quaest.  Horn.  p.  29),  woraui'  die  eiirentHche  Handlung  der 
Odjssee  ihren  Anfang  nimmt;  das  V.  11  bezeichnet  eine  be- 

stimmt eintretende  Zeit  nach  den  früheren  Unfällen  (Quaest.  p.  30:  . 
,.Excipit  illud  fere  tempus,  quo  Liysses  iam  omnes  toleraverat  ca- 
sus, (|uos  prooemium  complectitur :  tum  temporis^  post  diutur^ 
num  erroreiß  amissosque  cotniles  ) ;  eben  so  hat  dds  v  vv  V.  35 
seinen  geschichtlichen  Moment,  zugleich  seine  besondere  ctliische 
W  irkung  durch  den  CJ(  :;eüsatz  der  ehebrecherischen  Klytämnestra 
imd  der  keuschen  Peuelope.  —  Rcccnscnt  kimn  nach  seinem  Ge- 
fühl die  allgemeine  Ankündigung:  'AvÖQa  fiov  tvvtitB  etc.  und 
die  eben  so  allgemein  gehaltene  Bezeichnung  der  bedeutendsten 
Schicksale  dieses  31anne8  zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  keinem 
anders  als  das  Vorspiel  zu  einem  kürzern  oder  längern  Gedicht  — 
denn  das  gilt  hier  gleich  —  erscheinen  kann,  mit  dieser  unmittel- 
bar darauf  folgenden  streng  historischen  Zeitandeutung  nicht  iu 
Verbindung  bringen.  Er  glaubt,  dass  diese  Weise  gerade  einem 
kyklischen  Dichter,  einem  Chronikensänger  angemessener  wäre. 
Herr  Nitzsch,  dem  es  nicht  entging,  wie  sehr  das  Allgemeine 
der  ersten  Verse,  die  einen  grössern  Sagenkreis  umfassen,  seiner 
Ansicht  widerstrebe,  bemüht  siih  darum,  den  lOten  Vers,  der 
ihm  besonders  entgegensteht,  lierauszuschairen,  oder  ihn  gezwun- 
|fen  zu  erklären.  l[i  den  Quaest.  Iloin.  p.  35  übersetzt  er:  hinc 
fereexordiensrefernobis;  in  den  erkJ.  Annierk.  wendet  er  sich  liin 
und  lier,  und  gcbüeäfe^t ;  ^fWer  den  Vers  reiten  wiü,nia8S  überttetzui : 
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Davon  irgend  an  erzähle  auch  uns^  d.  Ii.  wie  du  es  weisst."  Uns 
erheint  ilieser  Vers,  welcher  den  Uebergaug  von  dem  Grossen, 
ilem  Allgemeinen  der  Odysseussage  zu  der  Erzählung  maclit,  mit 
welcher  der  Gesang  anhebt,  die  rhapsodische  Gestaltnug  der 
Odys^see  am  klamteu  zu  zeigen.  Zuerst ciii  ^e«  iss  altes  Proöminra, 
■wie  sie  bei  Lobliedern  auf  Götter  und  iieroen  gewöhnlich  waren, 
das  aber  nur  nicht  für  ein  episelu  s  Ganze,  wie  man  es  seit  Ari- 
stoteles dachte,  sondern  für  einen  enger  abgesclilossenen  Gesang, 
doch  wahrschf  iiilich  von  meJireren  unsrer  Rhapsodien,  gemacht» 
«päler  sriiu  II  Platz  an  der  Spitze  des  (Janzen  fand ;  dann  zurVer- 
knii|)l'iiii^:: :  t{i)i'  dau^n^  ye  —  listh  xac  ijulv^  d.  h.  vo/i  dem  allen 
oder  (uis  der  Fülle  dieses  Stoffs  sage  weniiisiens  von  einem  Punkte 
an^  weil  wir  nicht  alles  singen  können,  amk  tins  etwas^  wie  du 
es  schon  andern  Sängern  getlian  hast.  Dass  Tiai  rjuiv  nur  ein  w  ie- 
derholentler  Rhapsode  sagen  konnte,  und  die  Erklärung  von  äfio- 
die  auch  Passow  im  Lev.  gegeben  hat,  von  wo  an  es  onch 
sey^  die  natürlichste  von  allen,  wir  setzen  hinzu,  <lie  einzig  rich- 
tige ist,  liat  Herr  iNitzsch  in  den  erki.Anm.  am  Sehhiss  anerkannt, 
und  nur  seine  Deutung  des  Ganzen  lies«  sich  mit  diesem  Verse 
nicht  in  tJebereinstiramung  bringen.  —  Herr  Thierseh,  zu  dem 
wir  ziiriickkeliren,  niclit  zufrieden,  ilas  Proömium  im  Allgemeinen 
als  später  vorgesetzt  zu  bezeichnen,  bestreitet  aber  auch  die  Sprach- 
richtigkeit desselben,  namentlich  die  Ausdrücke  nolviQonog  (das 
in  der  allgemeinen  Bedeuttmg,  der  vielgereiste^  hier  nielit  celfen, 
in  der  abgeleiteten,  der  gewandte^  schlaue^  die  Zeit  des  Rhapso- 
den, die  der  llwniH  iidichter,  >enathen  soll;  wogegen  >vir  auf 
die  kindliche  LUtersnehung  des  Herrn  Nitzsch  in  den  Quaest. 
Horn,  und  auf  die  lienu  rknngen  des  Jen.  Ree.  \  erweisen)  ;  die  Be- 
deutnng  des  Worts  agwö^öta  für  öwjftv,  das  übrigens  durchaus 
keine  andere  Bedeutung  hat,  als  in  der  Iliade,  davor/ tranken ^  ^e^ 
Winnen^  wie  wir  alltäglich  sagen  :  Das  Leben ^  die  Haut  davon 
tragen;  endlich  das  avti^v  (5cpeTBQi](5LV  mit  einer  Einwendung, 
die  auf  einer  unrichtigen  Beurtheilung  des  Gebrauciis  dieser  Pro- 
nomina beruht.  S.  den  Jen.  Ree.  S.  288* 

2)  die  yapiOTtotta.  5,  S  —  20.  Auch  diese  Stelle  focht  schon, 
was  Herr  Iii.  nicht  bemerkt,  Diodoros,  der  Schiller  des  Aristo- 
phanes,  an.  S.  Athenäus  V,  p.  218,  Schweigh.,  und  Casaubo- 
n  u  s  zu  dieser  Stelle ,  Wolf  Prolegora.  p.  264 ,  W  i  1  h.  M  i'i  Her 
Horn.  Vorschule  S.  123,  und  den  Jen.  Ree.  lieber  die  Beweise 
aus  der  Sprache  s.  Nitzsch  erkl.  Anm.  zu  dieser  Stelle.  Die  Be- 
weise aus  dem  Digamma  treffen,  wie  der  Verf.  früher  zuges^teht, 
eine  Menge  anderer  Stellen ,  die  nicht  anzufechten  sind. 

3)  den  Gesang  von  Ares  und  ylphrodite.  Od.O",  266 — 366. 
Dass  diese  Episode,  wenn  gleich  ein  alter  Gesang,  doch  eine  spä- 
tere EiuschaUnng  sey,  gestehen  wir  recht  gern  (mit  Wilh.  Mül- 
ler a.  O.  S.  131).  Darüber  war  unter  alten  und  neuen  Kritikern 
iwii  eine  Stimme«  Wenigstens  ist  sie  nicht  aus  der  Zeit  der  lUas, 
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und  gehört  nlclit  in  den  Zusammenhang  der  Odyssee.  DieBenier- 
kimgen  des  Verf.  aus  der  Sprache  sind  von  dem  Jen.  Ree.  zum 
Theil  schon  widerlegt,  sumTheil  werden  sie  zu  anderer  Zeit  na- 
her berücksichtigt  werden.  Mit  eben  denselben^  meist  mit  schla- 
genderen Gründen,  als  er  selbst  gegen  Spohn  gebraucht  hat 
(S.  105  folg.),  kann  man  vertheidigen,  was  er  hier  als  unhom$h 
rücke  Ausdrücke  bezeichnet.  So  erklärt  er  das  tSQnsö&aL 
iinr  ein  nichtssagendes  Wort,  weil  es  von  der  Wirkung  jedes  andern 
Gesangs  gesag;t  werden  könne.  Wenn  in  derThcogonie  Y.  öl  die 
olympischen  Musen  vfivBvöai  xignovöt  Aids  voov  lvtdg*OXv(inoVf 
80  kann  jeder  andere  Zuhörer  mit  diesem  Worte  zufrieden  seyn. 

4)  ein  Stück  aus  der  Geistercitqiion,  A,  Ö6T — 629.  Den 
Scholiasten  zu  Findar.  Olymp.  I,  97,  weicher  sagt:  nXriv  d  fii^ 
»ata'JgCötaQxov  vo^a  döi  tu  %nri  ravxa,  und  den  des  Harl. 
Cod.  (welchen  unser  Verf.  noch  einen  ungedruckten  nennt.  S.Bott- 
mann  Schol.  in  Odysa.  p.  389  und  393)  zu  Od.  ;i,  568  und  604, 
der  diese  Stelle  dem  Ouomakritos  zuschreil^t,  hat,  wie  der  Verf. 
nachträglich  bemerkte,  Porson  zu  Eurip.  Orest.  5  angeführt, 
und  über  des  Gnom.  Interpolation  gesprochen.  Dass  die  Todten- 
hefran;\ing'des  Odysseug  eben  so  viel  Gelegenheit  zu  Einschiebseln 
späterer  Zeit  gab,  als  der  SchifFskatalog  in  der  Ilias,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  historische  Anfuhruog  der  Kritiker  über  ein- 
zelne Stellen,  mit  Gründen  verstärkt  (man  vergl.  Spohn's  Bei- 
spiel in  der  dissert.  de  extr.  Od.  parte  p.  53)^  ist  eine  verdienstli- 
che Arbeit  Aber  durch  cignCvS  Aburtheilen  über  den  oder  jenen 
Vers  stellt  man  keine  Urodyssee  her.  Auch  liier  hat  mit  gleicher 
Mässlgiing  Lob  und  Tadel  über  Herrn  Thiersch  aosgesprocheo 
Wilh.  Müller,  Vorschule  S.  132  Aura. 

5)  die  Erzählung  des  Odi/sseus  erdichteter  Schicksale  (Wor- 
te des  Verf.).  |,  185  —  385.  Wir  verweilen  etwas  länger  bei  die- 
ser Stelle,  weil  unsere  Vorgänger  darüber  geschwiegen,  andere 
die  Widersprüche  in  derselben  hart  gerügt  haben.  —  Auf  den 
Grund,  dass  die  Erzähhmg  in  der  Rhapsodie  J  von  .der  in  der  Rh. 
T,  172 — 202  in  vielen  Stücken  abweicht,  kann  man  ^ichts  ge- 
ben. Ein  gewandter  Erziihlcr  ändert  die  Umstände  nacli  den  Per- 
sonen, die  er  vor  sich  hat;  und  sonvird  t,  181  — 185  vorder 
Penelope,  der  Gattin  des  Kriegers,  Idomeneus  und  sein  Waffen- 
genoss  Odyssens  recht  geschickt  erwähnt.  DassEumaeos  sich  alle 
limstaiide  so  genau  gemerkt,  imd  sie  mit  der  Erzählung ,  dicPc- 
iielope  hört,  juristisch  verglichen  haben  soll,  wer  kann  das  den- 
ken, selbst  wenn  es  kein  Gedicht  wäref  und  wo  war  Zeit  und  Ge- 
legenheit da  zu  dieser  Untersuchung*?  Die  Län^e  der  eifigcseha!- 
teten  Erzälihms;  st()rt  uns-  eben  so  wenig,  da  wir  diese  Weise  im 
homerL^chcn  Gedieht  iiiimer  wiederfinden,  weil  sie  im  Charakter 
der  gern  von  sich  ausredenden  Nalnrmenschen  ist.  Auch  wundert 
uns  nicht,  dass  Euraaeos  dem  Sclnvur  desOdysseu^  |,  158  nicht 
gUttbt,  wohl  aber  der  langeuErsählaiig,  weil  einem  Lügner  leich- 
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ter  igt)  aUes  mit  einem  Innen  BSd  abinitliiiii,  ak  ebe  ubidihallte 
BSrtlhlinig  mit  aHen  Umstönden  aaaammeDflWtttseii  und  obne  Vei^ 
legenheft  Tomtragen.  Dam  Odjmeua  859  die  Enlhlang  ad« 
nerSchicIciale  beendig  )iat,  dieser  aber  51Sfolg«aa^,  er  sey 
in  drei  Tagen  vnd  drelNicliten  niebt  danät  fer^g  geworden,  darf 
man  doch  gewiss  nicht  rikgen.  Denn  wer  Icann  diess  Letstere  an- 
ders verstehen ,  als  das«  er  so  viel  nnd  so  Krstaunlichea  emSblt 
habe,  dass  man  nicht  anfhdren  könne,  ihm  xnznliören.  Sagt  doch 
Odygseus  selbst  |,  198:  'P^XdCme  %Hf  IxBita  «al  hiavrov 
Sütavta  Ovri  duxxQtfyti^i^  Xtymviiia  xi^dsa  ^iiov  seqn.  Wenn 
endlich  Herr  Tliiertich  sich  wandert,  dass  dem  Eamscos  die  Er* 
sihlnng  unbeschreibliches  Vergnügen  gemadit  habe,  die  ihm  troi[- 
ken  erscheint;  so  liegt  diess  nur 'daran,  dass  Jene  Menschen  im 
griechischen  Alterthnm  einen  andern  Gesciimack  hatten,  als  die 
Neneren,  die  mit  Arbeiten  nnd  Nebensachen  so  viel  zn  thnn  haben, 
dass  ihnen  kein  Gesprach  kun  genug  seyn  kann.  Wie  viel  könnte 
man  auf  diese  Weise  aus  dem  Homer,  wie  er  ist,  wegwerfenl 

Wichtiger  ist ,  was  der  Verf.  8. 50  iMgt,  die  Erzählung  wj 
ans  mehreren  Stellm  hier  zusammengestöppelt  nnd  breit  gemacirt 
worden.  Denn  man  findet  allerdings  die  Wiederholung  der  Er- 
lihhing  ausser  der  Stelle  165  n«^  an  fünf  Orten,  M,  0, 
522^  ebend.  410,  r,  1T2,  ebend.  270.  Betrachtet  man  aber  die 
Stellen  genau,  so  findet  man  60  auf  die  Frage  des  Teiemachos, 
wer  der  Fremde  sey,  eine  kluge  Antwort  des  Eumaeös  in  Mier 
Versen,  die  dieser  ohne  eine  frohere  Erzählung  nicht  geben 
könnte;  g,  322  eine  ähnliche  desEumaeos  auf  dieselbe  Frage  der 
Penelope,  doch,  weil  jene  vermuthet,  dass  der  Fremde  vteUeicht 
Ton  Odjsseus  etwas  wisse  ^  mit  dem  Znsatz,  dass  diess  allerdings 
der  FaU  sey;  die  Rede  des  Odysseus  q  |  410  an  den  Antinooa  hat 
ganz  andern  Zweck  nnd  Charakter;  t,  lt2  —  202  ^ebt  erst  die 
ErsShlung  an  die  Penelope,  doch,  wie  wir  vorher  sahen,  ganz 
auf  sie  berechnet,  daher  sie  am  längsten  bei  seinem  Zusammen- 
wyn  mit  Odysseus  in  Kreta,  das  der  Frau  weitläufiger  bescbrie- 
ben  wird,  nnd  bei  den  dem  Odysseus  geleisteten  Diensten  rerweilt; 
dann  erst^  als  die  Penelope  gewonnen  ist,  und  ihm  ihr  Vertrauen 
XU  seiner  Wahrhafti^eit  l^lzeugt  hat,  erzäihlt  der  veikappte  Odys- 
seus Yon  V.  269  an,  was  er  vota Odysseus,  was  er  von  seinen  M- 
heren  Schicksalen,  Ton  seinem  Aufenthalt  bei  den  Thesproterui 
nnd  von  der  Zuvcrlässig^keit  seiner  Rückkelur  zu  sagen  fSir  zweck- 
mässig findet  Diess  fühlte  S  p  o  h  n ,  wenn  er  in  der  angefiilirten 
Dissertation  S. 81  schrieb:  „Qnsm  longo alla  rationeet  longe  me- 
liere Penelopae  narrationem  flngit,  et  proxlme  apparitumm  esse 
maritnm  affirmat!  Quam  longe  cantins,  ne  dicam  benignius,  men- 
titur  Eumaeö  servo,  quam  patri,  seni  prae  dolore  filüque  deside- 
liojam  semimortuo!^^  Aber  der  kritische  Eifer  Hess  auch  Ihn  die-' 
aem  Gefulüe  nicht  folgen.  Von  allen  diesen  Stellen  nun  möch- 
ten idt  keine  missen;  so  aelir  ist  jede  an  iliremPlatae,  nnd  ganz 
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^weDdetf  duB  ivfr  dea  «oXti9n>6eiAog  in  ümen  «lonflgHdi  fsriceiH 
M»f  den  mkv(inx/^og»  der  Slnfer  teioen  griechlseliea 

Zahorern  im  LIede  sdgen  woiile.  Freilieh  will  auch  K  o  £  s  &  SS 
lefner  Comment.  den  Odyiseos  durehans  so  ehrlich  haben,  daae 
kdaWort  seiner  spätem  Ersittilnng  Ton  seiner  frllheni  abweichen 
nU,  ohne  die  Verschiedenheit  der  Umstinde  sn  berücksichtigen« 
Noch  grössere  Uebertreibungen  der  Widersprüche  Undet  man  bei 
Spobn,  s.  B.  Digsert  p.6,  7,  so  weit,  dass  er  dann  einen  Aa- 
rtosq  niiDint^  dass  Odyssens,  der  nach  437  schon  einen  Stodc 
Too  der  Athene  erhalten  hatte,  sich  q,  lOo  wieder  einen  tomEu- 
maeo8  ^eben  lässt^  und  dass  die  Hirsclihaut  von  i/,  430  nicht 
wieder  erwäfhnt  wird.  Auf  manche  seiner  IJcdenklichkeiten  in  den 
ersten  Büchern  hat  ?Hitzsch  erkl.  Anm.  S.  112  und  298  mit  nwhc 
als  genügender  Ausführlichkeit  geantwortet,  die  iiber  den  Charak- 
ter des  Medon  hat  unser  Verf.  S.Ol  der  Urgest.  geschickt  gelösit. 
—  Wir  übergehen  Sprachbemei  kungen ,  wie  dass  Homer  das  Zeit- 
wort cSv^o/tat  noch  gar  nicht  gekannt  liabe,  also  auch  nicht  civt]- 
^og(|,  202)  liabe  gebrauchen  ki)iinen;  und  zuversichtliche  Ent- 
scheidungen, w  ie  dass  das  Gieicliniss  von  der  Stoppel  V.  214  nnho- 
merisch  sey,  weil  man  damals  das  Getreide  anders  geschnitten  habe, 
und  dass  man  zu  jener  Zeit  keine  gekauften  Kebsweiber  hatte;  als 
^tiiü  mm  im  Alterthum  alles  bis  auf  die  kleinste  Untugend  kenn- 
te, und  als  ob  nicht  in  Kreta,  dem  Sitz  gemischter  Bewohner  und 
Sitkn,  manches  hätte  anders  seyn  können,  als  was  man  von  Grie- 
chenland selbst  bestimmt  weiss,  lieber  solche  Machtsprüche  hat 
ach  Nitz  seil  im  Vorwort  zu  den  Quaest. Horn,  hinlänglich  erklärt. 

6)  Verhandlung  des  Telemach  mit  Odysseus ,  und  des 
rmo9  Gang  nach  der  Stadt,  x,  23  — 154,  222 — 342.  Der  Verf.  - 

I  Btutzt  sich  auf  Aristoteles,  der  Poet.  c.  26  keine  Wiedererkennung 
durch  den Telemaclios  erwähnt,  und  lässt  nun  die  ganze  IlhapscH 

!  die  von  jüngeren  Dichtern  Tielfaeh  interpolirt  seyn.  Dabei  erklärt 
ccS.83:  „Aecht  scheinen  V.l— 22,  löft— 221  und  342.  We- 

I  §en  einzelner  Stückchen  liesse  sich  noch  accordiren.  Im  AUfemel- 
oea  kat  diese  Rhapsodie  gar  keine  festen  Punkte ;  sondern  et  geht 

;  etwas  bnnt  durch  einander  etc.^^    So  hart  Terfuhr  der  elte  Ari- 

.  starch  nicht,  nicht  Zenodotos,  nhch  Grates ,  von  denen  man  aus- 
rief:  0  cor  Zenodoti,  jecurCratctis!  In  diesem  Tone  sprachen  aher 
die  fiedelin  nnd  Perranlt  über  Homer  ab;  und  diesen  sollte 
man  bd  nna  fol^t  Gans  anders  sagt  der  Verf.  S.  98  gegen 
Spoha:  ^Daa  ist  sehr  leicht  genommen.  Dann  wird  anf  Enstatldna 
^erwiesen^  der  auch  keine  Gründe  hat«  Ausser  demAbspmche  ist 
lifte  angegeben.  Suhjektwes  Gefühl  kmm  mehti  beufeism^  nnd 
CS  Ware  genug  entgegnet,  wenn  man  versicherte,  dass  die  ganie  ' 
Stelle  acht  homerfedi  sey.^^  Dasselbe  sage  er  sich  selbst 

t)  der  BeiaeheruM  de»  Tdemaeh  an  eeine  MtUter,  Od.  pt 
N—18ft.  Hier  betraditet  der  Veit  die  Odyssee  wieder  als  efai 
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in  sich  abpegcfilossenes  Werk,  und  tadelt^  was  man  in  diesen 
dicliteu  nach  dem  Grundsatze  immer  und  immer  thun  müsste^  dags 
dielleise  noch  einmal  erzählt  wird.  Seine  Worte  sind:  „Wenn  es 
aber  nöthig  ist,  dass  tlk  Mutter  die  Umstände  der  Reise  erfahren 
muss;  so  ist's  schon  genug,  wenn  df^r  Leser  erfährt,  dass  sie  ihr 
bekannt  gemacht  \^'orden  ist,  ohne  dcias  er  nie  wieder  mit  anhö- 
ren mu88.  So  ist's  Manier  in  ä]inlichen  Fällen  anderwärts/^  Ist 
hier  von  Homer,  fragen  wir,  oder  TOn  einem  Drama  des  heutigeo 
Tags  die  Rede?  Der  'I  on  ist  der  unserer  modernen  Theaterkriti- 
ken. Wenn  sich  iibrigeii?^  der  Verf.  darüber  ärgert,  dass  Peuelope 
sich  maQa  OTa^fiov  ^tyÜQOLO  setzt;  so  hat  es  die  griechische 
Sitte  zu  verantworten,  \M  l(  ]^e«,  333,  7t,  415,  Ö,  208,  <jp ,  04 
diePenelopi  ,  it,  4a8  die  Nfiusikaa,  beide  aus  züchtiger  Beschei- 
denheit, um  nicht  mitten  unter  die  Männer  zu  treten,  x,  62  aber 
und  p,  340  die  Bittenden  ebendahin  sich  stellen  heisst.  Dieselbe 
giebi  jener  auch  an  dieser  Stelle  die  Spindel  in  die  Hand.  Der-> 
gleichen  ist  nocli  in  Grieclu  iilyiid  zu  sefien. 

H)  f^ie  Vertvundun^  des  Od ijssuf/s  amParnassus.  r,  390  — 
406.  Daruber  ist  oben  gesprochen  worden.  Mau  ver^rleiche  die  li- 
ierarische Bemerkimg  ia^iitzach  Quaest.  Horn.  Vorrede  S.1V« 

  / 

Wenn  Herr  K.  E.  S  cli  u  ])  n  r  t  Ii ,  Verf.  der  Ideen  über  Ho- 
mer und  sein  Zeiialler^  zu  dt'iicii  w'w  jetzt  über^ji'litMi ,  nur  die 
Absicht  hatte,  durch  diese  ScJniit  Aufsehen  zu  niacheii ;  Jmt 
er  deinen  Zweck  hinlänglich  erreicht.  Eine  Zeit  lang  wurde  ^  iel 
davon  gesprochen,  und  eine  pninkhafte,  mit  vieler  Gelehrsamkeit 
ausgestattete  Keceubion  in  der  Jen.  L.  Z.  1823  Nr.  101  — 172  trug 
das  Ihrige  dazu  bei,  die  erregte  Meinung  von  neuen  Aufschlüssen 
über  die  ältste  griechische  Geschichte  und  von  einer  nun  entschie- 
denen Einbürgerung  des  Vater  Homer  zu  verstärken.  W^er  sich 
die  Mühe  nahm,  das  bald  verworren,  bald  vornehm  geschrielicne 
W  erk  selbst  zu  lesen  und  wieder  zu  lesen,  kcninte  sich  nicht  wolü 
erklären,  woher  diese  in  unsern  J'aaren  gerade  in  diesem  t  ache 
seltne  Lobpreisung  komme,  da  er  imter  (  iiu  r  Menge  von  Dingen, 
welche  von  andern  oft  und  klarer  ausgesproohi'u  worden  waren, 
Tiele  unerwic'spiie  Behauptungen,  und  zuletzt  eine  aus  > ergange- 
ner Zeit  zunickgerufene  Sonderbarkeit  fand,  die  sich  nur,  wie  es 
Sitte  geworden  ist,  durch  absprechendere  Zuversichtlichkt  it  gel- 
tend machte.  Die  Ruhigen  schwiegen,  wohl  glaubend:  Opiniouum 
commenta  delet  dies.  Allmählig  aber  wachten  laute  Stimmen  des 
Tadeis  auf;  eine  liess  sidi  stärker  als  die  übrigen,  zwar  nicht 
ohne  Bitterkeit,  aber  auch  mit  unverkennbarer  W  alirheit  der  Ent- 
gegnungen, im  Hermes  1821  St.  IV  S.  308  —  334  vernehmen. 
W  enn  auch  nachher  aufs  neue  in  der  Jeu.  L.  Z.  Januar  1825  ( iu 
der  sonst  geh  dl  (reichen  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Joli.  Heinr. 
Voss)  8.  20  behauptet  wurde,  dass  ein  troikcher  Homer  durch 
noch  nicht  widerlegte  Beweise  walirscheialich  gemacht  worden 
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'80  erltlirleil  rieh  Ünmer  einmnthi^  ^e^^en  die  Idee  vnd  die 
'^^weisftthnin^  die^  welche  Geschichte  tls  Geschichte  zu  erf(y^ 
'  tdieii  und  zu  behandeln  lieben,  wie  Wachsmatliiu  der  Heiles» 
Alterthumsknnde  S.  SOO ,  undSchlosserin  der  unif«ii|Uilg()M; 
Uebenicht  der  Getcb.  der  alten  Well  Th.  I  $.208,  dieser  mi^  AiMi 
Worten:  ^^Es  war  nie  schwieriger,  gebührende  Achtang  fi#*iy|r 
Fortschritte  der  WissentcbAft  mit  VerMhinag  eitkr  Systemsndtt, 
tbörichten  Haschens  ^achFhADtasmeii,  denen  man  den  N** 
meo  Ideen  giebt,  zu  rcrbiiiden,  als  in  nnsern  Tagen.  Scheinen 
wir  doch  in  die  Zeiten  des  15ten,  lOten  und  17ten  Jahrhunderts 
und  zu  demselben  JHissbrauch  der  Gelehrsamkeit  snriick  versetsL 
fiUsiieint  doch  onsere  Zeit  sich  die  Aufgabe  gestellt  zu  haben.  Diu* 
ge,  wekhe  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschichte  Torausgegan-' 
gen,  nnd  über  ii}el(^  keine  einzige  zusammenhängende  Nachrifilil 
nuf  noe  gekomm^,  nun  Hauptgegenstand  der  Geschichte  sn  mn^ 
<dhen,  nnd  Lücken,  welche  die  alten  Ifistoriker  nicht  w^Jirgenonit 
men  oder  nicht  beachtet  haben,  durch  die  Anstrengung  der  Ein» 
bildun^skraft  auszufüllen.  Leicht  könnte  der  kältere  Mann,  wel* 
eher  Zeitrechnung,  Zusammenhang  und  Kritik  fordert,  wo  er  Ge- 
schichte erzählen  soll,  in  Versuchung  kommen,  alle  Systeme, 
welche  man  neulich  über  die  Urzeit  des  griechischen  Volks ,  über 
die  Wanderungen  der  Stämme  und  des  Ctiltus  erschaffen  hat,  zu 
verlachen ,  und  jenseit  dei*  homerischttn  Zeit  nur  nndnrchdnngii« 
elies  Dunkel  zu  erblicken  etc.^^ 

Diese  Ideen,  Gedankenbilder,  wir  wif^sen  nicht,  ob  au8  Liebe 
zu  der  Walirlieit,  der  wfr  alle  zustreben,  oder  aus  Lust  an  dem 
iclineli  verglimmenden  Glänze  augenblicklichen  Ilcrvortretcris  enU 
standen,  schweben  in  einer  doppelten  Region  ,  der  der  alten  (ic- 
schichte  und  Kunst  Vt!)Prhaupt,  und  der  iinniittelbaren  Angehauung 
der  trojainselien ,  oder,  was  hier  ijleicli  (gestellt  ist,  der  homeri- 
gehen  Zeit,  in  den  ersten  Tier  Abschnitten  wollte  der  Verf.  den 
Gang  der  Entwickeiung  der  sLininitliclien ,  sowohl  poetischen  als 
anderwritii^eri  literarischen  Krzei]2;rnsse  der  Griechen  aus  der  lii- 
§tor  isc^eu  Zeit  von  ihren  ersten  Anfänijeu  nn  feststellen  (S. 33). 
Seine  .Tl>sirht  war,  den  Homer  zu  isoliren  ,  ilin  und  seine  Zeit  von 
Grieelieiibud,  wie  es  später  war,  durch  Leu«:uen  einer  frühem 
Verbindung  mit  ihm  abzuschneiden.  Kr  spricht  dicss  so  aus  (S. 
lOH):  ^Jch  habe  versudit,  aiie«^  dasjenige  bloss  abzulehnen,  was 
einer  iVeyeren,  unmittelbaren  Einsieht  in  die  homerischen  Dich- 
<uf»!reii  Killtrag  zu  thun  vermöchte.  Ich  habe  auf  e  inen  Gegensatz 
und  Unterschied  hinzudeuten  gesucht^  der  sich  in  aller  späteren 
griechischen  Poesie  in  ylhsicht  auf  homerische  Dicht  im ^  ß/idGl. 
JJessgleichen  habe  ich  nicht  minder  Jegliches^  was  als  bloss  ei- 
genthitiidiühes  Merkmal  von  späteren^  nach  und  ?iach  erst  edlge- 
meiUy  herrschend  und  wirklich  gewordenen  und  eingerichteten 
'  Zuständen  sich  ergibt^  in  Absicht  auf  eine  w (dir e  Schätzung  und 
¥er^leichung  honierischcr  Zustände  ebei^foUß  OUSZUSOnd^r»  gCr 
Jabri.f,  rUÜ*  tt.  ^ädag,  Jahrg.  IL  Jl^ft  2.  3 


garit  Mm  ulMito  nMhl  t<iif  cift«.  ufa  Üm  iH«m  miiürTi  ri 
wetfii  iviie^  ^  taih,  ivie  hd  jeien  M «nscben «  bei  G** 
■dUechieRi  te  Bfawdtaa,  «Im  meh  M  iU«i  VttUceni  im  4m 
Keinen  der  Jagend  eclHiii  alles  n  der  i^teveii  BatwieMiing  nie- 
dergelegt und  Terbereltct  iel^  Hemer  die  Qniadlage  jeglkhea 
IMecheotkuM  in  Idee  und  Fmke  eeyn  msittet  wem  war  iMhl 
dixdk  fcvne  BenteUeof  du  Terfalum  der AieeliftifennsHeBien 
«ÜB  deei  Vefte,  dem  er  von  Altere  hßg  wmiffk&Mk  het,  ver  Augen 
legten.  Nedk &82  etiiA  du 

€h^^äekUp9riode  gehörig  an^  mm»  der  eiße  mr  Monn^  ^rl^ 
ehiscke  Geschichte^  imd  danuder  j9ner  berühmte  SSeürmtm  mem 

den  Perserkriegefi  an^  nur  ein  GleickniBe  des  UnähnUßhen  mf^ 
stellt ;  SO  wie  denn  alle  M eldtingeu  und  aUe  höchsten  wie  gering- 
sten Bci^iiffe  jenes  -spätem  Zeitraums  uns  nicht  helfen  können, 
einen  ilegriif  von  jener  Menschheit^  ihren  Zusenden  und  Ver- 
hältnissen %\\  verschaffen,  \ieliiielir  können  wir,  indem  >vir  uns 
durcli  dieSchrütsteller  dieser  spätem  l  ipoclie  beleliren  las^^cn  wol- 
len, über  jenen  friihern  Zeitraum  der  xMeuschheit  mir  ganz  und 
gar  irre  g;eiiihrt,  und  zu  falschen  Vor^tetlHUgcn  Ycrlockt  werden.^^ 
8.87:  ^^Die  homerischen  Gestänge  spiegeln  uns  einen  Zustand 
ab,  der,  wie  hoch  er  auch  in  ^eisti^er  und  sinnlicher  Hinsicht  zu 
achätzen  sevn  möchte,  doch  jener  bestimmteren  und  besonderen 
Einfassung  in  Beziehung  auf  Verfassung  und  ein  gere^relles  und 
entschiedenes  Staatsleben  ermangelte. Der  Verf.,  nac  hdem  er 
also  die  heroische  Zeit  von  der  spätem,  die  sich  erst  seit  der  do- 
rischen Wanderung  zum  neuen  Griechenthum  gebildet  haben  soli, 
abgelöst  hat,  stiirzt  uns  in  einen  luis^eheuern ,  leeren  Zwischen- 
raum, um  dessen  Füllung  Wachsmuth  am  angef.  Orte  bei  ihm  an- 
fragt; er  nimmt  dem  frühsten  Zeitalter  alles,  was  Natur,  Sage, 
Geschichte  ihm  bisher  als  eigen  tliii  ml  ich  zuerkannt  hat  Nach 
ihm  gehören  in  den  eigentlich  historischen  Zeitraum  (S.  38) jene 
Spuren  technischer^  ungeheurer  Anstrengungen ,  jene  Bauten  und 
Mauerwerke,  welche  ein  bereits  ablebendes,  nachfolgendes,  spi*  : 
teres  Gesclilecht  mit  solchem  Erstaunen  erfüllten ,  dass  ^  ihre 
Gründung  mythisch  einem  über  die  bekanato  Menschenna^  hin- 
ausgehenden G^chledile«  den  Cyklopen,  überwies.''  Denn  nach  . 
SL60  „kann  eine  genauere  Beokaebtung  nbeneagead  lehren,  daaa 
alle  solche  Unternefamaagen,  welche  von  einer  riesenartigen  Teeii- 
aik  und  Kunst  zeageo,  der  Miltelperiede  eines  Volke  aMemal  zn« 
gehören.  Indem  er  aber  jene  umawaerten  Städte ,  jene  Kata- 
bothMa,  jene  Schatzhäuser  dea  JMinyas  und  der  Atriden  mit  des 
grossen  Barnen  des  Mittelafttera  veiflelcht;  bedenkt  er  nicht,  daea 
in  jenea  von  allen  Kennera  aad  vergleielieadeB  Beobaclitera  der 
alten  und  der  neuen  Zeit  nur  die  rohe,  lAigelieure  Krall  enge-» 
■tannt  wurde,  die  aber  nicht,  wie  »Aegypten  und  Aifea,  ala  eie  | 
aich  erschöpft  hatte,  iaEnaattnag  ▼eteanki  aoadeea  in  der  Male- 
itaclmMI,  der8Ul4ttIMteil  «iddeiKidu»)  aieh  datdi 


Digrtized  by  Google 


ÜMS  ]iin«efett  die  Jitiie  toHittfllaltei«  dwCitate  and  Cvteb««- 
'WU  ffaA,  m  dem  die  deeliehe»  Volto  Bach  den  ^^imMgUim 
*  Ximpfes  md  wtcr  den  JumHehiteii  UMen  eieli  fliDporgewafifc 
Mbeeu  Ev  stein  alte  die  «ii^efe89eite  Kuimhdt  eine«  li>lfal|i||i 
Jisgüe«!  mü  de»  krIfligeA  BtüsttUdilGeit  eines  fedie^ wHiil 
Msemme»;  er  miMohsell  dfts  G^ndlege  der  4Ue  Zeil  nit  deil 
liGipfiBl  des  UatevMluttiHifqgcistes  der  neuen;  lud  er  wiMe  iirift . 
jdemsMien  EeiAte  die  ahnliclMii  Bam  in  I4düien,  weMedieaH- 
^eneine  Sage  den  Btraskem  snaehieilit,  diirah  die  Börner  naA 
;tlen  peniseiien  Kriegen  entetelien  lassen.  Aber  unser  Verl«  nlÄl 
«nfrieden,  die  tosmnIUste  efaier  uralten  grieoliisoiienZclt  we^ 
Miumen«  nimnit,  was  sieh  Icein  Vellc  ndinenitot,  demVnlke, 
4ae  gans  in  der  Erinnemng  und  Feier  seines  Aiteilhume  leMei 
dem  giiediisclien,  seine  Segen^  seine  Mythengesdiidite»  Benn 

i&43)  ^  alle  jene  Legographen,  BfydKm^veibcruBd  ejUisehett 
Mchter  gehören  einer  neu  horForbreeiieiidea  Periode  en,  we  uft- 
^tt  der  HUie  Jener  alten  Fmien  und  YerhiUnisw  dn  neues  Le- 
ben herangereift  war,  in  dewen  Natur  es  lag^  alle  diese  Hullen 
-gftnzHch  abzustreifen  und  au  zerstören.  Dieses  Junge  aufwachende 
Zeitalter  hatte  keine  andere  VeranlaMung,  mit  Jenen  AUerthüa%» 
Üehkeiten  aich  zu  beseha&gen,  als  diejenige  Forderuog  der  Geh 
§enwart  an  befriedigen  t  wodurch  diese  sich  selbst  als  die  neups 
Zeit  ank&idigt  etc.""  Ycr^l.  S.  6^  66  und 281«  wo  es  heisst:  „Eine 
Bpeche^  wie  die  homerische^  kennt  den  IMythus  in  dem  beaeiefa^ 
«eten  Sinne  gar  nkht  Es  liegt  nidht.ipi  ihreo  Verhältnissen  zu 
einer  Beneiehnnngswelse  der  Art  fu  greifen.  Er  ist  Tieimehr  das 
fiigenthum  und  Organ  einer  spatem«  darauf  folgenden  Periode, 
^e  sich  seiner  eigentlich  auch  nur  vennittehid  bediente ,  ehe  aie 
SU  einer  votten  Auillärung  und  Absonderung  dea  Geschichtlichen« 
SpekuIatiTen,  Politisehen  und  Dichterischen  iiacli  seinen  eigen- 
4liuniilichen  Objekten  und  Fächern  sich  dureliiukiete.*'^   Dass  in 
^iem  AUen  das  Gegebene«  die  auf  Thatsachen  und  yralte  Voratet- . 
^fangen  IwgründeteSage«  mit  der  spätem  Umbildung,  Benutaung« 
Deutung  derselben,  und  der  Charakter  des  Sagengesa ngs ,  der 
•dichteriaehen  Verherrlichung  wirlüicher  Theten«  mit  dei^  Wesen 
'Migiöser^  politischer  Dichtungen  einer  Jüngern  Zeit  verwf  ojjjj^Ht , 
wird,  liegt  zu  Tage.  Ein  Volk«  das  niemals  Ueberlieferungen  g<^/^ 
iuibt  hat«  oder,  hk  seinem  thierischen  Stumpfsinn  nicht  zum  Be^  " 
'Wsstseyn  derselben  gekommen  ist«  ^vird  nie  au  eiuem  MaiiOnai- 
^^dicht  es  bringen  können;  aber  auch  eben  so  wenig  werden  die 
•wessten  Dichter  des  gebildetsten  Volks  vermögen«  eigne  Srfin* 
vinngen«  die  gar  keinen  Grund  in  der  Erinnerung  der  Menge  ha- 
jleo«  nn  der  Ehre  allgemeinen  Gianbena  und  fortdauernder  Be- 
wunderung zu  erheben. 

Der  Verf.  schreitet  seinem  Ziele  näher«  indem  er  yon  den 
ahnten  griechischen  VelhfirseheCten  im  ,dten  AbicMtte  hsndf^it. 
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imk  CBlimti  ditVcfdifliMäldia  ieliier  ittMnfMmndHUg  fibor 
Mkug0r  mA  IMenem  und  der  scharCdnnigen  Verf  Idehniig  und 
WMigung  der  TerscldedeiieB  Amicliteii  dieses  diiakelsteB  €fege»- 
)p|l|i|,dcr  aUen  ^echMieB  Gesdiidite  in  TerkenneB;  se  IidJft- 
'Ipen  iHr  uns  docli  mit  dem  Ree  im  Hennee  S.  918  über,  die  dorcli- 
fehende  Y«rmengung  deiPkUosophirein  nber  Geeclilolite  mit  kri« 
ttelier  Belenditaiig  des  Ten  Getducbtscfarelbeni  UeberiieferteB. 
Iffldhdem  (S.81)  aoa  Vergleicliing  der  NadtneliteB  der  Altes  dae 
Itmaitat  gczogea  werden  ist,  ^daaa  unter  dem  PelasgischeB  das 
4)gplail«  und  Formloee«  KiniSMhe,  JJnbelwIfeaef  Stdiende  im 
Vejl^lpaats  des  Gestalteten,  Bewegten«  MannichfacheB,  Bildsa^ 
'men  einer  Jüngern  fipedie,  weleiie  man  vonngsweise  die  helle- 
idsdie  genannt  vnd  beselehnet  hat,  Terstanden  worden  ist,^  daan 
^9, 82 )  ,,diesenmacli  der  Gegensats  von  Pelasgem  und  Hellenen 
t$  der  griediisGlien  Geschichte  nach  imwn  an  dasseibige  beseid^ 
Bete,  was  derGegensati  Ton  Hellenen  und  Barbaren  nach  mtstem 
SB  beselehnet,^  und  (ebend.)  «,nnter  die  Rubrik  Pehugiseh  alle 
diejenigen  griediisehen,  oder  denGrledien  ihnelnden  nnd  sdieia* 
%n  verwandten  Yollcsstiimme  gesogen  wurden,  die  den  helleni- 
sdleB  Charakter  noch  nicht  angenommen  hatten,  ohne  doch  durch- 
BBS  nngriediisch  bb  seyn;^  so  wird  %88  hlnBogelügt:  „Wena 
Seh  ann  dea  Gegeasata  voa  HelleaeB.  und  Pelasgem  melir  für  eui 
PiiUosophem  grfeehisdier Historie  ansehe,  um  Sber  die  Tersdue- 
denen  SchiekMle,  Umwandlangen,  Gang  und  Gestaltung  griechl* 
acher  Kultur,  insitfeni  sie  mgieldi  durch  ejoe  äussere,  grosse 
Bewegung  der  verschiedenen  Volksstimme  bedingt  wurden,  Aus- 
kunft und  Rechenschaft  zu  geben:  so  wird  es  doch  auletrt  wahr» 
Bcheinlich,  dass  Irgend  einmal  an  einem  bestimmten  historiscbeB 
Ereigniss  sich  Jener  Gegensata  entsponnen  habe.^  In  den  letzten 
Worten  ist  eine  löbliche  Anerkennung  des  Rechts  der  Geschichte^ 
der  Wahrheit,  enthalten.  Ein  Philosophem  einer  G^chichte  aber 
Ist  eine  unglückliche  Verirrung,  in  der  man  auch  die  Schwaben 
and  Allemannen  und  Sachsen  des  alten  DentschlandB,  die  auch 
nur  kleinerea  Ydlkerachaftea  des  Sikde^a  und  des  Nordens  ihren 
€3esanHntiiamen  aum  besondern  Eigentlnim  hinterlassen  habea,  su 
späterer  Erfinduag  machen  könnte.  Der  Wert  kaante  die  Tortreff- 
liche  Ausführuag  dieses  verwickelten  Gegenstandes  —  und  sind 
nicht  die  eben  angeführten  deutschen  Völker  ein  älinlicher  Anstoss 
der  neueren  Gcschichtschreiber'?  — durch  Ottfr»  Müller,  Het* 
len.  Gc8ch.  Th.  i  S.  125,  ohne  sie  gehörig  zu  prüfen  und  zu  benn- 
taen.  Mit  Berücksichtigung  beider  Vorarbeiten,  Mäller*8  und 
Schubarth*»^  und  mit  der  rulügen  Anschauung  und  Prüfung 
der  Sache  und  der  Nachrichten,  die  dem  Ernst  der  Geschichte 
aiemt,  hat  neiierlicli  Wachsmuth  in  der  Hellenischen  Alter* 
timaukunde  S.25  folg.  dieselbe  Untersuchung  geführt.  Wir  kö«r« 
nen  uns' nicht  enthalten,  nur  einige  Worte  ans  diesem  Meiater- 
weril»  aaasuheben,  aumai  wir  ubb  spiter  auf  sie  bemlcB  müssen* 
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^Fra^n  wir  nun  nach  dem  Vcrlialtnisse  — «  sagt  er  S.  32  -^^41 
dem  diese  und  die  früher  genannten  Stämme  zu  den  Pela8g^r% 
als  dem  Hauptvolke  standen,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass 
die  alten  Volksnamen  nicht  bloss  aus  gemeinschaftlicher  Abstam* 
mnng  erwachsene  Stämme,  sondern  auch  durch  gleichartige  Le- 
bensweise geeinte  Schaaren  gemischter  Abkunft  bezeichnen.  — 
Durch  Gesciilcchtsverwandtscliaft  urspriinglich  geeinte  Volksstüm- 
me  gab  es  natürlich  in  der  ältesten  Bevölkerung  von  Hellas  nicht 
minder  zahlreich  als  nachher,  und  eben  so  in  einer  gewissen  ver^ 
elnzelnden  Abgeschlossenheit  neben  einander  bestehende.  Wie- 
dehim  mangelte  nicht  ein  allgemeines,  sie  insgesammt  umfassen^ 
des  Nationalband.  Denn  ursprönglich  scheint  J^i»  grosses,  mannig« 
faltig  Terzweigtes,  Völkergeschlecht,  aus  dem  als  das  edelste 
Gewächs  die  Hellenen  nachher  emporwuchsen,  von  Kreta  und  Ka- 
rlen an,  die  asiatische  Westküste  hinauf  ^  die^  Troer  mit  einge- 
schlossen^ bis  zum  Heüespont  ^  dann  im  sudlichen  Thrakien  und 
Setlichen  Makedonien  über  den  Pindos  hin  durch  Epeiros  bis 
^Akrokeraunia  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  und  entschieden  Bar- 
baren mögte  darum  keiner  der  oben  angeführten  Stämme  zu  nen- 
t  nen  seyn.  Bei  der  Ausdehnung  des  Raums  aber  und  der  naturlich 
bedingten,  oder  friUi  sich  aus  menschlicher  Freiheit  erzeugenden 
Ungleichheit  der  Lebensweise  und  der  politischen  Entwickelanj^- 
konnte  das  Gesammtband  nur  äusserst  locker  seyn,  und  eine  be« 
ttimmteEigenthiunlichkeit  der  Gesammtmasse  kaum  herrortrelen.^ 
Otidtfl^ergL  man  sodann  die  Abhandlnng  S.  42  üker  dVe  HeUenM 
ihOmuuumivolk  der  historischen  Zeit.  —  Herr  Schnbarth  nmi 
«Dlmcllddel  in  der  alten  griechischen  Gesdiiebte  drei  Ebinpt»  • 
BMssen  Ton  Tölkem,  von  denen  der  Haupicharakter  und  der  je- 
ieunalige  besondere  Gang  jener  Geschichte  henorgegaogen  inul 
entBcbiedeii  worden  ist  Es  sind  die  Ackäer ,  die  Bewolmer  von 
Hbrdgriedbenliind  {^Dorer^  nachmals  Helknm)^  md  äh  Troer* 
Biese  werden  für  den  vorsliiglichaten,  hervorragenden  Stymtt 

iSLOl)^  bald  darauf,  wo  nicht  Hbr  den  edelsten  und  wtetteo, 
oefa  Ahr  den  welelisteli  eikürt ;  dagegen  «ollen  die  herfOfstecheiH 
den  Bügensdiiflten  jenes  Küsten  und  Insdln  bewohnenden  StsuH 
.■leo  der  Achier  dnb  gewisse  Regsamkeit«  BewegUeUcell,  Ihm^ 
he,  Thatfcnft,  Entsehlossenbeit,  Umsicht,  QewsndtbeH,  Klof» 
Mt  mit  Ansdaner,  Tapfeikeit,  jaGvtee,  nicht  ohne  Heftigkeit,  ^ 
WUdheit,  Unbindigkeit  nnd  graosame  Gewalttbätigkdt  und 
tsigkeit  seyn  (S.  02).   Bitte  der  Vevf .  nidit m sehier  Idee  tM  . 
Sömer  willen  alles  hbertiieben}  so  wttrde  men  sieh  n^tt  ihm 
dnigeh  k5nnen.  Die  Troer  des  Homer  sind  sllerdinga  nldit  des 
^    »in^volk,  sn  dem  man  sie  ens  nngemissigter  Bewandenrof 
l^eldwhftt  machen  wollen;  nnd  die  Rechtfertigung  derselben 
Ree.  der  Schubarth'schen  Ideen  an  dem  oben  angefÄhr- 
der  Jen.  L.  Z.,  so  wie  der  ÄnHqrmbotik  (Januar  ^ 
4)  gegen  des  fieUeicht  in  griechMieiiy  oss  hsrte  I}f«> 
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llielle  scheint  gerecht  und  billig  tn  «eyn.  Folgen  vir  den  iltsten 
historischen  Sagen ;  so^nden  wir  ein  p'osses  Hauptvolk ,  das  »ich 
Ton  dem  Norden  Griechenlands  ans  Viber  die  südlichen  Theile* des- 
selben, gegen  Morgen  über  die  Inseln  nnd  die  Küste  A<;iens,  fre- 
gen  Abend  um  den  grossen  Basen  des  Mittelmoers  und  tief  in  Ita- 
lien tiusbreitetc.  Dieses  Volk  ,  bald  Threker,  iiier  Phrjger,  dort 
Etmsker  und  T^Trhener ,  später  mit  einem  Gesammtwort  Pclasger 
genannt,  hatte  die  ersten  Sänger  nnd  Priester,  von  welchen  die 
Mythe  spricht,  es  hatte  denselben  Götterdienst,  wahrscheinlich 
Ton  grosser  Natureinfalt  vor  den  späteren  dichterischen  Personi- 
ficationen,  auf  den  thessalischen  Bergen,  zu  Dodona^  auf  dem 
Ida  m  Kreta  und  dem  bei  Troja,  und  in  den  Larissen  Ktruriens; 
Iknd  wir  haHen  mit  Kanne  (Mythologie  S. 30)  den  Dardanus  für 
den  Helden^  dessen  Name  oUe  Sagen  von  dem  gemeinschaftlichen 
Mutterstamine  Terbinden  rausate«  Nachdem  sich  die  Masse  dieses 
Volks  über  so  \iele  Länder  ausgegossen  hatte,  ri'ickteu  ilmi  die 
iNurbarischen  Völker  nach,  die  bald  Skythen,  bald  Thraker,  und 
fpStef  mit  ▼eradiiedeneii  Namen  benannt,  sich  durch  Pannoniea  | 
imd  Germanien  ergossiea,  und  selbst  dem  Norden  Griechenland«,  | 
dcAr  den  Griechen  jüngerer  Zeit  immer  als  halbbarbariach  galt, 
dne  Znqischung  gaben.  So  Tiel  acheint  aicli  über  jene  älteal« 
VdOcerrerbreitnng  erweiaen  «n  lassen.  Wir  entgeiien  dadurch  det 
Terweeliaetotig  dea  litten  Ton  den  0iditeni  ae  gefeierten  llirakiena 
mit  dem  i^iter  IrailitriMii  giswoidenen,  «nd  wir  linden  mgleieii 
dton  Grtmd,  dnf  welchen  die  Sagen  Tan  jenen  VMcKf  erwoNkidbii»  \ 
tm  benfhen,  aö  wie  die  UraMiie  des  malten  YeiMffB  nwlantoi 
den  Adiieni  «d  den  Bewohnern  des  adatiaclien  Kastealandeaii  • 
und  der  Aehnliehkelt  in  Spnche,  ttUen  wid  Gttterdienat  Edk  ! 
len  wfr  nun  die  I^dnielit,  die  »  PmnaniarS,  SS  rnntbiimelnl  . 
Int,  dise  Pelo)^  Ton  dem  Phryger  IhM  aoa  dem  fitevüdien  Aoi* 
i3ie  TOrtrielien  worden  war;  nicht  f&r  eine  leere  Ifcimmg:  no  M 
m  der  Bbse  der  Felopiden  gegen  Trojn  und  daa  dardaniadieGe* 
•idilecllt,  dlif  Bntffthmng  der  Helena,  die  Bntillndmig  des  Kriegs 
dftroh  das  Uehergewiditr  der  Pelopiden ,  eher  mich  der  (Untergang 
iMeaeaHanaes,  als  di^  A<Mer  der  Mb  aalatlodienllemdMtft  tbev* 
iiSaiig  waren,  erklärbar.  Wir  theilen  dies«^  Anstellt  mit  ülelL 
iP'a'yne,  der  Plroleg.  in  Horn.  §  54  sagt;  „Imperium  IVojannni 
qooque  Pelopidamm  tegnnm  a^itum  fuisse  traditur;  quod  Darda- 
4ifi9^rum  familia,  expulsoTantalo,  Agamemnonis  et  Menelai  proa«* 
▼0,  vi  occupasse  crcdebatur,^''  und  mit  Kruse  Hellas  Thyl  S.  48a. 

Aber  mit  diesem  allen  sind  wir  weit  entfernt,  die  Troer,  die 
wir,  um  uns  die  homerische  Sage,  vergliclien  mit  den  histori- 
schen, aufzuklären,  von  gleichem  Stamme  mit  dentiricchen  her- 
leiten, dadurch  fiir  einen  Hauptstamm  des  alten  Griechenvolks  zu 
erklären,  aufweiche  Ehre  neben  ihnen  viele  andere  Völkerschaf- 
ten mit  grösserm  Rechte  Anspniche  machen  könnten.  Ks  ist  diess 
etUfi  gans  willkürliche  £rfiaduDg  des  Verf.,  die  iu  dem  übrigca 
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fWI  iit  W€4ii  MHdi  gMidM;  imien  «A,  tag  ^äMm 
iml  ftnm  CUSttem  JeglkOie  lUAheit,  alle  Züge  Tonlfoiii^eitfc 
«»■■■■hflr,  Wildheit,  Eatoetelidikeit  nfetdhriebep  ^mAä 
(am),  nüvend  M  deBTraeni  dwrdttiH  dieWcnjiiiiylihji^ 
•lige,  IMe,  AUgfianInc,  U«ber«iuidUH[teifemrdnete,  zaniGe^ 
WBunten,  mm  Zarten,  MiMeB,  Wekhea  bmadiea  a^X^^^)^ 
Mit  ineler  Wdtläiifigkclt  wird  dier  Inbalt  der  Uiaa  dnrchgegfaagen, 
,«m1  «iae  Cbaffal^teiiatik  der  Götter  «ad  Heidtii  beider  Micltte  in 
Abi»  Simie  dea  Vieri:  liinsngefügt.  IH»  Residtat  dieaer  Z^r^^ 
tm§  iet,  data  Homer  offenbar  die  Partei  der  Troer  genoniBfcaAt 
dua  er  die  Aehler  dncbgängig  ala  Schale,  die  Troer  aleKerii  be* 
kandelt  hat  (S.  218) ,  wonma  aidi  nadi  S.220  aefai  Vaterland  yoä 
wdkst  entaoiwidet  ^mHrfe  derjieneaden  ihm  um  hbend^  tMt 
iMU  tügar  eh^  GWad  iar  kerrMokendenFamäie  gebarmt  a»  dem 
km^  ward  hoohat  waknckekdieh  und.  ammUkend^  beaottderif 
man  wir  jene  Verhmlldivnf  dea  AiBaeaa«  dieae  hochke  Ehd 
vor  dieacai,  t^oirfeaeraiaasen  neuen  und  iweiten  Ahnherrn  der 
Ttaer,  recht  bedonhen.^   Daa  Letatere  beaieht  aich  anf  daa  ¥0^ 
Aeneaa  nach  Tnja*a  Zeratomng  errichtete  Ffnatenthnm  Darta^ 
aai  den  Ida  hnwaa,  welchea  in  cyner  langen  Anmerkung 
MB  von  dem  VerU  ana  der  WeiMagnngdeaPoieidon  iL  WT, 
MB,  anddcrIhiiahsnngikrtifergSiim 
Petaciiricga  beiHeradot  t,  tt,  mit  merkwilrdiger  Zwereidit* 
]iohkeitan%ebaat  worden  ist,  aikl  in  weldieill  Homer  aem  . 
wieht  hat  ^Wem  aber  dh  /omt  dem  Homer  eitsk  demmck  «i« 
MMMim,  heiait  ea  8.        eihüi  es  ein  groeter  Uterarieeher 
BkkeMl" 

,^«^MaB  wird. ana nlAt lanmthen,  die BewefafiUinuig  dee  Verf« 
aallBeao  na  erörtern,  und  irir  mnihen  ea  niemand  an,  «in4a  ana 
aniangeftvtgopetatenStrettftikercmeldee,  die  der  Inhaber  aelbat 
fieHaidit  nafimgikh  homiach  fand,  and  dann  mit  Tocschwendctem 
fMw  etnatüdi  behandelte,  ^tssdn  ana  erneuert  au  adiaab  Der 
See.  hn  Hermea  hat  von  8.att-— Mft  aehi  MögUchstei  gethah, 
die  Soplutam  dea  Vert  an  bdcnahten  und  in  entwimn.  Wdl 
ten' Jetat  wieder  aehr  wundergUnbig  geworden  ist;  so  fassen 
doch  Wold  dnige  daa  gtoaie  Wander,  dam  die  Griechen  durch  so 
fiele  Jainiiandoto  denHomer  19 4en  Ihrigen  f^alten,  und  ihr« 
Ahnherren  dnaah  leine  Gesinge  veriienlicht  geglaubt,  ja  alles, 
waa  Ihnen  gross  nad  heilig  war,  auf  Jim  begründet  habeo,  wäh- 
rend er,  gmde  dn  Abkömmling  Ihrer  Feinde,  nur  geanngen  hat, 
am  aie  In  ihrer  abachenllchen  Nacktheit  hinzustellen,  ein  Gegen- 
stand sebiea  liaasea  und  des  Schimpfs  fiir  alle  Zeiten.  Und  diesen 
Wunder  aetat  akh  bei  allen  Lmoh  der  homerischen  Gedichte» 
swei  oder  drei  ausgenommen,  fort,  so  da88.8ie,  von  dem  alten 
Irrwahn  verblendet,  in  ihnen  nur  den  Griechen  und  den  Kern  al- 
ler apitem  griechiachen  Jliidnng  finden.  ^  Aber  wir  wollen  bei  die-^ 
asm  Gtenhan  biaibon,  aogaaiiat  ab  wir  eum  Sänger  der  Kreoa- 
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zii^e  aus  der  Zeit  der  IToTicnstaafen,  der  dem  Saladm  und  den 
arabischen  Heiden  ihr  gerechtes  Lob  der  Tapterlceit  und  Gross- 
rauth  nicht  entzogen  hätte ,  niclit  für  einen  Araber ,  sondern  für 
eüien  Deutschen  halten  würden^  so  Tiel  Mi'ihc  sich  auch  unsere 
Landsieute  ^eben  möchten,  ihn  aas  dem  verachteten  Vaterlaude 
Lunauszubanncn  und  der  Fremde  zuzuweisen. 

Bis  jetzt  ist  die  Untersuchung  iiber  Homer  auf  historischer  , 
Bahn  geblieben,  und  obwohl  über  vielfachen  Missbraucli  und  man- 
che Verdrehung  geschichtlicher  Zeugnisse  zu  klagen  war,  so  blieb 
sie  doch  auf  dem  Gebiete,  das  der  Alterthumswissenschaft  zuge- 
hört. Die  zwei  Sclrriften,  deren  Anzeige  uns  noch  übrig  ist,  füh- 
ren uns  auf  ein  ganz  anderes  Feld ,  das  der  PJiilosophie  und  Mo- 
ral, als  deren  Prediger  Homer  uns  dargestellt  wird.  Die  Sache 
selbst  ist  alt.  Sagt  doch  schon  Protagoras  bei  Plato  (Ast  Tom.  I 
p.  22) :  ^Eyya  da  xiiv  OofpLözLKrjV  tij(^VTjv  (prjfil  ^ev  üvai  naXaidvy 
Tovg  öl  fiBtaxBiQc^o^ivovg  avtTjv  tav  nakaidiv  dvögcSv,  <poßov- 
[livovg  TO  inax^ag  avzijg ,  Ttgoöxrjficc  xoLslö&aL  xal  TTgoTcccXv- 
TtxEö^fai  xovg  fiev  TtoirjöLV,  oIov"0^i]q6v  zb  xaVHöioöov  xccl 
^ifXGivLdrjv  y  zovg  8s  au  ztkszdg  zb  xal  xQ^<i^(p8iag  y  zovg  ctfitpi 
TB  Ogcpaa  xal  Movöcciov  y  ivlovg  öe  xivag  yö^Tjfiai  xal  yv^va- 
CtLXijv  X.  r.  X.  Ueber  das  Verfahren  dieser  Krklärer  lese  man 
Wolf  Prolegom.  §36  (S.  161 :  „Verum  philosophi  quum  viderent, 
Sacra  liaberi  carmiqa,  celebrariquc  omni  populo,  ex  iisque  vitae 
recte  instituendae  praecepta  sumi,  neque  tamen  in  iis  non  anim- 
adverterent  multa  falso,  ridicule  et  iudecore  tingi  de  natura 
deorum  etrerum,  interpretatione  sua  corrigere  fabulas,  atque  ad 
physicam  et  moralem  doctrinam  suae  aetatis  accommodare,  deni- 
que  historias  et  reliqua  fere  omnia  ad  invoiucra  exquisitae  sapien- 
tiae  trahere  coepcrunt^^) ,  und  über  einen  Meister  in  dieser  Art, 
Crates  von  Mallos ,  dens.  §  51  S.  276.  Was  alles  in  griechischer 
Zeit  aus  den  homerischen  Gedichten  gemacht  worden  ist ,  ent- 
wickelt Fr.  Schlegel  in  der  Gesch.  der  ep.  Dichtkunst  im  4ten 
Kap.,  Ansichten  und  Urlheile  der  Alten  von  den  homerischen 
Gedichten^  wo  besonders  von  S.93 — 91)  über  die  Deutungen  der 
Philosophen  lünlänglich  gesprochen  worden  ist.  Die  Stelle  des 
Seneca  Kp.88,  die  er  dabei  aiiilllirt,  passt  völlig  hierher.  „Nisi 
forte  tibillomerum  philosophum  fuisse  pcrsuadent.  —  iSam  modo 
Stoicum  illum  faciunt,  virtutem  solam  probantem ,  et  voluptates 
refugientem ,  et  ab  honesto  ne  immortalitatis  quidem  pretio  rece- 
dentem :  modo  £picureum,  laudantem  statum  quietae  civitatis,  et 
inter  convivia  cantusque  vitam  exigenteni:  modoPeripateticunL,  bo- 
norum tria  genera  inducentem :  modo  Academicum,  incerta  omnia 
dicentem.  Apparet  nihil  horum  esse  in  iUo^  cui  omnia  insunt: 
ista  enim  inter  se  dissident.  Demus  iilis,  Homcrum  philosophum 
fuisse.  INempe  sapiens  factus  est,  antcquam  carmina  ulla  cogno- 
Beeret:  ergo  Ula  discamus,  quaeHomerum  fecere  sapieutem.^''  Die 
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Menschen  bleiben  tdcb  immer  gleich.   Wie  !n  Adi^n  ncbeii^^Ünifr 
Jklaren  Anschauung  des  Menschen  und  seines  Lebens  eine  prunl^ 
hafte  Phiii»8ophi&  cfrstdhen  und  durch  eitel»  Glaiiz  viele  dfer  aiuff* 
gezeichnetsten  Köpfe  blenden,  wie  nteh  det  tfcharfsinni^n' Arl^ 
starch  grammatisclier  Schule  die  aUeg«i^Mdi^n  und  mystischen  iti 
Ansehen  kommen,  und  sn  der  SSeit  4t»  Plinius,  des  Quinctilian, 
des  T«eitasMls«lmMli  der  Philosophie  mit^lemltemsten  und  Bin^ 
fachsten  des  Akerthnms  «ein  Wesen  treiben  konnte;  so  ist 
auek  in  unsem  Tagen ,  naMem  ^GetdMUe  und  Spradif orsdnltti 
!■  YeMidung  mit  gesioder  m&mfbM'  und'  gidMeitelüv  W 
wAmmk  so  beinndafMnrürdige  Fmladiiltte  genamhirttett,  wie^ 
dar  gesdidM»,  tei  i4ete,  denen  datMaMSeiie  nliafiel,  an^eH 
nkett  TiiaBMn  «irl^cftkflirtea.  Der  Engländer  Woikd;  -  dessen 
Attdenken  dielVeniide  desHener  nicht  genug  jehreifkikliien,  sigt 
^Jm  der  Toired#8.19:  ^kk  bfai  fberBeugt,  daas  maa  in  dei^  That 
PjpBBftÜNMr  «iflnn  tiefem  neraUsclRii  Bhn'^uidiehUBt,  ab-eiijti 
r  fehahthat  Sein  grtuetca  Yerüensts  abMirer  ddraMAneehUeheii 
MgceeUedilea^  scheint  mir  dea  sn*  seyn ,  das8*«r  nns  ein  tranea 
PpMüllde  der  mensiMoheB  Nater  (oder,  waa  Tiellelebt  toivbMl 
^^rösaerm  Nutxen  iit)  den  Menachea. selbst ^  ao  #2e  er  fst^  abe» 
F  BiirimalAnPmMidwBendlBdhidiaeHe»  geiielM 
^  hKti  vad  datelmeaHcrPartieilichk^t,  «ad' denl  anstände- idder 
[  Zetel  femiss«  se  weit  nur  Immer  sd».l«efeaehtendar.Geist  \mnh 
y  OMNI  kenete»  Aber  debwef^en  iuid  nir4le  wU^iÜgieff  muftaHeciMHi 
f-Lelirai,  Mb  man  ans  der  Iliade  ind.ndir  imiA  aoeder  MysM 
,  sIdieB  kann,  um  niehta  weniger  schStibar  etc«^  &Li98r  ^Mam 
'      gesagt,  HsMMÜanptBweek  «ey  gewesen-^  tdcn'Yimtand  und 
des  Hen  des  JUsMoslisa,  ▼orzüglidi  aber  aelMr  lÜenMedte ,  in 
^■beeiBnii}. in  der  Ifitfde,  wo  er  dsa  CNilldr,  welelM»  Ordnnnjgviü 
pteigkeit  be§ld«at,  und  das  VnfjlML  aeigt,  weiches  ^  Folge 
^WiSlofai  nndZwietraelrt  kt,  gehe  seineMoral  anf  die  ganse  gHe^ 
dilselie  Bend^genossensciisft;  die  Odjsse  aber  Idire  die  CFraiit^ 
siteederPdtitikfmrjedeneiBadnen  dieser  kldaenStaa^^  Ebeh 
m  sagt  MB  VIS  viel  vmi  den  GehdnmlBsen  der  Bieftnr  nndPhysiki 
die  er  hl  Allegorie  ▼eilllllt  haben  sdl;  tob  derFniditbailBefit  sel- 
ber SfBUldnngskrsft,  daerdeaEigenschalteD  dcrElementc,  den 
Mihfgirtken>tder8eele^  den  Tugenden  nndLastem,  Gestalten  gab; 
idiii  fetiMifieirte,  imd  der  Mnr  der  Dinge ,  die  sie  TorsteUttsbi^ 
geaäles  bandelh  Hess»  Idi  wftnsdrte,  dsas  diejenigen«»  die  dniltf^i^ 
frsaae  Idee  ton  der  geheimnissfoilen  Gelehrsamkeit  der  Alten  fiiP^ 
hm,  «ad  rieh  eo  tieldMihe  geben,  Ihre  tersleckte Merode  hd|t 
■asBHhiinien,  wie  ^  diese  tieij^elehHen  Kenntnisse  Tortrageii; 
dach  sagta  aMrten,  anf  weUdie  Art  sie  denn  diese  Keimli- 
JiabennuigeB.^  8. SM :  ^Man  kannte  vor  der  Ver- 
gaste nad  tar  deriMt,  da  die  WInensehaftea  ehi 
etier  eihiger  wealgeaGelehrtea  wnrd^ifn,  kdaeKnnst^ 
JcienÜflBdie  AasdsMie»  aMMi  AMe  Mhe  oadsiFa 
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Schule^  tds  das  Lebern^  kein  andereg  Siudhm^  ah  dm  Natur^ 
uml  keine  Fhiloeophie^  ah  die  gesunde  Vernunft  (ommon  Sm« 
86 ).  Daher  finden  wir  tuch  im  ganzen  Hnmcr  niehta,  wi«  die 
IdeeMjflliure  eines  g ewolinlichen  Menschenvecstandeg  und  eines 
mittclflBiUsiig  guten  Kopfes  äbersleigt;  wer  mehr  in  ihn  mdit) 
macht  sich  mit  Willen  geg^^  seine  gleich  in  die  Au^en  faUüiMl 
Schönheiten  bUnd.''  Yerfl.  S.a04:  ^,So  entstand  ShDpüdlftd« 
Sprache^  nie  aber  NMiigkeit  und  grober  Ausdruck,  ansteftl* 
ten  des  Dichters  -**-r  es  konnten  k^e  Kvmlirorter  «^na,  wtdii 
Künste  noch  nicht  vom  gemeinem  Leben  getrennt  «ivrilf  Ml' 
folglich  auch  Mme  Pedanterie;  wenig  abskacie  idbci,  iWMdi 
k^e  FhiloMphie  war,  also  simt  weniger  Gahkrmmtkek^ 
auch  weniger  Bunkeüteit  eic.^"'  und  8.  aiO  folg. ,  w«  m  doiGb»' 
rakteieii.hl  im  iMNnerisdien  GedklilCB  41e  JMe  liL  ''^  '*«mN| 
Wtf  hab«B  diese  Aensseruo^n  eiM.geittrekbea  md  ^bmI 
ifm  BMhcUen,  mit  denen  die  «Merar  geMuteft  iMdllwrtiii 
wdefae  Mkimdtdm  hmerm^  Qedkte  In  ▼«mAMmutIm 
•ielttiog  auf  SpraohliMNMhung,  Q^dric^e  md HUMummk hutMä 
Ügl.iMibeii,,  in  d«r  &npteehe  ftberehMÜiUMii,  4mm  UetnS^ 
9a§€itM^ '  weil  ii«  beide  SeMUttB,  tm  d«imi  wk  ^mden  W 
hm^  tvfffeni  DieKrittt  noll  nidit  verwimdett  «mdreiien;  ahriie 
•Ott  fleh  gegen  ttMadnitte  vttd  iblnlM  BldilMSMi  ^mkinüm 
•Hts^Mtohen,  un4  sie  wimmA  dim  geni^  wm  akk  w  iirlwihit 
digung  eigner  BlagewonWiiiiihrir  ca^wwiJbmv  Memmmt» 
iMMlibBleff  Vorgftager  «der  Ztkfgmmm  äbir  taiMltotfiiSMi* 

1»«  VerfldarSchfift  ^  <{tfs  Slifi2toi4l«»aMMr«#iiiii 
Madauim^  fitt  mmr  Zaiiatar  gbvbt  mmk  8.  9,  ,,dMi  wr 
Uttitar  TOT  Mdm  d«  MiMnt  Mj,  üMkcinr  nilguniiM« 
gwfftrkühwc  Md  fiiirivlir  nlien  GcMgen  iB.4M  C}rweM  du 
¥ilera,  «der  4ie  Idee  der  WeMtil;,  vom  nevetti^  hehreSd», 
spiel:  der  Eneugung  des  göttlidien  Mmm  «ad  Oeistai  ^ 
dtar  wiederifBebonm  enünnteB  MemehiMk  z«  bejgianeD» 
»Nr  die  WieeoncMteM  «ei  Men  Bend  tdcii  würdig  ni0tff 
der  ilwR  hm  Lanfe  der  W^Mgenddefate  fir  wer  Zcitito 
S'liea  eo  laäMeie  tfadi  Ter  «Uen  »ingm  ln  tt^ 
Gebiete  «nd  ie  ihrer fiteHung  zur  Awneamlt  oHeHÜtan^  du  bei«fti 
ein  kleree  Aewueetsejm  erhiageii  über  ihre  BeethmMngrÜven  In- 
halt  «ed  den  Gekt,  wearit  deneibe  beedelt  e^a  willi  «rf  ^ 
Richteegteehen  md  emehmee  nedn  dem  Oftol  der  M/^-^ 
Anfgang  dee  GitlMehai  «ed  Ewigen*  Eine  eeleheOfleetim^i^ 
■weekt  der  gegencw«ftige  AvAete.'^  IMe  Pl^ologie  «beieibrrfü{ 
WMh  eeiMr  Meining  (S.  14)  ,,ihrc  dgenttfialWieii  Orefleeo  ood 
wilUt  m  eiee  wwerffiohe  Art  dee  Witeeee,  eoMd  sie,  fv«  WeiCi 
■einem  wehreeEeeiif  adaiseBMid,  spiter  sa  «•terodunen  be^^ni^ 
oArn  poaUkm  JMarikimmfhM^kaft  begrieden  wiü }  ihrOeachüft 
lit  tieet  die  Jtofcu^mig  ued  iürtiw  «ig  der  gmOkm^  ee  wie  ^ 
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Iriftorischen  Stoffs  der  Altcrthiimskiindc^  wt^Iche  fielbüt  wahrhaft 
nor  dorch  künstlerische  und  philosophische  Forscher,  wie  z.  B. 
Winkelmann  war,  erbaut  werden  kann>^  ^Nur  durch  jene  Missen- 
tichaftliche  Befreiung  und  Rciniping  des  F'ormellen  in  der  homc- 
rischen  Poesie  ward  es  möglich,  dieselbe  in  ihre  Urgestait  zurück- 
zuführen, in  der  sie  aliein  als  Körper  des  verklärten  Zeitalters  und 
damit  zugleich  dieses  selbst  als  Seele  dieses  Körpers  begriffen  wer- 
den kann.''^  (S.  IT)  Die  Forschungen  Wolf' s  und  Spohn's 
haben  viel  dazu  beigetragen ,  in  den  homerischen  Gedichten  die- 
jenigen einzelnen  Theile,  deren  Unächtheit  gegen  die  wcsentliclieu 
und  keniliaften  mit  philologr-nhen  und  historischen  Gründen  dar- 
gethan  werden  kann,  von  diesen  abzusondern.  Aber  ehie  im  vollea 
Sinne  des  Wortes  historische  Anschauung  des  Ganzen  der  horae« 
rischen  Poesie  kann  auf  diesem  Wege  nicht  zu  Stande  kommen. 
(S.  20.)  „Eine  höhere,  von  positiver,  historischer  und  künstleri- 
scher Anschauung  beseelte  Skepsis  auf  die  Schriftsteller  des  Al- 
terthums angewandt,  zeigt  uns  vieles  als  unächtes,  untergescho- 
benes und  werthloses  MachweiTc ,  was  die  einseitige  Verstandes- 
unssenschafl  der  Philologie  als  klassische  Meisterwerke  verehren 
muss,  weil  sie  auf  ihrem  Gebiet  keine  Gründe  findet,  es  zu  ver- 
werfen; es  findet  sich  aber  die  philosophische  Alter thuinswissen- 
achaft  für  dasjenige,  was  sie  auf  diese  Art  verläugnen  muss,  reich- 
lich entschädigt  durch  das  lebendigere  und  reiche  Verständuisa, 
welches  ihr  zu  gleicher  Zeit  über  das  wahrhaft  Aechte  und  Klas- 
sische aufgeht.  In  keinem  Theile  der  Alterthumskunde  hat  sich 
der  Gegensatz^  in  welchen  auf  dem  Gebiet  der  Skepsis  seibat 
die  philosophisch -historische  Forschung  mit  der  philologisch  " 
historischen  treten  muss^  bis  jetzt  so  deutlich  gezeigt,  als  in  den 
Untersurhungen  über  die  platonischen  Schriften. Nach  einer 
scharfen  Kritik  der  platonischen  Schriften,  welche  einen  Theil  der- 
selben als  unächt  verwirft,  die  übrigen  der  Zeitfolge  nach  neu 
aufstellt,  äussert  der  Verf.  S.  24:  „Ein  dritter  Schriftsteller  übri- 
f^eiis^  unter  dessen  Namen  die  alte  wie  die  neue  Zeit  zugleich 
Göttliches  und  Erbärmliches  verehrt  hat,  ist  nächst  Flomer  und 
Pia  ton  Pindar:  dessen  sämmtliche  sogenannte  nemäische  und 
isthmische  Oden  ganz  werthlose  Produktionen  sind,  in  denen 
nuui  auch  die  leiseste  Spur  des  göttlichen  Dichter geistes  der 
Olympioniken  (?)  vergebens  sucht: —  ein  Ausspruch ,  den,  so 
unerhört  er  auch  klingen  mag,  ich  mit  derselben  überzeugenden 
Klarlieit  enteisen  zu  können  mir  getraue,  die  man  in  der  hier  fol- 
ceoden  Kritik  hoffentlich  nicht  vermissen  wird." 


^  Mit  dieser  offen  ausgesprochenen  Zuversicht  wendet  sich  der 
Verf.  zu  seiner  neuen  Prüfung  der  homerischen  Gedichte  durch 
folgende  Stelle :  „Es  sey  uns  erlaubt,  einen  Versuch  zu  einer 
Skepsis  dieser  Art  hinsichtlich  der  homerischen  Gedichte  zu  unter- 
nehmen, welche  niclit,  wie  die  bisherige  philologische  Kritik,  bion 
den  Zweck  hat,  frühere  Vorurtheile  hinwegzuräujucu  und  ihren 
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Oe^enstand  von  Vcriinstaltiin^en,  fremden  Zusätzen  oder  wider- 
natürlich angezwän^ten  Formen  zu  befreien,  sondern  unmittelbar 
darauf  ausgellt,  durch  Betrachten  des  Unächten  nicht  iiach  an-  1 
98em  Kenmeichen^  sondern  in  seiner  Kigeiithütnlichheit  und  \ 
Meinem  innersten  freuen  die  entgegengesetzte^  aber  mit  Noth-  j 
ä%ndigkeit  entspreche?ide  positive  Antchauung  des  Aeckten  lo- 
gleich  zu  begr  ünden.  .1 
*  Ein  Vorläufer  der  folgenden  Entscheidnngen  über  die  fW* 
handenen  homerischen  Gedichte  ist  nun  von  S.  26  an  der  Beipeii 
der  Unächtheit  des  fünften  Gesanges  der  llias.  Der  Vrf.  fallt  hie^  \ 
plötslich  ans  seinem  feierlichen  Tor.e,  und  geht  diesen  Gesang 
auf  eine  höchst  scurrile  Weise  durch,  um  den  Dichter  dcssetbcfl 
van  Vers  zu  Vers  lächerlich  zumachen.  Dass  in  demselben  Sdnrl- 
chen  und  Widersprüche  sind,  ist  längst  bemerkt  worden;  dsssei 
cht  TerMhiedenes  Gedicht  ist,  die  agiörda  z/top,r^Öof ^,  spatOf 
mit  manchen  Ablösungen  und  Zusätzen  in  das  Epos,  das  manfef* 
einigen  wollte,  eingepasst  (vcrgl.  W  i  1  Ii.  Müller  Homer.  Vwv 
•diuie  S.ll),  bezweifelt  jetzt  kaum  einer  oder  der  andere;  Uni 
lüto-fem  mag  das  bedenkliche  Wort  Unächtheit^  das  immer  eAiA 
Singer  ^es  Uebrigen  voraussetzt,  gelten.  Aber  wie  unwürdig  der 
WInenschaft,  der  hohen  Stellung,  die  der  Verf.  genommen hit, 
Mvi'Wie  frevelhaft  gegen  einen  noch  immer  schönen  Rest  dii  At- 
^  lertlMMi  ist  der  Spott ,  der  jede  Einzelheit  befleckt,  jener  Spott, 
'  «rar  ^em  sieh  «idlta  Heiliges  retten  kann !  Mit  solchem  flolu 
iMunle  Bloh  Fourmoiit,  eine  Menge  Städte  der  alten  Zeit  In 
ihreii  Trtmnieni  vernielitel  zn  haben.  Wie  schwach  die  Giiüide 
gegen  Binsebet  aind,  zeige  nur  der  Beweis  aus  dem  EigennuiRi 
i^iifkuviq  hergenommen  (S.  49),  mit  dem  merkwMiiei 

Sliflnss:  ^  Wir  «ber  du  Wiirt  als  Bezeichnang  eines  poUtiMMi 
Autet  noch  nnbebumt,  so  begreift  man  nicht,  wie  es  abü^ai- 
Mfte  gebraucht  werden  fewnite.^  Das  Wort  mnsste  doch  fai 
"  Sprache  schon  Torfaand««  seyn,  wenn  es  tneh  erst  spiter  Niom 
nef  Obrfffkeit  wurde.  —  Diese  Abhandinng  sehllesft  ftbii^ 
müden  Worten:  ^Es  wire  idcht,  aber  ftteill&tsig,  dtm 
Utßt^  mtdBi&n^perhiftederEntMunguM  \ 
ibefar  fn's  Einselne  sn  irerfolgcn ,  da  es  wohl  nioht  su  Tiel  gesagt 
iit,  äaee  nkht  leidkt  Bin  Vera  in  der  gamtenJShapaodie  frei  sejf 
Wm  dem  Stempel  der  PlaltheU  und  der  Unvernunft:  mn  dieii 
einzusehen,  wird  üreBich  eine  poetische  Auffassungsgabe  erfbi» 
dert,  und  liem  genteinen  Sinn  wird  der  Unterschied.  TonSchtaA 
und  HSsslichem,  Foetisdieni  nnd  Prosnisduem  ewig  unverstM 
Ml  hlciben,  wenn  mtn  sidi  anck  noeh  so  sehr  bestrebt,  ihm  den* 
Miben  mit  Vingem  m  neigen.  ¥^  den  ITemier  Schier  Pimsiei^ 
werden  diese  Immen  Andentungen  hinreiehen,  auf  die  Nothwea* 
dtgiceit  einer  vomrth^sfireien,  nidht  blos  philologischen,  sondeia 
nncli  hftnstlerisdien  AuAssnng  jener  Dldit^rwerke  anfmerioan 
■n-madkn,  deren  n&hewhtiflktei  und  ungepriliftes  Aiuiehen  wsU 
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'  manche  falsche  Ansicht  über  Kunst  und  Poesie  verbreitet.  Vielen 
da8  Verstaudniss  der  acht  klassischen  Alten  erschwert  hat. 
Auf  ähnliche  Art,  Mie  hier  der  fünfte,  köinite  mit  leichter  Mühe 
auch  der  siebente  und  achte  Gesang  nebst  dem  Anfange  des  neuik- 
ten  (etwa  bis  Ys.  88),  so  wie  nicht  weniger  dem  Schlüsse  des 
sechsten  (von  Ys.  503  an)  durch^e^an^en  und  der  unpoetischc  und 
also  uiihomerische  Charakter  desselben  dargethan  werden,  allein 
wir  glauben,  dass  es  für  jetzt  hinreicht,  mittelst  der  genauem  Be- 
trachtung eines  dieser  unächten  Gesänge  den  Charakter  aller  be- 
zeichnet zu  haben,  und  hoffen^  dass  fortan  jedem  mit  poetischem 
Siifu  begabten  Leser  des  Homer  der  Unterschied  des  Aechten 
von  dem  Unächten  von  selbst  sich  aufdringen  wird^  sobald  eitir 
mal  der  Nimbus  entfernt  ist ^  welcher  diese  GedicJäe  einer  ästhe- 
tisch-kritischen Auffassung  bisher  unzugänglich  machte,^''  (S. 
58  ,  59.)  Eine  solche  Kritik  für  eine  historisch -uuztdängiiche  und 
darum  verwerfliche  zu  erklären  (was  allerdings  Ree.  mit  voller 
Ueherzeugung  thut) ,  weil  sie  nur  subjective  Ueberzeugung ,  nicht 
objektive  Gewissheit  begründen  könne,  wäre  nach  S.  G5  „^er 
grösste  historische  Materialismus  und  wahre  Barbarei.*'''  £s 
ist  eine  schwere  Sache,  einem  zu  widersprechen ,  den  der  Geist 

l  treibt,  noch  mehr,  wenn  ilim  bei  ausgebreiteten  Kenntnissen  und 
jugendlichem  £ifer  das  Misstrauen  in  sich  selbst  fehlt,  welches 
erst  durch  lange  und  eindringende  Erfahrungen  des  Innern  und 
äussern  Menschen  geweckt  und  allmähllg  in  die  Bescheidenheit 
des  reifern  Alters  verwandelt  zu  werden  pflegt.  Wir  beguügen  uns 
dalier  auch  in  dem  Folgenden  mit  ruliiger  Berichterstattung ,  und 

'  zwar  meist  mit  den  eignen  Worten  des  Yerf.,  so  weit  sie  Horner 
zunächst  betrefi'en.  S.  68 :  „  Die  ächten  Gesänge  der  llias  hängen 
einerseits  nicht  so  genau  unter  einander  zusammen,  dass  sie  für 
sich  ein  vollständiges  Ganze  bilden  könnten ;  andrerseits  aber  ist 

/  ilir  Zusammenhang  doch  zu  eng  und  zu  entschieden,  als  dass  man 
glauben  könnte,  sie  Seyen  ganz  unabhängig  von  einander ,  ohne 
eine  gemeinschaftliche,  zum  Grunde  liegende  Hauptidee  oder 
ohne  das  Streben ,  sie  in  ein  Ganzes  zusammenzureilicn ,  gesun- 
gen worden.  Wie  nahe  liegt  daher  demjenigen ,  der  die  liomeri- 
schcn  Gedichte  nicht  schriftlich  abgefasst,  sondern  bloss  abgesun- 
gen glaubt,  die  Yermuthung,  dass  sie  nur  besonders  Ikcrvorste- 
hende  und  herausgehobene  Hauptglieder  einer  Dichtungsreihe  wa- 
ren ,  die  vielleicht  der  Dichter  selbst  nicht  vollständig  im  Gedächt- 

,    iiiss  behalten,  noch  weniger  Andern  überliefern  konnte.  Spätere 

•  oder  dem  Dichter  vielleicht  noch  gleichzeitige  Rhapsoden  moch- 

•  ten  alsdann  die  Lücken  ergänzen ,  welche  sie  in  der  historischen 
Reilie  der  erhaltenen  Gesänge  zu  bemerken  glaubten;  vielleicht 
brachten  sogar  manche  derselben  ächt  homerische  Gedichte  ab- 
sichtlicli  in  Vergessenheit ,  um  dafür  ihren  eigenen ,  einen  ähnli- 
chen oder  denselben  Stoff  behandelnden,  Eingang  zu  verschaffen. 
Dürften  wir  aber  eine  schriftliche  Entstehung  der  homerischen 


Gedichte  annehmen^  io  wire  der  Verlost  des  ichfen  Exempltn 
bedeutender  Partieen,  und  deren  versuchte  Er^änzun^  durch 
spätere  Dichter  noch  leichter  erklärbar."  Wir  finden  liier  den 
Verf.  auf  historischem  Wege,  auf  den  er,  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
ruhigter, zuri'ickkehrt,  jedesmal  zum  Vortlieil  seiner  Urtheile  und 
der  Leser.  Aber  bald  folgen  wieder  Entscheidungen  in  dem  frü- 
hem Tone.  Das  ürtheil  Wolf  s  Viber  die  Verschiedenheit  der 
sechs  letzten  Gesänge  der  Ilias  von  den  übrigen  in  Dichtung  und 
Sprache  wird  nicht  nur  auf  den  grössten  Theil  des  18ten,  „von 
welchem  nur  der  Anfang  etwa  bis  zum  141sten  Verse  mit  den  vor- 
hergehenden herrlichen  Gesängen  aus  Einem  Gusse  ist,*''-  ausge- 
dehnt; sondern  auch  in  folgende  scharfe  Kritik  verwandelt:  „Meh- 
i*ere  Theile,  z.  B.  die  Götterschlacht  im  2]sten,  und  ein  grosser 
The^  dos  *>3sten  Gesanges,  sind  so  über  allen  Glauben  elend  tiiid 
stümperhaft  du^s  es  auch  detn  erb  ärmlichste  Ji  Foeten  schwer 
faü^n  unirde^  etwas  schlechteres  zu  ersinnen^  imd  dass  es  dos 
Ansehen  hat ,  als  6*eyen  ^ie  von  den  Wieder  her  steiler  n  des  ho- 
merischen Epos  nur  als  eintf  JPfobc  aufgenommen  worden ,  wie  | 
viel  der  Geduld  der  Zuhörer  woJii  zwsumuthen  sey^  oder  irie 
weit  der  Glaube  derselben  an  die  <;öttlickkeü  des  homerischen 
Genius  gehen  möge.  Dagegen  lassen  sich  an  andern  Stellen  Re- 
gungen eines  gewissen  poetischen  Sinnes  „nd  untergeordneten T*- 
lentos  nicht  verkennen;  besonders  zeiehuto^  ^er  2l8te Gesang 
durch  die  Einfachheit,  Klarheit  und  Gemüi|i|ic}y(eit  seiner  Ersäh- 
lunf^  aus,  wiewohl  diese  hbens würdigen  J^*^enschaften ^  wie  sie 
in  ihm  erscheinen^  uUer  eigmUUoh  kümtlerückem  QetdaiüM  eitt^ 
itkren.''-  S.14. 

.  DieEntacheidfliif  ib«r  die  Ilias  lautet  dan^  S.t6  also:  ,>Nar  { 
Mdi  der  AuMNiilerang  und  i^bwei^ung  alles  en^elliedflii  Unich- 
ten  ist  es  uns  möglich,  über  den  znröckbleibsp^^^  ifihrhaft 
fMtischen  Kern  der  IUm  eine  bestimmtere  Anaiehyn  fowcn  8i 
besteht  derselbe  also  aus  dem  ersten  (die  £ui9Bng»|vovie  der  Mi 
iM  suvor  Arno,  fiir  acht  erklärt  worden^  docl,  dmiih 
Ml  wf  ein  grösseres^ Ganze  als  auf  dieses  erste  Bn^  bciidMi),  ; 
mpeäem  (mit  Ansflchhiaa  deaSchiffsreiBeichnlaaea,  wc^jm  §e«iM 
sielit  «OB  Sinem  Gnaee  nl  iBit  den  ikbrigea  Genngei*  tn  dcACi 
gttgehcfteHal),  dHiim^  vkrU»^  mekUm^  muHtek  (mte  A» 
fldUm  deiAmii^  uid  weU  andi  derEnlliloBg  dei^MiifartN  ' 
dcHiEaiiiplb  der  AetoUer  und  Kwote«),  fuhntm^  ^ten  (ndt 
A— uhliioi  derCnililiiiig'  dea  Nestor  ?oa  dem  Kriege  yier  Pyßer 
«■dBpelflr,  woldte  weoigsteiur  in  ihrer  wdtift«ftigera  AbsHEihrai^ 
dbenfiilfci  okb  als  «iao.  qilter  eiagescbaitete  m  erketmeii  gibt)  tmi 
•ämmMehen  folgenden  €h9äng9»  bk  %um  Anfange  ^s\achlzehn' 
Heber  eimebw  Yerse  oder  ktefnere  Abedmitle^  aie  auch 
im  diesoi  Aesangen  eingeschaltet  seyn  kftnnen^  wüi  sicti  der  Verf. 
hMU  Terbreilen,  und  fügt  nsr  hinan:  „Ist  nur  erst  di^  vor  Allem 
«idM  -«richtige  Gruodwibriicil  snofkannt,  dm  die^e  hier  aU 
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idil  bezeichneten  Stücke  ilen  höchsten  Grad  der  Schönheit  und 
künstlerischen  Vollkommenheit  besitzen,  dessen  irgend  ein  Dich- 
terwerk alter  oder  neuer  Zeit  nur  immer  sicli  riihn^n  kann,  die 
Übungen  Theüe  aber  von  gar  keinem  oder  sehr  geringen  poeti- 
»eben  Werth  sind^  so  darf  man  den  W'e^  für  gebahnt  halten  zu 
einer  volbtänUigen  acht  historischen  und  acht  philoitophischen  Be- 
trachtung der  homerischen  Gedichte.'*'  Üebri^ens  „bedarf  es  (nach 
S.  81  )  nur  der  Annahme,  dass  zwischen  dem  lierten  und  dem 
eilften  Gesänge  einige  acht  homerische  verloren  gegangen  sind, 
M  besitzen  wir  die  Lebersicht  einer  im  wahrsten  Sinne  des  Wor- 
iv  ein  künstlerisches  Ganze  bildenden  Jlias,  weiche  wohl  Nie- 
Mnd,  der  achte  Kunst  zu  schätzen  versteht,  so  gern  hingebM 
mlid  für  einen  unzusammenhängend en  Rhapsodengetan^,  und  des^ 
Ml  lebendige  AnsohaiuiBg  gewiss  nicht  zu  ^uer  erkauft  ist  mit 
iktt  Aufopferung  jen^  Warth  losen  l>i€htungoii,  welche  mehr  als 
—ci  Fünftel  der  Masse  unsrer  bisherigen  Ilias  ausmachen.  DaM 
velttommen  befriedigender  und  rundender  SchliMt  diesem 
ChnzcH  fehlt.,  thut  seinem  Kunstwerke  keinen  Eintrag.  Ue  liegt 
friiaelM  In  d«r  Neliir  dea  eigentUdheA  £poa,  ala  ein  Fragraenl 
afl&utrcteu.^*' 

Wi8  die  Odg$9ee  anbetiW,  m  ateUt  der  Verf.  S.  85  den 
Ms  aaf:        ^«iiaa  Qdyeeee^  mit  Amalmie  dea  tetsienTlMili 
lan  tfMon  Geaaag«,  wA  dea  Ton  Spahn  da  midit  erwlcaienen 
BdUnaaea  dea  €taaiien,  ao  wie  Teraddedencr  Ueinerer  Interpola- 
Üanan,  waldM  an&iMdien  ich  Andern  Merlaase,  üi  doB  WeHt 
MkiM  DkkierB  und  deg  IHekter$  der  äekten  MUa»."^  S.Mt  ^Ber 
aaeliaclie  Ghanükler,  die  Sprache,  die  Anaidilen  der  Götter-  nnd 
Mtnadiaarweit  aind  in  der  ganien  Odyssee  (die  ala  niiicht  b»* 
■fehneten  StdUen  anngenenmien)  aich  dnrchans  gleich ;  nnr  daaa 
gifen  daa  ESnde  hhi  ein  alUnahligea  Sinken  «id  Brmatten,  dnn 
pftaacan  Weitadiweifigkeit,  öftete  Viedetliolungen  «md  andere 
IhnlMbalÜngel  benMrhbar  werden,  die  ala  die  natfhrHdiaten  Fol- 
gen dn  hSheven  Altera  dea  IHditen  an  hetraehlen  find.  —  Die- 
ser Dichter  aber  (S.Oo)  kann  kein  andrer  seyn,  als  der  Verf.  der 
lUas ;  denn  was  wäre  sonst  aas  den  früheren  ^  unstreitig  grössten 
Werken  seiner  jugendlichen  und  Mannesjahre  geworden*?  Der  in- 
nerste^ geistige  Ciiarakter  der  Ilias  und  der  Odyssee  ist  Einer  und 
derselbe  j  die  Verschiedenheit  der  Darstellnngsart  erklärt  sich  hin- 
reichend aus  dem  verschiednen  Alter  des  Dichters  und  aus  dem 
Zeiträume,  den  man  aU  zwischen  die  AbfassrAg  beider  fallend 
annehmen  darf,  ohne  dadurch  dem  Reichthum  der  Produktions- 
kraft des  Dichters  so  nahe  zu  treten,  wie  diess  durch  jede  andre 
Hypothese  unvermeidlich  geschehen  muss.  Die  Ilias  ist  unstreitig 
ein  weit  grösseres  Kunstwerk,  aber  der  Dichtergeist,  welchen  die 
I,  Odyssee  voraussetzt,  wenn  sie  auch  nicht  seine  ganze  Kraft  und 
Folie  in  sich  enthällt,  ist  derselbe. —  Nachdem  nun  der  Verf. 

I  fUe  iimymadmk§m  fegen  die  GlakhateHwig  der  Odgraaee  mit  der 
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Beidft,  seine  Meinunf  ron  dem  hdhem  Alter  des  Diditm  dwill 
dß0i9!llltimkAe§  Gedichte  bswietett  in  haben  ^moM^  doch  mit 
Im  Zusatz, fdaia  diMe  EriceniCiiM  bot  kbendigen^  fmehM« 
(iHlli  AnschtviiBf  erst  daan  werden  könne ^  wenn  sie  verbanden 
mM  einem  ven  poetiBcher  Empfänglichkeit  beseelienBäck  mtf 
4a»  Game  der  CompeeÜion  beider  Gedichte  (S.  100) ;  spricht  a^ 
über  den  Bau  der  Odysaee  aich  m%  ava:  y,So  ist  wohl  nichts  naltot 
liclier,  als  die  Annahme,  dass  der  uraprün^lichen  GM^sition  zv- 
^e^|Be  der  füllte  'Geemtg  der  Odysaee  in  Verbindntig  mit  dem%^ 
*  Vereen  de»  ereten  den  eigentlich  m  ittfang  des  Gedichtes  am-^ 
^itfehii  dßon  e»  ist  höcht^t  auffallend,  wenn  wv  durch  vier  G»» 
8i(pge  voa  Amtetten  zur  Aufsuchung  des  Odysseus  hören ,  ehp« 
Ton  seinen  ei|;&en  gleichzeitigen  Sclücksalca  verher  näher  unter- 
richtet  zu  seyn.  Der  Anfang  des  fünften  Gesanges  kündigt  siek 
ohnehin  als  Flickwerk  an^  besonders  durch  die  Wied erholnngdiw 
Sentenz  V.8— 12  atu  Geau  2  Y.280-*234,  und  wäre  also 
i^|jrerfen;  scliwieri^er,  aber  fewiaa  nicht  unthunlich,  wire  €i 
sodann,  die  Abreiße  des  Helden  von  der  In^^el  der  Kalypso,  Ton 
seiner  Ankunft  in  dem  Lande  derPhäaken  durch  die  Einschaltuaf 
der  Begehenhdten  auf  Ithaka  und  der  Reise  dee  Telemaeh  za 
trennen.^^  Erseigt,  wie  durcli  eine  solche  Anonhiung  diePniiien 
der  Odyssee  denen  der  llias  In  Charakter  und  Ausföhrang  ent* 
sprechen,  und  fahrt  dann.S.  102  so  fort:  ^Lassen  vnr  sodam 
die  Begebenheiten  im  Mause  des  Odysseus  folgen^  welche  der 
erste  und  zweite  Gesang  erzählen  etc.,^  auch  dieses  in  der  Ah^ 
steht,  einoiFarallelismus  mit  der  llias  zu  erzwingen.  DerSchinsi 
ist:  ^Horner  allein  vereinigte  in  seinen  Gedichten  beides  (anm«* 
thige  Mannigfaltigkeit  und  genaue  Zeitordnnng,  jene  des  Here^ 
dot,  diese  des  Thukydldes  Vorzug),  und  wurde  dadurch  in  da? 
That  der  Schöpfer  der  griecMsdien  Kunstwelt,  der  Entdecker  des 
Weltalls  der  Poetle;  indem  er  nicht  bloss  einzelne,  willknhrhch 
herausgehobene  Begebenheiten ,  sondern  ganze  Zeitfolgen  mit  AK 
lern,  was  sich  Menschliches  darui  ereignet,  in  den  Aether  der  Poe« 
sie  erhob,  und  die  freien  Gebilde  seines  Geistes  als  die  vollgtan- 
dige  Wirklichkeit  des  Lebens  hinstellte.  Eine  solche  Schöpfung 
a/tler  hervorbringen  konnte  nur  Einer;  denn  es  ist  eine  tiefboif. 
gründete  philosophische  Wahrheit^  dass  jede  universelle ^  zu- 
gleich  an  sich  und  für  sich  seyende  Offenbarung  des  I^aiurgei- 
stes  oder  der  in  der  zerstreuten  Masse  waltenden  Einen  Ver- 
nunft und  Seele  durch  die  natürliche  Einheit  des  einzelnen 
Selbstbewusstieyns  geschieht ^'^^  wobei  auf  die  Vollendung  der 
liöchgten  göttlichen  Oirenbanuig  des  Wellgeistes  hi  Einem  Men- 
schen, und  auf  die  Vereuii|^g  des  Staats  in  dem  Fürsten  hinf^ 
wiesen  wird. 

So  haben  wir  denn,  allerdinffs  mit  grossen  Aufopferungen, 

^mea  llomer^  wie  einen  ej^isiiiieaiiellaMd,  ^^^temiasL,  i^jeiK» 
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fdM  Ml  IMBch  Ae  prosaiseke  Gewissenhaftigkeit  der  Philolo- 
gie,  mMier  die  treiife  Bewalirang  und  Verwaltung  der  Schätze 
ämm  Altertlraiiia  anvertraut  ist,  nicht  wplü  verstehen;  das  Kesul* 
tet  aher,  in  ^meiner  Sprache  ansjsredrückt ,  ist  Icein  anderes,  ala 
wafl  man  längst  glaubte,  dass,  was  die  Zeit  lange  vorbereitet  hatte, 
durch  einen  ausgezeichneten  Geist  vor  den  Andern  aufgefasst,  aus- 
gebildet, ausgesprochen  wurde,  zu  dem  die  Zeitgenossen  herauf- 
»ahen^  auf  den  dieiNadikommeii  zurüclcblickten,  tun  in  seiner  Idee 
und  nacli  seinem  Beispiel  in  der  gefundenen  Bahn  fortzugehen. 
Eäne  solche  Persönlichkeit  eines  Homers  scheint  uns  eben  so  na- 
turgemäss  und  nothwendig,  als  die  irgend  eines  grossen  Men- 
schen, durch  welchen  eine  geschichtliche  oder  wissenschaftliche 
Periode  Gestaltung  und  Charakter  bekommen  hat.  Alle  diese  He- 
roen aber  haben  das  gleiche  Schicksal  gehabt,  dass  dicBewiinde- 
mng  sie  bald  vergötterte,  bald  ihnen  zuschrieb,  was  ilires  Gei- 
stes unwürdig  w<ir,  bald  auch  um  ilur  einfaches  Gewand  einen 
Schmuck  warf,  den  sie  verschmähten. 

Der\  erf.  gelit  darauf  zur  allgemeinen  Betrachtung  der  Natur 
und  des  Wesens  der  durch  Homer  zugleich  begonnenen  und  voll- 
endeten epischen  Foesie  über.  Er  billigt  die  Ableitung  derselben 
aas  der  ^iatur-  und  Volkspoesie,  ehiem  noch  unentwickelten  Ge- 
misch von  lyrischer,  episclier  und  dramatischer  Dichtkunst,  voA 
dem  Augenblick  geboren,  und  ohne  Universalität  und  eigentliche 
Objektivität  (S.  108),  deren  Denkmal  die  gesammte  hellenische 
Mjtholo<;ie  ist.  Die  homerische  Foesie  aber  ist  nach  S.  112  ,,zwar 
gleichfalls  eine  Objektivirung  der  Sage,  indem  jene  flüssige  und 
nur  anbjektiveUrpoesie  sich  in  ihr  fixirte  und  gleichsam  krystalli- 
sirte:  aber  nur  eine  uimiifteibare,  an  sich  seyende,  wodurch  das 
Wesen  der  Sage  zwar  lum  voUendetsten  Seyn  für  Anderes  befe- 
stigt und  erklärt,  alm  noch  nicht  zum  Färsichseyn,  zur  telbsi- 
•tandigen  Idee  erhoben  ward.  Der  Konstpoesie  des  Epos,  einer 
wahren  Offenbarung  des  Wellgeistes  an  der  Greniacheide  zweier 
Zeitalter,  wird  zunächst  das  regelmässige  SylbemuMSs  als  aus- 
sahti^sendes  Eigenthum  viudicirt  (S.  113)  —  denn  melodische, 
harmonische  Prosa  ist  der  erste  Anfang  aller  Literatur,  eben  so 
wie  sie  in  umgewandelter  Qestalt  ihr  Gipfel  und  ihr  Ende  ist;  mit 
der  Erfindung  des  Hexameter  aber  trat  die  griechische  Poesie  am 
dem  Naturgebiete  heraus  und  wurde  rar  Kunst,  wie  die  germani- 
nka  syt  dar  ^tdeckong  des  Reimea  — ;  und  mit  nicht  geringe- 
w^MMtf^  dih  Md^t^^^  weil  Mein  Werk,  wel- 

Am  den  Inhalt  des  Lebens  und  der  Menschenwelt  mit  geistigem 
Mffel.  inf  den  Tiuriiegenden  Grand  einer  bestimmt  beg^iten 
2eitreihe  niedersehrieb,  und  nu  so  vollendeter,  allumfassender 
Objektivität  gestaltete,  wie  nach  ihm  kein  Dichterwerk  je  wieder 
sie  errdchen  konnte,  hiezu  durchaus  auch  des  äussern  Mittels, 
ffllMliuliii  ilHiiTi  objektiv  und  für  unendlkhe  Dauer  ra  gestal- 
ten, bedurfte,  und  efaie  scbrlftllehe Ablasaung  dieeer  Gedidite  in 
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dem  Zeitalter  desPieistratufl,  nachdem  sie  sich  Jahrhunderte  lai^ 
iD  dem  Munde  der  Rhapsoden  mit  wörtlicher  Trene  erhalten  hal- 
ten, in  der  That  das  är^te Hjsteron Proteron  wäre,  weiches  die 
jj^eltf^sdlichte  jemals  hatte  ausgehen  lassen/^  S.  IIX  Denn 
^selbst  wenn  der  Annahme  eines  so  frühen  literarischen  Gt- 
hraucha|>der  Schreibkunst  noch  Tiel  grössere  Schwierigkeiten  im 
Weg^mia^^  als  ilir  wirklich  entgegenstehn,  so  wären  wir  den- 
noch genöthigt,  uns  zu  ihr  zu  entschliesscn ;  denn  die  Erkennt- 
U88  des  Geistes,  der  in  der  Weltgeschichte  lebt  und  ihren- Lauf 
nchtet  und  regelt,  darf  nicht  abhängig  seyn  von  der  Zufälligkeit 
vereinzelter  historischer  Notizen ,  welche  iur  sich  betrachtet  nur 
,  eine  ganz  willkührliche  und  also  geist-  ood  werthloseWahrscheiii- 
lidlkeit  zu  begründen  vcrmö^cn.^*' 

Es  ist  allcrdin'Ts  eine  vornelune  Bequemlii  likuit ,  über  Fra- 
gen, deren  Untersuchung  liöchst  sch\*i(riir  i^^t,  mit  (jiüiidena 
priori  zu  entscheiden.  Aber  ueielies  wird  d;)s  Scliicksal  der  Wis- 
senschaften werden,  wenn  die*»es  Verfahren  allgemein,  und  wenn 
es  fortan  von  Männern  ^eiiht  werden  sollte^  die,  wie  der  Verf., 
mit  1  leiss  und  niainii'rfacheii  Kenntnissen  ausgestattet,  bald  den 
Gesetzcji  eines  philosoj^liiKclicu  Systems ,  bald  einem  ungezügel- 
ten W  iiz  lolgen,  der  über  alles,  sey  es  jreschicJitlirlier ,  sey  es 
dicliteris(  h(T  Gegenstand  ,  mit  soletier  Freiheit  schaltet,  dass  ihm 
seihst  allegorische  Deutungen,  z.  B.  der  F>zHhhini^  von  Zalcukos 
und  seiner  Gesetzgebung  (S.  11 J)),  zu  seinen  Zwe  cken  dienen  müs- 
sen *J  Znm  Glück  sind  wenige  fähig,  diesem  B('isj)it'U'  zu  tol«reii; 
und  die  Keife  der  Jahre  fuhrt  die  Tüchtigen  mt  i^t  von  den  Ver- 
imingen  einer  überiij)|)i^en  Ju^rend  auf  den  Weg  zunu  k,  auf  wel- 
chem allein  ein  sichere»  Vorächreiten  zur  Wahrheit  geiondea  wer* 
den  kann. 

Wir  übersehen  die  folgende  AustTihrnng  der  Ideen  des  Verf. 
über  Kuuät  und  die  verschiedenen  Dichtungen  im  Allgemeinen, 
weil  sie  der  Philosophie  vorzüglich  angehört.  Glückliche  Conibi- 
nationen  und  kiiline  Witzspiele  begegnen  sich  auch  hier  in  dem 
Gedankenstrome,  der  ihn  hinreisst.  Wir  setzen  zum  Beweis  nur 
einige  SilIIcü  hierher.  „Denn  die  reinste  Scliönheit  zeigt  sich  in 
dem  volikommensten  Ausscrsichsevn  der  Idee,  also  in  dem  todte- 
sten,  von  allem  sinnlichen  Lehen  entferntesten  Stoffe,  dem  Stei- 
ne,^'' S.  13(K  'itJ^if  ^f/rfsrhi7  Poesie  ist  in  dem  Reiche  der  Kunst 
dasselbe^  was  in  der  TJtic/welt  die  A lasse  der  Insekten^  in  de- 
nen, wie  die  \at»!riorscher  sagen,  ein  Allgemeingefulii  grossen- 
thcils  die  Stelle  der  einzelnen  Sinne  vertritt."  S.  132.  „So  er- 
sclieint  das  attische  Drama  als  der  \oUendete  VorläulVr  des 
künstlerischen  ( •lui^tenthums,  und  der  auf  Kolonos  verkiäite  Oe- 
dipus  als  sein  wahrer  Elias.^^  S.  138.  „Man  könnte  die  gesamrate 
Kunst  einer  Pflanze  vergleichen;  die  Sagenpoesie  wäre  das  Sa- 
menkorn, das  Epos  die  Wurzel,  die  lyrische  Poesie  der  Stamm, 
die  bildenden  Künste  und  die  Musik  Zweige  und  Blätter,  die  dra- 
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mitische  KuQst  die  Blüthe.  Der  Roman  erweitert  das  Drama  xnm 
Epos;  er  unternimmt,  die  im  Drama  Mensch  gewordene  Gottlieit 
in  den  Himmel,  von  dem  sie  herabstieg,  zurückzuführen;  er  glei- 
chel  also  der  Frucht.  Mit  ihm  begiimt  die  Kunst,  die  ihren  Kreia- 
Uuf  vollendet  hat,  iiir  zweites  Weltalter. S.  144.  Gewiss  mil 
fKÖKerer  üeirledigan^  liest  man  Stellen,  wie  folgende: 

„Die  homerische  Poesie  war  ein  Erzeugniss  jener  grossen 
Völkerwanderung  griechischer  Stämme,  weiciie  an  die  Uückkehr 
der  Herakliden  in  den  Peioponnes  8ich  anreilite.  Sie  ging  hervor 
onter  dem  beweglichsten,  zmn  Wandern  und  zur  Kolonienstiftung 
geneigtesten  Stamme  der  Griechen,  unter  den  loniern,  zu  jener 
Zeit,  als  sie  anfingen,  an  Asiens  Küsten  und  auf  den  Inseln,  die 
zwischen  Kleinasien  und  Griechenland  in  der  Mitte  liegen,  lieh 
in  verbreiten  und  feste  Wohnsitze  daselbst  einninehmen.  Wai 
war  natürlicher,  als  dass  ihr  Stoff  einestheils  eine  That  der  Vor« 
neil  werden  musste,  die  gleichsam  als  das  Vorspiel  Jener  Wande- 
nmg  dfflr  Hellenen  nach  Asien ,  als  die  vorläufig  tusgeBprochene 
Idee  des  4em  hellenischen  Volke  inwohnenden  Verbreitungs  -  und 
Erobernnf^c^is^es  gelten  konnte;  andrerseits  aber  solche  Bege- 
taiheiton«  «rdbohn  die  Sehnsudit  noch  der  Heunath  und  daa  Stre- 

ansipriK^hen,  nach  ▼ollbrachten  gewaltigen  Thaten  und  nach 
ftheralntdn^n  lira^lea  und  MühseUi^kdten  eui  sichres  friedliches 
Leben  und  ISestes  Bestehen  m  fendnuenl"^  8. 155.  „Hellenisches 
Ifcitfowaignit  war  das  {Spos^  nicht  ^sschllessendes  £^;enthttm  ba- 
•andierStiaum;  darnm  wühlte  es  nnhansennnter  jenem  Volks- 
aiawne,  der  diäten-  nnd  rshmloser  aUi  die  andern,  aber  an  Bni- 
flingächfcgit  und  geisfcsabildnng  de  lUieitreiend,  und  durch  sehie 
■aniigpfaMgen  Wandemafen  «ad  Vorbrei^ungen,  wie  durch  die 
lereitwilt%keit,  ndt  welidier  er  fremden  Geschlechtern  Anfnah-  « 
M  ^  die  eigne  Mitte  «nd  Theü  a^  seiner  Gemeinschafit  sagestand, 
dm  mschiedenstnn  Liin^emi  und  Völkern  Griechenlands  gleich 
Um  und  gleich  nahe«  den  Geist  der  Matte  am  reinsten  nnd  am 
nUseitigaien  hewdnrte,  nnd  Itte  heroische  Voneit  AUer  am  toIV- 
ilHndigiim  famme,  und  amuoparthdisdiaten  au  würdigen  wosste. 
Mmr  so  konnte  die  epische  Poesie  ein  Pantheon  werden  aller 
gtummheroen  und  Volksgeister;  nur  so  war  sie  fähig,  Grundlage 
hellenischer  Kunst  und  Geistesbildung  für  alle  folgende  Zdtennn 
bleiben.^  S.158.  Eben  so  treffend  ist,  was  gegen  Schubarth*B 
trcganischen  Homer  S.  157  folg.,  besonders  S.  101  gesagt  ist,  so 
wie  geistreich  die  Entwickelung  der  Sage  \om  trojanischen  Kriege 
and  der  Behandlung  derselben  in  den  horaerisclien  Gedichten  S. 
168  folg.  Dagegen  bemerkt  man  in  den  folgenden  Untersuchun- 
gen über  das  heroische  Zeitalter  8.11^9  folg.,  über  das  Studium 
des  Homer  in  sprachlicher  Hinsicht  S.  214  folg.,  und  über  Sym- 
bolik S.  223  folg.  wieder  neben  einer  Menge  \  ortrefllicher ,  au- 
ssprechender Bemerkungen  jene  Gewalt  der  Einbildungskraft,  die 
den  Verf.  bei  demBestrebeu,  recht  viel  und  diess  immer  glänzend 
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m  sagen,  nieht  zur  Ruhe  kommen  lägst.  Die  Sichtung  und  be^soa- 
ncne  Anordnung  seiner  Sätze  muss  ihm  selbst  als  eine  verdienst- 
liche Arbeit  der  Selbstbeherrschung  überlassen  bleiben ;  diese  An- 
zeige, derenZweck  mehr  ein  historischer,  Darstellung  der  neuen 
Ansichten  Ton  homerischer  Zeit  und  Dichtkunst,  als  ein  kritischer 
ist,  begnügt  sich«  den  Charakter  dieses  Werks  durch  Aushebung 
des  Bedeutendsten ,  was  diesen  Gegenstand  berührt ,  und  durch 
Hinweisungen  auf  wirkliche  Tonüge  und  auf  gefährliche  Verir- 
nftigen  bezeichnet  zu  haben;  und  sie  enthält  sich  einer  Benrthei- 
lung  der  Philosopheme  des  Verf.  über  Mythe  und  homerische  Re- 
ligion ans  dem  doppelten  Grunde,  weil  sie  sich  weder  in  dif  Ge- 
heimnisse der  Hegerschen  Schule  Terlieren,  noch  mit  dm  Vor- 
wurf prosaischer  Eingenommenheit  beUsten  mag. 

In  ganz  anderer  Weise  trifft  der  Tadel  des  HDssbianchs  der 
homeribchen  Schriften,  welchen  schon  die  oben  vorangesetzt^ 
Stellen  alter  dnd  neuer  Beurthdler  aussprachen,  das  Werk  de« 
Herrn  Pfarrer  Kelle:  Homers  lUas  und  Odyssee  ete»  Diener 
nimmt  die  homerischen  Gedichte  nicht  wie  ein  Ersengniss  einer 
grossen  NationaBÜit,  die  sich  in  dem  Charakter  ihrer  Zeit  dttfdl 
Ihren  läinger  ausspridit,  und  mit  gleicher  Natürlichkeit  das  Grosse 
und  Geringe,  das  in  ihrem  Kreise  liegt,  mittheiit,  so  dass  man 
in  Ihnen  das  werdende  Griechenthmn  mit  allen  seinen  herrliditon 
Yondlgen  und  seinen  Flecken  wie  im  Keime  vorfindet;  er  betrau- 
tet sie  vidmehr,  gerade  wie  die  meirten  Theologen  die  biblischeii 
Bl^dier,  als  eine  Sammlung  politischer  und  moralischer  Warmm- 
gen,  welche  zu  Vorlesungen  und  Predigten  yerarbeitet  werden 
können.  Alles,  was  man  bei  dem  Leseii  derselben  denken  idid 
fühlen  kann,  wenn  man  die  Gebrechen  einer  kräftigen Heroenx^ 
ihres  glänzenden  Schmucks  beraubt,  und  die  Menschen,  wie  sie 
eich  unvcrliiillt  zeigen,  vor  dvn  liichterstuhl  einer  strengern  Mo- 
ral, besonders  der  christlichen,  zieht,  oder  wenn  man  ilireTha- 
ten  und  die  Folgen  derselben  geschichtlich  beleuchten  wollte,  dag 
wird  hier  dem  Dichter  selbst,  als  einem  Prediger  der  Staatsweis- 
heit und  der  Tugend,  als  Zweck  untergelegt  So  wenig  man  mit 
dem  Verf.  rechten  könnte,  wenn  er  für  seine  Person  und  für  einen 
Kreis  von  Zuhörern,  den  er  sich  dachte,  etwa  wie  Fenelou  für 
seinen  königlichen  Zögling,  einen  solchen  ethischen  Gel>rauch 
auch  von  einem  Denkmal  griechischen  Alterthums  gemacht  hätte^ 
wie  eg  bei  denen  des  Orients  Sitte  geworden  ist;  so  sehr  muss 
man  sich  auch  gegen  eine  gut  gemeinte  Deutung  des  Wesens  und 
Denkens  der  Vorzeit,  die  doch  immer  eine  uiinatnrliclic  Verdre- 
hung ist,  im  Namen  der  Geschichte  und  der  Ausiegmigskunst  ver- 
wahren. Ein  möglichst  kurzer  Auszug  mag  zeigen,  wie  sehr  der 
Verf.  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  des  Altertliums  herausge- 
treten ist^  um  den  Vater  Homer  in  eineu  erhaalicheu  üediier 
neueu  Stjk  zu  Tcrwandeliu 
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INe  Mte  AUnudhui;  Ist  fibenGliriebe&:  J>er  lUas  End- 
«mir,  mid  sdgt  erat,  waa  er  niebt  üt^  niivlicli  niciil  Verherp» 
üchmiip  der  alten  Tcoer  für  neu^  Troer  —  ^egen  Schuliarlii*« 
Ideen,  denen  gnteBemerknngen  entgegengestellt  werden  — r,  niclit. 
Yerhexriidinng.dcr  griedusdienlldden,  die  vor  Troja  kämpfen, 
auch  nicht  AduUens  Verherrlichung;  waa  der  lUa»  eieemUeker 
JEndsoDedk  »ey,  soll  sich  ergehen  am  Bektor^e  Todtet^eier^  aus 
PatrMue  Todiettfeier  —  denn  diese  soll  dar&nn:  dass  andl|  der 
grosste  Held  mit  aller  seiner  lHacht  und  Fracht  die  Thellnahnie« 
welche  man  dem  Aedelmuthe  firdwIUig  schenkt,  nfehterswingen 
könne;  dass  der  Sanftmuthige  grosser,  adler  Entschliessnngen 
nnd  Tliaten  oft  fihiger  sey,  als  der  Trotsige  undUehennhth^; 
•nnd  dass  durch Aedelmuih  litTranerfiiUen  dnPriamos  selbst  Ikber 
einen  Achilleus  den  Preis  davon  trage  und  sich  besonders 
mnch  In  den  Zügen  des  Aedelmuthes  neigen,  welchen  auch  grie- 
chische Heiden  in  der  liias  beweisen.  —  Die  zweite  Abhandlung: 
VortreffUchkeit  der  Ilias  zerföllt  in  drei-Theiie:  1)  MannigfaiF' 
tfgkeU  des  Endzwecks  (,)  den  die  lUas  bat*  Die  Ilias  sollte  gans 
unvermerkt  den  Leuten^  die  sie  horten,  zu  Gemüthe  führen  und 
sichtbar  machen,  dass  WoliiwoUen  mid  Gemeinnützigkeit,  kurz 
männlicher  Aedeimuth,  nicht  nur  wohlthätjger,  sondern  auch  lie- 
benswürdiger und  vprdnmngswürdiger  S^,  vAs  Heldenruhnu,  Ko- 
nigsmacktwukGöt/ergunst*  Diess  werden  die  drei  Gesichtspunkte 
der  JUas  genannt.  Homer  will  erstlich  zeigen,  wie  eitel  das  Stre- 
bett  nacb  HMenrubm^  dann  aber  nach ,  wie  eitel  der  Heldeih- 
rubm  selber  sey.  Dazu  dient  vorzüglich  das  Yerzeichniss  der  Hel- 
den und  Völker,  welche  theils  gegen,  thells  für  Troja  kämpften, 
ein  Stück  der  ilias ,  welches  man  nach  dem  Yei^.  fast  allge* 
mein  für  ein  ziemlicli  müssiges  und  unnützes  Nebenwerk  zu  be- 
trachten pflegte  — ,  in  dem  der  Dichter  mit  den  miberülmiten  Boo- 
ten anfängt,  und  von  den  berühmten  Athenern  wenig  Rühmliches 
meldet.  2Ür  Gesiebtspunkt,  Das  Streben  nacb  JCänigsmacht. 
Das  Unwesen  derer,  welche  dasKonigthum  lästerten  und  schmäh-, 
ten,  so  wie  das  Unwesen,  welches  in  den  Freistaaten  selbst  zu 
herrschen  pflegt  (Thersites).  Das  Unwesen  der  Bürgerherrschaft 
in  den  Städten,  dargestellt  in  dem  Schild  des  Achilleus.  Zter  Ge- 
skMspunkt.  JDas  Streben  nach  Göttergunst.  Homer  warnt  vor 
dem  Glauben  an  Träume,  an  Zeichendeuterei,  an  Opferdienst. 
2)  Einheit  des  Endzwecks^  den  die  Utas  hat.  Jeder  Theil  der 
Uks  soll  dazu  beitragen  nnd  darauf  wirken,  die  Eitelkeit  aller  Göt- 
ter- und  Menschengrosse,  dagegen  aber  den  hohen  Werth  de» 
Wohlwollensund  der  Gemeinnützigkeit  ins  lacht  zu  Fetzen.  NacTi 
dieser  Ansicht  wird  der  Inhalt  der  Gesänge  der  Ilias  ^acli  der 
Reihe  dargestellt.  3)  Erhabenheit  der  Ilias,  Ilomer^ist  über 
Schönheiten  und  Felder  erhaben  —  der  Verf.  erkennt  S.  OS 
an  alle  Widersprüche,  die  in  den  Gedichten  sich  vortiiiden;  aber 
er  deckt  sie  mit  der  Idee  der  Erhabenheit  — }  U^mer  ist  erhaben 
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über  sein  Zeitalter  —  er  wollte  das  Eitle  uiid  Lacherliche  in  dem 
Thun  und  Wesen  der  Helden  darstellen  — ;  er  ist  erhaben  iibar 
andere  Fleldendichter.  —  Dritt«  Abhandlung.    Wie  die  Kitelkeit 
der  Heldengrösse  in  der  Hins  geschüdfjrt  werde  ^  und  zwar  die 
Eitelkeit  des  auf  Helden  gesetzten  f  (  /  trauens  —  die  YorlU  be 
der  Heiden  für  den  Krieg  macht  sie  des  Vertrauens,  welches  man 
auf  sie  setzt,  unwürdig;  auch  die  Grausamkeit  und  Unmen»elilich- 
keit  der  Helden  macht  sie  des  menschlichen  Vertrauens  un>\Tir- 
di^;  die  Uuduldsamlceit  jener  Helden  macht  sie  inf^onderheit  aliea 
Zutrauens  unwürdig.    2)  Die  Eitelkeit  der  Heiden  selbst  — 
schmähsüchtig  und  ruhmredig,  wie  Weiber  und  Kinder,  sind  auch 
Helden ;  nach  Geschenken  «ind  die  Helden  80  lüstern ,  wie  W  eiber 
luid  Kinder;  wie  Weiber  and  Knder  aeichncn  auch  Helden  gerÄ 
in  verächtlichen  Dingen  sich  ans.    8)  j9Ä»  Eitelkeit  der  Helden- 
thalen —  der  Ileldenthaten  schlechter  Zweck;  der  Heldenthateii 
schlechter  Erfolg;  der  Helden thaten  schlechter  Lohn.  —  Vierte 
(Abhandlung.  Wie  die  Eitelkeit  der  Herrsekergrösse  in  der  llias 
geschildert  werde.   In  tcht  Betrachtungeil  zeigt  hier  der  Verf. : 
Audi  die  grtote  Macht  aeM  nicht  in  den  Stand,  eigenmächtig 
vnd  eigensinnig  sn  liandeln;  dnidi  Gewalt  l^ann  übler  Wille  zwar 
gedämpfl,  aber  entor Wille  iddlt  erweckt  werden;  durch  die  Un- 
IHliigkejt,  gntenWUen  sn  erwecioi,  wM  «aoh  die  grösste  Macht 
surOhnmaehl;  dea  Volkes  guter  Wille  wM  durch  nichts  Anderes 
ab  durch  Gemefnnitslgkeit  erweckt;  hn  Kaapia  gilt  den  Held 
mehr,  ala  der  Kdnfg,  und  der  gute  WlMe  dea  Ifema  melir^  nb 
die  Heldenkraft;  der  Mftelr  fto  digeuieke  Wohl  tat  stärker«  «hi 
die  Werke  der  grdaaten  BfaiAt;  auch  die  grSaate  KonigaMa^ 
adiiltat  niclit  vor  Terat^tnng  und  BeachiiMuig;  je  grösser  die 
Macht  eines  Bfannea  ist,  deato  TerderbliiGher  aind  aeine  Mängel 
nnd  Fehler.  —  ^«teiiäbmf.  Wie  d9ß  MteOt^it  der  Om^ 

tergro99e  in  der  iUas  gesehMderi  werda.  1)  JKe  EiUSceU  der 
GmergtAen  —  eitel  ist  die  Gabe  deaGeaanga  und  Saltenafielea; 
eitel  Macht  nnd  Herrachaft  ala  Gotlergabe;  dtel  BdiMidt  wad 
Liebreiz;  dtd  auch  Reichthum  und  daa  Glück,  dne lahkrelehe 
Familie  zu  haben.  2)  Eitelkeit  des  OöttergesMeke  —  da»  Göt- 
tergeschick ist  eitel  als  Schreckbild,  und  eitel ' als  Enlsdlddigimg. 
;i)  Eitelkeit  des  Gotterschutaee  —  die  Götter  sind  vid  m  per* 
theiiscli,  um  Schutzgötter  zu  seyn;  die  Götter  opferten  treoios 
ihre  Schutzgenossen  aul;  die  Götter  siiid  zu  grausam  und  uttTer- 
söhnlich^  um  ilinen  trauen  zu  können;  die  Götter  sind'zu  fdsch 
und  heimtückisch,  als  dass  sie  Treu  und  Glauben  halten  könnten. 
4)  Eitelkeit  des  Götter  geschlecht  s  —  die  Göttersöhiie  haben  es 
nicht  b^ser,  als  andere  Lente;  die  Göttersöhne  sind  nicht  besser, 
als  andeihfe  Menschen ;  ein  Menschensohn  (Hector)  ^v  ar  lljej>ser,  als 
viele  Gtttersöhne.  5)  Eitelkeit  der  Götterschaft  oder  des  Götter- 
Wesens^  und  zwar  a)  die  eitle  Göttlichkeit  —  dabei  Erörterung 
der.  Jb ragen:  warum  iiomer  Yerächiiiche  Mensche «  8.B«Fari8, 
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'  HdeM,  den  Saafairt,  ^ßMäk  nenne;  nul  weram  Homer  mv«]i 
nnseefigeMenedien,  S.B.  den  eltenPriunae,  den  schüRiifichigett 
Odyssenfl,  gSttlich  nenne,  b)  Die  eiüe  €hMeU.  Homer  zeigtei 
wie  verMitllch  die  Volke^Otter  wiren^  nnd  wie  mueelifp  die  so* 

genannten  seeligen  GStter. 

Auf  dieselbe  Welse  wird  ancb  die  Odfteee  liehanddlt»  Der 
Inhalt  derselben  ist  dem  Verl  die  BnteeMäimg  des  ßf^ek^stde- 
zwischen  alten  und  neuen  jineprihken  mtf  die  JKon^^maM^ 
denn  die  vht  i^Öh  TcaXaiol  Od.  305  erklirt  er  8. 14S  dordi 
JBmporicommlinge  und  Abkömmlinge  akerSt&nme.  Homer  stellt 
nun  die  neuen  Ansprüche  auf  die  Königsmacht  als  gans  Terwerf« 
lieh,  die  alten  Ansprüche  anf  dieselbe  als  höchst  misslich  dar; 
(dabei  erfahren  wir  S.  149:  scheint  aber,  als  Homer  seine 
Odyssee  dichtete,  eine  solche  Heerfahrt  nach  Aegypten,  wiefirii- 
fcer  die  trojanische,  unter  den  griechischen  Fürsten  im  Werke  ge« 
wesen  za  seyn.")  Dagegen  schildert  er  Lieb'  und  Treue  als  das 
festeste  Band  zwischen  einem  Könige  nnd  seinem  Volke.  Diezwei- 
te Abhandlung,  überschrieben:  Geist  der  Odyssee^  setzt  diesen 
in  die  Erhebung  des  Aed^muths  (als  der  Liebe  zu  den  nadisten 
Anverwandten ,  der  Liebe  zum  Vaterlande ,  der  Treue  gegen  de» 
Herrn),  in  die  Herabsetzung  der  Heldengr'össe  —  die  Vorliebe 
der  Helden  für  den  Krieg  wird  in  der  Od»  als  Freibeuterei  rorge- 
stellt ;  auch  Odyssens  wird  des  Jähzorns  und  der  Grausamkeit  be» 
schuldigt ;  auch  Odyssens  kann  die  Ruhmredigkeit  des  Helden- 
thoms  nicht  verleugnen;  die  Helden  und  ihre  Kriegsgefährten  zei- 
•  gen  verderbliche  Hab- nnd  Raubsucht;  den  Heldenthaten  selbst 
wird  auch  in  der  Od.  kein  sonderlicher  Werth  beigelegt;  die  Un- 
seeligkeit  der  Helden  im  Leben  und  nach  dem  Tode  wird  duich 
die  Od.  Torzüglieh  ins  Lieht  gesetzt  — ,  in  die  Herabsetzung  der 
Herraehergrösse  —  wegen  der  Nachstellungen,  denen  ein  Herr- 
scher ausgesetzt  ist,  der  unwürdigen  Anstalten  und  Beschäftigun- 
gen gewöhnlicher  Herrscher,  und  der  Verschlimmerung  derHetr-* 
scbersöhne  — ,  endlich  in  die  Herabsetzung  der  Göttergrösse^  in- 
dem die  Götter  selbst  in  der  Od.  ebenfalls  verächtlich  und  ab- 
scheulich erscheinen,  auch  der  Rath  und  die  Hülfe  derselben  als- 
eitel  vorgestellt  wird,  und  die  Söhne  und  Lieblinge  derselben  her- 
abgewürdigt werden.  Die  dritte  Abhandlung  vom  Werthe  der 
Odyssee  im  Ganzen  und  igt  ihren  einzelnen  Theilen  giebt  zuletzt 
eine  Inhaltsanzeige  der  einzelnen  Gesänge  nach  diesem  politisch- 
moralischen Gesichtspunkte.  Dabei  werden  einige  kleine  Wider- 
spruche, wie  in  dem  Charakter  des Medon,  in  der  Verwechselung 
der  Euryklea  und  Eurynonie,  kurz  beseitigt,  für  Einschaltungen 
späterer  Zeit  aber  die  Erzählung  von  der  Jagd  auf  dem  Parnass 
und  der  Anfang  des  letzten  Gesangs  bis  zu  V.  204  erklärt.  Denn 
wenn  die  Grammatiker  Aristarchos  und  Aristophanes  den  Schluss 
der  Odyssee  >«chon  295  fanden,  so  hatten  sie  nacli  S.  145  selu* 
Unrecht  9  ^diese  Behauptung  konnte  bloss  deshAlb,  ^eii  map  den 
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eigeailidieii  CMchtapuilct^  «m  ivddwn  die  Odyssee 
werden  mnee,  wai  onbegrciiliehe  Weiie  m  ttmekett  pflegte,  wA- 
fta  Scbein  erbaUen.*^ 

Wir  fugen  nur  noch  einige  sonderbare  Deutangea  midüaliw* 
Setzungen  hinzu.  Der  Ver«  IL  v,  461;  ovvbk  ag'  aö&Xov  Ion« 
fisr'  dvÖQciCLv  oikt  tisöxsVf  ist  nach  dem  Verf.  S.5  von  Voss 
nicht  riditig  verstanden  worden,  und  miiss  übersetzt  werden: 
Ifeil  er  nicht  achtete  ihn^  der  ädleru  Geschlechts  war^  als  Men- 
schen» Sü  hat  Voss  auch  6y  490:  aroAetg  fiBQoJCCJv  dvd'gcojtm', 
falsch  gefasst.  Es  mid  nach  S.  So2Stiidte  stinunfähiger  Menschen^ 
also  hier  freisprechender  d.  h.  freier  Börger.  6,  bl2  hiTCtoXis- 
^QOV  im^Qcctov  niclit  dw  liebliche  Stadt.,  sondern  die  Lieblings- 
burg^  ein  Lustscliioss ,  eine  Fürstenburg,  ß,  81  wird  xal  Vö6(pir 
iolitt^a  ^äXlov  übersetzt :  und  schlügen  lieber  ihn  unter.  Auch 
Ty  77  hat  Voss  den  bedeutungsvollen  Wink ,  dass  Ägamemnoo 
von  Heinem  Sitze ^  der  diesesmal  nicht,  wie  gewöliiiUch mitten 
unter  den  Sitzen  der  \ers<immeiten  Fürsten,  sondern  au  elDem 
besoüdera  Ende  stand,  autstLhen  und  stehend  sprechen  musste, 
übersehen;  es  muss  nach  S.  112  übersetzt  werden:  Dort  von  dem 
Sitz  aufstehend  und  nicht  vortretend  im  Areise^  oder  genauer: 
Sich  erhebciid  vom  Sitze  dortj  aber  nicht  mitten  im  Ar  eise. 
Aehnliche  V  erbesserungen  sind  S.  f>4  dieUcbersetzung  von  x,  i><>0 
nebst  den  G^fährlm^  swölfe  zusammen  der  Best^i  und 
Sli  folg. 

—  Ja!  ohn  ihn  zu  verwunden^  nahte  sich  keiner. 
Mancher  auch  Hess  stu  dem  andern  gewendet  sich  also  Mf» 

nehmen : 

y^Ey  wahrhaftig!  der  Hektor  füJüt  nunmehro  sich  weicher 
An.,  als  da  er  die  Schiffe  mit  loderndem  Feuer  verbramüe>'' 
Traun  !  so  sprechend  verwundet'  lierJmgdtcmmen  ihn  mancher . 
Diese  Beispiele,  die  wir  mit  vielen  andern  —  dena  der  Verf.  setit 
oft  eigne  Uebersetsimgeii  an  die  Stelle  der  VossMschen  — 
vermehren  iLÖnnten,  zeigen  ihn  allerdings  als  einen  sehwachea 
Metriker.   lieber  seine  Auslegungsknnsl  nnd  Kritik  nctheile  man 
8!is  den  oben  angeführten  Bemerkungen  und  Aeusserungen,  wie 
64,  wo  man  nach  Erwähnung  der  häufigen  Wiederholungen  in 
den  homerischen  Gedichten  den  Znaata  findet:  „wenn  nicht  etwa 
die  eine  Stelle 'in  die  andere  ven  gem^tigen  Netemdirsikns 
übertragen  ward.^^ 

Die  Ansicht  des  Verf.  von  dem  Aiterthnm,  seiner  Sprscbe, 
seiner  Denkweise,  seiner  Sitten,  ist  so  f;anz  abweichend  von  alles 
Ergebnissen  historischer  Forschungen^  dass  ein  SIrell  dsruber 
eine  vergebliche  Arbeit  wäre.  Wenn  ihm  aber  nm  seiner  mortli- 
aehen  Absicht  willen  die  eigne  Meinnng  nnd  die  Anil&imf 
selben  vor  der  nntmicliteten  Lesewen  sn  gönnen  ist;  so  kann 
doch  der  Ton  der  Entscheidung  nnd  die  Nachliarigkeil  der  Form 
In  ioflscher  nnd  sprachlicher  ni^irf^iii  nicht  dum  Rüge  Ueifcsii 
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^  mit  den  ci^ep  Worten  des  Verf.  wiedergegebenen 
tad  ans  Stellen  erhellt,  wie  folgende  sind:  ^^Eben  so 
it  dnrch  die  Erzählung ,  dass  der  grosse  Telamonid 
^         .JUge  Odysseus  im  Ringespiele  sich  mit  einander  auf  der 
^«eninigewäkt  nnd  im  Staube  besudeli  liäUen  (IL^^  folg.), 
^n  beiden  Helden  nichts  Rühmliches  nachsagen.   JSr  weist 
Aohnohr  gleiekaam  mk  Fkigern  auf  sie  hin  und  spricht :  Seht 
wr^  wie  di080  eornekmen  Helden  dort  sich  mit  einander  im 
'9Un§^  herumwälzen  etc.^^  S.OO,  —  ^Alle  diese,  nichts  weniger 
iii  cinrwnrdigen  Menschen  konnten  zwar  naeh  dem  Spracbgebnut- 
ebe  der  GrioBhen  allerdings  göttlich  genannt  weiden;  denn  sie 
aeichneten  aich  durch  etwas  Ausserordentliches  aus;  Paria  nnd 
HeleM  durch  ansaerordentüche  Sdionheit,  Epeoa  dnreh  anaaer« 
aadcntliehe  Kraft  nnd  QeschlcUiehkeit  anm  Fanatkamnfe,  nnd 
8m8n0)  der  Sanhirt«  durch  besonderes  GUiek  m  der  Sehufehw-' 
nm$i,  iUier  ae  erstorben  war  unter  den  Griechen  das  Gefllhl  für 
das  Gettiidie  dodi  wohl  nichts  dass  sie  nicht  bitten  fühlen  sot- 
len^  wieunsehiddichessey,  so  vei^htllche  Menschen,  wiePa- 
iIb^  Helene  nndEpeos  waren,  göttlich  zu  nennen.  Wenigstens 
fiel  flnen  doch  wohl  der  g dttliche  SanUrt  auf.  Denn  bitten  aie 
aNMdiScidechtea  vergöttern  lassen,  Gemehies  sn  vergöttern  wir 
Ihnen  gewiss  anstössig  gewesen«  Nnn  oben  deshalb  that  es  Homer, 
Sie  aoUten  an  der  Vergöttemng  des  Gonehien  und  Schlechten  An- 
I  atoas  nehmen,  nnd  ihres  Hanges,  selir  ungöttliche  Menschen  an 
▼er^ötterh,  sich  schämen  lernen.^^  S.132.  (Man  vergl.  damit /^e 
Sdiiidenmg  des  Eumäos,  in  dessen  Stellung  der  Verf.  sich  gar 
nicht  finden  kann,  S.161.)  —  „Genug!  der  Dichter  wollte  zu  ver- 
Btcheri  ^cbeii,  dass  die  Helden,  wenn  sie  ihre  Abentheuer  mit 
I    iVi^eiihafter  IJebcrtreibuug  erzählten,  den  lügenhaften  Landstrei- 
,    ehern  steh  gleichstellten*''''  S.  169.  —  „Das  Bestreben,  die  Ilel- 
i    denthaten  lächerlich  zn  machen  und  ihren  Werth  herabzusetzen, 
zeigt  sich  in  der  Odyssee  fast  eben  so,  wie  in  der  Ilias.^^  S.  170. 
— Ueber  Telemachos  wird  S.  178  so  geurtheilt:  „Ja,  Teleraachog 
bezeugt  es  selbst,  dap  er  seinem  Vater  nicht  gleiche  (ß^  00  folg.). 
So  wenig  er  aber  auch  zu  leisten  vermochte;  so  herrschsüchtig 
war  er  doch.    Diess  bewies  er  insonderheit  gegen  seine  Mutter. 
Hann  diese  Hess  er  um  ganz  unbedeutender  Ursache  willen  hart 
an,  nnd  verwies  sie  auf  ilir  Zimmer  an  ihre  Arbeit  (I,  34(i — 3(10, 
XXI,  343  —  353).  Ja  selbst  in  der  Stimde  der  W  iedererkenuung 
zwischen  Vater  und  Mutter  gibt  er  dieser,  weil  sie  nicht  nach  sei- 
nem Sinne  handelt,  einen  harten  Verweis  (XXT,  !)7 — 103).  Seht, 
»     wsllte  derDicliter  sagen,  wie  lierri^ch  aucli  iHe  Königssöhne)  die 
;     idwicher  sind,  als  ilire  Väter,  zu  seyn  pflt ireii. 

Dergleichen  ]Vnf7anwcndiirii;rii  niöditiii  wolil  in  einen  deut- 
schen Vortrag  über  Homer  vor  einer  Anzahl  adeliger  Zöglinge  pas- 
sen; in  ein  Buch,  das  eine  neue  Ansicht  über  eins  der  schönsten 
IHaimmcr  de»  AlterUiums  vor  Gdehrten  und  Kennern  der  grie- 
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Mmhem  Vorwelt  aufstellen  wölke,  ^^oren  ale  auf  kefi^  FaH  * 
Aber  wie  wenfg^  konnte  der  Mab«  dne  unbefangene,  im  AlterdUmi 
selbst  anfgefasste  YorsteUitng  davon  haben ,  der  oelbot  von  einem 
•ehr  modernen  Gedicht,  der  Aeneis,  S.  68  bo  nrtheilt:  ^^Ihr 
eigentliche  Endzweck  der  Aeneis  ist^  die  unseelige  Einführung 
trojanischer  G^Her^  Gebräuche  und  Kriege  in  das  heimiad^^ 
friedliche  Latium  SM  schüdem ,  lun  Sehnsucht  naeh  dem  BtlUeO) 
friediicheo  Leboi  te  akei^LBliliiDa  in  den  HiönKii  der  lldmer  sa 
cnredceiL.^  ' 
OhwoU  deBB  die  AirMt  UBsen  Veif«  rdneruRd  unsctnildl^ 
Irt,  als  die  obaoöne  Schrift  dea  alleforidrendea  Murer Biaaneri 
die  4dten  Maager  und  ihre  Mysterien  ftbeyaoMeben,  die  mr^ 
geavnd  an  Geist  und  Koirper,  in  diesen  Kreis  idefat  an  liehen  Ter- 
mögen;  ao  kihinen  wir  doch  wedo*  der  Literatur  an  der  Erschel- 
nung  derselben  Criftck  wdnschen,  noeli  uns  üher^e  IVirtsetaung 
derselben  Uber  die  homaisdien  H^nen^  von  der  uns  gesagt  wor- 
den irt^  larfrenen. 

D.  C*  fV.  Baumgarten-  Crusius* 


Ueber  die  neuesten  Bearbeitungen  der  Grie- 
chischen Anthologie« 


Erater  ArtikeL 

Dasselbe  Verdienst,  das  Bruiick  sich  bey  aller  Mangelhaftig- 
keit seiner  Sprachkenntnisse  und  bey  aller  Lcirlitfertigkeit  seiner 
Kritik  um  WiL  iicrbelebung  des  Studiinus  der  Griechischen  Tragi- 
ker und  des  Aristophanes  erworben  hat ,  kann  ihm  auch  in  Beza* 
auf  die  Griechische  Antlioloirie  nicht  streitig  gemacht  werden. 
Die  bequeme  und  einladende  Art,  wie  er  in  «einen  AnaU'kten  eine 
grössere  An:£ahi  epigrammatischer  Gedichte  als  irgend  einer  «»einer 
Vorgänger  zusammen  ordnete,  die  bis  dahin  tlicils  an  vieh  ii  Orten 
zerstreut,  theils  noch  gar  nicht  ans  Lirlit  irt'zoi;(Mi  waren  \  mnvhic 
vielen  Gelehrten  diese  Schätze  nun  erst  recht  znpinglich,  und 
lenkte  eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  ein  Gebiet  des  alten 
Schriftwesens ,  das  seine  bisherige  Vernachlisaigung  in  keiaer 
Hinsicht  verdient  hatte. 

J)ass  B  r  u  n  cks  Leistungen  mit  überschätzendem  Beyfalle  auf- 
genommen wurden,  aengt  eben  so  sehr  für  das  eigenthümliche 
Geschick  dieses  Mannes,  das  alle  seine  Arbeiten  bezeichnet^  wie 
für  die  Empfänglichkeit  des  Zeitalters ,  das  Holländischer  Breite 
und  modischer,  süsser  Seichtigkeit  mit  Hecht  iiberdrussig,  uach 
kiilligererNaluiing  verlangte.  Wie  sehr  er  sich  indess  auch  dnrch 
laadie,  oftgebieteriadieKüne,  dnrch  slehem  Si^arfbliek  imEkk- 
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seinen  und  überhaupt  durch  das  ganze  TTeber^^eT^icht  des  entschie- 
densten Talentes  ein  nicht  nnrerdientt  s  i\iisehn  zu  emerben  wuss- 
le  V  80  konnte  doch  das  oft  Willkührliciie  und  Verwegne  seines 
Verfahrens  auf  die  Dauer  nicht  unbemerkt  bieibea,  und  manmusste 
sich  bald  gestehn,  dass  er,  wenn  auch  Meister  im  Erwecken  wmä 
Anregen,  nicht  dieselbe  Tikchtigkeil  im  l^ittleUeii,  Ordnen nod 
Begründen  zeige. 

Sowie  sich  um  das  Stadium  der  Attltoiien  Dramatiker  dieM 
höhere  Verdienst  Po r  s  o  n  und  H er m  a  n  n  erwarben ,  so  war  es 
für  die  Griechische  Anthologie  unserm  Friedrichjacobs  tov<« 
behalten,  in  welchem  sich  die  Weihe  des  innem  Berufs  mit  allen  ' 
ausserlichen  Beg&nstigungen  in  den  Acn  so  sellnen  als  erfreu- 
lichen £rgebnks  vereinigte,  dass  der  erste  Herausgeber  eines  sehr 
umfassenden,  Kritik  und  Auslegung  nach  allen  Stdten  hin  vielfach 
In  Anepmeli  nefnuenden  Schrlflw^es  sdiie  sdiwierige  Aufgabe 
durch  nnermSidlichen  Forschnngselfer,  gediegene  6eldin»iniieÜf 
durchdringende  Sdhirfe  des  UrtiieilB  und  hddist  gebildete»  Dic^ 
tersinn  Im  Wesenilicheii  so  rein  sn  iSsen  "rarmogte,  dass  seinen 
Nachfolgern  nnr  noch  ImEinselnenErwSluiungswerihes  m  leisleii 
:  übrig  geblieben  ist 

Erster  Herausgeber  der  GrIedi.  AnHiologie  mnss  nnstreitif 
d«f  genannt  werden,  der  sie  «am  efstenmal  90  toßitändig^  wie 
Hure  Sclilcksale  uns  noch  gestatten,  naAsoweM  htüurer  ursprüng-^ 
fidien  Fmn^  wie  whr  diese  ndt  «nsem  kiidsohea  HMftmittdB 
hmustelleB  vermögen,  herausgegeben  hat«  Beydea  ist  durch 
Jacobs  tu  w^9St  Anthologia  Fitdatina  (Leipsig,  1B18— 181t) 
geleistet,  die  «war  zunächst  die  Hauptsanunlung  Griech.  Epigram-; 
me  des  Comtantinus  Kephalas  aus  der  von  Johann  Spaletti, 
Vorsteher  der  Vaticanischen  Bibiiotliek ,  herrührenden ,  auf  der 
Gütliatir  Bibliothek  befindlichen  Abschrift  der  Heidelberger,  da- 
mals noch  Pariser  Handschrift  wiedergicbt,  tlaiui  aber  in  rckb- 
haltigen  Anhängen  nachträ^,  was  die  ärmere  und  jüngere  Epi- 
grammenlese Aq,^  Maximus  Planudes  gleichwohl  Eigenthüiuliclies 
hat,  und  wan,  von  beiden  Sammlern  übersehii,  uns  theils  in  den 
Anfuhrungen  alter  Sdiriftsteller,  theils  in  Steinschriften  und  an- 
dern ähiüichen  Deukmaalen  erhalten  ist.  Diese  Ausgabe ,  zu  der 
alle  frühere,  die  Brunckschen  Analekten  niclil  aus^renommen,  sich 
nur  wie  mehr  oder  minder  umfassende  Chrestomathien  oder  Aus- 
züge verhalten,  ist  die  eigentliche  Editio  princeps  und  znirleich 
die  Grundlage  aller  ferneren  Kritik  der  Griechischen  Anthologie. 
Denn  damit  zu  der  ei>nen  Ausstattung  des  Herausgebers,  einem 
nachahmungswiirdigen  Muster  inhaltreicher  Kürze,  auch  das  Ein- 
risse, Mas  noch  mit  Gruiid  vermisst  wurde,  hinzukomme,  unter- 
10!;  sicli  Ant.  Jac.  Paulssen,  jetzt  Director  des  Gymnasiums 
iüEt^s<jn,  mit  walirhaft  masoretischer  Sorgfalt  der  grossen,  aber 
wohl  angewandten  Mühe,  die  inzwischen  nach  Heidelberg  zurück- 
Sebrachte  Uaodsduifl  selbst^  Zug  filr^Zug,  Paukt  tos  Fnukt, 
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mit  dem  Abdruck  der  Gothaer  Copie  in  vergleScIien:  gereichte 
Bmi  tQCh  diese  Arbeit,  deren  Resultate  in  einem  besoudem  Naeii- 
trage  zur  Anthoi  Palat  niedergelegt  wurden ,  der  Spalettischeii 
Abschrift  mehr  zur  Bestätigung,  als  sur  Berichtigung,  und  er- 
geh sie  nicht  sowohl  überraschend  Neues ,  als  sie  bereits  Bekann- 
lee  eicher  stellte ,  so  war  doch  auch  diess  fiir  die  Ausübung  einer 
besonnenen ,  nidit  bloss  in  entfernten  Mögliciikeiten  muhergiu- 
kelnden  Kritik  Ton  höchster  Wichtigkeit:  ja  es  stinde  zn  wüo- 
•dhen,  dass  nur  erst  für  die  Textanordnnng  recht  Weier  Griecü- 
scher  mid  Römischer  SchriflBteller  eine  gleich  aaTeriissige  Gnradr 
lege  Termittelt  wire. 

So  ist  es  denn  natiilich,  dass  alles,  was  sdtdem  fir  die 
Gileeiiisehe  Anthologie  geschehn  ist,  nd  dieser  Basis  iuht,  und 
der  Zweck  dieser  Anzeige  geht  dahin,  nadisnweiaett,  was  Deal- 
acher  Fieiss  nndDeutsche  Betriebsamkeit  in  den  letit^  sehn  Jah* 
ren  darauf  weiter  gebanet  haben. 

Nadidem  Ja  e  o  b  s  in  seinen  Anknaäwrthme»  ad  epigram- 
mala  AnthoL  Graecae  (Leipzig,  1796 — 1814)  eine  reiche  Fund- 
grube fSat  die  ErklSning  geöffnet,  in  der  AnthoL  Pa!aL  f&r  die 
Kritik  eine  sichere  Norm  festgestellt  und  in  seinem  Tempe  (Leip- 
zig, 1803)  ein  Muster  geistreicher  Ueb  ertragung  der  schönsten 
Blumen  aus  diesem  reichen  Garten  auf  Deutschen  Boden  gegeben 
hatte ,  blieb  noch  Ein  Hauptverdienst  zu  erwerben  übrig.  Der 
ganze  bisherige  Zustand  der  Anthologie  hatte  es  mit  sich  gebracht, 
dass  sie  i'a^t  ausi^chliesslich  im  Besitz  der  Sprachgelelirten  geblie- 
ben war.  Gleichwohl  enthält  sie  soviel  rein  Empfundenes ,  tief 
Gedachtes  und  unübertrefflich  schön  Ausgedrücktes,  dass  sie  es 
wohl  verdiente,  theilweis  in  der  Ursprache  auf  einen  grössern 
Kreis  nberzugehn ^  und  jungem  Lesern,  ja  gebildeten  Freunden 
des  Alterthums  überliaupt,  bekannt  zu  werden.  Zwar  hatten  schon 
einige  frühere  Gelehrte  durch  eine  geschmackvolle  Auswahl  des 
Vorzüglichsten  und  Lehrreichsten  diesem  Bedurfnisse  einiger- 
maassen  abzuheilen  gesucht:  aber  bei  der  Menge  feiner  Bezie- 
hungen grade  Inden  schönsten  Epi^rraniTnen ,  bey  den  vielfachen 
mythologischen,  hi««torisclien,  archäoloi^ischen  Andeutungen,  durch 
die  das  Verständniss  der  meisten  bedingt  ist,  schien  ein  blosser 
Textesabdruck  nicht  zu  genügen,  wenn  nicht  viel  VortreiHicbes 
eben  darum  ausgeschlossen  bleiben  sollte,  weil  es  Anspruch  auf 
erläuternde  Ausstattung  machte.  Schwerlich  konnte  daher  etwas 
erwünschter  scyn,  als  dass  Jacob  8  selbst  auch  diesen  Zweig  noch 
in  den  reichen  Kranz  seiner  Verdienste  um  die  Anthologie  zu  flech- 
ten sich  entschloss.  Diess  ist  in  folgender  Sammiong  geschehn, 
von  der  wir  auch  darum  zuerst  Bericht  erstatten ,  weil  sie  das 
Wichtigite  seit  der  AnthoL  PaiaL  auf  diesem  Gebiet  der  alteor 
latteratnr  erschienene  ist : 

1)  Deleetua  Jüpigrammatum  Graeeorum^  qucmnoto 

«rdiae  oonciiimerilt  et^eommealaiüs  ia  imtti  scboJarani  instraifit 
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Ftid er icus  Jacobs.  Gotha  ii.  Frfiirt  b.  Wilh.  Hennings.  1826.  XXXVÜI 
und  510  S.  8.   (Druckp.  Z  Thk.  äckreibp.  2  Tbk.  IZ  Gr.  Ve- 
linp.  a  Thlr.  8  Gr.) 
auch  unter  dem  allgemeinen  Titel : 

liibliotheca  Graeca^  virorum  doctorum  opora  rcnn^nita  et 
commentariis  in  nsum  ßcholarura  instructa ,  curuiitibuti  Frid.  Jacobs 
et  f  al.  Chi»  Fr.  Rott.  A.  roctaruui  \oi.  XX,  coutixieuo  Dci,  Jb^pigr. 
Graec.  etc. 

An  der  Spitze  dieser  Sammlung  steht  eine  Gesclüchte  des 
Griechischen  Epigramms,  die  es  von  stiaem  ersten  einfachen  Ii e- 
glnuen  an  dm  cli  die  Zeiten  der  ältesten  Anthologen  und  die  Be- 
mühungen der  neuem  Kritiker  hindurch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
verfolgt.  Oline  gelehrten  Priiuk  finden  wir  die  Hauptergebnisse 
dessen,  was  ansinhrlicher  in  den  Frolegomenen  zum  ersten  Bande 
der  Animadrv.  in  AnthoL  und  in  dem  Catalogus  poeiarum  am 
Ende  des  drej  zehnten  verhandelt  ist,  in  musterhafter  Darstellung 
entwickelt,  vorzüglich  aber  dasjenige  hervorgehoben,  was  auf  die 
beyden  noch  jetzt  vorhandnen  Anthologien  des  Constantinua  Ke- 
phalas  und  des  Maximus  Flanudea  vorbereitenden  Einfluss  gehabt 
hat  Je  einieüchtender  das  Ineinandergreifen  und  gegenseitige 
sich  Ergänzen  der  verschiednen  Sammlungen  von  Meleagros  an 
nachgewiesen  ist,  desto  mehr  scheint  es  hier  am  Orte,  auf  ein , 
übersehenes  Mittelglied  aufmerksam  zu  machen,  for  dessen  ehe- 
maliges Yorhandenseyn  innere  und  äussere  Gründe  sprechen.  Es 
wurde  durch  die  nicht  unbedeutende  Anzahl  vorzugsweis  witziger, 
olit  «ach  biofl«  witiebider  Epigramme  gebildet,  deren  allerdings 
•neh  fehon  in  Mhm  Jahrhunderten  vorkamoi,  die  aber  dem 
Chiurakler  dnes  innerlich  zwiespältigen  Zeitalten  gemlw  in  ersten 
und  iweyten  Jabiliundert  nnsrer  Aera  fast  voiliemcliend  an  wer- 
den anfingen,  mäimLuk^ias^  LManoB und NUsardko»  Ihn . 
eigentlichen  Repräsentanten  lütten,  wesshalb  denn  andi  diese  ra 
dem  eillien  Bnche  des  CfimMtmUmu  Kepkalas^  das  die  ^jumsintA 
enthält,  bey  weitem  am  leichliciistai  beigesteuert  haben«  Zn 
jung  für  den  Krans  des  fhü^pos  vom  n^ndoMoy  in  alt  fiir  < 
den  Sykloa  des  jigatkiaa^  ist  es  an  sich  wahfsdieinlich,  dass  sie 
einer  zwischen  beyden  in  der  Mitte  liegenden  Anthologie  den  Stoff 
boten.  Ans  dieser  Ssmmhuig  scheinen  sich  nnn  aber  eben  in  je- 
nem difiten  Bache  gani  nnkennbareUeberbldbsel  efhaiten  an  ha- 
ben ,  Epigr.  390— 4ia  nn.d  417^486.  An  beiden  Stellen  fdgea 
die  Epigramme  nach  der  alphabetischea  Ordnnnf  ihrer  Aatujg^ 
bnchstkben,  wie  diess  bekanntlidi  auch  dieAnor&ung  derKräitte 
des  Meleagroa  nnd  Fhüii^as  gewesen  wir,  und  was  ich  daraoa 
▼or  kurzem  in  der  AbhsniUung  de  »eaiigm  Carjomarum  MdeagH 
H  Fhäippi  in  Anikologia  CwutmUkUC^Mae  (vor  dem  Veradeh- 
■iss  der  Vöries,  im  Sommer  1827  tnf  der  Breslaner  Univ.)  nicht 
ohne  Gnmd  gefolgert  an  haben  ^obe,  wihrde  anch  hier  nm  so 
mehr  seine  Anwendung  finden,  ab  auch  hi^r  dieNamea  der  Pich- 
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ter  an  beyden  bezeichneten  Stellen  jene  \  ermuthnn^  begfunsti^en. 
Die  Namen  Lnkillios^  Lulciunos  und  Nikarchos  treten  auch  hier 
bedeutsam  Jiervor:  die  sich  au  sie  anschliessenden,  Ammianus^ 
Antiochos^  ApoUinarios ,  Philon^  Trajaniis^  gehören  derselben 
ViiLii  tlit'ils  mit  Gewissheit,  tht  üs  mit  Wahrscheinlichkeit  an :  un- 
ter den  iibrigcii,  Gütidicus^  HeUadios^  Fiso^  ist  wenigstens  kei- 
ner, der  widerstrebte,  und  wir  würdeu  also  in  tU  ii  Stand  gesetzt, 
nach  den  Dichtern,  in  deren  Gesellschaft  ^ie  uns  begegnen,  ilu* 
Jahrhundert  —  zwischen  Nero  und  Hadrian  —  zu  bestimmen. 
War  diess  vielleicht  das  mir  aus  Suidan  ^  T.  I  p.  ,  bckaimte 
av^oloyLOV  tTnyga^ftoToiv  dos  Ilerakleotischen  Grammatikers 
Diogenianos  ^  der  unter  lladiian  gebiühet  habeu  isolii  ts.  Jacobs 
§ifolegg.  p.  XL  VI. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Sammlung  selbst,  die  uns  aus  dem 
anselinlichen  Vorrath  von  mehr  als  fünfthalbtausend  noch  vorhan- 
denen Epigrammen  die  nicht  kärgliche  Lese  von  1053  Gedichten 
aller  Zeiten  imd  Gattungen  darbeut,  80  wird  sie  hauptsächlich 
aus  drey  Gesichtspunkten  zu  prüfen  und  2u  benrtheilen  seyn ,  voa 
Seiten  der  Auswahl,  der  Anordnung  und  der  exegetisch -kriti&cbfin 
Bearbeitung;. 

Bey  den  beyden  ersten  Momenten  werden  wir  nicht  lange  sa 
Terweilen  brauchen :  nicht  als  ob  sie  uns  minder  bed^end  er- 
schienen, sondern  weil  der  Name  des  Herausgebers  hier  elfte 
Bürgschaft  leistet,  die  sicherer  ist  als  jedes  Lob.  6a  ist  es  dem 
fut  überflüssig,  des sittUohen  Zartgefühls  zu  gedeaken,  Inil  de« 
der  Heraasgeher  alles  in  mdillose  Ueppigkeit  £tttartea4e  eptfeml 
gehalten  hat,  ohae  dämm  das  frische  Spiel  eines  jttgendkraftlgi(sii 
Lebens  hi  en^enlg e  Schranken  zu  swäogen.  Wenn  Mier  die 
fireehe  Movöa  naidLxij  des  Straton  mit  Re<^  ginnÜch  ««igesohls«- 
sen  ist,  so  erfreut  es  nkht  nnnder,  ehie  eben  i»  entscfalediie  Ab- 
neigung gegen  die  sefchlie  Unpoesie  mnneher  spätenarVeirsniaeher 
mhimtehmen,  die  sidi  «m  entschiedensten  dai^  kiind  giebt, 
diBS  nndi  von  den  freyttch  sehr  nnschnldigen  Spigranunen  det 
■  Ühgme»  tm  Lawie^  deren  dasMwnte  Bueh  dm  fimMAwItot 
Xe^uiaB  euie  sienaittohe  Aniahl  aufbievnhrt«  ititchl  ein  elangfli 
der  Anfiialmie  «ibrdig  geäugt  ist» 

Uebfigcni  inini  Mftr  viefos  der  Sdb|ectifitai  den  A/nsifSUmi 
tthednsien  Ueibnn  ndtemn,  mriOer  sieh'  semnig  ftechcMchaft 
fsdten  A  geben  iäast  Wem  daher  anoh  mancher  ein  sehen  U- 
her  liebgewonnenei  Epigramm  Temdssen  nnd  dagegen  ein  Umi 
minder  anspfedwndns  findte  soUte  (Ree.  1. 1.  gibe  recbt  gent 
die  langen  Trioj^eehen  InscAvifttti  des  JCsrce/his,  ML  IX,  41  und 
42,  gegen  die  wenn  anch  neeh  so  arg  Ferstilmmette  OrabscSnaft 
nnf  diebey  Pe<3dia«e&Uenenhin),  sO  liegt  die  Schnll  nlclit  hn 
Hflräusgeber,  sende»  in  der  Nalnr  des  Untemehmena:  weraidM 
nbernmn  Ziel  natsen  wollte,  den W&nschen  «UtBr «n enttprteehflbi 
te  wIMe  ohneZweifiBl  das^lanse  nn^sebw  mnstnn^  .Ctnmig  eh^ 
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dass  uns  von  allen  den  Dicliteru,  die  sich  Inder  epigramraatiechen 
GattunjEf  ausj^ezeicliiiet  Imhen,  von  den  Haoptrichtinigen ,  denen 
diese  Diclitart  sich  ziii^ewandt  hat,  und  von  den  Formen,  in  wel- 
elien  sie  sieh  vürzugsweis  bewe^yt,  so  zahlreiche  und  so  lehrreiche 
Troben  dargeboten  smd,  dass  daraus  neben  dem  Genuss  des  Ein- 
zelnen zugleich  ein  vollständiger  Ueberblick  über  die  innere  und 
äussere  Gchchichte  deä  Griechischen  E^tigraumiä  gewouuea  wer- 
den  kann. 

Dass  bei  der  Anordnung  das  durchaus  mechanische  Verfah- 
ren des  Mcleagros  und  Philippos^  die  Aneinanderreihung  der  Epi- 
gramme nach  ihren  Anfangsbuchstaben  verworfen  werden  würde, 
war  vorausziDsehn.  Aber  auch  Bruncks  Vertheilung  nach  den 
Verfassern  war  ohne  vielfache  Willkührüchkeit  nicht  durchzufüh- 
ren, da  diese  Angaben  nur  zu  häufig  schwanken  oder  ganz  fehlen* 
Es  blieb  also  nur  eine  Zusammenstellung  nach  sachlichen  Bestim- 
mungen übrig,  worin  Constantima  KephdLaa  und  Maximus  Ha-* 
nudes  m\t  ihrem  Beyspiel  vorangegangen  waren.  Die  Toa  diesen 
Sammlern  beliebten  Abtheilungen  ermangeln  aber' alles  innern 
Grundes,  und  sind  n«eli  so  verschiedenartigen  Kriterien  Torge- 
nommen,  dasa  aie  auf  Icdne  Billigung  und  Beybebaltuig  ledinai 
durften*  Jacobs  hat  sie  daher  auf  skh  beruhia  lassen  nnd  den 
ausgelesenen  Stoff  nadb  eignmnlTrtheil  in  eilf  Abschnitte  verlheilt, 
pie  hinlänglich  beidchnenden  Ueberschriften  sind  diese:  I)  dc^ 
^strtSg^  von  den  Obergöttem  ausgehend,  an  die  sich  die  untern 
Gotthdten  anschliessen.  II)  slg  i^gaag  ital  'j^gotvagt  III)  bIs  aih 
igUovg  ital  ^Xijta$.  III)  ds  Tcoirjtäg  xal  q>tloö6q>ovs ^  nach 
der  Zeitfolge,  eine  Uberaus  anmuthige  poetische  CJebersicht  der 
Griech.  Litteraturgeschichte.  Y)  Igmnxi»  \l)  6%emtuui.  VIH 

X(>3Qla*  X)  eis  ifSa  iud  ^pvti.  XI)  miiUSim  tovo^lm,  VieUddil  ^ 
Mitte  sich  noch,  nach  dem  Bey spiele  des  fbmudeB  im  vierten 
Buche  seiner  Anthologie ,  ein  besondrer  Abschnitt  fdr  Wcfke  der 
Kunsl  wünschen  lassen  %  indess  wilrden  dadurch  wieder  manche 
Coffisfotten,  hiesoKdcihi  mit  den  vier  «rat^  Cspitehi^  entstanden 
seyn,  und  dämm  nehmen  vir  lieber,  wie*  die  ausgeiesimen  Bln^ 
men,  so  audi  den  Knu»,  m  dem  sie  mit  iMlerer  und  leiditer 
Hand  «iederverinniden  sind,  ohn^  KtÜteley  n^  reinem  Dank  hin* 
IMe  Anmeiiningen ,  ihrer  nichsten  Bestimmung  fihr  jüngere 
Leser  gemte,  haben  mtm  Hauptzweck  Sprach-  und  SadierkUt- 
«ung  des  Textes*  Bfe«tete  IMg|imchteVelrMndnng  beider  RM- 
•ichten,  das  rieht%eMaass,  das  steh  vom  mM  und  vom  snwenig 
l^eidi  fetü  hüll,  und  die  ungesoehte,  darum  nie  in  Dunkelheit  ent- 
Mende  Kfine  des  Ausdrudcs  verdienen  dien  A^rbeiten  ihnUclM 
Art  nis  Vorbild  anemplblen  m  werden.  Man  wttrde  Jedoch  irren« 
wenn  man  den  Wetih  und  dielfoanchharkBit  dieseoCoaunentn  auf 
denijreis  hesehriinkt  ^ubte,  den  derTftd  nennt.  Da  der  Heraus- 
fsher,  weit  entfeiniti  efaien  Uoisen Aubm^  ans  sdnen  ftHhernBer 
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arbeitangen  zu  ^pben  ^  dnrchfifSn^ii^  von  neuem  £:cpnift  und 
forscht,  und  mit  reifer  Umflicht  benutzt  hat,  was  in  der  letztem 
Zeit  von  andern  >j'nzeine8  IVir  die  Anthologie  leistet  ist,  so  er- 
scheint dieser  Delectus  auch  für  den  Gelehrten  als  ein  wichtiges, 
ja  unentbehrliches  Supplement  zu.  den  Anmadw*  in  An$hoL  uad 
der  Anthol.  Palat, 

Bedeutend  erhöht  wird  aber  diese  Wielitigkeit  durch  den  krl- 
Ikchen  Theil  der  Anmerkungen.  Diese ,  einen  besondern  Raum 
xwischen  dem  Text  und  dem  erUärenden  Gommentar  ausfüllend, 
sind  dem  letztem  zwar  dem  Umfange  nach  untergeordnet:  aber 
•le  entlialten ,  gleichviel,  ob  sie  die  alte  Lesart  zurückrnfen  und 
neu  begründen,  oder  ob  sie  die  Verdorbenheit  der  Urschrift  er- 
weisen und  sie  durch  kritische  Mutlunaasswig  heransteUen  suchen, 
die  reifsten  Ergebnisse  eines  TieijährigeD,  mit  (ben  soviel  Geistes- 
scharfe als  Wahrheitsliebe  immer  und  immer  emeneten  For- 
schens, und  wären  schon  darum,  auch  abgeselm  Ton  ihrem  wirk- 
lichen Ertrag,  für  die  Kritik  der  Anthologie,  als  ein  würdige« 
Denkmaal  der  edelsten,  nie  sich  selbst  genügenden,  durch  keine 
Lieblingsmeinnng  befangenen ,  wahrhaft  Deutschen  Beharrlichkeit 
in  hohen  Khren  zu  halten.  Jüngern  Kritikern  aber  ist  in  der  Ent- 
Susserung,  mit  der  wir  hier  einen  der  bewährtesten  Meister  frü- 
here Meinungen  aufgeben  und  mit  begründeteren  vertauschen  sehn,  ^ 
ein  Muster  bescheidener  Skepsis  aufgestellt,  dessen  Beherzigung 
nicht  bloss  ^er  rohen  Anmaassimg,  die  vielleicht  für  ein  so  zartes 
Correctiv  überall  keine  Fmpninglichkeit  haben  würde,  sondern 
auch  einer  edlern,  auf  einem  an  sich  iTiitadeligcn  Selbstgefühl  be- 
ruhenden ZuTersiehtiiehkeit  lehrreich  seyn  dürfte. 

Was  wir  bis  hieher  Im  Allgemeinen  &ber  den  Cfliarakter  die- 
lea  Werkes  mit  gldcher  wissenschaftlicher  nnd  sittlicher  Aner- 
loeminng  genrtheUt  haben,  durch  einzelne  Beispiele  sn  erhirteli, 
scheint  nicht  bloss  überfinssig,  sondern  anch.nnlhunlich,  da  lAt 
eben  döi  Iiindmck  ansansprechen  suditen,  den  das  Ganse  In  nna 
blnterhuBsen  hat.  Dagegen  wollen  wir  lieber  einige  solche  Stellen 
hervorheben,  wo  wir  mit  der  Kridk  oder  Auslegung  des  Herans- 
febers  nicht  elnverstsnden  sind,  nnd  dgnen  Yermnthnngen  fol- 
gen an  müssen  gls^nhen.  Deon^wenn  Jacobs  anch  mit  grosser 
Torsidit  solche  Epigramme  aus  ^em  Meetua  ausgeschlossen  hat, 
d^n  dermsllger  kritischer  Zustand  mit  der  Bestimmung  des  Bn« 

unrerträgllcfa  ist  (auae  neque  aardtbua  temporum  progregnt 
eaUecUa  wtuaiüque  wdneribuB^  fuikfa  eertum  remedma  nof>* 
ämmr^perium  easet^  offendermU^  prae£  p«  XXXI),  so  finden 
sich  doch  unter  den  ausgehobenen  Gedichtoi  noch  maodhe,  dm 
sn  gegründeten  Bedenklichkeiten  kritischer  Art  Anlass  geben. 

Kaum  zweifelhaft  mögte  es  seyn,  dass  im  6ten  Epigr.  des  er- 
sten Capitels,  das  beyürunck  mehrfach  entstellt  und  auch  in 
der  Anth,  PalaL  VI,  51  erst  unvoükommen  hergestellt  ist. 
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|(^rsp  }=^T] ,  Fß'?; ,  0gvyl(Qv  ^ginzzi^a  Xtovtttp^ 
zJivbv^ov  ]]  fiv0tuig  ovx  omdryjxov  ogog, 

äv%BTO  — 

der  locale  Dativ  y  mit  dem  Zeitwort  äv^tto  rerbunden  werden 
miiss,  sodass  der  Ort  bezeichnet  würde,  wo  Alexis  seine  oiütg/j^ 
I/Mta  kv6(57ig  der  Göttinii  weiht  (statt  des  prosaischen:  iv  zJlv- 
dv(t<  CT,  iivCtaig  ovk  aTtatrjto-)  ooei).  Da  nun  aber  nach  der  jetzi- 
gen interpunction  der  zweyte  Vers  sich  noch  als  Apposition  aa 
HrjTBQ  l^))  anschiiesiit ,  so  wird  das  Komma  nach  oQog  nothwen- 
dig  zu  tilgen  seyn.  Daraus  aber,  dass  die  Form  yalrj  bey  den 
bessern  Dichtern  niclit  vorkoiiiiiit,  folgt  die  Berechtigung  zu  einer 
Aenderuug  in  ^Paiij  mit  Hermann  oder  in  ^Eydli]  mit  dem  Her- 
ausg.  keineswcirs:  vielmehr  erkennen  wir  ilaiiii  ein  nicht  zu  ver- 
wischendes Zcu^niss  des  späterji  Zeitalters ,  dem  diess  ohne  Na- 
men auf  uns  gekommne  Kpisrramm  anheimfällt,  da  die  Form  yatri 
selbst  —  wenn  sie  auch  bey  Orph,  Arg,  1287  einem  Schreibfehler 
ihr  Daseyn  verdanken  sollte  —  durcli  zwey  Inschriften,  Append, 
Anth.  Palat.  15o,  2  und  172,  3 ,  ausser  Zweifel  gesetzt  ist.  Fin- 
det hieb  doch  neben  Mcda  scfion  bey  Hesiod,  Theo^.  938  die 
Ionische  Form  Mal)].  Lieber  würden  wir  ausserdem  noch  die 
Worte  y^ijzEo  la?]  l  ait^,  ohue  Eonuna  nach  s^^y  unmittelbar  mU 
einander  verbinden. 

Glc  ich  im  iol^^cn den  Epigramm  des  Leonidas^  DeLI^  7  (AiitiL 
Falat»  Vi,  281),  bat  das  letzte  Dlsticliou: 

av^  (SV  GoL  Kcd  nolXa  itQQvrj[ia  %a\  naqa  ßa^^ 
7tan\^cTLK}]v  Ixiva^  kv%a  %al  tv&a  Koatjv^ 
bisher  als  unverdorben  gegolten.  Aber  Ree.  kann  nicht  umhin, 
an  dem  auf  jcqot^'Ccc  so  zurückwirkt  iiden  nagd^  dass  es  hier  ei- 
nen andern  Casus  regiert  als  in  dem  Worte,  mit  welchem  es  zu- 
nächst verbunden  ist ,  den  grössten  Anstoss  zu  nehmen.  Dass  dem 
Herausg.  diese  Schwierigkeit  nicht  entgangen  ist,  lehren  die  zu 
ihrer  Beseitigung  angefülirten  Stellen ,  wo  dieselbe  Präposition 
Terschiedne  Casus  regiert :  aber  die  zur  AntkoL  Palat.  p.  286  aus 
ApoU.  Rhod,  iV,  1320  und  1350  beygebrachten  passen  darum 
nicht,  weil  hier  die  Präposition  bey  beyden  Substantiven  gesetzt 
ist,  wodurch  alles  Auffallende  verschwindet:  im  Delectus  wird 
dafik  auf  Hermann  ziini  Viger.  p.  485  (sehr.  854)  und  auf 
Thier  seh  Griech.  Granim.  §279,  13  (in  der  neuesten  Aufl.  14) 
verwiesen:  aber  auch  diese  Stellen  beweisen  nicht  was  sie  sollen. 
Thiersch  spricht  bloss  von  derDeziehung  Einer  Präposition  auf 
zvvi  v  iNüiniiia  und  zwar,  wie  aus  der  Behandlung  einer  Stelle  bey 
Eurip,  Phoen,  372  erhellt,  in  gleicliem  Casus ,  worin  Schäfer 
zum  Crreg»  Corinth,  p.  4118  vorangegangen  war:  Hermann  da- 
gegen verweiset  weiter  auf  Wesseling  zum  HerodoL  IV,  122, 
und  Jiier  steht  wirklich  ol  Tlegöm  idioTCOv  ngog  t^(ü  ts  xal  tov. 
Tavaidog,  wähmKl  in  allen  übrigen  wiederum  Yon  W es 8  eiin|p 

Juhrb,f.FhU,u,Fuäas.  Jahrg.  iL  Ue/t  2,  .5 


ae  teeKtteM  UiUrk 

VII,  lt6,  Tor  dem  veribiderten  Vmm  auch  die  FripodliM  «fe- 
derholt  bt  (ro v  pii»  »gog  ßogla  9  «viv  M  «i^fe  l'^fov  —  ßo- 
o^v  avB(t0Vf  n§ig  iönsQtjg  —  xgog  ^(S,  ngig  Mdifi/g  —  %Qog 
htnigrig,  ngog  rijv  i^a).  Jene  erste  Stelle  kann  aber  avdiaili 
sar  Vertheidigün^  der  Lesart  fn  vnsemi  Epigramm  geltend  ft* 
Inacht  werden;  well  die  Veri>liiduug  ngog  ^0  selion  sdtÜMMr 
wm  Btdienden  Formel  |eworden  war,  und  besomlers,  weil  Mk 
die  Toranstettimi^  der  PrifNMltHiii  bei  Herodot  die  gaiüie  Cfeilill 
d^  Batees  efaie  andre  geworden  ist  ^.  Damm  scheink  es  nett- 
wendig, bey  Leonidas  entweder  mit  Wiederholung  derselben Itt- 
position 

av^^  cjv  60L  Tcagd  noXXct  ngoirfficc  xul  zaQa  j^fo^Uy 
oder  uUher  an  den  Zügen  der  HaiidHchrift 

civ%'  av  Co^  xard  zoU,ä  stg.  xzL 
zu  schreiben. 

Voiu  neunten  Kpi^raium  des  ersten  Cap.,  das  dem  Sfmom^^i 
ingehört  (Anth.  Faiat.  VI,  217)  lautet  das  dritte  \crspaar  au 
^tzt  80 : 

nach  einer  hier  zum  erstenmal  mitgetheilten,  trefflüchen  Verbes- 
serung des  Ilerausg.,  die  zum  Theil  durch  den  Rand  der  Ffalzi 
sehen  Handschrift  bestätigt  ^vird,  statt  des  bisherigen  avtuj^  0 
7t.  ft.  r.  ^^xsd'S  X'  ^"i*  stört  die  Interpunction  mich,  da  nittct- 
fihnj  X^^Q'^  nothwpiuli:^  mit  rjoa^eif  verbunden  werden  rauss.  hi 
wird  also  auf  jeden  Fall  das  Komma  nach  XBigl  su  tilgen  »cjn: 
tiiiRserdem  aber  möchten  wir  die  Worte  0  öxi&s\  die,  wiel'iu- 
figer  das  Participium  {';;^ov,  den  Ausdruck  Tervollst'ändigeiHi  oder 
^vic  es  gewöhnlich  heisst  pleonastiach  gesetzt  ^  zum  JHauptverburu 
gehören,  in  Kommata  dnschiiessen:  „Das  7  jmpanon,  melehes 
er  hielte  oder  sein  l^mpanon  schlug  er  mit  der  flachen  Hand/ 

Im  loten  Epigramm,  das  dem  Aristokles  zugeschrieben 
(Anth.  Palat.  append.  t)  werden  In  der  iweytenBIlIite  deienlett 
Pentameters  zwey  Sylben  vermlsst: 

^Kfiaxeg  stolvKagnts,  Cif  K'^v  ZmXoiöiv  i^U^S 

xal  ftag  'EQtx^iidtttg  *  £y  di     —  ~  ft/^tt 
aglvBv  iv  ^Eg^twsvöi, 
Zur  AnsflkUung  der  Lttcke  slnd^Tefschledne  Yorschlige  gänacbt 
Qesner,  dem  Hemsterhuys  und  min  aneh  Jacobs  beygc 
treten  sind,  wollte  Tovrb,  GronoT  nndmU  üimBrnnck  ^^t^/^fj 
erglnien:  lieydes  witlktthrlicli  und  mgleldi  onbelHedlgend,  wcii 


0  Ancbdleronitfatthii  InderzveytenAiifl.  der6rfec&.0rBi^^^^ 
1191  Ann.  s  angezogenen  Gewdhrtminnerbniigea  nur  Bey>pi«i«/|'' 
gleitksm  Cbnär  cfit  ito  iaweyten  Nomen  ge«etsten  PrlpsddaH  sr} 
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^  ZnsimmeriM^f  dae  wsdrückliche  Eesiehun^  auf  die  Ikh 
|Mlcr  fodert,  welche  dest  #1;  des  entan  Gliedes  e«4l|Nrecheii 
QIMW«  Sdffeiben  wir,  Sy  n  tf£to  TtQlvez*  hß'EQ^^UMmö^h 
M  ist  di«W  Band  berfestelil;:  ^TUk  hast  auf  SiqiUeii  and  in  AÄ^ 
idkh  g^igenwirtig  feicif t:  ab«r  weil  HemiMie  hat  einen  grosseii 
Beweis  deiner  Gölten^Acht  snfitiiidtim^  AUelB  #Mb  tfe 
frlfmdea  Wsrte^ 

cot;  ii  av£l«g  yap  d(pBt8ij 
taSifav,  £v  ov»  mQovo  dviQig  ovSh  ihccCf 

ebgl^ich  bisher  unangefochten^  seheineii  InrÜischer  lUUb  m  Jni- 
d&ifeiL  Denn  d»  das  ganse  EpigKunin  sic|i  auf  eine  «He  Sitte  bi 
Ecraieiie  beneht,  nach  weicher  wilde  Sttoe,  die  der  Dttneter 
Ghihonia  geopfert  werden  sollten,  Ten  allen  Weibern  eingefangen 
und  snm  Altar  g^ährt  worden,  so  entsteht  ein  gaim  unrichtiger 
Nebengedanke,  wenn  es  von  eiikem  selchen  Stiere,  dessen  Bin- 
di^ii^'  dorch  ein  ait^  Weib  besonders  wunderbar  erschien ,  mit 
klaren  Worten  heisst ,  nicht  einmal  zehn  Männer  hätten  Ilm  ge- 
hoben^ welches  nicht  auf  die  Stärke  des  lebenden,  sondern  auf 
das  Gewicht  des  bereits  |;e8phiachteteu  Siiereä  zu  beziehen  ficja 
würde.    Lesen  \\  ir :  i 

ravQOV ,  üif^ovx  (xIqovö'  dvdQBg  oiBl  ÖExcCy 
80  ist  dieser  Uebelstand  gehoben,  und  aiQkiv  uud  tkxBiv  entspre- 
clieu  sicli,  wie  die  nuvefkennbare  Absicht;  des  Dichters  es  mit 
sich  bringt. 

Dass  das  eilfte,  vom  Addäos  herriihcende  JBpigranuii  (Antk 
^aiiU.  Vi,  268)  an  Ende  =  ^      ,  „ 

Ulf  öh  Kgi^davos  aQovQctv 
«UV  Stög  BvxQiMov  KoixoXvnvQOV  äyoig, 
irgendwie  verdorben  sey,  ist  anerkannt:  unter  den  bisherigen  Ver- 
besserimgsvorsclilägen  cmpficlt  sich  durch  seine  Leichtigkeit  der 
Ton  II  e  i  s  k  e  und  Jacobs,  öv  Ö'  lg  Kg.  &.  Vielleicht  steckt  aber 
der  Felder  im  Zeitworte,  und  ist  ü^yoig  in  ävotg  zu  verwandein. 
Das  Activum  ist  durch  OdyssÄW^  4!)0,  die  kiirze  der  ersten  Sylbe 
durcli  Iliad,  XVIII,  473^  wo  ^leichüiUg  4er  Optativ  ateht,  hin* 
län^licli  gerechtfertigt. 

Nicht  mit  Unrecht  schwierig  hi  im  1 8t en  Epigramm^  das  den 
Leonidas  zum  Verfasser  hat  (Anth.  Paiat.  VI,  300),  das  Beywort 
des  Balis,  £tf^4yfio$i  befunden*  worden.  Nicht  gar«u  fern  läge 
die  Yermuthung,  BvCxri^UiV  %oitqmXQ^  — ,  in  deraelben  causa- 
4lvefi  Bedeutung  wie  decora  palaeatra  hcy  Hor^L  cttrm,  1,  lH,  j|» 
Indess  kann  hier  wohl  durch  bioase  Erklärung  gelidfem  werde«. 
An  die  rhythmischen  Tanzbewegungen  zu  dedkttl,  mit  denen 
kunstreichere  Arten  dea  Bailsj^ielea  begleitet  waren ,  scheint  zwar 
das  Wort  aelbst  nicht  su  gestatten :  man  wurde  Ccpalgav  svi/v^iiov 
orwnrieii,  ifi«  im  ¥ngm.  ^t»  Dw^«>m  bey  Athei^  i  f^l6^  B^ 
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Ii  ttididieni  S?iisamnieiibaiig;e  $f6(fV9(ita  gehmneht  ist;  dagegen 
•lim  ohne  Zweifel  ii^tiiiov  genannt  werden,  was  mit  einer  dyaiHi 
^  f^f*?  verknüpft  ist  oder  wodurch  eine  dya^         erlang  werden 
lättnit,  Tonragsweis  also,  was  z\i  den  gymnischen  Künsten  gehört: 
luid  so  bemerkt  Athen,  l  p.  14,  E,  ausdrücklich:  6 laßorjtot 
inl  öipKiQix'^  Aijfiotkkfig  xaL  ti$  XociQBfpdvrjg,  Ebenso  Eustath. 
Odys».  VI  p.  1553  extr.  Rom.:  I^ofpoxX^g  6  rgayi^og^  z6  r^g 
NavCtxdag  agSganov  öipalga  Tcai^ovörjg  vxoxQiv6p,Bvogy  IfSy  v- 
Qmg  Bvd09tl(iijÖBVf  nach  Athen,  I  p.  20,  F.  Wahrscheinlich 
ist  ^80  öcpctLQa  BV<pfjftog  der  Ball,  durch  dessen  geschickte  Hand- 
habung Philokl  es  sich  vor  seinen  Gespielen  benihmtgeraafht  hatte, 
und  der  daher  nicht  ohne  Grund  au  der  Spitze  der  dem  Hermes 
dlrgebrachten  Wcihgeschenk^  stellt. 

Sehr  anstössi^  ist  nm  Schlüsse  des  2Ö6tea  Epigrunms  TOm 
J&Bgeru  Antipatros  (Antli.  Palat.  IX,  40)  r 
'  i       ^AgtsiiLg  jdfi(poTBgoiöLV  viri^ycoog,  ^'  XB  loxBtiig 

[laia  X(U  agy^vvcnv  (p(jg(p6gog  ij  (JcAcfoiv, 
die  Stellnns^  des  ArtiVr!^  rfotg(fonag     ßsldav  statt  9}  (pogrpoQog 
öeXacai',  die  wir  •    -    Avjn  si:hl€€]i(    *f*ri  iiiid  niihcliolfensteu  \  ers- 
raachcr  iiirlit  zutraTicii  wiirden.     VN  ir  br;iucluMi  nur  cpco^rpogog 

aelaojv  zu  betonen,  und  auch  das  erste  ^  als  Reiativum zulassen, 
um  jedes  Bedenken  zu  liehen. 

Dass  im  28stefi  l'ipi^ramm  Ton  Diotimos  (Antlu  Palat  T*2 
Ji.  ÖT4  Nr.  158)  die  Worte 

bI  ö'''AQtBfiiv  avrog  6  xalxBVg 
fiavvEL  Zrjvog  Tcovr  irioov  {fifyarga 
hauptsächlich  wegen  des  störenden  fa-ro^;,  eines  klaren  Sinnes 
ermangeln,  hat  der  Hemns^.  sclion  zur  Antii.  Palat.  p.  858  gezeisrt : , 
Mas  aber  durch  die  Conjectur  avzog  6  laly.og  wesentliches  gewon- 
nen 8ey,  gestehu  m  ir  nicht  einzusehn,  da  tler  durchaus  Tinpassende 
Gegensatz  des  irilischen  kiinstlers  und  des  irdischen  Stolfes  gegen 
den  Zeus  derselbe  bleibt.  Einen  richtigen  Ge2:ensatz  erhalten  wir, 
wenn  wir  aürov  für  avxog  lesen ,  und  auf  dieses  avrov  ZrjVog 
sebeinea  die  folgendea  Worte,  »ovx  ittQOV^  unmittelbar  hinzu- 
weisen. 

Das  vierzigste  Epigramm  eines  Ün^rcnannten,  in  welchem  ein 
am  Meergestade  aufgestelltes  Bild  der  Aphrodite  redend  euigefülirt 
i«t  (AnÜi.  Palat.  T.  2  p.  701  Nr.         schliesst  so: 

diivBi,  6s  r%vKegav  ^lovvölov  ,  a  a  dv^drixs 
nogtpvgiocg  dnaXov  xv^a  nag  dCovog, 
Die  des  Apostrophs  wessen  unterlassne  Anastrophe  kann  allerdings 
gerechtfertigt  werden,  obgleich  Ree.  nicht  umhin  kann,  sich  mit 
Wagner  rom  AccetU  der  G riech.  Sprache,  p.  11)7,  für  die 
Wolf  sehe  Ansicht  zu  erklären.  Schwerer  zu  rechtfertigen  dürfte 
die  Anastrophe  selbst  scyn,  wo  wie  hier  dem  Nomen  unmittelbar 
ein  Adjectivimi  vorangeht:  aucii  hat  der  Ausdruck  uTtcilov  xvaa 
90iffV(^$  diovog  etwas,  wo  nicht  uorichtig^es,  so  doch  lästiges 


VleHeicht  gehörte  aber  die  Präposition  ursprünglich  zu  aCovogy' 
sodass  in  xv^ia  eine  Apposition  zu  ^s,  etwa  öaaa  oder  etwas  ähn- 
lich^, verdunkelt  und  dadurch  ein  wirlcUch  aogemessner  Gegen- 
satz awisclien  dem  zarten  Götterbilde  und  den,diiiikeii|  Meec« 
fiiraudc  verwischt  worden  wäre. 

Ohne  Zweifel  verdorben  ist  im  Epi^^amm  des  Jü'inagorag^ 
DeL  Ylil,  02  (Anth.  Palat.  YII,  OSO)  der  dritte  Vers:  . 

iCQLoig  ayijtijQöt  Ttote  ßkt^x^jatva  ßd^cov. 
Pie  von  Jacobs  yorji^esdiiagcne  Aenderuiig,  Tcoztd  ßX^x^C'^'^^  ß^' 
i&v.f  hat  aber  nitht  bloss  das  vom  Jlerausg.  selbst  gewiss  zuerst ' 
bemerkte  prosodische  Hinderniss  gegen  sich.  Denn  theils  schein! 
die  Analogie  einiger  Participia  von  abstracten  Zeitwörtern,  wie 
TO  rjÖopLBVov^  TO  xalgov^  td  öv^KptQOVta y  statt  der  entsprechen- 
den Substantiva  nicht  auf  so  durchaus  concreteüegriffe augewandt 
werden  zu  diirfen,  theil«  ist  die  Form  ßkrj^t^^Eva  ein  so  bei'remd- 
liclies  Zwischending  zwis^cheu  Präsens  und  Perfectum,  dass  sie 
allein  hinreichen  wVirde,  um  den  Vers  verdächtig  zu  niachen.  Au- 
sserdem fällt  CS  in  dem  (ieiiiclit  eines  nicht  ^rade  geblechten  Kpir 
^raniniatikcrs  auf,  dass  den  Drangsalen  des  Schifferlebens  aus  dem 
liirteuleben  kein  höherer  Genuss  entgegen s^esetzt  ist,  als  der 
Scherz  mit  den  Leitböcken,  ihr  Geblök  mit  Geblök  zu  erwiedem, 
den  Jacobs  annimmt,  und  auf  den  die  Worte  allerdings  hinweisen^ 
£iD  solcher  Zug  mogte  In  einer  ausgeführten  Schilderung  immer 
mit  unter  laufen:  aber  so  allein  statt  aller  andern  ländlichen  Gliick> 
Seligkeit  dastehend  ist  er  vom  Lacherlichen  nicht  weit  entfernt. 
Indoss  wird  dem  gegebenen  Texte  schwerlich  etwas  anderes  abzu- 
gewinnen seyn ,  aU  ebpn  dieses  Spiel  in  sprachlich  richtigem  Aus- 
drucke, und  daher  würden  wir,  von  Jacobs  Ansicht  ausgehendt 
vorschlagen: 

XQtoTg  dyijtyQöL  tcoxI  ßk7]XW^''^^  ßd^ap,  - 
d.  i.  xQ^olg  dyr^t^QöL  ßkrixriiLaxa  ngogßdtfiiv  ^  eine  Fügung,  die 
durch  das  Homerische  ar^tdg  fiv^ov  l'smg  und  ^era  ^iv^ov  hmis  , 
liinlänglich  sicher  gestellt  ist. 

Auf  einige  Kleinigkeiten  in  der  Betonung  genügt  es  hinzu- 
deuten: so  steht  z.B.  im  Epigramm  des  Platon  Msgas^  DeL 
XI,  7  (Anthol.  Palat  IX,  45),  statt  ^ri^ev,  sowie  auch 

Anth.  Palat  X,  18  ^ljizb  statt  QiTtxB*),  Auch  wird  Del.  VII, 
.30  (Anth.  Palat  VI,  44)  statt  des  bisher  übliclien  ^Hgtovc^  rich- 
tiger IJQfüva^  betont  werden,  ebenso  Anth.  Palat  VI,  yS  und 
Del.  X,  7S  (Anth.  Palat  VI,  22»)  'EgiicSva^  sUii  ' Egfiava^y  Anth. 
Pakt  XI,  329  4w&VQil  statt  ^n^ma^  und  Anth.  Palat.  XUI,  8 


•)  Riemer  unter  nintm  hat  es  für  uumo^Urh  erklart,  dass  Iota 
von  Natur  lang  ßey:  wir  wollen  Um  in  dem  AVahn  seiner  UntrÜ2;Uch- 
keit  um  80  weniger  stören,  je  gewisser  wir  giud,  dtu>d  er  niclit  viel 
SchadiBA  mehr  damit  anrichten  wird.  i 


« 


^  Griechiscbe  Litteratar. 

*IiC7C&iHt%  «tatt  'lÄjrcrfvaS,  ebenso  Uv^covotl,  TtficovaS  n.  dergl., 
eine  Schreibung  Ton  so  einleuchtender  Uichtlgkeit  ^  dass  B  e  k  k  e  r 
tiicht  der  erste  hätte  seyn  sollen,  der  ihr  in  den  Griech.  Rcdiern 
gefol^  ist:  sie  ist  neuerdings  auch  von  S  ch  äf  er,  appar,  ad  De- 
mosth,  T.  IV  p.  60(1,  nachdrücklich  empfolen  worden,  und  wird 
nun  hoffentlich  auch  in  den  Wörterbüchern  und  Ausgaben  den  ihr 
gebührenden  Platz  finden. 

Wir  wollen  jetzt  nur  noch  Einer,  in  einem  Epigramm  des 
Marcu9  Argentarius^  Del.  X,  51  (Anth.  Palat  IX,  286),  still- 
fchweigend  vorgenommenen  Verbesserung  gedenken,  um  eine 
•llgemeine  Bemerkung  anzuknüpfen.    Dort  hiess  es  sonst: 

OQViy  tl  (lot  (flXov  vnvov  cccpi^QTcaöag ;  ijdi)  da  Ilv^^ris 
sXdcoXov  xoitrjg  o^xi'i  djcoTcrdnevov. 

ij  tdÖB  ^ginzga  xLvHg,  oti  &rjxd  öe,  övgnoQe,  ndötjg 
cSozöxov  xQalvELV  Iv  iiiyaQOig  dytXrjg ; 
tnjetzt  im  dritten  Verse  t 

^  tdÖB  Q'QeTCtQa  tlveig  xtA. 
Ueber  die  Nothwendigkeit  dieser  Aenderung  wird  sich  dann  erst 
entscheiden  lassen,  wenn  die  allgemeine  Frage  beantwortet  ist, 
ob  eine  directe  Frage ,  die  sich  unmittelbar  auf  eine  vorhergegan- 
gene gleichfalls  directe  Frage  bezieht,  mit  ij  oder  mit  ^  begin- 
nen muss. 

In  dem  einfachen  Falle,  dass  die  zwcyte Frage  einen  graden 
Gegensatz  zu  der  ersten  enthält,  und  also  diese  durch  jene  auf- 
gehoben wird ,  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  ij 
das  allein  richtige  ist,  z.  B.  lag  nXovzHv;  t]  7tBvi]ta  xoulg;  wo 
rj  widersinnig  wäre  i  daliin  gehört  auch  Anthol.  Falat.  T.  2  p*  T1& 
ur,204: 

OTtxolag  t6v"OfiriQov  dvcc'yQaipcone9a  ndvQrjg, 
xbIvov,  I<p'  (3  nccöai  %€iQ  oQiyovöi  noXilg', 
iq  %6  fiiv  ItStLV  ayvaöTov  >  6  d'  d^avdtoig  löog  ^gog 
xaig  Movöaig  iXiTCsv  ytatglda  xal  ysveriv ; 
denn  die  beyden  Begriffe,  "OfiTjgov  xccrglöog  dvaygdijfccö^ai  und 
TO  fiBv  lötiv  dyvcoötoVy  scliliesscn  sich  gegenseitig  aus. 

Dasselbe  gilt  da,  wo  die  zweytc  Frage  mit  der  ersten  völlig 
parallel  läuft ,  und  sie  entweder  bloss  mit  andern  Worten  wieder- 
holt oder  doch  denselben  Anspruch  auf  Beantwortung  macht  wie 
jene ,  in  welchem  Falle  auch  xal  statt  ij  stelm  könnte ,  z.  B.  Anth. 
Wlat.IV,  1:  "  ;  '     '     ^     ^  ' 

MovGa  tplXa,  tlvi  rdvÖB  (p^gBig  Tcdynagnov  doLÖdv;  ^ 
^  tlg  6  xcA  XBviccg  viivo^itav  azicpavov; 
uud  VII,  748:  ^  ^        '  \  .i  - 

Tig  zoÖB  fiovvoyXrjvog  anuv  da^i^öazo  KvxXail;   

Xd'Cvov'A^Cvgnig  xf^iia  ^^BULgdiniog; 
rj  xoLOL  ^O^ovüg  vleg  dvvtl.'aöavzo  FlyavzBg  xzX., 
wobey  wir  bemerken,  dass  in  diesem  Kpigranim  das  unentbehj-li- 
che  Fragzeichen  am  Ende  des  dritten  Verspaares,  das  bey  Brunck 
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rfchtig  steht,  in  der  Anthol.  ^^  4wA  Onwk* 

liehler  abhanden  srelvoraiuen  ist. 

Zweileiliafler  steilen  m  h  die  Fälle  dar,  wo  die  zweytc  Frage 
eine  Art  von  Beantwortung  (Ilt  ersten  in  sich  sphllesst:  da  aber 
diese  dadurch  gleichfalls  80  gut  wie  anf^ehobcn  wird^  scheint 
auch  hier  rj  vorgesogea  werden  asu  müss^.  {lieher  ^ehöjrt  4'^tli. 
FalatlX,  67: 

tl9tB  navtqiigios  ^  IIavdi.ovl  wift^ogf  xovgeCj 

aj  tot  Tcag^Eviag  Tto^og  imxo ,  %av  tu  dni^vQU 
&Q7]tKwg  TrjQivQ  alvcc  ßtr^öa^isvosi 
Zwar  schlug  Schacfer  zum  Gregor,  CortTfth.  p.643  tot  nagd'. 
sc.  L.  vor :  aber  Jacobs,  p.  463^  erklärt  die  Lcbart  der  Handschrift 
so:  OH  hoc  qtUßein  manifeslimi  est^  quod pudicitiam  tibi  ereptam 
dül69f  und  wie  glauben  mitRedit:  denn  da  der  Dichter  weiss, 
daM  Fldlomele  die  pnunterbrpdieii  Klagende  ist,  so  koniite  Ihiii 
auch  der  Gntnd  dieser  Klageii  nicht  sweifelluift  sejn,  und  die 
^fsyte  Frage  ist  daher  nicht  sowohl  eine  Vertnnthung,  neben  der 
auch  nocli  Bine  oder  mehrere  andre  denkbar  gewesen  waren  — 
und  nw  in  diesem  Falle  wurde  ^  den  Vorzug  veitfienen  eondeif 
eine  indirecte  Qetntwortung  der  ersten«  Gans  dieselbe  Form  iüep 
Ausdrucks  ^ber  erkennen  wir  in  dem  iSpigramm  des  Marcus  Ar-» 
gentariusy  Ton  welchem  wir  ausgegeng^n  sind.  'Die  Frage:  ^ 
«ods  ^ifiktXQU  xlvus  —  >  Ist  keineswegs  als  nnbestlmmte  Mutb- 
maassung,  sondern  als  zürnende  IJeberaeugnng  ai|Sfe^ckt:  dae 
Jehrt  pnwidersprechlich  das  letzte  Verspaar: 

frol  ßonov  xal  (fK^ntga  ^gamdoSf  ov^tinifWtftog 

qi^sy^Bai,  dkl'  i^sig  ßcjfiov  ov  fat^oöcffiBV. 
Reellst  daher  der  Meinung,  dass  die  von  Jacobs  vorgenommene 
Aenderung  des  in  rj  zwar  keines  weg^s  sprachwidrig,  das»  sie  aber 
unnöthig  ist,  und  dass  die  »he  Lesart  selbst  vonSeiten  des  Sinnes 
den  Vorzug  verdient.  —  W  ir  bemerken  bey  dieser  Gelegenheit, 
dass  auch  das  eben  mitgetheüle  U  tzte  Distichon  nicht  bloss  all- 
zeitfertigen  Conjecturanten  wie  dem  Hrn.  Huschke  *),  sondern 
auch  namhaften  und  achtbaren  Kritikern  zum  Kreuz  geworden  ist: 
Jacobs,  obgleich  über  die  kritische  Behandlung  der  Stelle  nocli 
unentschieden,  hat  doch  im  Texte  mit  gutem  Bedacht  allet»  beym 
Alten  gelassen,  und  Ree.  ist  überzeugt,  dass  hier  jede  sogenannte 
Verbesserung  eine  Verschlimmerung  seyn  würde.  Es  ist  bekannt, 
dass  alle  herrschenden  Zustände  durch  ^x^i,v  in  gradezu  entge« 
gengesetsten  grammatischen  Verhältnissen  ausgedruckt  werden 
Uniien,  ebensogat  also  x6  xd&os  ^x^t,     w^d  ixca  td  sra^og ,  s^ 


*)  SsOigpr  bat  aftndlcli  «In  (wie  bej  Ihm  gewabBÜdi)  Malisglkii 
abSQfiBi  jffisis  avfgieCifcfat,  ^ssd— m  mitih  etaer  asbiar  elsganlsnUfb- 
^gigbiaisn  an  bsdlenea     äbeatf  mnie  malum  pedm  fslcl» 
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Schaf  er  s«wl/<m^.p.395.  Dasselbe  gilt  natürlich  andiTon  dem 
Zustande  des  örtlichen Seyns ,  und  es  ist  daher  ^^leitli  richtig,  ob 
man  sagt  6  X(OQog  Ixu  tov  av^goTCov  oder  o  dvd'QCOTCog  ^urov 
j(^i3qov.  Die  Anwendung  davon  auf  einenLeii  Iiiiam,  der  den  Raum, 
Melclicii  er  deckt.,  gleichsam  inne  hat  und  behauptet,  ist  aber 
schon  Homerisch:  Odj/88.2^',  46  sind  ovdag  l';|<orrfg  bereits 6rf- 
tödtete^  den  Boden ,  auf  welchem  sie  liegen ,  Innehabende,  d.i. 
Todt  auf  dem  Boden  liegende:  nicht  anders  an  unsrer  Stelle: 
S|€tS  ßauoVy  du  wirst  döii  Altar  geiudtet  einnehmen,  d.  i.  f^M 
wirst  todt  auf  dem  Altar  liegen^  ein  kräftiger  Kuphemismus,  wie 
er  sich  überdiess  für  eine  Anrede  an,eine  Gottlieit  schickte. 

Zu  diesen  bey^en  £pigmiii&ea  fügen  wir  eki  drUtoi,  AaÜk 
Pakt  Yll,  hinzu: 

Vfj^eeg  ä  ÖaZnov,  xl  de  ^oi  xal  q>iyyog  Mdsi^ 

^  Zva.kvxfjöjig  6t  lffti}v  ßwtoio  tßlem^v 

Allerdinp  kdnale  man  ia  Versuchung  kommen  ^  ^  Iva  lv:tf^6i^ 
schreiben  zu  wollen :  aber  auch  hier  ist  der  Ausdruck  kiilägar 
find  der  Haltung  des  ganzen  Gedichts  entsprechender,  wenn  w 

2^  unverändert  lasseli,  und  die  swejte  Frage  als  berichtigende  Aal- 
ebong  der  ersten  betrachten:  oder  ht  es  nicht  vielmehr  klar^ 
dasa  du  durch  mein  Lehemende  meine  Mutter  hast  betritbrn 
woUen?  Wollten  wir  dagegen  ^  lesen,  so  wäre  der  Sinn  dieser: 
rafflest  du  mich  e^fMt  darum  hinweg,  um  meine  ])littter  ni  betil- 
benl  Allerdings  wurde  das  die  gewöhnliche  Form  derFrsge  seyn, 
und  man  könnte  sie  nicht  unrichtig  angewandt  nennen:  gieidi- 
wohl  ersdieint  sie  dtam  hier  minder  passend,  wdl  die  sweyte 
Wage  offenbar  sdion  den  wahren  Grund  Ton  des  jungai  f fssls 
nu  frühem  Tode  getroffen  an  haben  glanbt.  * 

Sonach  wfirde  ^  zn  Anfang  der  «w^ten  Frage  nur  da  ttatt- 
italk  seyn,  wo  diese  ans  mehrem  denkbaren  Fällen  nurEiaea  s4« 
einige  hervorhebt,  imd  auch  diese  nicht  als  Gewissbeit,  ssadc« 
als  blosse  Möglichkeit  ausspricht,  in  vielen  Fdllett  würde  slas  9 
und  ^  gleic)i  spraehrichtig,  keineswegs  aber  gleiohbedeuteadseT'^ 
rig  Ictiv  ivr^g;  ?/  rXccvKog;  wäre:  ist  es  etwaSHeskssi 
hingegen  r^g  Ictt^v  äv^^Q;  y  Ilavzog;  oder^  f^^^»T^ 
erst^)  ist  es  nicht  Glaukos?  Oft  kann  also  nur  die  wahrsiAeiaBdiJ 
Absicht  des  Schriftstellers  den  Entscheiiluiigsgrund  geben,  asa 
nur  da  ninss  ohne  Ausnahme  vorgezogen  werden,  wo  diesw^te 
Frage  aus  mehrern,  durch  rj  verbundenen  Gliedern  besteht, 
dadiireh  selbst  dem  Anspruch  auf  Gewissheit  ausdrücklich  ea<'*ij' 
Richtig  steht  nach  dieser  unsrer  Ansicht  ?}  in  der  Anthol.  P*W» 
\  ,  lf)0;  IX,  554;  XII,  50  (Delect.  VII ,  12);  XII,  m(Mef 
V,  108);  T.  2  p.66i  nr.  137,  und  ebenso  ^  ga  Anthol.  ^^J;' 
428  (Delect.  VIII,  145);  V,  548;  125.  An  drcy  aiiiierii  S**J» 
Antb.  Pal^t  IX,  m  (Delect.  IX,  50^  IX,  m>  7«> 
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IX,  21)  ist  zwar  richtig  /}  "betont:  aber  der  Ausdruck  scheint  erst 
dann  seine  voUe  Concinnität  zu  erhalten,  'wenn  ^  auch  in  diesen 
Epigrammen  als  Fragewort  gefaflflt,  und  dem  gemte  nach  vstpi- 
Xatg^  dotaxvcjv.  und  ^aka^iov  itett  des  Paukte  dut'Fragzeicbeu 
gesetek  wird. 

Als  lbld€rliaft  digegen  nfissep  vir  ans  eben  dem  Grande  ^ 
heym  PhUippo9  vm  TkenoUndke  in  Ampnidi  nciimeii,  AMImL 
HKt  IX,  561  (Deleet.  X,  »2): 

Da  die  Alpen  und  die  Scholle  Iberiena  nicht  Tom  nifog  (hgigrj' 
ILog  vensdiieden,  sondera  ihm  als  dnselne  Bey^^piele  uatergeord« 
nete  Begriffe  «ind,  so  sdieint  es  nothwendig,  das  erste  Veiapasri 
als  erste  allgemeine  IVage,  mit  einem  Frsf^ielchen  an  sdiliMen, 
das  zweyte Distichon  dagegen,  das  eine  insBilnaelncI  gehendeDop» 
pelfrage  enthält,  mit  i|  na  beginnen,  um  so  mehr,  als  mit  den  bey- 
den  genannten  keineswegs  alle  saiyoi  dvQBQrjfiot  erechöpft  Bind. 
Wahrgchcinlich  ist  auch  im  Epigramm  deaMeleagros^  AnthoL  Pa-^ 
tat.Y,  163,  3,  ^  statt  rj  zu  schreiben,  obgleich  das  letztere  hier 
eher  Tertheidigt  werden  könnte  als  im  vorher  behandelten  Ge- 
dichte des  Philippos.  Dem  entgegengesetzten  Fehler  endlich  be- 
gegnen wir  beym  Tarentmischen  L^omdas^  Anth.  Palat.  VU,  422: 

vXvwtov  vjteQ  tvfißov  xelnsvov  dötgofiü^f  ' 
ij  ga  ys  fi^  ort  Xlog;  l'otxs  ydg.  ^  p*  ort  wcalxtag 
'^öbitig,  ov  Xlfjv  ö*\  ö  'ycc^s,  xXBi0toß6Xog$ 

Hier  leuchtet  wohl  jedem  ohne  Weiteres  ein,  dasa  es  im  dxittat 
Verse  heissen  mnss: 

i|  (d niqv  StiXtogi  loucfi  fig*  $  ^'  Sri  ftethttag^.  * 
9as  bemerkte,  glauben  wir,  berührt  alle  von  dieser  Seite 
wiiklich  sweifelhafte  Stellen  der  Anthologie,  nnd  genügt  daher 
für  nnsern  nichsten  Sfwesk«  Fßr  andre  Schriftsteller,  namentBoh 
lur  ÜdAttisclien  Dichter,  ist  aber  noch  gar  manches  snthunnbrig, 
ol^leMi  melmre  iwisehen  ^  nnd  i|  schwankende  Stellen  derTra* 
giker  von  Reisig  nndEimsley  zu  Soph.  Oed.  Colon.  60.,  686 
e=  613 ,  818 = 822 ,  und  hie  und  da  von  TI  e  r  m  a  n  n  an  andern 
Sopbokldschen  Steilen  mit  Einsicht  behandelt  sind.  Wir  wollen 
Ider  nnr  auf  das  kürzeste  Stück  des  JSkfrtjpifitfs,  denKykiops,  liin- 
weisen.  V.  in  Matth. : 

tlvsg  d'  ^xov6^  yautv;  17  ^fjgav  yivog; 
ist  von  Elmsley  richtig  gefasst,  indem  er  tlvsg  durch  av&g»* 
srot  erklärt:  ganz  ebenso  bey  Aristopli.  Pa€.24-flg  als  Gegensats 
van  ig  ^  xvGfv.    Aber  v.  1 29 : 

«ä%6g  da  Kvjüiai^  sfov  'auv ;  ^  U^uav  £00; 
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xc5g  not  xor'  awQa  vsoyova  ßXadti^nata; 

f]  Ttgig  yt  (laiSroig  dci  xvno  fiijziQav 

nlBVQag  tQBXovöi  — ,• 
d&rfte  wohl  ebensowenig;  ^  zu  dulden  seyn,  wie  y.525: 
rC  Ö',     öS  tigjtBi  y\  ^  x6  ÖBQfia  öoi  mxQOv; 
umgekehrt  17  schwerlicli  au  rechtfertigen  seyn  wird. 

Für  jetzt  kehren  wir  indess  zu  unserm  Delectus  Eptgramma- 
tum  zurück,  Ton  dem  wir  noch  zu  rühmen  haben,  dass  sein  Ge- 
brauch durch  einen  vicFfachen  Blattweiser  erleichtert  ist.  Der 
erste,  der  die  Epigramme  nach  ihren  Anfängen  alphabetisch  auf- 
fuhrt, weiset  zugleich  zu  ausnelimender  Bequemlichkeit  die  Stelle 
eines  jeden  einzelnen  in  den  Brunckschen  Analekten  und  in  der 
Anthologia  PaUUina  nach :  im  zweyten  sind  die  aufgenommenen 
Gedichte  nach  ihren  Verfassern  zusammengeordnet,  und  dabey, 
Foweit  es  möglich  war,  die  Zeitalter  derselben  angegeben:  der  dritte 
und  vierte,  ein  Griechischer  und  ein  Lateinischer,  beziehn  sich 
auf  die  Wörter  und  auf  die  Sachen ,  die  in  den  Anmerkungen  be- 
handelt sind!  Nur  in  den  Zahlen  des  ersten  wird  hie  und  da  die 
lobwnrdige  Correctheit  vermisst,  die,  durch  die  Sorgfalt  eines 
jungen  Gelehrten,  Herrn  A.  S trau  bei,  bewirkt,  übrigens  eine 
anerkennenswürdige  Zierde  des  Buches  ist. 

Wir  würden  hier  unsreBeurtheilung  schliessen  können,  wenn 
nicht  der  zweyte  Titel  noch  eine  besondre  Berücksichtigung  zu 
erfordern  schiene.  Der  Delectus  Epigrammatum  nämlich  trat  als 
erste  und  allerdings  glänzende  Probe  einer  Sammlung  Griechischer 
Dichter  und  Prosaiker  ans  Licht,  zu  der  sich  unter  der  Redaction 
des  Herausgebers  und  des  Prof.  Rost  in  Gotha  eine  bedeutende 
Anzahl  vorzüglicher  Alterthumsforscher  verbunden  hat,  und  über 
die  bereits  zu  Anfang  des  Jahrs  1825  ein  ausführlicher 

Conspectus  Bibiothecae  Graecae  virorum  doctorura  opcra 
recognltne  et  commentariiti  in  Ubam  gcholarnm  instructae  curantibus 
Frid,  Jacobs  et  Val,  Chr.  Frid.  Rost.    Gotha  bey  Hennings.  16  S.  8. 

mit  gegenüberstehender  Deutscher  Uebersetzung  ausgegeben  war. 

Die  darin  angekündigte  Sammlung  soll  alle  die  Griech.  Schrift- 
steller in  sich  begreifen,  die  vorzugsweis  als  classisch  anerkannt 
'  nind,  von  den  Homerischen  Gesäfigen  bis  aui  Plutarchos  undZ»?^- 
ktanos  lierab:  davon  einige^  wie  Horner^  Hesiod^  Anakreon^  Pin- 
dar^  die  drey  Tragiker  Theokrit^  Herodot.^  Thukydides^  Xe^ 
nophon^  vollständig,  von  andern  wie  yomA ristophanes^  der  An- 
thologie^ Piaton  ^  Isokraies.,  Lysias.,  Demosthenes^  Aeschines^t 
Plutarch  und  Jjukian  eine  Auswahl  der  lesenswerthesten  Stücke, 
diese  jedoch  ganz  und  unverstümmelt.  Die  Sammlung  ist  für  die 
grosse  Anzahl  von  Lesern  bestimmt,  die  zum  Versländniss  der 
Griechischen  Schriftsteller  eines  Führers  nicht  entbehren  können : 
ilircn  Bedürfnissen  soll  Einrichtung  und  Behandlung  entsprechen. 
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Es  soll  daher  bey  der  Bearbeitung  der  Sehr! f'i^lt;!  1er  ztierist  und 
vornehmlich  auf  die  Erklärung  geseliu  werden,  diese  aber  zum 
Theil  ^runtinatisoh^  zum  Theil  historifich  seyu^  d.  i.  ebensowolil 
den  WortBliiH,  den  Gedankcninhalt  und  Zusammenhang  erläutern, 
uls  schwieria^ern  Stdlen  aiiH  der  eigentlichen  Geschichte  oder  der 
AlterthumskiiiHfe  das  erforderliehe  Licht  ^eben,  sodass  bey  nvög- 
liebster  KVirze  das  Dunkle  anfg-ehelit,  das  Schwierige  erleichtert, 
das  Linsichcre  und  Zweifelhafte  nachgewiesen,  was  aber  wegen 
Yerdorbcnheit  des  Textes  oder  aus  andern  Gründen  nicht  zun)  Ab- 
*  MhiM  KU  bringen  ley,  wenigstens  angedeutet  «erde.  Die  Texte 
•olleii  wmt  Meh  dien  voiliandneniliilftmlltelia  beiiehtigt  «nd  tob 
UtuMMeat  mit  grtoler Sorgfalt  gereinigt  werden:  doch  loU  Im 
AUgemeineB  lllr  Jeden  SdirifliteUer  d^nlge  bereits  TorhendeBe 
Wm.t  suH  Grnnde  gelegt  werden,  der  eis  der  dcherBte  nnd  rein- 
ste sn  helraehten  iits  wo  Idber  Abw^ohnngen  von  dentelben  notb* 
wendig  tehieneii«  eoll  dsten  in 'binnen«  iwlsehen  der  Unchrift 
«nd  den  eridibrenden  Anaerkiuigen  stehenden  Noten  Rechemchnll 
gegeben  werden,  und  hier  eoflen  euch  abw  eichende  Lesarten,  in- 
sofern sie  der  Erwähnung  werth  und  für  den  Sinn  von  Bedeutung 
eind,  sowie  durch  vorsüglisbe  Efideuz  ausgeseiclinete  Conjectu- 
ren  iliren  Fiats  finden.  Vorausgeschickte  Einleitungen  und  Inhalt»- 
anseigen  sollen  auf  den  allgemehien  Standpnnkt  führen,  Ton  dem 
aus  ein  jeder  Schriftsteller  und  seine  einseinen  Werke  zu  bctrach- 
ten  sind,  uud  Indiccs  da  nicht  fehlen,  wo  sie  nothwendig  oder 
w'ünscheiis Werth  sclie^inen.  Angehängt  ist  eine  üebersicht  der  in 
die  Bibliothek  aufzuiieluncnden  Schriftsteller  mitllinziifü^ung  der 
Namen  der  Bearbeiter  (nur  bcv  hJuripides  ist  dieser  oö  cerlas 
^uasdam  canssas  verschwiegen)  untl  der  Jahreszalileii,  wenn  jede 
Ausgabe  ersclieinen  soll  {nur  heym -4/ ifitophanes ^  den  Seidler 
übernommen  hat,  ist  kein  Jalir  aii2:e2:pben),  Uebcr  1821>  geht 
,  Iceine  Jalireszalil  liitiaus.  Das  Ganze  isl  auf  20  Bände  Dichter  und 
18  Bände  Prosaiker  berechnet.  Zur  Erleichterung  des  Ankaufs  hat 
der  \  erleger  eine  Subscriptioa  eröffnet,  nach  welcher  er  denen, 
die  für  das  Ganze  unterzeichnen^  das  Alphabet  auf  (sehr  gutem, 
weissem  und  starkem)  Druckpapier  für  18  Gr. ,  auf  Schreibpapier 
flkr  1  TWr.  und  auf  Velinpapier  für  1  I  iih .  lü  Gr.  Sachs,  bewilligt 
Das  was  der  wohl  durchdachte  Plan  verheisst,  verbürgten  im 
Torsüs  die  Naown  der  Redactoi^n  und  der  von  ihnen  gewählten 
Mitsibdter.  Bey  der  WaM  derSehriftstdler  wilssten  iidr  nur  des 
"Bine  m  erhuiem,  dass  den  Besitiem  nnd  Lesern  dieser  Bibliothek 
^fshfBbhehdkh  eine  Besrbeitnng  des  neognü  nebst  den  sohnttr 
ItmflegiscfaenlMcrrestendes  JTniMfm  Tyriä0$j  SoUm^  Mh 
r-iüiiMnef  n»  Sk  crwintsehtw  ss^  vfudet  afai  einei  wenn  ansh  nodi 
ii{n  Mhlgerathene  AnsgabeJer  Hynmen  nnd  HpigEnnime  des  JTnf- 
'  '  l§mimho8.   Sollte  auss^dem  jMlpnd  meinett,  irnni  ßuripides  wft- 


ren  Hüllt  bis  zehn  Tragödien  ym 
#ir  teln  den  Ueo.  gligsenheiiii 
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Bis  jetzt  siad  ausser  dem  Delecius  EpigramTnatum  drey 
Bände  erscltienen,  AnaJcreon  nebst  Bruchstücken  Aar  Sappho  und 
Mrinna  von  Moebius  (^Erinna  liätte  ^^leidi  auf  dem  Titel  nach 
Welckers  TortreiTLichcr  Abhandlung  der  MeUnno  weicheii  8ol 
len),  Aaswahl  aus  Lysias  und  Ae8chines  Ton  Bremi  und  m 
Stallbaums /Va^a/i  dos  ersten  Bandeg mteAdtheUuiif,  dieü^ 
Apologie  und  den  Kriton  enthalt. 

Die  BenrtheilaDg  dieser  Bände  andern  Gelehrten  überlassend, 
erlauben  wir  uns  nnr  noch  dea  Wunsch,  dass  alle  Mitarbeiter 
durch  Innehalten  der  toh  Ihnen  |;esetxten  Termine  ihren  eioge- 
gftognen  Yerpflichtangen  geg;en  das  Publicum  eben  so  ToUstioili^ 
genügen  mögen  ^  urie  diess  Ton  Seiten  des  Verlegers  bisher  |»- 
schehen  ist.   Denn  dieser  hat  durch  dne  höchst  anständige,  ^ 
achmackvofle  und  bequeme  Ansstattung  bey  den  billigsten  Preisen 
einen  abermaligen  Beweis  gegeben «  vie  i^reekUkker  nod  ehr- 
Hebender  Verl^gor  sein  eignea  Interesse  mit  den  ferediten  AnCi- 
derungen  der  Kaufer  gar  wohl  in  Ueberetnatimmnng  setpen  kann, 
woraus  denn-  auch  erhellt ,  wss  Ton  jenen  SudMrudiem  jm  Jul*  * 
ten  Ist,  deren  sdimutzige  Gemeinheit  asdkgxi^nea  Papier,  stumpfe  I 
Lettern  und  luderlich  incorrecten  Bradc'  m  naTerschamten  i 
•en  feil  bietet.  \ — 

I  Wir  bemerlKon  nnr  noch,  dass  der  «wejte  Artikel^  • 
einem  der  niofasten  Stikcke  folgen  soll,  die  Beinrtheibingea  dtr  ^ 
Epigrammensammlungen  von  W  e  1  c  h«  r  t  und  S j  d  str d  m,  4«  | 
ktiten  Bandes  der  An&ologie  Ton  Bosch,  des  Textsbdfsdm  ; 
bey  Tauchnits,  der  Uebersetaung  Ton  Jacobs  nnd  dsr  tß  . 
Griech.  AnAologie  betreffenden  Gelegenheitsschriflen  mV**!*  - 
cker,  W.B.  Weber,  Jul.  Aem.  Wernicke,  GöUerW*  i 
J  0.  D  a  u.  $ c h alz  e  liefern  >drd. 

Frau»  JPaaaouJ. 


Dinar ehi  orßtionee  free.  Cum  priomm  editorun «nnolifb- 

Bibns  atque  indicibut  edldit  suasque  notas  adiecit  Cttr,  Bm,  ^* 
Schmidt.  Lipsiae,  samtibue  Ilartmanm.  MDCC;CXXV|.  XIla.Uf^* 
8.  18  Gr. 

[Tgl.  Beck  s  Hep.  18^  Bd.  U  &  416,  u.  Bibl.  CrU.  JSo^  VoL  lU  ^-  ^  ^1 

011  einer  Spezialausgabe  eines  griechischen  Redners  kann  fflis 
heutzutage  mit  Recht  fordern,  dass  sie,  ausser  dem  aötbii:^^ 
Apparat,  Alles  dasjenige  enUialte,  was  zu  einem  Tolistandifö' 
sachlichen  und  sprachlichen  Yerständniss  gehört.  Denn  wenn  a» 
Studium  der  griechischen  Redner  sich  immer  melir  Freunde  er* 
werben,  wenn  es  besonders  in  Schnlen  mehr  als  bisher  KmgaOo 
und  Aufnahme  finden  soll,  so  muss  es  durch  solclie  Ausgaben ^ 
leichtert  werdent  ^  nicht  hlttM  In  knUscher  nnd  granuBAt^^ 
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Ffinsicht  befriedig;en ,  sondern  anch  ans  der  Geschichte  und  den 
Alterthümcrn  da8  Nöthi^e  beibringen.  Besonders  muss  durch 
zweckmässige  Einleitungen  der  Leser  auf  den  Standpunkt  gesetzt 
werden,, aus  welchem  ihm  die  Verhältnisse,  unter  denen  eine  jede 
Rede  gehalten  ist^  anschaulich  gemacht  werden;  denn  geht  ein 
Anfänger  ohne  diese  Vorkenntnisse  an  die  Lesung  einer  Rede,  so 
wird  ihm  Vieles  ganz  unverständlicli  bleiben  und  überhaupt  we- 
nig Interesse  für  den  Gegenstand  in  ihm  erregt  werden.  Wir  wol- 
len nun  sehen,  in  wie  weit  Hr.  Schmidt,  der  sich  unsers  Wis- 
sens durch  diese  Arbeit  zuerst  dem  litterarischen  Publicum  be- 
kannt macht,  den  anfgcstellten  Forderuniren  Genüge  geleistet 
habe.  Dass  er  im  Ganzen  dit'  ijekkersche  Tcxtesrecension  wie- 
dergab, versteht  sich  gewissermaassen  von  selbst;  fast  mouiite 
man  jedoch  bisweilen  sein  Vertrauen  auf  dieselbe  und  seine  An- 
liängliclik^  nt  ihr  sn  grow  finden,  wie  wir  unten  an  Beispielen 
sdien  werden..  Die  ganze  Tsrietas  lectionis  der  Bekkersdien  Ans- 
gtlie  Ist,  im  Ganzen  genau  und  vollständig,  aufgenommen;  sn; 
tadeln  ist  es  jedoch,  das«  die  nShere  BeschreilHiing  der  vier  Ton 
BeklcerTergüchenenllandscIiriften  nicht  ndtgetheilt  wird;  denn 
nun  kann  der  Leser  doch  die  Bekkerscfae  Ausgabe  nicht  entliehe 
ren.  Die  Anmerkungen  der  R ei sk eschen  Ausgabe  sindvoll- 
stSndig  wiederholt.  Dagegen  lässt  sich  nichts  Erhebliches  sageoi 
wiewohl  Hieronymus  Wolf  und  Reiske  gar  Vieles  nur  flüch- 
tig hingeworfen  haben,  was  jetzt  Niemanden  mehr  nützlich  ist^ 
und  dessen  Wiederholung  eben  auch  nicht  zur  Befestigung  det 
Ruhmes  beider  Männer  dient.  Ein  recht  zweckmässiger  Auszug 
würde  daher  anch  genügt  haben.  Die  ei|(nen  Bemerkungen  des 
Herausgebers  sind  theils  historisch,  theils  grammatisch  und  kri- 
tisch, lieber  die  erstem  spricht  er  sich  so  aus:  „Atque  de  histo- 
'rtcis  quidem  annotationibns  necessarium  non  est,  plura  ut  mo- 
neam ;  ne  tamen  mireris  cur  de  Dinarcho  ipso  et  de  causis,  in  qui- 
bus  hae  sint  habitae  orationes^  nihil  dixerim,  id  propterea  factum 
est,  quod  Iis  quae  tradita  iam  diu  sunt  a  Tiris  doctis,  ex.  gr.  a 
Ruhnkenio  ad  Rutil.  Lup.  p.88,  120,  Tayloro  in  Prolegg.  ad  De- 
mostii.  in  Reisk.  or.  gr.  T.8  p.T23  seq.,  7(>0seq.,  A.  G.  Becker© 
in  libro  qui  inscriptus  est  Deraosthenes  als  Staatsmann  und  Red- 
ner p.  115  seq.,  Schoemanno  de  comit.  Athen,  p.  224  seq.,  non 
fere  habui  quod  adderem.'*''  Allein  diese  historischen  Anmerkun- 
gen bestehen  nur  in  kurzen  Nachweisungen ,  w  eiche  ebensowenig 
genügen,  als  die  mitgethcUten  vier  Citate  die  Stelle  einer  Einlei- 
tung ersetzen.  In  der  That  muss  man  sich  wundem,  wiit  derHer- 
tusgeber  zu  den  B^merlnmgen  der  angellArteB  Gelelirten  niclMi' 
^Wlttrlifalara^  a.     emendhrt  Dinareha 

iMäi^  fn  drei  Stellen  diil»  RUtfllns  und  eine  des  Longinus  Mnein, 
iftr^^toeltfet  sidi  Ilber^iM«!!  B^^i^jlt  %  6  %QLi^in 
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Rede  uatä  TTgo^svov  ßXaßtjg  entlehnt  8el.  Taylor  gieht  nichts 
als  Citate  und  abi^erisseneiNotiacn,  wekhe  demjenigen,  der  eine 
Einleitung  zumDinarch  schreiben  wollte,  sehr  brauckbar  werden 
können;  so,  wie  sie  dastehn,  nur  als  rohes  Material  zu  betrach- 
4m  alnd;  däin  bekanntUch  imiI  Taylors  aogenantte  Pvolefomena 
mm  DenmÜtenea  Hiebts  als  «in  AMnok  der  GolkctaiMca  des 
Maimes,  die  er  Die  sur  Bekanntwerdveg  feeitlaunt  Jutt,  i.  Reiahe 
T.  6.  p.  Den  neSsten  Nntien  wird  es  denen,  die  Belehmg 
amdien,  gewUtren,  Beeker  «nd  Bchemann  nadnaleaea^  al** 
lein  Ton  einem  Heramigdber  dea  IH^arcii  konnte  man*  eine  weit  ge- 
neuere  und  nmfaaaendere  Behandlung  ^eaer  Gegensünde  foidw, 
als  sie  von  jenen  SckriflateUern  beilä^%  geliefert  worden  ist  Der 
berühmte  Vorfall  im  dritten  Jalur  der  listen. Olympiade,  Harpn- 
lus  Flucht  nach  Athen  und  was  damit  zusammenliängt ,  ist  eine 
dunkle  Partie  In  der  griechischen Oetelikdite,  die  noch  niemals 
mit  der  nöthigen  Sorgfalt  und  genauer  Vevgleicliung  aller  histeri- 
achen  Zeugnisse  beleuchtet  worden  ist.  Dinarchs  Reden,  entwe- 
der die  schmählichsten  Verläumdungen  eines  grossen  Mannes  oder 
schwere  Anklagen  gegen  seine  Rechtlichkeit,  hätten  nicht  heraua- 
g"erpbcri  werden  sollen,  ohne  da«s  weniirstens  der  Yrrsuch  ge- 
maclil  ^v()rdo^l  wäre,  Rescliuldi^un^en,  die  mit  solcher  Ziiversslcht 
ausgcsproclien  wurden,  zu  widerlegen  und  das  Gewebe  ^on  Han- 
ken, welches  den  Demosthenes  stürzte  und  ins  Gefänjj^niss  brach- 
te, zu  enthüllen.  Nur  einmal  macht  der  Herausgeber  Miene  da- 
nn, in  Demosth.  §  80  S.60. 

Hierdurcli  glaube  ich  hinlänglich  dargethan  zu  Iiabcn,  wie 
mangelhaft  in  geschichtlicher  und  sachlicher  Hinsicht  di^^sc  Bear- 
beitung des  Dinarch  ist;  mehr  befriedigt  die  kritische  und  gram- 
niatigche  Behandlung,  über  welche  letztere  in  der  Vorrede  bci- 
fallswürdige,  wiewohl  nicht  eben  neue  (wofür  sie  der  Vf.  au  halten 
Bchehit)  Ansichten  mitgetheilt  werden.  Beistimmen  kann  Ich  |e- 
dodi  nkht,  wenn  8.  Vfil  behaupte  wird,  „non  varo  exempliand 
aMmmrobantai  aUfne'n  nanm  opni  plane  nen  eaie,  si  modo  pro^ 
Mbilia  oatcndi  poaiet  ratio,  qua  esset  id  cogilatnm,  quodasolenni 
^Keendl  medo  reeederet  Nee  poetnm  attia  miravi  eomm  sive  tir 
miditatem  tif  e  imbeciWtatem,  qni  nihil  eredant  gneoe  did  liene 
ooaae  nid  edna  eeneente  ktakeant  exempia;  mmqiie«it4a«eun«de 
ingnaram  atndlo,  qued  neado  anmte  ßivmu0ov  äki  i^neat,  cor. 
'üan  tapniant  ingentem  dcpeaditorum  scriptoram  cej^iaml  i^M^  * 
qnod  mnltn  eneoipla  adeaae  etiam  äodie  posaunt,  fnan^uam  ob 
aolitam  hmnanae  haturae  temeritatem  atque  levitatmn  nondum  in-^ 
Tente  atque  «notata?  Daaa  bd  allen  JQrwheinongen  in  der  %m-* 
che  nach  dem  Grunde  gefragt  werden  mtaie,  dass  die  Gramma- 
tik jeder  ausgebildeten  und  auf  naturgemässcm  W^e  entwickel- 
ten Sprache  auf  pliilosophischer  Grundlage  ruhen  und  in  strenger 
Folgerichtigkeit  fortschreiten  müsse,  wird  ^iemaud  mehr  leug- 
JWii»#UdiidloQiiliM  dannoi^^dnefe|nppij||f  Jlt 
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«phaft;  sie  lehrt  nicht,  mkhe  Fom«  möglicher  Weine  eim 
Sprache  hätte  annehmen  können,  sondern  welche  sie  wirkUdi  tu- 
genommen  hat,  und  sucht  das  Gegebene  aus  der  Natur  des  mensch- 
lichen Geistes  zu  erklären.  Die  Grammatik  darf  also  keinen  Schritt 
thun,  ohne  srich  nach  dem  Gegebenen,  dem  Sprachgebrauch,  nm- 
zusehen ,  und  ratio  und  usus  müssen  immer  nebeneinander  he- 
trachtet  werden.  Flieraus  erg:iebt  sich  für  eine  todte  Sprache  die 
Wichtigkeit  der  Beispiele.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein, 
dass  es  nicht,  wiewohl  selten,  Fälle  geben  könne,  wo  aus  einem 
einzigen  Beispiel  das^  Vorhandensein  einer  gewitsea  Ue«leweiae 
hinlänglich  erwiesen  wird. 

Dass  bei  jedem  Schriftsteller  seine  eigenthümliche  Schreib- 
lirt  berücksichtigt  werden,  und  dass  sich  der  Kritiker  Iriiten  müsse, 
dieselbe  zu  Tcrwischen  und  nach  dem  etwa  sonst  allgemeiner  Ueb- 
liehen  KU  verändern,  bemerkt  der  Herausgeber  mit  Recht  Wenn 
er  aber  S.  X  wid  XI  ein  Paar  Stellen  aus  Dionysius  Urtheil  über 
Diiittrch  (wddMt  'wnilil  in  diete  An^pibe  §um  aufgenommen  zu 
Nfcvd«!!  Tordieiil  iftttte)  auf  die  Spradie  luid  die  Correcilieil  to 
MirlfMellen  bedelili»  ae  irriger;  der  alle  Kiltlker ^ridtt  iiloaa 
Von*  dea  Oedanken  lud  dem  S^le  im  hSimn  ^nnew  Danna  kdn- 
neu  iibo  k^eVeitiMridifangsfirilndelllr  Inoomctiielten  wie  iop 
WLlitpB  entnemmen  wcrdisn,  ebenaowenig  wie  ana  Harpolnratöan 
'iiiitelr%i*it/^^irt^'(p.06ed. Mauaaae.),  welcher  wellernidilii 
imgt^  9h  daas  Dlnareh  ebenfalls  (d.  i.  nach  dem  Zusammenhanfe-: 
eher^  wie  Demosthenea)  ^evihk  ivi^uxu  (nicht  rein  Attlaäe 
^ei^)  brauche.  Schon  die  Zaaammenalailung  mit  Demosthenes 
K  '  in  welcher  Beadninkimg  man  diesen  Tadel  der  Dinarchi- 
^yjbr*  Schreibart  zu  Terstehen  habe.  —  Als  eine  Eigenheit  DI* 
^rcm  hätte  der  häufige  Oehrauch  des  Perfecta  erwähnl  werden 
können;  er  hat  nicht  nur  in  vielen  Fällen  das  Perfect,  wo  sonat 
der  Aoiisi  üblich  ist,  sondern  manche  sonst  ungebräuchliche  Per- 
iectformen,  wie  nitpaynaj  titgatpa  finden  sich  bei  ihm  zuerst 

Als  Kritiker  zeigt  der  Herausgeber  Besonnenheit  und  richti- 
ges Urtheil,  und  hier,  so  wie  in  der  grammatischen  Erklärung, 
beurkundet  er  gute  Sprachkenntnisse.  Dennoch  hat  er  einem 
Nachfolger  noch  so  Manches  zu  thun  übrig  gelassen,  wo  entwe- 
der nicht  die  richtige  Lesart  hergestellt  ist,  oder  die  gegebene 
Erklärung  nicht  genügt.  Wir  wollen  unsere  abweichenden  Ansich- 
ten über  einige  Stellen,  nebst  etwanigen  Zusätzen  zu  den  Bemer- 
kungen des  Herausgebers  hier  folgen  lassen,  wodurch  der  Leser 
kuglelch  selbst  zu  urtheilen  in  den  Stand  gesetzt  sein  wird.  I)  In 
Demosthenem.  §  3  (ed.  Bekk.):  tlozsqov  rccg  Idiccg  rovtav  Öoqo- 
Öoxiag  actl  Ttovr^glag  dvaösxBö&s  sig  v^dg  avzoifg  y  cpavigov 
ndiSiv  dv^Qtonoig  iton^öets  u.  s.  w.  Die  Conjectur  ävaöi^BCQt 
Hütt  dvadix^ö^^  empfiehlt  sieh  nur  scheinbar  durch  die  lieber^ 
'^tflHMninung  mit  dem  folgenden  nonqönt ,  üiteThet  aber  paai«! 
»MWiiitiniiitolte^den  Bten  imnifir Steile  gailWht,  IHc  jlcis>  wr 
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^.Lykur^  wider  Leolontet  5,  2  S.  180  bcBwItt  benerict  hat.  Der 
Herausgeber  hatte  de  also  lurückiraiMB  tolloi.  —  §  9.  Zu 
letzten  Worten  whrd  iwar  Coray'a  Bemerknng  nach  Scheel I 
Uftoire  de  la  Üttentore  Grecqne  nütgetheilt,  eher  die  ▼<tiherge« 
Imden  ebenfalls  dunkeln  Worte,  SÖutststpi^lttxs  td  Hov  6m(ta 
tav  ßXaöq)fjfiBLV  xsqX  ovrov  lUXXowtog  noXldxig  (dg  tSv 
htißavliv9iv,  smd  uneridirt  geh»ten. — §  13:  og  inX  toig  towv* 
toig  dtvxijfiaöi  M  luatoig  Sata^ttv  Inüt/ß/vf^g  Xfjiv  o^xovfiti^ 
SfiiDff  uiM  dmQt&g  avta  didoö^at  rag  (isylatag^  lufißi' 
VHV  daiga  xatä  tijg  »atgldog  xal  ksystv  x«l  ftpamLV  xatd  Totf 
dj^ftOV  a  äv  ßovXfjtca.  Ka  ist  zu  verwundern ,  dass  der  HemiB^ 
gcber  an  den  Worten  öageag  tag  fi£^(dra^  keinen  Anstoss  nahm» 
Wie  kann  die  Freiheit,  Geschenke  annehmen  und  alles  beliebige 
l^en  das  Volk  sa^en  und  thun  zu  dürfen ,  als  die  ^rösste  Beloh« 
linng  (dorsal  td  (Uyiötm)  dargestellt  werden?  Es  scheint  gele- 
sen werden  sn  müssen:  ÖoQEctv , » ,td  fiayKSta^  ut  yenia  sibi  de- 
tur  pro  snmniii  delictis.  —  §  14:  xcci  TL^o&i(p  ^Iv,  (o'A^valoh 
JIeXo7t6vvf]<iov  xsQin?,BV(Sttvrc  xal  rrjv  Iv  KBQ'AVQ(f  vav^ctyjav 
VMrjöavtL  yiaxeduLfiovlovg  xal  Kovavog  vtel  rov  tovg"EkXi]vug 
ikev&SQCJöavtog  xal  Eaaov  Xaßovtog  xal  Me^cüvtjv  xal  IJvÖvav 
xal  TIoxLdaLav  xal  TCgog  tavtaig  ixEgag  elxoöl  woAEtg,  oi5z  Inoi- 
Tjöaö^s  vjtokoyoVf  ovöe  xijg  xoxs  tvaöxoiöt^g  xgiöscjg  ovdt  xäv 
OQXWV,  ovg  ofia^oxoxeg  itpeQExa  rtjv  tp-^gyov,  dvxiKaxi]llut,aGd& 
rag  xoLuvxag  bveQyeöiag  dkV  ixaxov  xakdvxtov  ixLynr^öaxB  u. 
8.  w.  Hierzu  findet  sich  folgende  Anmerkung:  Ut  taceam  de  dif- 
ficiii  eliipsi^  quam  in  oratione  in  Phil.  [§17]  facile  evitavit  auctor 
additis  ov8tv  xovxcov,  sequentia  ovdh  xijg —  svBQyeölag  cum  an- 
tecedentibus  prorsu;^  noii  cohaerent;  particulae  enim  ovös  —  ovös 
non  coniungunt  verba  inoLi^iSaö^s  ei  dvTtxatijkXd^aö9B^  sedinTl« 
eem  sibi  respondent,  quamquam  in^or.  in  Phil,  nnleojti  qnod  ihi  est 
ovd£  coniungit  xoiijödfisvot  et  dvuxatakka^diisvoi,  At^ne  hfaie,  nl 
fkUor,  ortaestnota,  quam  BddEer.  posteriori  addtdit  oi;d£,  haec: 
„xal  est  infra  8,  17,  nee  mioas  placet,  qüod  ibi  ett  q)6QSV8*^ 
qua  prohare  videtnr  %aL  Sed  qoid  mnkaf  verissiaia  est  omninm 
eodieam  lectio  ivmuntdlafficatM.  Ism  oonstraotio  hiee  est: 
IVfioO",  o^x  ixoi.  vxoL  itni/xatMata^M  tag  tousAt.  eitqf., 
tumk  t6tB  Irctf«.  »p/tf.  wv  ogwov,  i  e.  Timotbeo  kt 
^  ntieneni  non  retullstis  (1.  e.  noluisl»[9]  ).liaee  tanta  heneficia  ne- 
*  4[ue  cum  iudicii  quod^tumexereehMIr'fleveritaie  neque  cum  iuris 
iurandi  reU£[io.ne  con^nsare ;  gcrmänice :  ,,ihr  habt  ihm  nicht  in 
Rechnung  festelit  gegen  einander  aufzurufend^ [lies:  «i^saiAe6ef|^ 
Ree.  mnss  gestehen  ^  dass  ihm  diese  Construction  sehr  gezwungen 
vnd  die  gegebene  Ucbersetzung  höchst  perplex^  um  nicht  zu  sa- 
gen sinnlos,  erscheint;  hierzukommt,  dass  ov8s  —  ovÖs,  was, 
wie  der  Herausgeber  meint,  sich  gegenseitig  entsprechen  und  ne- 
que —  neque  heissen  soll,  bekannter  Maassen  niemals  so  ge- 

V  AoAw^,  der  K4tiULd^  m^^t 
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werden  kaim.  Es  ist  indessen  nichts  zu  ändern;  vjtokoyov  ht 
hier  vom  Substantiv  6  vjio^oyoSy  '^^  8clion  H.  S  t  e  p  Ii  a  ii  u  s  nach 
Badäu  8  Vorgänge  richtig  bemerkt  hat,  im  Thesaurus  T.III  p.63d 
(wiewohl  er  sich  in  der  übrigen  Erklärung  der  Steile  irrt),  tind 
VÄvkoyov  «oulö^al  tivv  heisst :  begüii»tigende  Rücksicht  auf  Je- 
manden  nehmen ^  Jemandem  eine  Besrünstiguiig  zukommen  lassen. 
Das  erste  ovöl  verbindet  dvTLKatr^Xkdtaö^^e  mit  Inoir^öaC^e,  das 
andere  'aqLöbcoq  mit  o^xg^ia.  So  sijul  alle  Schwierigkeiten  dieser 
Stelle  gehoben.  —  §  IT:  dia^^lvag  im  rrjg  TtohtBiag  xal  ovx 
ovo  xcd  ocata  (israßalXo^svog  Sötceq  6v.  Die  iieiskesche 
Conjectur  ^^aj3orAoüfvog  durfte  nicht  gebilligt  werden,  da  hier 
das  Passivuni  erfordert  wird  und  zwar  das  Präsens  ,  weisen  ojö- 
XiQ  Ov.  —  Im  204en  Paragniph  hätte  Taylor*«  Conjectur  fist* 
^Mtivcaav  statt  ^eta  St]ßaicüV  entweder  gar  nicht  ervfähnt  oder 
gründlicher  abgev%iesen  werden  sollen.  —  §  22  ist  der  Infinitiv 
irooö^xEiv,  Ton  doxBi  abhäogi^  schleppend  und  wohl  in  MQOÖijKSt 
zu  verwandeln. —  §24:  agovra^f  wfi(U,  ^migitai,*  «celovit 
iiU^fi»  9^^f  &  ftiOQog  eitog  noUv  olittQmg  ixoXlvfU/iniv  oiT-, 
tag.  Der jFferausgeber  bemerkt:  Import anuin  mihi  etiam  vide- 
tur  hoc  (prjutf  niliilo  tarnen  sccius  genuinum  esse  potest.^^  Mir 
lehelntdii  iweite,  nachdrikcklich  wiederholte  ^[il  keineswegca 
I  M  «npitteod  XH  sein.  —  §  27 :  (gopmg  yaQ  ovtagf  d  avdgBg'Mti^ 
vätob,  ii6v(og  xal  zoitg  mklovg  xoiijöttB  ßskfievg*  Bts  nweit« 
I  fiovo^  icheint  mir  durchaus  überflüssig  und  unpassend;  eniwe- 

ourmg  dahinter  eingeschoben,  oder  das  iwelte 
^  fanz  gestrichen  werden.  In  demselben  §  halt  der  Heransgeber  In 
|j  den  Worten  izmf  x6  ibmüv  fi^  nofiannai  tutg  tm  u^tvouivm 
^  dd^atgdenDatlrmitUnrecht  für  den  casus  instrnmenti;  es  ist  der 
tfibotife Dativ  von  %gQmzuk  regiert:  ,,wenn  sie  dieOmcbtigMt 
^  dem  Rahme  der  Beklagten  nicht  aufopfern.^  —  SM  wird  «war 
j  Mfnwa  mit  Redht  durch  malus  genius  erklibrt)  aUeln  in  der  mm 
I  Belege  dieser  Bedeutung  angelulurten  Dlchterstelle  ans  Lyeurg, 
\  LeocA S  lit  imnbivm  s. a. Oacov.  —  %Z\i  fccd  aäiftfroi^ 
I  Mipoiff  i»  tul^  d^fitiyoQlaig  iQi^tzvog  Samnag  d(p^ 

v^ßv  ^mifwig;  Dar  Herausgeber  bemerkt:  ^videtur  enlm 
■fld  ^Qolg  esse  genns,-  eui  sublecta  Speeles  sIt  ot  ixk^  v(ia¥ 
mgaU*  Dadurch  ist  aber  der  Sinn  derWmrte  uodi  stellt  geiiftr% 
ottatert,  der  kein  anderer  ist,  als:  ^^Hat  ernkM^  udewMer 
k  itmen  Beden  sehr  viel  von  günstigen  ZeUum»tä»äem  ipHtht^ 
A  für  euch  günstigen  Zeilumstände  unbenutzt  gelassen  f**  — 

123: 
cigke  wollte  Kol  Tor  ourog  einschieben,  unser  Herausgeber 
•Ser  bemerkt:  In  eo  ipso  vis  est,  quod  omittitur  coaiunctio.''^ 
Allt^üi  damit  ist  hier  so  viel  wie  nichts  gesagt;  denn  schon  Torher 
•telit  ä(ptlX6to  xal  rovtov  i}  rvir}  z^g  xolemg*  Unmöglich  kann 
^0  bei  dem  dritten  Beispiel  das  xal  fehlen.  —  §39:  oklya^g 
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fCQoyovav.  Dm  ImMillBOtiiiii 'frt  Mer  mif  JedcM  FaU  «niliBtig; 
die  Art,  wie  M  tMunemitfeber  TWtliddigt  wird^  mödite  adnpcr* 
Hdl  genügen.  ^SeMiu  ett,  sagt  er,  dectit  LioedaeiMiiib,  iut« 
Thebammmi  KberAtkne,  qua«  eun  all«  esaeat  abrogandsv  ^ 
teCIlMida,  dintiiii  dunlmt,  Atlieiifeiim  tecie  egemil**  HMb 
lit  die  in  imd  Ittr  Mt  riclidge  Regel,  daai  im  Impeifect  Toi 
dcnemden  Andhiiigeii  «nd  Za^iadm  geMevdit  werde ,  ofitelntt 
lyadl  aogeweadet;  denn  wttrde  die  Befreiung  derThebaner  hier 
Ida  dauernd  betrachtet,  ao  niisste  noch  viel  mehr  atitt  diexenga* 
'nto  daa  laq^fect  stehen.  Schon  langst  verrnnth^  ich  daließ 
ipLeiMQOVtOf  eliieGonjectar,  welclie  ich  mir  jetzt  Ton  Bekkcr 
Torweggenaounen  sehe.  Auch  §  40  sMicInt  desselben  Gelehrten 
Venmitliiing  XQV'^  ^^^^^  X9V  beifallswVirdig,  wiewohl  der  Haraiia- 
gdier  die  alte  Lesart  durch  eine  Yeräiiderang  der  Interpnnction 
an  retten  sucht.  —  §  44:  rolg  avto  ig  ^voxov  ilvai  xbXbvovölv 
olöntQ  av  xig  rcov  (pBvyovtov  'AqbIov  nuyov  xarljj.  Oer 
Herausgeber  schreibt  xccti'oi  und  bemerkt:  ,,Non  dubitavi  hanc 
omnium  codd.  lectionem  in  textum  rccipere  pro  'V'ulg.  Katiy ,  vid. 
Matth.  Gr.  Gr.  p.  741  ^  Herm.  ad  p.822,  cf.  Reisig,  de  partic. 
av  p.  106.^^  Aus  den  Citaten  ergiebt  sich,  dass  er  äv  hier  für 
gleichbedeutend  mit  accv  nimmt,  und  davon  den  Optativ  abhängig 
sein  lisst  Wiewohl  die  Stelle  von  der  Art  ist,  dass  av  mit  dem 
Optativ,  als  in  orationc  obliqua  stehend,  sich  rechtfertigen  licssc 
(vergl.  R  o  8 1 '  8  griech.  Gramm.  S.  408) ,  so  wäre  es  doch  misslich 
oliSTtBQ  äv  nicht  unmittelbar  mit  einander  zu  verbinden;  äv  ißt 
daher  hier  die  potentiale  Piytikel,  oIöxbq  äv  xaziu  darf  also 
nicht  geändert  werden.  Der  Sinn  ist:  ,,Sie  befe&tan,  dass  er  deu^ 
aelben  Strafen  unterworfen  sein  aolle,  unter  weldwa  einer  von; 
den  raidltllagen  ans  dem  Areopag  zurikdckehren  wirde.^  —  Die 
au  ü  htxif^sp  bcigebraditen  CState  afaid  snrBiUimif  dev 

Stelle  nlait  binretehend;  ftberdiesi  mnaa  dip  Interpundfon  geStK 
dert  und  hinter  KOtuöxtvai  ein  Frageaei^hen  geaetit  werden» 
Cbtaerar  Dentlfdfteit  wüten  mag  hier  eine  wörtlidie  Uebem« 
traig  Toa  9  öS  mid  6#  fidgen*  Wire  ea  iron  nicht  aehreeU&lii 
0  AAaieri  wem,  wäL  e&  Mann,  Pütiaa  der  Areopagit,  gegen 
micll  und  gegen  den  Rdth  lögend  mich  ungerechter  Handiunga-» 
webe  beschuldigte,  wenn  deshalb  die  Löge  mehr  gegotteai  hätte 
ah  die  Wabrlieit,  und  die  falschen  Beschuldigungen  gegen  mich 
wegen  meiner  damah'^en  Schwidle  und  Verlassenheit  geglaubt 
worden  wären 'I  Da  aber  der  ganie  Areopag  in  der  Wahrheit  über^ 
einstimmt,  dass  Demosthenes  zwan^is:  Talente  Goldes  zu  eurem 
Nachtheil  angenommen  und  daran  Unrecht  gethan  hat,  und  da 
euer  Demagog,  auf  welchen  einige  ihre  Hoffnung  setzen ,  auf  fri^ 
scher  Tliat  erta^ipt  worden  ist,  dass  er  Bestechungen  angenom- 
men :  }etzt  soll  das  Gesetz  ^  das  Recht  und  die  Wahrheit  schwär 
dier  «e^^i  die  Q^de  des  Demoethenea  andvdh\  Y^iiunid|u«|^l^ 
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die  er  so^lcicli  gegen  dfe  Hathsversammlun^  aussprechen  wird, 
das8  nämlich  der  Rath  schon  viele  wegen  ungerechter  Hand iungen 
gegen  dan  Volk  angezeigt  hat,,  welche  vor  dem  Gerichtshofe  frei- 
''gefiprofiien  Avorden  sind,  und  dass  bei  einii^en  der  Rath  nicht  ein- 
mal den  fünften  Thcil  der  Stimmen  erlangt  liat,  soll  melir  gelten 
als  die  Wahrheit*?'-^  —  Unrichtig  ist  die  Bemerkung  zu  §  TjO,  dass 
TCivtibgaxiiia  in  den  Wörtcrbiichern  fehle.  —  §  tTiv*A&ijväv 
Ti]v  noXltida,  Sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  ^ie  Conjectur 
TloUdda.  Der  Herausgeber  bemerkt:  „Vulgatam  retinui,  recor- 
dans  äaepius  DInarchum  recederc  ab  Attieo  sermonc.'*  Damit  wird 
aber  erst  alsdann  etwas  gesagt  sein,  wenn  bewiesen  ist,  dass  in  ^ 
irgend  einem  Dtalekt  noUrts  Beinahme  der  Atliene  seL  — •  lieber 
(das  Anakoluthon  Iii  §  69  wire  eine  ^eii|pKiin^  nicht  unnSthig  g»* 
wAen;  rov^  ^  £UQVff  hat  nichts  Ento^reche^  denn  regel- 
mSssig  hätte  dieConstniction  sollen  fortgehen.:  m^iÄr  d'  üöeviy- 
«fiiV.  —  §  104  S.  73  Z.  5  ist  ^  ehi  merkwürdiger  Dmckfehler  ttati 
noL  Im  Uebrigen  sind  mir  swar  einige  Dmcitfeliier  wllgestosseBi 
jedoch  die  Jeder  leidht  selbst  Terbessert,  so  dasi  das  Lob  sieoili-i 
eher  Correctheit  dem  Buche  nicht  abgesprochen  werden  kann.  In 
vorhergehenden  §  hätte  6v  xavtav  nicht  bloss  in  der  Note  gebil- 
ligt lu  werden  verdient.  §  101:  ovöng  yceg  v^äv  rjvayxafß 
TovTov  rä  firj  jtQoöTjTtwta  ypi^^efTce  Xaft^dv^iv  xd  nal^*  vficitv 
Die  Worte  %d  xaO''  vfiSv  sollen  Apposition  zn  ^^ijfMCTCtsein;  das 
Tcrstattet  aber  der  Sinn  nicht;  daher  ist  es  besser  ra  TOlr  xad' 
Vfiav  zu  streichen ,  wie  schon  Wolf  und  Reiskc  wollten.  —  Von 
der  Richtigkeit  der  Lesart  xccXovg  xal  noXXovg  xivövvDvg  §  108 
mochten  des  Herausgebers  Griinde  wohl  niclit  leicht  uberzeugen; 
mir  wenigstens  scheint  die  Umstellinig  der  Adjectiva' durchaus 
nothwendig.  —  §109  durfte  es  dem  Herausgeber  nicht  entgehen, 
dass  in  den  Worten :  eig  xavzrjv  dnoßXiipavrag ,  a  ^A^tjvaloif 
otal  rag  Iv  ayty  ycrofievag  naxQlovg  ^völngy  die  genaue  Sprache 
Big  hinter  xal  >viederholt  fordere.  —  §  112  sind  die  Worte  dXXä 
XEXbvSTB  ccTtoXoySLö^ca  Ttsgl  rcat'  xatriyoQri^ivov  so  fremdartig, 
dass  es  auffallend  ist^  wie  sie  der  Herausgeber  so  mitStiilsch^i'ei- 
gen  ubergehen  konnte.  Es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  sie  ein  unächtes  Einschiebsel  sind.  >iicht  dazu  ermahnt 
der  Redner  die  Richter,  dass  sie.  den  Yertheidigcrn  keine  Ab^ 
Schweifungen  erlauben  sollten  (  denn  diese  ist  der  Gegettiftts  tok 
iscoXfyytic%'ai  mgl  tcSv  xatriyoQijfiivav,  vergl.  mehie  Aamerinnig 
UMäun  Lykurg  S.  HT,  3),  sondern  dass  de  ihre  TOnnbriogendeH 
Qr&nde  überhaupt  nicht  beachten  sollten«  s.  $11.  Wie  sich  aber 
mit  diejBcr  Idar  hervortretenden  Absicht  die  in- Verdacht  gezoge* 
nen  Worte  vertragen ,  wird  schwer  nachsnweisen  sein.  —  II)  In 
Arbtogltonem.  %Zi  siCimiQiav  yäg  agiofitiv^  (tkv  mH^gitkt^ 
Xtx  ttg  itoltt^  (hftnfiBlij.  ^Bekkeras  ieg(^^nm  esse  sesnlcati^;^ 
tax*  SVf  qaod  nt  mihi  qnidem  videtor,  ^u^gpffinm  Dinareiii  mr-^  '^a/; 
teatia,  cuins  debet  fntoreMe  «t  dicat,  MptHme  iitintfiip,|NM» 
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Cfte  difficilümara.  cf.  'Rehig.  de  part  av  p.  131.''  Hatte  der  Her- 
aag^eber  keine  tMitscliiedene  Aboeipiiig  g€^gea  Belege  durch 
Beispiele,  «o  würden  wir  für  den  hier  angenommenen  Gebrauch 
des  Optativs,  densein  Gewahrsmann  ebenso  weni^  hiiilän|^ir.b  er-' 
wiesen  hat,  einen  solchen  Beleg  verlangen,  uml  z\\ar  aus  Prosai- 
kern^ denn  mit  Behutsamkeit  schränkt  liermann  zum  Viger. 
p.  HiS  diese  scheinbare  Auslassung  des  äv  auf  die  Diclitersprache 
eiif^  Ueberdiest  hat  er  R  e  i  s  i  g '  s  Ansicht  nicht  einmal  unverän- 
dert beibehalten,  denn  nach  diesem  enthält  der  Optativ  ohne  äv 
iu  solchen  Fällen  den  Ausdruck  >oa  etwas  Hyperbolischen  und  Ln- 
glaubiichen,  nicht,  wie  hier  steht,  rem  difficiiUmam.  Endlich 
kt  die  Einschränkung  beginnender  SchlechtiekdC  nach  Dinarchs 
Ansicht  weder  etwas  Ua|l«ahlidiM  noch  4twU  ftOMcrordeatDch 
Schwerif.  Daher  nöcitfe  der  BcUcemfaen  Vernrathnng  ohne  pb- 
denloen  belaiitrelen  idn.' §  10*  ^VV  avt^  clqxvv,  Bekkcr'a 
Conjectnr  tomvtriv  dpm'  litt  alteraings  grosse  Wahnchekiüchr 
]nk$  Ternfekhi  naa  jedoch  2,  ^  ao  mochfe  man  fkat  niit  Reiake 
■ftm^'Wf n ,  tsfV  avti^v  äg^iqv  habe  Duiaich  more  deterioriaGrae^ 
«Im  far  ttak^  ^QXn^  S«>oft^  wiewohl  aich  aonat  hi  gleleh* 
g#tf|«ftffi  SdwillateUern  nicht  leicht  dne  Spur  dieser  Redeweiae 
finden  dfirlke.  ^  olg  sl  (i^  Tcdvra  dUa  acoUir  OvvttfTa 
XQiifSifia  aoXmüOptivoig.  R  e  i s  k e* s  Conjectur  «txoXLTevfiivoig  .i 
wird  mit  einem  dictatonachen  Mutandnm  nihil  est  abgefertigt  ;  al- 
lein'eine  Rechtfertigung  des  Präsens  durch  Gründe  wäre  nöthig 
feweaea.  Benn  I>eniade8  und  ]>emostheneB  atanden  in  der  Zeit, 
nie  die  Rede  wider  Aristogiton  gehalten  wurde,  nicht  mehr  in 
Staatsgeschäften.  §  15  möchte  ovdlv  icdnoxt  zu  lef^en  sein 
statt  ovdi7c67torE.  — §  16i  7lyu  xal  yti'CJöxft]  „Sic  ob  oraniura 
codicum  cousensura  dedi  cum  Bekk.  pro  >ulg.  Xiy]]  y.ca  ^»tTwax/;." 
Rekker  bemrrkt  Viher  seine  Handscliriften  nichts;  er  hat  im 
Text  „XlytL  xai  j/tvwöXEt"  und  dazu  in  ckr  Anmerkung:  „Ityy 
xcd  yivaöxy  g. "  (g  ist  bekanntlich  bei  Bekker  Bezeichnung  der 
vuigata,  und  bedeutet  in  den  Noten  zum  Plato  den  Textron  H. 
Stephanus,  im  Isokrates  den  Corayschei^  im  Di  inosthenes  und 
den  übrigen  Rednern ,  wie  es  scheint,  den  Uei^kcschcn).  Dass 
die&€2i  Stillschweigen  nicht  ein  Beweis  sei,  dukn  in  den  Handschrif- 
ten so  stehe,  wie  Bekker  im  Texte  hat,  werde  ich  nächstens 
in  mtiiien  Oratoribus  miuoribu8  Graeci«  darthun;  so  wie  auch, 
ditös  der  kritische  Apparat  in  den  Bekkerschen  Ausgaben  nicht  daa 
unbedingte  Zutrauen  verdiene,  was  man  ihm  bisher  geschenkt 
liat    9  und  ich  aelbst  beim  I^kurg  und  beim  Fanegyrikus  den  lao- 


0  Nodi  nenMdia||i  sagt  Bremit  „Qulcqtitd  nnlla  ■■■MHnmiiaH 
»Kiaiaia  ant  nnUa  notdn  addiA  in  coatexta  legitar»  id  cxKSS.  fimisM 
cansaainm  eil»  et  ^aUam  az  omnibnsp  ^nos  toipcr  alqna  omtiana  con- 
.«■Intt  adilar.  Do  f  an  la  f  nnntwun  din  ina«rtna  hnovl  dnfeilaBle>%no  lo- 
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tntof  iiMgMroehen  luhcb  ESt  iflilio  U«f  w^Mta,' ^  ifyi» 
^  ^viStfxatBctter^tCoiijeetiiro  d€r  Lernt  derlkttiiMMfImi  lel; 
«derselbe  Fall  tritt  {gleich  darauf  bei  Iv  xoX^  vofNn^  ein»  >  Spradh 
riditi^er  wSre  lüer  der  Optäthr  iU}«o«  lud  |«iHil<fxoi.  —  %  17.  Fftr 
die  aafenomnene  Bedeutmg  von  xl^i^pu,  aestioMtio  remv  lec^ 
Iptaran,  verminst  man  den  Beweis.  —  tlg  ^(SrccL  tov  tdtovtQi^ 
90V,  Nacli  Kühnes*,  Reiike's  und  Meier*8  Vergiüfe  will 
der  Herausgeber  tlq  i6xi  iesen;  allein  diese  Aendentiig  ist  ^ans 
mnölhi^.  Der  Sinn  ist :  Wie  er  seinem  Charakter  gentSss  »ich 
seilen  wird?  Ebenso  wenig  Bei£ili  verdient  es,  dass-^eich  dar- 
auf in  den  Worten  eI  t^ga  9Caxg^a  iöttv  die  Vermiithung  de€ 
'Vaiesius  i^gia  statt  lega,  ebenfalls  nach  Meier's  Vor^an^e., 
gebilligt  wird.  Man  Iiatte  doch  wohl  bedenken  sollen,  dass  tjglce 
ein  rein  poetisches  Wort  ist,  welches  bei  keinem  Attischen  Pro-«- 
saiker  vorkommt.  Oder  gehört  auf  dergleichen  bedacht  zu  sein 
nach  des  Ilcransgebers  Meinung  etwa  auch  zu.  dem  ßdvavöov  ün- 
guarum  Studium?  Einige  seiner  Noten  könnten  ihn  allerding«  die- 
serMeinun*^  Terdiichtig  machen.  Schon  Rciske's  Bemerkung  am 
den  Worten  stazgog  ^vij^a:  „ErG:o  monumcnta  patrum  habeban- 
tur  ab  Atheniensibus  Iv  xolg  nutgatoLs  tfpotg,**  hatten  ihn  zur  Vor- 
sieht  veranlassen  können.  Vergl. Lykuf g  —  §18  hat  Reis- 
ke  unstreitig  Recht  ovdh  xciv  örjiioölav  zu  lesen;  des  Herausge- 
ben Rettungsremicli  der  Vulgata  Hilft  dutnf  Idimi,  dem  Yw- 
HuMCff  eine  ^  Ueberteeibung  der  Wahrheit^  oder  vielmehr  ehie 
Sinnlosigkeit  toiiidichten.  Im  folg.  §  durfte  tols  lirjti^K609'vUkt 
jfai  Zweifel  getetst  urerden.  Der  Simi  ist  nindlch«  >;ihu  «llehl>ftil 
;derRath  TomAreopag  euch  iiigeseigt,  nachdem  Ihr  aohen  lmiei^' 
sucht  und  Ihn  kennen  gelernt  hattet*^  Der  folgende  Sati  entfUli 
die  weitere EdtUhrung  davon;  et  ist  durchaus  nleiltnlUhlg,  t!i7tfall){ 
hier  von  einer  förmlichen  und  amtlichen  Untorsttchus|f  tu  verste-t 
hen,  «8  bezieht  sich  vielmehr  auf  dieErktmdIgmigen,  weldhe  je- 
der unt^r  den  Richtern  för  sich  privatim  eingesogen  hatte^^>  Mb-* 
sesNaehforselien  bezeichnet  der  Redner  absichtlich  mit  deni  sonsl 
fl^  die  von  Seiten  de»  Areopags  anausteUenden  förmlichen  Unter« 
auchungen  gebrauchliclien  Ausdruck  ,  um  bemerklich  zu  machen, 
vne  zuverlä«isig  das  Resultat  der  letzteren  sei,  da  es  mit  der  PrI-» 
vatmeinuii^  jedes  Einzelnen  Vibereinstlmmc.  — ^  §205  xr/v  ^BTm^ 
%al  xr^v  hvoQxov  i^rjrpov.  Bekker's  Conjectiir  oOiav  für  &slav 
gewinnt  an  V\  alirsctu  iullchkeit,  wenn  man  auf  d  ie  grosse  Aehn^ 
lichkeit  der  Schriftzüge  SEI  AN  imA  02:iAN  tmhiet,  -r-  Hl)  fn 
Philoclem.  §  1,  Ucbcr  i^eXi^XEyiiiijps  H^^<5^^^og  hätte  neben  der 
richtigen  Reiskeschen  Erklärung  zu  weiterer  Bestätigung  noch 
aufSciiäfcr's  trcäiiclie%,i|kllSMSC If erdienstlichkeit n9fHk mM 


eutus  snm ,  diibltatio  tondem  evanult  tpslas  ^  Iri  gravisbiiui  auctariitate«' 
\  orrede  zu  ii^siae  el  Aeäciiioi«  orat.  bcl.  p.  IX. 
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hiidSni^b  ^ewürdi^a  Apparatus  ad  I>eino8t}i.,  T.  Iii  p.  24S^  Ter^ 
wiegen  werden  sollen.  —  §1:  slg  alxiav  xa^iöavta  näöav  trjv 
sfoXiV']  ^.CommendatSU'pliain  margo  xa^Lötdvra ,  quod  praetuli« 
aeieiL,  Cum  Uekkero  Milgutain  retinui.  De  re  cf.  in  Dem.  §1KI.^^ 
So  kurz  fertigt  der  Heraifsgeber  liier  uud  anderwärts  seine  Leser 
ab.  Kin  Anderer  würde  eine  INachweisiuig  des  hier  8tattfmdeudea 
Gebrauchs  von  xad'iioi  für  nöthig  eraclitet  haben.  —  In  detusei- 
b^n  §  wird  ag  ort  falsch  erklärt,  indem  ojg  für  exempli  causa  ge- 
nommen wird;  es  scheint  vielmehr,  dass  die  eine  dieser  Partikeln 
ganz  pleonastisch  stehe.  —  §  22 :  ItcuivbIö^b  taig  ytyavi^fibvaig 
f^Tit^ötöLV.  U  e  i  8  k  e  woUte  Iii  suppliren  oder  lieber  gar  einschie? 
beiL  Uoser  H«r>ui^li«r«etetJkimi:  MQiudm  d«^ 
iwB  .ioiUcetl'^  Statt;lliil»^  muit  es  4mk  wM  belM 
«iWiiii«  SMlffll.dftl^liwiduä  des  Ostivs  gans  nflfiljg,  iib|| 
^Bier  SprachgebfiiiQliY  4«r  Sick  tndb  sonst  häM§  findet«  Ifj^uu^ 

Ton  8.  IM^m  folgt  ein  Esencsiis  de  dnsbns  orntionobni 
In,  Artstftgttooe«  Dewosttod  velgo  ndsciiflis.  Des  Eifsbnfss 
Qntefsndnng,  deren  Prüfung  Uer  Ilbei^iigeB  weiden  msf  ^  i«!;» 
dss^  die  erste  Rede  wirklich  vom  Demosthenes,  und  xwar  eimn 
dsvuQoXoyla  sei,  in  der  er  Ljltnrgs  Anldinge  des  Anstogüon  nii«i 
l^tützte.  ... u  A 

Die  11  e  i  8  k  e  8  c  h  e  n  Indlces  graecitatis,  historicus  et  gsognH 
'  18.  sind  &  118 — 142  abgednidU;  der  eisle  hat  dnige  weni|pi 

essernngen  erhalten ,  welche  neben  Reiake's  Worten  in 

mem  stehen;  sie  betreffen  meist  die  Stellen^  wo  jetzt  anders 
gelesen  wird,  als  in  Rciske's  Ausgabe.  Eine  Umarbeitung  und 
Vervollständigung  dieses  Index  wäre  freilich  erspriesslicher  und 
zweckmässiger  gewesen,  denn  sehr  Vieles  ist  in  deinselbeu  über^ 
gongen.  Den  Beschluss  macht  ein  Register  über  die  Noten. 

Durch  das  Erinnerte  werden  sich  die  Leser  i'iberzeugt  haben, 
dass  durch  eine  Ausgabe,  wie  die  vorliegende,  welche  bf^onders 
bülnsichtiich  der  sachlichen  Erklärung  so  mangelhaft  ist,  welclie 
statt  gründlicher  kritischer  Erörterungen  mit  einem  nihil  mutan* 
dum  oder  dergleichen  fertig  ist,  welche  endlich  in  den  Noten  der 
frühem  Herausgeber  so  viel  Ueberflüssiges  und  Uimützes  wieder- 
holt, das  Studium  der  griechisclten  Redner  eben  nicht  selir  geför« 
dert  wird;  dass  jedocii  der  Herausgeber,  ungeachtet  mehrerer 
Stellen,  wo  er  sieh  geirrt  au  haben  scheint,  gute  Sprachkeiiint? 
ttfese  beurkundet  hat«    .         /  v.;  \. 

k    *     •  «I   f     >   »  • '  .      -   »I  i  •/  '  •  .  ',,1  ■  .  v) ! . 

s 

•  •  •   ,  •  . 

•  •■•  • 

t 

*  .•  .1 


Digitized  by  Gc>©gl( 


Programme. 


Minigp  Bemerkungen  über  den  Unterricht  in  der 
Geographie,  Eine  Eiolaiiangpsscbrift  bei  der  auf  den  SlAuguil 
festgesetzten  fcMrliciMn  Prei«)evertheilunf^  au  der  Kuoigl.  Stadiea- 
.   «nstaU  in  llof  n.  s.  w.   Von  Dr.  Heinu  Ckr^  IfVMr,  Cf^Monlly  Pfo» 
loMor  dev.4teii  KlofMb  Hof.  4. 

Da  di^  Erdkunde  in  den  letzten  xwanadg  Jahren  riesenliafteFort- 
»cfaritte  gemacht  hat  und  ihr  zugleich^  bcionders  seit  Alex. 
Humboldt,  eine  unendlich  i^cistvoilere  Ansicht  abgewenneii 
worden  ist^  »o  hat  cm  nicht  fcfilen  können,  dass  nahmentlich  ^es 
Letztere  auf  die  Methode  des  Unterrichteis  einen  weseiitiichen 
EiuÜiiss  ausiibte  und  denselben  nach  und  nach  fast  völlig  um^e> 
Ptaitete.  Freilir!i  fehlte  es  im  Anfange  nictit  an  alisu  kühnen  und 
darum  uuhaitbareu  \  ersuchten  ;  aber  wie  aus  dein  Widerstreit  der 
Krifte  am  Ende  immer  das  Wahre  und  Bleibende  hen  orzageheii 
plle|^ ,  so  flinken  auch^aus  der  ^e^^'aitigen  Gährung ,  welche  auf 
diesem  Felde  des  menschlidieu  Wissens  begonnen  hatte,  bald 
klare  und  behtimmte  Formen  au  sich  zu  eniwickeia,  und  das,  was 
bis  dahin  als  eine  fbrmlose  Masse  zusaramengehäufter  Kenntnisse 
«rsdüeneji  war,  trat  nun  zuerst  ais  Wissenschaft  auf.  Seitdem 
Tersuehten  es,  angezogen  von  dem  neuen  Lichte,  welches  hier 
au^egaug»  wr,  SelwfanlbMier  und»  andere  jGrclekrte,  »or 
nemg  dei  Iwgoiineiiea  Wegm  da»  Ihrif?  lid«iiti»geD,  und  dt  die» 
«M  detchMI  MtMidi  In  ehnm  Zeünwoi  t«b  wenigen  Jehrai 
«eeh  niefat  volleiidet  werdea  konete,  so  «um  mu  Jedes  enehdr 
IMBde  Wade,  welehcs  gegemiririlg  nacb  denseUbe»  Ziele  ihiap 
jrtKM,  eb  Kdigeeaass  loben,  wd  dies  isl  eeek  der  MI  adl  den 
irorliefsaden.  Daledesseii  diese  (Sdiclft,  welche  gewiss  ftriMe 
jSchulminner  Interesse  hol,  ntdULin  den  Bnehilendel  gekommen 
Jsl,  so  wird  ehi  gedrängter  Auszug  daimthier  ai^Mincr  SMle  sein. 

ladem  der  Verf.  zuvörderst  davon  spricht dass  sich  gr&nd- 
üske  geogra^teche  Kenntnisse  nicht  iu  dem  Maasse  bei  der  heu- 
Ufen Schuljugend  finden,  als  die  zahlreichen,  nur  für  den  Schoir  * 
Ipebrauch  bestimmten  Werice,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  im  Fache 
4er  Geographie  erscheinen^  sollten  erwarten  lassen^  so  ündct  er 
die  Ursachen  hiervon  in  Folgendem:  Die  Geographie  werde  anf 
den  meisten  Schulen  allen  andern  Ge^enstäudeu  d^  Unterrichts 
nachgestellt,  daher  wenijj  Zeit  auf  dieselbe  verwendet ;  der  Leh- 
rer sei  uicht  im  Stande  iiir  die  Erwerbung  und  Er>veiterung  geo- 
graphischer Kenntnisse  viel  zu  thun;  man  mache  den  Unteiricbt. 
in  der  Geographie  viel  zu  sehr  zu  eiuer  Sache  des  Ged'adbtnisjiea 
d  besdiäftile  uicUl  hinrciehend  dk  KinbUduiig^kraft  der  Lehr- 
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Hnge  —  illefl  Behauptungen,  in  denen  man  dem  Yeif.  im  Allge- 
meinen Recht  geben  miiss,  obgleich  mehrere  Lehranstalten 
Denlichlands  hiervon  eine  ehrenvolle  Auinahme  machen.  Das« 
man  die  Schüler  mit  Lefantoff  nicht  selten  WBt  tebr  ikberhänfe  imd 
hierdurch  von  der  Geographie  abachrecke,  raa^  seine  Richtigkeit 
btben,  wenigstens  wiiä  %s  dn  gewiss  der  Fall  8ein,  wo  man  sieh 
streng  an  gewisse  mm  Grnnde  ^elc^te  liehrbücher  halt,  die  Ii 
'  der  Zusammentragong  des  Stoffes  kein  Maass  beobachten. 

Hienml  sein  cm  Gegenstande  niher  tretend ,  geht  der  Verl 
dtTon  ans,  dass  die  Geographie  zu  der  allgemeinen  Bildung,  wdr 
che  der  Zweck  der  gelehrten  Schnie  ist,  da«  llirige  beitragen  mi»- 
se;  man  habe  deshalb  den  fidiiliem  tot  Allem  diejenigen  Keuil> 
■lese  beisobriiigeH)  wdche  die  Osnndiage  der  iUnIgeB  büdcn,  mÜ  i 
"iessiMdcrcf  Beachtung  derer,  weiche  dBe  SehfUcrnicht  UUrit  ehas  , 
HÜfe  eines  lidirevs  sich  erwerifen  Icdnaen^  Von  demJeolgeK,  was  i 
4l«r  Verf.  mm  faieriier  ^kt,  deis  »an  «eimilkh  die  Kneben  iNr  | 
M  Brde  wnd  Ihre^'ObevflielM  k  mOienmtisoher  und  physiBBlMr  l 
lÜMlelil*  iceiil  giftndlieh  belehien,  dass  man  iheen  A^mM  ^ 
«reeea,  dendialica  «id  mSglidMt  ToMlRdiges  BUd  wi  derOb»  \ 
tUb»  der  Rrde  im  Oanaen  und  in  ftien  TheHen  iieifafingen;,  eat  t 
dass  man  das  Ailgemehüte     Wichtigste 4Wtti  deai  WatorwssMffli  f 
IMien  der  Under,  ans  der  TöilDerfamae  mid  Statistik  BensishB- 1 
fcen  mllsse     von  alle 'dem  wird  wohl-  Iceln  Leliter  derGeograplde  j: 
etwas  aesgeseMesseH  wissen  wollen.  Dass  di^ietstgenannten  it-  J; 
genstände,  Natnrgeschichte,  Völkerkunde  und  Statistik,  beiehil-'*i 
ger  Ausführliohkeit  einen  ungeheuren  Zeitaufwand  verursachen,  k 
und  dass  derjenige,  welcher  in  der  mathematisclicii  und  topischen  j, 
Geographie  gut  zu  Hause  ist,  in  Bezu^  auf  jene  Kenntnisse  dea  | 
ilim  gesseigten  W(  £:  olme  fremde  Beihülfe  leicht  weiter  ^erfolgoa  * 
könne,  ist  zum  1  1h  {I  auch  des  Ref.  Meinung;  doch  hält  Ref.  da-  i 
für ,  dass  einmal  das  Helhststudinm  der  Ethnographie  f^r  jemand,  i 
der  gelehrte  Studien  nicht  zu  t^eiuer  Hauptbeschäftigung  madit, 
seine  grossen  Schwierigkeiten  habe ,  und  dass  daher  hier  dem 
Schiller  so  viel  als  zum  Verstand niss  der  Völker-  und  Staateaver- 
h^SItntsse,  so  ^vie  der  Geschichte  zu  wissen  nöthig  ist,  durehaai 
vom  Lehrer  geg^elien  werden  miisse.    Zweitens  kann  auch  der 
Schüler,  wie  der  Verf.  selbst  BUgiebt,  des  Politisch -Statistischen 
nicht  gflnz  entbehren,  wozu,  wenn  der  Lehrer  sich  einzurichten 
M  eisj!»,  gewiss  jedesmal  die  nolhliie  Zeit  Vibn>  bleibt.  Rocht  wiiu- 
sclienswerth  wäre  es,  dass  der  Verf.  einige  Winke  darüber  geg»^ 
ben  hätte,  wie  viel  des  Politisch -Statistischen  dem  Schüler  mlt- 
antheilcn  sei,  indem  gerade  hierin  das  richtige  Maass  au  treffen 
für  eineil  Lehrer,  der  noch  nicht  Erfahrungen  beim  Unterrichtea 
selbst  eingesammelt  hat,  schwierig  ist  0ep  Verf.  drüokt  sich  hier- 
über blos  knrz  in  folgenden  Worten  anst  „Hann  kemnl  «aoh, 
dass  die  atatistitehen  Angaben  der  Veränderung  so  sehr  ausgcselat 
M  («ehr  wihri)^  wddaaf  dwiUiibe  iddita  lciditoiii^ 

W 


^igftized  by  Google 


vergisst ,  als  die  sich  einander  80  ahnlich  aehenderi  Aufzähiungen 
^er  Fabriken  und  Manufakturen,  der  Kunstsachen  -  und  Natura- 
lien- Sammlungen,  der  Anstalten  für  Wohlthätigkeit,  Sicherheit, 
Künste  und  Wissenschaften,  der  Landes-  und  Industrie'' Erzeug- 
nisse u.  8.  w.  Wenn  sich  hiergegen  auch  im  Allgemeinen  nicht« 
einwenden  lässt ,  so  scheint  es  doch ,  als  könne  man  die  hier  ge- 
nannten Gegenstände  nicht  alle  aus  Einem  Gesichtspunkte  lietrach- 
ten,  nahmentlM  dürfen  wohl  Sammlungen  von  Kunstsachen  und 
liittiiidieir  nH'FaMkea  md  MmniMnM  aidit  gleich  gestellt 
werden,  Imleiii  jeaee  iitbf  todte-gdühe  ifaul,'4lMe  l^gegen, 
■h  ein  Beweil  fon  4er  TiMijMt  mti  Indnstiie  der  BewebMr 
Ünes  Landes,  selbst  bei  siaer  bküseR  DtlMaraidit  der  sllawigiw 
flriseheii  nnd  stitktiselien  TeiMIte^  eines  gewlMeiillnliltidli 
^ ^  nibbt  fibergan|;i^'i*crden  Ifittnen«  AlMbige  wMeet  wilshli 
wenn  mia  dien  SdnUer.  s.9.  nrit  den  Wtertfesablen^er  Ii 
einem  Lande  jibrfich  TeiiiBrligten9Ubrikpiodd[le  nBili>dei8i:«idlr 
Ibbenchlitten  wollte,  aber  aligemeine  Andetflangen  dikvfea  dandl^ 
-MS  nicht  fehlen,  da  solche  Zeugnisse  lltar»1die  grössere  oderf|Sllrin» 
gere  Thätigkeit  eines  Volkes  zugleich  nesewiüshe  Data  zur  Ent- 
wicklung des  Nationalcharakters  sind.  Ebenso  wenig  aber  werden 
Wohlthätigkcits-  und  SicberiieitstiisipU^  den  Künsten  und  Wi»- 
Isenschaften  in  Bezu^  auf  geographischen  Unterricht  die  Waage 
halten  können,  indem  die  ersteren  nur  poflizeiliche^inrichttmgen 
eines  civiUsirten  Staates,  die  letztern  hingegen  die  Früchte  des 
geistigen  Lebens  eines  Volkes  sind,  und  daher  mit  dem  Volke 
^  ,  selbst  einen  viel  engeren  Zusammenhang  haben.  Endlich  möchte 
^  vielleicht  mancher  den  Wunsch  haben  zu  wissen ,  was  des  Verf. 
'"-'Ansicht  über  Städte  und  Ortschaften  in  Bezug  auf  den  geograplii- 
-schen  Unterricht  sei,  indem  frülierhin  die  Aufzählung  und  Be- 
schreibung der  Städte  den  wesentlichsten  Theil  desselben  aus- 
machte, während  diese  gegenwärtig,  wenn  sich  Ref.  nicht  irrt» 
hie  und  da  gänzlich  unberücksichtigt  bleiben.  Das  Rechte  wird 
auch  hier  wahrscheinlich  in  der  Mitte  liegen,  wenigstens  würde 
•es- ein  senderbares  Missverhältniss  ^ebcn,  wenn  ein  Schüler,  der 
inrM9tDatheraatischen  und  physischen  Geographie  tüchtige  Fort»* 
«shiHtei^emlikt.  bitte,  :sidi  In  Kenntniss  der  wicbtigsten 
•disIte  ebies  Lendes  geoswfsissend  seigte.  Wb  MernnneM 
idle  Grttnae  m  lieben  sei,  denü  der  SMler  nIAt  ttbetleden  mm^ 
de,  isti^äbeidlsrdings  ecbwer  m  beamtwerteiMFrage.  In  Bg<- 
lengeinny  von  etwas  Besserem  btt  nuui  bisweilen  eine  gfieiiee 
ttrMmeriablnlndelbPknfiiteitt  fät  die  Wiehtlsfcdt  edcrUnsM^ 
,S(fii9k  euier  Stadik  anglBmIinnien» .  Aber  abgisehenidaMn«  dafenbi 
Miesem  Verfahren.  etwasiMarlirillbfl^^  sniviide  mneb 

dieser  Maasistab  fast  für  jedes  Land  wieder  VMndwIvvinini 
,{»ü8sen,  da  die  Volkszahl  in  den>Stidten  biaie^^bi  einem  gend»- 
sen  Verbütoiss  zu  der  Be¥d|lM|iittf  des  gsMen  iMÜlt  atlbli 
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Miiiler  ueiuien«  «Ue  aber,  derea  Kiiiwohnerxahl  geringer  wirc, 
wi^lasten,  «o  wurde  der  hekrWn^  bei  Frankreich  eiite  grosse  Met- 
meht  beaunderg  widbkU|[er  Städte  in  sein  Gedaehtniss  aufbeb« 
«Ml  mllsM,  wihrend  -iteMm  Königreidi  Neapel  amser  der 
UMIIatadt  vieUekht  nur  e!M  Msige  wurde  an^füiirt  mte 
können.  Da  aieh  mm  die  Geographen  üb«  Dieven  Punkte  ta  M 
ftef.  weiss.»  bis  jetzt  uieht  vereinig  bahm^  «o  mö^e  es  ih«ff» 
laubt  uim^  kirn  fol^nden  Vorschlaf  zn  thnn.   Städte  haben  m 
Bwiiilnii^^  weit  aie  die  WahauiUae  der  Menschen  sind;  ihr  gi»- 
amer  oder  f^iriiiftrer  Fior  aber  hängt  jedesmal  vander  KuUur 
w^Weiilhabwihdttihnarftmrolnni^ak  Beide  v  Kuttiir  und  Wohi* 
hahanlwU^  iadm  iMh  «Meramm  keiBCDi  OHe,  wo  sich  nicht 
fMritie  «iMlffa  oiar.  me^HniMte  TUtiglcdttti  entwickelt  rai 
aM»twiiiMin  nuaggWMflt  Iwben.  B^.  hfMiditJhteJualiltt«! 
MieiuitoTbalMflhe  mi  eciMienh  dna  die  griMe»  jetitbeiliMt^ 
itaiS(Ute4dl«BrdilHnla»  tdbit  AM«  nidit  aisffOMdHMi;  üoe 
i9egenwärti9BtBI»*e  i€nt  aiflunÜM  den  Kteatm  und  Miarftto' 
jMfctodewHtoddk  *»l«Mfaehalhtti  vwianVea^  — d  das>^ 
4iiiebidekMeKniftasCirgeiid  eine  Wehe  eiiierSlft^  ' 
wki^  d&a*  kMDM  «ndi  .uil  adHnllia  adtoiif^n  Sran  VflMi 
MtgegeMÜt  Dieaen  Veriraf  des  AnfUiliena  Mid  dea  Vttidbd»  ' 
Aadte  können  wir  verfolgen.,  so  weit  die  Ocachiehle  letAit  Mf 
llasa  i«  Altertliume  und  im  Mittelalter  oft  aiSeh  die  HeUigkcUdM  . 
Ortes  die  erste  anziehende  Kraft  für  eine  zahlreiche  EimroliJ^  , 
fichaft  war.  Wenn  wir  also  davon  ausgehen,  dass  gegenwärtig dA 
die  Wichtigkeit  einer  Stadt  nach  der  geistig^eii  oder  mechtnl«lwi  ' 
.Thiitiijkeit  ihrer  Bewohner  richtet,  80  haben  wir  an 
Scala  gefunden,  wonach  wir  die  Bedeutung  einer  StadL leicht 
4leu  abmessen  können.    Hiernach  werden  sich  die  Städte 
4|uenisten  in  Universitäten ,  in  Manufaktur-  und  in  IlandelMtäÄI 
eintheUeu  lassen,  welche  letztere  nach  I}ni8tande$i  wieder  iiiSer 
And  Landhandelsstädte  geschieden  werden  könnten;  für  dcnÜi» 
ierricht  wird  man  iiatürlich  aber  mir  diejeiiisfen  Städte  herfsri»»  ' 
lifin.»  iu  welchen  sich  irgend  eine  solche  Thätigkeit  —  vielleidj* 
nuch  mehrere  zugleich  —  am  auffallendsten  und  herv  orsterfiw»' 
Kten  entwickelt  hat.    Ist  dies  nan  ^^eschehen  und  hat  «uan  » 
Städte,  nach  ihren Kla8§eu  zusamraeugestellt,  —  weldies  dic»*- 
gieichendc  Uebersiclit  und  das  Behalten  selir  erleichtert  — 
Schiller  niitgetheiit^  so  werden  allerdings  noch  gewisse  OrtstUiu-  , 
iefi  übrig  bleiben^  von  denen  man  nicht  wird  sagen  konneih  w 
aie  iiure  ge^nwärtige  Wichtigkeit  dieser  oder  jener  Thütis^l^t^^*'' 
«er Bewohner  verdankten;  dies  sind  nefamlidi  die Festuiigt^»^ 
zu  auch  die  befealigten  Hafenplätae  gelwmn ,  die  Berj^werkc  unfl 
aUeBadeorter.  Bei  diesen  drei  Klassen  von  Ortschaften  uhvj  ; 
man,  wie  leicht  bcfreiflieb,  den  Maassstab  der  Kinwohucr^^^ 
Jiocli  weniger  anlegen  können  als  bei  den  übrigen ,  und  et»  b^^' 
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ÜMOilMhenKarakter  uud  der  Yergldchmig  uiUer  sich  selbst  z\i  be- 
nüiomea»  Ilabeii  sifji  aber  iii  irgend  eiuer  Stadt  mehrere  Tliätig^ 
keiten  verschiedener  Art  entwickelt^  ho  möchte  »ohi  (Ibr  KViraesto 
mu  ZI* sehen,  welche  die  vorhemscliciide  und  überwieireude  sei^ 
am  der  Stadt  danach  ihre  Stelle  an£uvv  eisen;  wenn  mau  «ich  nichts 
der  systematischen  Ordnung  wegen,  unnützer  Weise  wiederholen 
und  eine  solclie  Sludt  bei  zwei  oder  drei  verscliiedenen  Klassea 
aiifohren  wollte.  Obgleich  nun  die  Hauptstädte  liieriiach  ebenfalhi 
unter  die  eine  oder  die  andere  Jkiasse  subsumirt  werden  müssten, 
da  bie  öl  ters  der  Mittelpunkt  aller  Tliati|!^keiten  eines  Landes  sind^ 
80  Stellt  man  «e  doch,  wie  billisr,  an  die  Spitze,  zumal  da  mei* 
steutlieils  ihr  Flor  zunächst  nicht  Jb'o Ige  der  geLstigen  ader  neclia^ 
iilscken Tliätigkeit  ihrer  Bewohner,  sondern  des Zusammenfiussca 
von  angesehenen  und  begüterten  Persjduen  war,  welche  dwcli  ihr« 
Anweseniieit  «erst  Industrie  und  Handel,  Kunst  und  WiaaeMMfasfft 
Vach  sicli  sQgen.  Um  einem  £uiwiiv£B,  d^  liior  vieUflidbt  gemacht 
werden  könnte«  sn  bayguep,  muM  IML  nocli  IimzittcteiB«  imm 
mlfibe Städte,  welclie  ehemals  besessener  Vtraiiga  wegen  aodi 
einen  berülunke»  fialmen  führen«  jetat  aber  zu  «nbedeuientai 
Oert^iierabgesunkenBiiidl«  wie  weiland  etwa,Spi^fcr»BäiWonBg( 
dnrfilMiw  Aieiii  in  den  geographJseliQii  Vortrag  aufzundtomr  tJai^ 
iudenii  wenn  man  alles  dasjenige,  was  einst  merkwürdig  war,  hiv* 
iHWiriMa  wollte»  toi  wmiUieh  vieieii  Abai^weifuiigaB,  «eldM 
dirtus  entstehen  miMten,  gnr  iceih  Maass  und  2lßi  am  aalittt  ivüm 
n  *).  Nicht  anders  TorbUt  es  fi^  wM.iMum  Mtdnftatt,  Um 
m  ein  tjutttrisfiltei  Intorease  ImJw^  iivwIv^B^lailiMrliika  vta 
SWtoi  «IM  denicw&rdli^  8«9UMht  wge&Ven  iat  inidl  tol^; 
lie  Ueibßii  notbvandig  vom  der  paülisebenlfiEdJcviiiei 
ddcb  imiiiec  tm  auf  «ioea  Jiestiinmtea  ZeitpwdBt,  md. 
•ho  «sidie  Gegenwwt,  MMmüi  iiim,  amgeanlileiwiB« 

Naeb  diieter  weiten  Alndliwctfoiig  kabm  wir  n 
gmp  muMu  '  Naehdm  der  Yeri  eul 4en  gro«Mii:ü«lm  des 
imwwftigteteii  GeiNnMiclieB  to«  BrdJiLugel  «nd'IEaiia  bbigesrienea 
b^t,  geht  er  anf  daa  Kartenseicboen^  als  ein  H&iiMiitiei  fik  de% 
geo|;raphis€hen  Untardidit,  lib<»!«  .  Ver  Ilallp^oralug  dea  lSartett» 
MMlinens  vcht  dem  GelMraach  gewöhnliciier  Schulkarten  beaiehti 
vie  der  Verf.  sdur  riebtig  bemerkt^  darin,  dass  die  Schüler  da^ 
durch  Gelegenheit  erhalten,  Geographie  mit  Lust  und  Freude  und 
doch  dabei  red^t  ^i:uudUiii  zu  erlcroea'>  indt^m  eb  iliuea  theils 


^  fiolebe  fn  Verfall  gerafhene  and  fnr  die  Gegenwart  bedevtungs* 
ieie  StiMte  geboren  nur  der  jjolitisehen  Geographie  demjenigen  Zeitab- 
«dttes  an/  in  welchem,  sie  ihre  Biutbenperiode  hatten;  weshalb  e^  ' 
eWa  von  so  grosser  IVlcbt^keit  ist,  dem  Gesi^ditsTortnu^e  auf  Sehu<- 
W  Jedesmal  einen  kurzen  Aliriss  der  poUti^cfaen  Geographie  für  einen 
K**iiaea  SScitramu  Toraüsausdiickea. 


dmmh  des  .fiüf. 
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grosse  Freude  macht,  mit  ihren  Händen  etwa!  schaffen  wn^diä^ 
nen,  theUs  aber  auch  dm  BUd  dea  Landes,  während  siees  mil 
derlbnd  sdchnen,  «idk 'viel Üeto  in  ilneSeelo  einprägt,  alt  bei 
einen  hie  nrEnnthdung  getriebenen £Dn-  nndHerfragen  4eelttkh 
me.  Bttdlieb  ISUurt  te  Verl  ee  nedh  alt  einen  YnrtbeU  des 
tennelclinenian,  dMuen  denUntefiMilin  der  pellliiehenQeei» 
grapblo  nnf  den  Untmlehl  in  der  topitdien  folgen  keaen  Icftupe^ 
im  die  gewiftnlicben  Karten  dnnii  Angabe  der  peJI^ienfiMilil^ 
Innf  dar  Linder  den  Unterrioiit  in  der  topischen  Oeofraphie^ep» 
pebwerten.  Die  ScbwierlgicMten,  welche  übrigens  das  KaeMn 
seldinen  hier  und  da  finden  dürfte,  verheliU  der  VerfL  kelneswe^ 
fes,  er  fttlirt  Im  Gegentheil  die  beiden  Hindernisse  an,  welche 
aioh  ilmi,  da  er  daa  Kartenieichnen  zuerst  mit  seinen  Schliem 
versuchte,  entgegenstellten,  nehmllch  die  Unbehelfenhdt  vieler 
Sohäler  beim  Zeichnen,  und  nweitens  das  UnTcrmögen,  die  nöthi- 
gen  mathematischen  Linien  zu  ziehen.  Was  das  Erstere  betrifft, 
eo  bleibt  freilich  da,  wo  kein  Unterricht  im  Zeichnen  ertheiit  wird 
—  die  Zalil  der  gelehrten  Schulen ,  welche  den  Unterricht  im 
Zeichnen  gänzlich  ausscliliessen,  ist  aber  ^egenNvürli^'  in  Deutsch-, 
land  gewiss  nicht  gross  —  nichts  ander<'-«  übrig,  als  dass  der  Leh- 
rer, welchem  der  geographische  Unterricht  obliegt,  seinen  Schü- 
lern selbst  eine  kleine  Anleitung  zum  Kartenzeichnen  gicbt,  und 
das  A\  eitere  dann  iljrer  eigenen  Uebung  überlässt.  Gegen  die 
zweite  Schwierigkeit,  welche  viel  bedeutender  erscheint,  bringt 
der  Verf.  hierauf  eiue  von  ihm  selbst  erprobte  Abhülfe  zurKennt- 
niäs  der  Schulmänner,  die  ihm  für  diese  iMittheilung  ohne  Zweifel 
Dank  wissen  werden.  Er  Hess  nehmlich  von  einem  Lithographen 
Kartenrisse  verfertigen,  welche  nichts  als  die  Längen  -  und  Brei- 
tengrade, mit  den  dazu  gehörigen  Zahlen  am  Rande,  und  den 
Nahmen  des  in  jene  Linien  zu  verzeichnenden  Landes  enthielten« 
Beffihifig  macht  der  Verf.  darauf  aufmericanm,  diae  adtdem'  Ibn- 
Uohe  Vorlefeblitter  mndi  Im  Buchhandel  (bei  Ami  et  Comp,  kl 
Dikaaeldnrf)  eneUenen  seien  ^  weleheRet  neeb  nudit  snOeelBhte 
gekommen  aind.  Baas  an  stark  besncbten  Anstalten  die  Lehrer 
der  Geographie  In  Yerbindnng  mit  efaiander  soldte  Yorlegeblitter 
leiebt  fhv  eigene  Re<dwnng  iithographhren  od^r  InKnpfer  stecben« 
«id  hand  ln  bedentender  Aasahl  abdrucken  laasen  kinnten, 
iUent  Beaditnngi  denn  die  Lehrer  wurden  dadurch  allerdings  im 
Stande  aein,  ihren  SohülenisohdieBlltter  au  sehr  niedrigen  Prei- 
sen zu  verschaffen.  Mancher  Schulmann  erinnert  sich  hieltet  Jiriel« 
leicht  der  ii|l|ograp]ürtea  Abrisse,  welche  der  kqi||fmj^ri;nss.Ma- 


noch  keine  Uebung, imKai^en^eicluien  ^jfj^j^  I|aben,  nicht  recht 
brauchbar  erscheinen,  weil  sie  mit  eüiem  äusserst  ausführlichen 
-lAussnetze  ganz  und  gar  überzogen  sind,  und  darum  das  Hiiiciu- 
.  «wcfanuf^^dei;  Gebirge,  sobald  es  oicbt  mit  grosser  ^gi^^A^t  ge- 
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Fclneht,  ein  uiuleiTtliches  Chaos  gelieu  rnusg.  Ueberdics  wird  der 
fleissige  Schüler  hier  auch  weniger  »cude  an  seiner  Arbeit  haben, 
da,  wenn  das  We^  ToMendet  vor  üun  üef^t^  ein  so  bedeuteuder  , 

•  Theil  desselben  ilira  nicht  angeliört« 

T Jeher  die  Art  iiiul  Weise,  wie  das Kartenzeichnen^»  nahment- 
lieh  in  stark  besetzten  Schuikiassen,  in  welchen  der  Lehrer  die 
Karten  nicht  wohl  an  eincrM^iri(]tafel  vorzeichnen  kann,  zu  betrei- 
ben sei,  giebt  der  Verf.  folgende  beachtnnsrswcrthe  Winke.  Nach  - 
dem die  Schiller  über  die  Eintheilung  der  Erdoberfläche  durch 
mathematisclic  Linien  gründlitli  belehrt  worden  jsind,  soll  man 
von  ihnen  in  dem  Liniennetze  auf  ihren  Vorlcgeblättern  zuerst  die 
Punkte  bezeichnen  lassen ,  wo  die  Gränzea  de«  su  zeichnenden  • 
Landes  jene  linien  durditeluieideB.  Dies  kann  freilich  nichl  an*^ 
den,  aÜi  entweder  nach  mUndllehen  Angaben  des  Lehren,  nü* 

*  Anwendung  einer  growen  'Schnlkarte,  eder  nach  Torllefendea 
Handkarten  geschehen,  first  nach  geschehener  Berichtigung  dei 
Fehl^haften  durch  den  Lehrer  sollen  dleGribisen  des  Landes  toI4- 
Btindig  geselchnet,  nnd  nach  ihnen  in  natBrIicher  Folge  Gebirgm  s 
«nd  etoselne  Berge,  Ffüme  nnd  Seen,  Städte  nnd  andere  bemer- 
kenswerthe  Oerler  eingetragen  werden.  Man  soll  dabei  dieScMI- 
1er  streng  anhalten,  die  topischen  Verhältnisse  eines  jeden  Gegen« 
Standes  in  Worte  zu  fassen  \  beim  Zeichnen  genau  zu  beobachten) 
^nd  nach  vollendeter  Zeichnung,  mit  Weglegung  der  Karte,  ans 
dem  Gedächtnisse  angeben  lassen.  Dies  ist  allerdings  nicht  genug 
SU  beachten ,  indem  sonst  das  Ganze  sehr  leicht  zu  einer  mechi^ 
nisclien,  gedankenlosen  Beschäftignng  wird,  die  ihres  Zweckes 
gänzlich  verfehlt.  Die  politische  Eintheilung  des  gezeichneten 
Landes  ma^  dann,  wie  der  Verf.  will,  znletzt  eingetragen  M'erden  . 
und  die  llliiniinatioii  des  (Manzen  denBescJilusN  machen.  Dies  Letz- 
tere ist  den^n ,  die  damit  umzugehen  wissen,  immerhin  zu  erlau-* 
ben,  nur  darf  es  den  Schülern  nicht  befohlen  sein,  indem  mau^ 
eher  Ungeschickte  sonf^t  in  Gefahr  kommen  möchte,  das  miihsam 
zustande  gebrachte  Werk  durch  grobe  Pinselstriche  zu  verderben. 
Dasä  ein  solches  in  der  Schule  und  unter  fiumitteibarer  Leitung 
des  Lehrers  angestelltes  Kartenzeichnen  von  viel  grosserem  Nutzen  ; 
ist,  als  wenn  en  zu  Hause  geschieht,  wird  niemand  bezweifeln. 
Wenn  aber  diese  Lebuiigen  mit  so  ^iel  Sorgfalt  und  Aulracrksam- 
keit,  aU  der  Verf.  verlangt,  betrieben  werden,  so  wird  ein  gläni-  . 
zender  Erfolg  gewiss  nicht  ausbleiben ,  und  es  werden  nebenher 
die  gewdhnlichen  Sclinlkarten,  die  selten  ihrem  Zwecke  ToHkooi- 
nen  enti^dien,  ia  den  HindMi  der  Sdiiutier  entbcbilich,  was 
mnch  für  minder  Begüterte  eine  Brlelchternng  Ist 

Dies  sind  die  Hauptpunkte  der  IcsenswerthenSdirift^  die  je-  * 
der  Lehrer  der  Geographie,  welcher  nach  möglichstef  Voltkom^ 
uenhell  In  der  Miediode  strebt,  gewiss  befriedigt  ans  der  Hand 
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Tin  et  rattone  invcncs  G rar  et  ar  Römani  äd 
r  c  nf  p  ii  b  Ii  c  am  bcnc  ^('re}}{]am  ijisfitnli  fuerint: 
ad  indicandain  exainpn  et  artnm  oraJoriiini  in'Gvmnasfo  Mariacin- 
sniano  regio  «üb  fineni  iertioiiiini  pnblicc  in^ft^tucndllm  Frrtp^it  C.  11. 
Pvtlor,  C^ninn»iii  Conroctor.  Berolini,  Imj^jieii  F«rd.  Uoemieri. 
MüCCCXxV.  40  S.  4. 

Eiiiie  sachreiche  Schrift,  der  Tielleicht  nur  eine  etwas  liclitvollerc 
AnordiiuiJi;  zu  wünschen  wäre.  Der  Verfasser  betrachtet  zuerst 
die  raannichfachc«  Un^achen,  denen  das  Alterthum  seine  grossen 
Stuatsmänner  Terdaokt  E3r  zei§t^  wie  Griechen  sowohl  als  Rö- 
mer im  €l«nMi  Ton  einem  nitteUdi  edlen  Sinne  belebt  waren, 
jä«f  diireh  des  efentliebe  Lctai^  dnreh  den  VolMeifall ,  durch 
*ileH«iAMng'  deeNtdunilüni  erinMen  «nd  an^regt  ward.  MIeb* 

^  tige  Ideen )  fMMtnttid  Yetefflind,  dvrclidrangen  das  ganie  Le-  - 
tat.  Bacn  ktm  die  Blniidiheit  der  Sitten,  die  Aclitnn{^,  deren 
der  tn»geieiduiele--Stiati]»iirger  genow,  die  Beniiilinnfea  der 
tkhililiteliei'  ^  dcM  SiniM  der  Bfirgertngend  aiwaiitoeQen  nnd  sii 
]iflegen.  War  auch  Binzeinet  mladhBr  lelieMnvfIrdig,  so  war  dodr 
4er  Geist  nnd  die  Richtung  des  Ganzen  stets  grossartig.  Sin^ 
gehend  anf  das  Einzehie  liteeilLt'der  Verf. ,  dass  die  Erziehung 
M  den  Grieclien  im  Gänsen,  itreng  war.  Das  Ziel ,  das  durch 
aie  erreicht  w  erden  aoHle,  war  Humanität  im  Aiigemeiaen ,  roU 
Weiober  freilich  die  Terschiedenen  Yölkerstämme  eine  verschie- 
dene Vorstellung  hatten.  Auf  eine  gute  Methode  des  T'nt errichta 
wurde  sehr  gesehen,  nnd  selbst  für  die  Anfangsgrunde  der  beste 
Lehrmeister  aiisjrcsncht.  Schon  dem  Knaben  wnrde  Hochachtung 

.  geilen  seine  Muttersprache  eingeprii^rt.  Ueberhaupt  woren  die 
Wissenschaften  )}oc]i geschätzt.  Mit  ihnen  w  urden  die  l  Cbniii^cti 
in  den  Walfen  verbunden,  um  die  heranwachsende  Jugend  zur 
VaterlandsverlheidigunßT  j^e^jchickt  zu  machen.  Der  reifere  Jüng- 
ling schloss  sic  h  an  einen  nltern  beriiluiiten  Staatsmann  an.  Bei 
den  Römern  hatte  sich  der  Charakter  df  s  öffentlichen  Lebens  en- 
ders gestaltet,  daher  auch  die  Art  und  Weise,  wie  künftige  Staats- 
männer gebildet  wurden,  eine  andere  war,  zumal  Anfangs,  wo 
die  Wissenschaften  nur  noch  geriiiirc  Achtung  genossen.  Die  Kna- 
ben wurden  frühzeitig  ins  (jlTciitlichc  Leben  einsreführt,  übrigen« 
war  die  Erziehung  mehr  auf  das  Haus  beschrankt,  al^  bei  den 
Cfriedien,  und  die  Mfitter  hatten ,  wie  diess  die  würdigere  Stel- 
ym§  der  rimfachen/Hanafina  wM  aieh  brachte,  einen  ^rössera 
Antfieil  d^ran.  Sjiater  Wörde  die  Enidinngaweiae  der  griedU* 
sehen  etwas  IhnUdier^  df e  WiaaeiisGliaflen  kamen  in  Flor ,  Be- 
redtatiuMI,  Terlnrnden  mit  Fhü08ephie,*be8ondeM  d^  atoischen 
nnd  der  lltera  Akadwe^  war  Gegenstand  dea  Sttidinma  l&r  Je- 
den, der  aidi  m  Staate  gellend  anchen  wtllta.  üennoGh  war 
Kriegsdienst  die  nneriassUehe  Bedingung,  nnter  welcher  vorn  sn 
StantMrtMen  gelMrai  keimte»  *  Der  Aekerbtn  war  geehrt,  die 


Digitized  by  Google 


•Midiem  es  heMS.  25«  ^^MittfaBOB  CacMXiitt  tanpwm  Slii,  i^ 
hvm  e  librii  magis ,  ipiani  in  iudküt  j^t^emcionibus  ias  eogn—tefe» 
tar^  eintqne  dMiilin«  poliHee-lniiMvter  in  scholie,  unde  ist«.!»*' 
ttitotioniMif  et,  quae  dicnnln^  pandectarunf  diraiUfiaa  flaxit,  fwi 
ad  hone  nsqne  dÜem  nostrornm  ittdkrnmetpaivammi  fifcwiwi 
qiie  mentes  Ita  saepe  obmtas  videmus ,  nt  ex  ea  emergera  lix  va- 
leant.^  ( I>er  Her»  Verflv  deaaen  Stil  diese  Stelle  m^Mk 
eine  Probe  seyn  ma^,  sollte  sich  einmal  die  Muhe'  ^b^4  mm 
einen  Titel  der  Pandekten,  B.  de  Le^biig  (!,  S)  zn  lesen, 
dann  fra^e  cf  sich,  ob  er  diran>  üliiTiem  2:ele«?en  habe.)  In  den 
älteste«  Zeiten  der  Kepublik  soii  bei  der  VViihl  der  Magistraten 
keine  Ilücksicht  auf  daa  Alter  genommen  worden  seyn.  Dies« 
i^t  \inwalir<3r}ieinlich.  Leges  annales  hatte  man  ireiiich  Aulaiiga 
nicht,  aber  Jün^li?^^:e  beförderte  man  gewiss  a^tch  nicht  zu  hohen 
Stuat^ämtern.  Religion  war  blosse  Staatsfiat  he. —  BeidenCirie« 
c  heil  wie  bei  den  Römern  wirkte  übrigens  noch  die  Oeffentliohkeit 
alier  Verhandlungen,  besonders  der  geriehtlichen,  bei  den  erstem 
auch  noch  die  Sitte  der  öffentlichen  Spiele,  die  Schauspiele  und 
die  politischen  Ciubbs  mächtig  auf  die  Ju^^end.  Ob  auch  die  My* 
sterien,  wa^t  der  Vf.  nicht  mit  Bestijiimtheit  zu  »agen.  Uebrl* 
gens  war  Liebe  zur  Freiheit  und  die  jedem  offenstehende  Ansaichl 
in  den  höchaten  EhrensteUen  m  gelangen,  eine  müditige  Trieb* 
fadttp  Uhr  den  Jlkiigiing ,  afcfa  Irnn  gtaih4igMCe  mmmhOAmu  8» 
lülte  da«  Atterthum  mmAm  Yotsug  m  mamm  Tagen,  dnali 
«kd  «nck  der  Qfgenmart  ihr  flifmthaiwikii«<  6«to  MgeKuMta»! 
dne ndBUtorie Rdiglmi  vhI UnirerdtiteB.  ^¥fan^^^  M«lM 
SrwihmingdcrleteimderVl^  ^ereat  ktwun  jpMeoffai  ce»* 
tonmeiidn  temeritas  atqne  aocordlif  qiwe  tnitoe  eeaper— t  üb* 
nim  (TemedeetfinaeaiiinnliberaKamkoMaiteqMlita^^ 
BrieiHemni)  qnietem  et  incolunUateaif  gnaefw  irt  ApnlÜe  (Wtop 
«Itrt  OTCfidiift  cm«  veUatl^ 

Dr.  Kurl  Günther. 


Abhfndliiiig. 

^uaestio  de  diversa  Iliadia  et  OdifMaeae ^aeißte* 

Seripsk  Dr.  BeumdnM  tMendk, 

H  omerlca  leß^entibus  hayd  ingratum  fore  putabam  ,  si  ea,  quae  a  crt- 
ticif  Tariis  de  Od^üiea  pussiiu  f!i«iiiutRta  sunt,  uno  in  conspectu  pni^ita 
paallo  diligeutiuBi  ^  quam  in  libelU  de  forma  Ody»!sc>ie  prirnaria  fleri 
potnit,  recenserem ;  praesertim  quuiu  haec  ^uaestio  cmm  aiUj^a  da  Uo- 
oieri  orißpine  quodammodo  cohaqrcat/i 

Ab  aotiquitato  viri  docu  incerti  erantt  adeoqae  hadia  adbnc  in- 
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06  A  b  h  a  n  yft  1  n  n  ^.  '      •  •  • 

•  certi  funt,  Bnni  Iliade  §it  Odj^sea  recenlior.  Hic  primam  monendnm 
eat,  non  quaeri,  nnmOdyssea  et  Ilia«  eiusdekn  poetae  siut  opera'l  Quod 
grammaticoram  tecta,  qui  Xmiftj^ovzie  dicebantur  iam  negavit  et 
extra  omnem  dubitationem  positum  esf e  pntat  Hermannua  At  vereor, 
Be  Hermannui  quaestionifiii  alteram  cum  altera  mitfcuerit.  Quaestio  haec 
eat:  num  Odyssea  cum  Iliade  eodem  aevo  orta  »it? 

Permulti  cum  Long^no  ^)  omnem  Odys^eae  indolem  longe  remU- 
riorem  eine  pntant ,  quam  Iliadü  et  plane  aliam ;  sermonem  atque  to' 
tarn  orationii  formam  He«iodi  ingenio  aptiorem  esse  quam  lliadis  auctoris 
ideoque  He«iodi  aetati  propius  reponendam  Odysseam.  Payne  Knight 
Ody^seae  auctorem  centnm  circiter  annis,  lliadU  ducentis  anteUesiodura 
cecinisae  itatuiL  Adco  distincte  nemo  praeter  eum  Odysseae  aetatem 
•igniiicaTit.  Alii  longe  öbscorius  disberentea  ae  ipsos  non  satia  intelle- 
ziaae  videntnr  Spohn  ntriuaque  carminia  Ingenium  diversum  no- 
tana  haec  habet:  „Non  tam  concitato  flumine  et  quasi  turgescente  noa 
corripit  (Odyaaea) ,  non  tam  grandis  sententiarum  gravitate  et  roaiestate 
Terborum  animoa  commovet,  non  tam  Toria  actionum  mutatione,  lUin 
tam  copiosa  imaginum  compositione ,  quam  illa  (lUas),  omnea  animo- 
rnm  partes  pellit:  sed  et  laevis,  et  structa,  et  terminata  leniori  curau 
profluit,  dilncidior  ac  preaaior,  mitiori  lumine  neque  t^un  acribus,  quam 
illa ,  nitena  coloribus  et  leni  commissura  temperatia  animos  allicit  alle- 
ctosque  retinet,  ncque  tam  cos  percellit  et  percutit,  quam  delinit  et  mul> 
cet,  iisque  sensim  sese  insinuat  et  informat. —  Iam,  in  his  sibi  ipsis 
repugnantia  non  curans ,  vide ,  quam  varia  sit  Odyssea  pro  vario  critt> 
corum  ingenio.  Nam  Payne  Knight,  qui  longe  saepius  et  accuratiua  Odys- 
team  contemplatua  est,  quam  Spohn,  erat  enim  homo  septtuigenarins^ 
quam  haec  scriberet,  Odysseam  fere  contrariis  Terbis  significat 
^  Summ  US  estubique  nitor,  et  lactea  quaedam  ubertas  tenuissimas  res 
citra  fucum  anget,  et  Teram  earum  speciem,  quamvis  religiöse  reten- 
tam ,  honestiorem  reddit.  Quoties  res  postulat,  vigore,  non  impetu,  as- 
•urgit;  alioqnin  extenuat  consulto  vires,  et  cursu  facili  et  aequabili  fer- 
tur ;  dum  res  communes ,  domesticas  et  rusticas,  sermone  culto  quidem 
ac  nitido ,  a  quotidiano  tamen  proximo ,  plane  et  perspicue  narrat. 
Faullo  inferiua  ibidem:  „in  Universum  utriusque  poetae  ratio  fingendi 
eadem  est.    —  Daceriae  iudicio  in  re  critica  parum  confido ,  at  ubi  de 

1)  Wolf  prolcg.  p.  156  et  Fiod.  Ciirettoii.  ap.  Bekker  U  prae&t.  ad  SchoL 
la  IlUd. 

2)  Oodofr.  Hermauioa  In  Praefat.  ad  Od.  p.  YII. 

3)  Lon^nui  de  Sublfm.  e.  IX.  Lonfial  opinionem,  Odytseam  ab  Homero  te- 
■eetute  iam  confecto  composUam  eaae ,  amplexum  ease  video  Weisaium  ia  opero 
auper  edito ,  quod  inscribitur :  Ueber  dai  Studium  de^  Homer. 

4)  W.  Müller  /  Hoawrltche  Voracbule  p.l&l,  ubi  haec:  „Dci^skem  wir  die  Mei- 
nung des  Lon^n  nach  unsrer  Ansicht  aus ,  so  ist  die  Iliaa  das  Werk  der  Jugend- 
lichen Blüthe  jener  ionischen  Sängerschule ;  die  Odj'Mee  aber  verdankt  Ihr  Datejn 
einer  ip&tem  Periode. 

6)  Spohn,  de  extreraa  Od.  parte  p.  M9«  * 
i)  ProlegojB.  p.  32  Scct.  LXI.     .     a  >  •  s  . 

•  t 


taitor  diete  oiM  ttboiitor  anipi^  Hoitt  gMitii  .iwit«  fwani 
tianit  My»,  sectkiM  lO  de  hniiu  carminii  pnpitelite  «t: 
eam  lUade  indote/diligenter  diifiifailit  kgimus.  Km  ad  flia  nCog»» 
MM,  aid  falMMit^  ^Qi  diaeMsl,  im  ^wm  soliiiii  argmnenlaai  Odgr»« 
•eae  fontem  accepiBfe,  eil  ^pH»  «a«  ^aflbai  ab  lliade  diffeiat»  Haxe* 
rillt  Etoaim  iam  in  opuicalo  aMO  de  primaria  Odjmeaa  Imsmi  ^> 
paticalam  feci,  res  ipiai,  quae  ia  Od jwea  iractatae  sint,  le» 
ac  remiMiorem  orationem  postulare,  neque,  ubi  materiet  Um: 
comparata  sit,  vim  ac  flumen  desideran ,  idque  et  alioram  poetanun 
CMe.  Addcrc  hlc  iruprimis  placet ,  quoil  Aeni  is  Vir^llana ,  si  tota  com- 
paratur,  in  primo  parte  Odjsseae,  in  extrema  vero  Hindi  slmilis  est. 
Unde  hec  venit?  I«l  quidem  faciie  est  dicere.  Nam  primi  Äeneidos  libri 
res  tractant  Odysseae  similet;  in  extrema  vero  eiue  parte  pagnae,  bella^ 
caedes  ac  niortes  vig'ent.  Hinc  est  illnd  disrrimen.  Iam  quis  est»  coi 
mentejii  subeat  dicere,  ViFgilium  primam  Aeaeidos  partem  in  senectnte, 
alteromin  iuventute  fecisee  ?  Quis  duos  Aennidos  auctores  accipere  Telit? 
Nnnc  temen  quod  in  Virgilio  nemo  iniratur;  idem  in  Humero  orunibiia 
inauditum  est.  Quid  hoc  sibi  vult?  Fons  saltem  istius  diversitatiä  nus- 
quam ,  nisi  in  criticonim  divertifl  ingenüa  qnaerendiu  eit.  »Sed  ad 
Daoeffiam  ledaaiai,  eniai  mba,  qnamia  atcbabadf  fwibaidam  stipata, 
CM  Twm  dÜBcida  Mpvkaaat,  plaoat  Ide  appoaon:  „Ii'Diada  wyidaaata 
Im  UmMiM  OM»  de  Ja  ealnr«  d'AddUa  au  MülliMi  d'aaa  M^aaCa  gwoMw: 
II  ImU  doBC  da  toata  .aaccMild  qae  le  iwdta  j  maalfar  toate  Ja  fwcef«! 
taute  Ia  vigaaar  de  lea  eaptk,  L^Odjitde  repfdeeate  Im  amux  ^  FalH 
«eaca  d*IJl jtae  eauae  daae  aa  anbea  et  let^Maiedee  qte  ee  Hdioi  de  » 
taur  f  apforte  par  aa  pradeneey  Ü  Haut  doae  gue  ee  jpetee  90U  fkn^ 
Me  <fa§r.  85).  L'Iliade,  ainegneal  la  coler«  jet  la  lanur»  eat  ijaipli 
^at  padieCiqae.  Et  rOdjMde,  ful  eil  ua  paeme  plna  laeeii  et  piae  laatp» 
aeada  dClat  fait  paar  dtia  ua  modele  de  sagenie,  de  aMdcmtiau  et  da 
aaaitance,  est  implexe  et  moral  (p.  ^9:  utnimque  -veia  ex  Jliieiatilli 
arie  poetica  eiqplieaadniu  eat).  ImpriuDe  mihi  placet  comparatio  poetae 
et  ptcteiia  dimm  lee  wüs  medie  aipriaientia,  quam  sie  instituit: 
,,Oii  penl  rendre  cela  sensible  par  an  exemple  tiid  de  Ia  peintnre: 
^'un  grand  peiatre  ait  lail  deux  ^rands  tableaux ;  qae  dans  Tun  U  ait 
repr^sent^  tout  ce  que  la  colere  accompagn^e  de  valear,  pcut  faire  exe- 
cuter  h  un  horarae  inexoral)le  et  injnste,  et  qne  dnns  l'aiitre  i\  ait  iniit6 
tout  ce  qne  Ia  pnidence  et  Ia  dissimiilation  peuvent  fuiri^  attcndre  tVun 
homme  jnste  «  t  vaillnnt,  on  trouTcra  dans  le  preraier  une  vivadit^  d'a- 
ction  et  un  eclat  qui  Im  donneront  un  trcs  griind  relicf  et  qui  surpren- 
dront  radmiratlon ;  et  duns  ce  deroier  on  Irouvera  de^  raoeurs,  iine  re-> 
guiarite  et  une  condutte  qui  se  feronC  admirer  des  sap^es.  Mais  il  n*y 
aura  pereonne  qui  puisse  tirer  de  Texecutien  de  ces  üeux  &iijets  de^  ar- 
gumens  qne  ce  demicr  n*a  et^  execnte  que  dans  la  Tieillesse  da  peintre, 
et  lorsque  soa  esprit  commeucuit  deja  4  baiääer,  cur  ri|n  n^emp^che 

7)  UrgeiUlt  der  Odytiee  p.  XI 
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Abiiandluag. 

qiie  Ic  deniier  n'ait  fait  «ivant  Tautrc  (pap.  88).  Lcs  beantez  ile  TOdy»- 
^Ae  sont  certainemeitt  moins  cclatantes  qac  ccUcs  de  FJUadti ,  inais  eUes 
n  eu  Bont  ni  moins  grandcs,  ni  moins  solidets  pour  ceiix,  qui  savcnt  les 
eatimer  et  leur  donner  lenrTeritable  prix  (p.  94).  JlaecoDinta  eo  ransiiiio 
congcssit  Oaceria,  nt  palniri  faceret,  Iliadem  et  Ott^  ei(»eaiii  eiusdeni  poetao 
opcra  esse,  nos  vero  attulimu«,  ut  appareret,  Odysseam  quidem  ahltiaile 
e^so  diversam  indole  atque  ingenio,  neque  tarnen  ita  ut  actn^  utriusqiie 
ctiriinnis  divpri^a  sit;  omnem  haue  diTonitetem  poüui  expUcari  poMc  e 
¥ario  argiimcnto. 

His  iinprimis  opponitr^r  ^) :  „Poptfis  artifiriosos  non  rnmniutnrl  dr- 
bere  cum  poctis ,  qni  natura  quodammodo  rectricc  et  afllatu  fere  divi- 
no,  proat  animus  ferretnr,  ducti  cecinissent.  Qaod  Virgüio  non  diffi- 
^efaerit^  carmen  modo  epicum,  modo  bucolicnm,  modo  didacticiim 
fmMf  id  de  Uomero  cogritari  nnllo  modo  poste.  Uomeram  siyeUome- 
lidai  ad  unum  modo  incIiaaMe,  idqne  solum  p«r  totam  Tkam  figita^.«p, 
neque  in  aliud  dUrimile  aberrara  potuiife.  Immo  poetas,  qui  carmina 
Homeiioa  composnissent,  Llyssis  errorea  ne  canerafoideni  volniiae  ^).'^ 
HU  quidem  aliqnid  aabease  Tidetiir,  iin  aatem  accuratius  contemplark, 
■ihil  weit.  Primmn  eqmdem  non  puto,  poetas  Homericoa  camiaa  a»^ 
fyrica  tnoute  potuidse,  qoaiea  Maigitcs  et  Batrachomyonaehia  erant; 
alOdywet  etUiaa  inter  sa  ila  iMm  annt  divemae,  nt  otraque  plaae  aliod 
fagaÄm  poatf enifc  poitnlat  Catenun  mlror,  f|iiod  tibi  mutti  parütadeii 
moa  paüuliir«  poatea  illos  onmibna  «rtibai  destitiitofy  natoni  dace  ai 
Biianli  fva^lafli  inpalii  tnteftoa  id  «na  apoate  faciiae,  ad  qiiad  paetaa 
lacenliarea  et  exealtierea  artb  ope  et  stndio  ringnlari  annitaatav.  Poeta« 
enin,  fm  kk  papuli  alienlo«  iafuitia,  ut  hae  varbo  «tar»  floreat,  aa 
potMBam  azaalliuit  piaatar  ceCeroa,  ^nod  nihil  aliud,  niai  faadVa» 
ata»,  aptnm«  aceemmodatom  et  ▼cmm  est,  jpev  ae  et  nitnra  qtniflf^ 
aptlnui  dnee  «a  nagistra  elfg^iint  et  captant  Poetao  aetatia  BMntpitm 
ai  Ufa  tnctacepetaine&t,  qnae  Odyateam  fadentes  eof  tractetnroaWMa 
pntat  IfaUeraa,  iColidi  carte  honuaes  fnlsaeat  et  inepti,  non  poetae 

Na  tarnen  dlatins  in  hl«  cammorer,  ingeane  eonfitoor,  mihi  per- 
anariMiirtnm  eaie»  neminem  hane  rem  perquam  anbtiiem  nniverfe  ac  ge- 
nesatim  rio  diaponese  poaie,  nt  omnibna  aatiffiidiU.  HHiil  magis  fülit 
ae  criÜoornm  indicia  decipU,  qnam  i^otionet  hnius  generi«  nniversalea, 
^ona  pva  varüi  naetoribaa  Tariae  ipsae^esse  solent.  Necesse  i^Itur  est, 
vt  d&crepantlai  siagnlarei  audiamns,  §ive  qnae  singularia  OUjscieae  in- 
llat,  e  quibna  recentior  cius,  qua«  a  notinullis  statnitur,  aetas  pcrspJ- 
eue  ostendi  possit.  Hic  labor,  hoc  opiu  ei$t|  huc  operam  nostram  quA- 
lemcnnqne  dilig-entins  confcramus. 

ArL^nmenta,  e  quibus  reccntiorera  Odysseac  orig^inem  eviurrro  ■^fn- 
dent,  miiUii  et  yaria  sunt.  £1^0  prünom  ea  iudicio  subüciantur,  quac 
e  uiythis  duci  solent. 


0)  W.  Müller  1.  1.  p.  m<  ^ 

9)  Hacc  argumenta  et  Wefinlat  1. 1.  aefaa  iadoete»  atqae  teartae  reficB. 

10)  Mttllef  1.  L  p.  m.' 
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« 

Tcteree  ^ramümtleoi  non  fugit,  iqyflMi  fnosdam  ab  idigua  pvto 
AfvnoB  in  (MIjmm  reperiri;  at  contantl  efant  dirersitates  iliaa  bttmt 
fMfiieteCei  notaiviMe  '  Aevi  vero  aoitri  critid  in  liip  diaerepanttti  • 
emidj^CBdii  mniiiie  ennt  cnrioii.  Ite  «nim  fiaii  iolfll  8i  «nu  att^oit . 
lAI  momA  iridate  alifaid  vidiitay  Avki  adtiinl«  lan^  plma  «I  nr 
ilom  tMIm  ae  affinnaaM  laman  laea  ateofa  ÜMQa  «▼aaaicaat. 
Ilof6attlliia  haa  ia  ra  facem  «|nad4mmodo  ptaaiaiit  Harderni  *^)»  fal 
aaa  falam  deai  tefqva»  led  etiaiB  heraat  äliii  matiNa  at  iagaHUi  all 
Odjnaaa  anetara  axttractoB  ana  iratavit,  qaam  ipubm  ia  lliada  fma- 
ikl  appareraat.  ^ni  aom  sacati  tant,  tnt  miantfa^mgahaat,  anl  fam, 
ffa  campefta  luMaaiy  atttoi  repateEa  aapamcaaaam  atia  apiaaliaiitar« 
latar  «ztaroa  Rith.  Payaa  Knlght  '  ^)  amlUt,  qui  argomaHte  wagam 
CBto  daetifaa  dispoalt. 

feai  iiagnloB  cantalantaa  vfdamva  ad  wmm  annaa  M  mnbia  vr» 
^re,  qaod  Ia  lliada  alMi  Dearaai  naatia  dt  iria,  aaa  mgwua  Her« 
taiiai  ntlttaiar;  Iii  Odjwtaa  aatam  aaftoam  Irii  mittetnr»  aad 
lim  annflBa  a^ataal  '^).  ffia  qvidam  nrgere  nolo,  quod  Mercariaa 
ialliad.  «i  ,  885  qaogae  mittitur;-  Spohnius  enün  dicit,  Mercuihiiii  ibi 
mitti,  non  qoia  nuntins,  sed  qtua  prudentissimus  esse  Tideatnr.  Hoe 
nihil  est ;  mitütiir  tarnen.  Hectius  ab  alüs  opponltur,  rhapsodiam  Iliad. 
•  rccentioris  aevi  carmcn  esse.  Qiiocircahoc  argumenlum  mLssnin  fece- 
rim  ;  «am  in  promptu  sunt  alia,  ^uibus  opfnio  modo  raemorata  faclle 
refellitar.  Nimirutu  vin  critici  plane  obliti  sunt,  apud  Homeruiu  uus- 
quam  esee  certnm  deorum  nuntinm,  nec  omnino  deorum  distincta  offi- 
cIbl  False  dicunt,  in  Iliiuie  Iridem  nbiqne  a  Diis  niitti,  mitttintur  et 
aüi  ex  deorum  coetu  nuntii.  Jupiter  inittit  Eridem  II.  3.  Aliis  in 
lUsdii  loGts  mittitur  Minerva  deorum  nnutia :  II.  d ,  70  deomm  sammnt 
IKnpr^am  iu  canipum  Troianum  missurus  ad  profici§cendum  sie  adhor- 
tatur:  altpa  fiuk*  ig  argarov  fista  Tgmag  Kai  'Axdiovgy  nstgav  5*, 

ct>s  %s  X.  t.  Minerra  Ipsa  dioit,  sc  u  Iom*  aliqnando  missam  esse,  II.  ^, 
M4:  ctvvdi^  ifih  ZiBvg  reö  irrrdf^ovoav  ctTr'  ovQavö^ev  7tqoT(xXXf9.  Badem 
rationc  Mlncnam  mmtiam  divinam  fuisse  dincimiis  cx  II.  713.  Quin 
otiam  calceamenta,  quibuB  Minerra  Od.  fHi  intlnitnr  ^^),  similia 
Bunt  talaribus  Mercorii,  quHnu  bic  ntitur  deorum  maudiita  ad  alios  Ia- 
tams  Od.  44  Bq.  Qoaa  al  qnislegarit,  non  poterit  non  mirari,  ho- 
annes  fmsse  multoB  easqae  doctos,  qni  non  dubitarent  alüs  afTirmaro, 
in  Iliade  Iridem  solnm  a  diis  «aittl ,  cnm  tamea  Minerra  et  EriB  eadem 
■iiB<>liilttaatar>  Naiaa  aetta  noaa  arU,  qtii  argonmita  Uli«  qaad  faia 


11)  Mel.  ABbf«B.  ad  Od.  t,  S* 

H)  Heiden  Admiea,  Lelps.       ToL  V  P.  1  pig.  141»  fw  laam  « 

kodat  p.  88.  *  • 

IS)  Proleg.  p.  20  pq. 

14)  Spohn  1.  1.  p.  •Hi,  Müller,  1.1.  p.  190,  Payne  Knigkt  1.  I. 

15)  An  Ue  locas  iaterpoUiua  btteli  poatil,  ttt  Knight  VOloiCy  diMH  rft 

an.  ai  m  adiaü.  Ia  aooMt. 
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g^^'ifiBÜnam  onniiim  habebnnt  ^cof /^orcfff  mmtiifot ,  vim  alSqnam  trl^ 
buere  velit.  Huc  adhae  aoceiSt,  fiMi  O«iji0«M  ««etor,  oam  Iridom 
nnntiam  deonim  «mm  kcoa  tcifMrit,  nan  nnittns  prooarvai  Ifhimwiiiai 
OA»  i  ab  Iiid*  In»  TocaCni  «it.  4iicri— a  iliad,  si  quidem  jBrat,  da 
fMilia  afiMnet  Gettan  Igltnv  ait  et  lalif  lUaiCnitei^  Ifiadif  at  Ody»« 
iaaa  avetorct  Iriden  fnidan  deamai  aaatiaai  baialMa,  ila 

ilviaf  ««111  aaa  qaaft  aalaf  miiBlaii  piiffiogiani  valicat 
f  Ifii»  lÜBMrva  at  Bili,  pnsl     faitiilat,  MalUaiitaMMH 


Aliaai  ÜTmili^  ia  Kifta^  allriNilis  F^pia  Ka%it  daiteM« 
tai^  I«).  Etnalfli  «aad  Kcpiaam  &i  IBada  avifvani  ttidaate  anatea 
aaMi  aMaai  il^  Kalgl^t  «ooclndil,  Oäyumm  Icspata  raaeBlkwa  ar« 
taai  aiM ,  f na  Ifaptunus  tridentiger  crederetur.  Aft  argtiBNatam  hec 
praeter  aliquam  rerliimililadiais  Wf^dim  aihil  in  se  habal,  alS^nid 
«vinci  possit  Primura  hic  moneo ,  qnod  aaf  iUrt«  vir  haraai  ramm  pa- 
zMMiBiot  docuit  '^),  tridentom  piiat  Aüffft»  ptiai^e»  quam  denm, 
qui  eo  gavlsof  sit ,  coli  solitam  ette.  Qua  obtervatione  Hirtiana  innlxa 
mihi  persnainm  est ,  Neptunnm  ab  Iliadis  qnoque  auctore  tridentc  ai> 
matum  co^itatum  esse.  Exempla  quacdam  rem  melias  illnstrabunt.  Si 
quu  deus  a  poeta  flngitur  aliquid  pcrficere,  instriimento  aliqiio  sive  aii- 
qna  re,  qua  illud  perficiat,  opus  habet.  SicVulcano  opiiici  axfioav  et^ott- 
ott)^  *(U.  0,  476)  tribuuBtur  ad  arma  AchilU  ftibricanda;  sie  lapiter 
Olympnm  motu  capitis  tremefacit ;  sie  Apollo  emiMis  sagittia  luem  iatee 
hominef  excitat  (II.  «,  47);  stc  Eris  apnd  Coluthum  (47)  terram  nipi- 
dii  manibus  roncutien«  movct.  tbicunque  igitur  medium  aliquod^  quo 
dii  i/im  exercent,  cugitatur.  Ergo  si  Odjsseae  auctor  (Od.  £,  291)  ]\e- 
ptunum  dielt  mare  coneitasse  ^^tfl  rqiaivav  llovxa ,  simile  instrumen- 
tarn  Iliadi«  aactor,  in  fingeada  conttans  •  ibt ,  eidem  Neptnno  tacite  tri* 
hMrltaaeana  ail,  sl  dieit  ab  eo  lerram  commotam  aitas  uwtiiq  ivf^^a 
Ihntiumw  dr/aa^ta  yaZw  imttQrjaiipf ,  oqimm  v  tämvwä  ^i^tfink  Naai 
MtBi  Heptaant»  oU  Aiaoei  MAaaa  afc  iwhiif  «aaiplal»  Imni  mmjKapim 
fte^gfiie  didtar  a  a,  M.  «ao  laca  «Kai  ioitnmaataB,  «Mid  panw 
axplifiatiiai  habeniat,  Neptuna  tribaltor,  qued  band  icia  aa  pfa  ipia 
tridanta  aceipi  panlt»  qnaanrif  akpIicatianMn  baac  izrideat  Heyne.  Qaid 
aafanilM  Tall  maptanopf  Nnm  «afaerpa«',  an  i«if96tf  Naninua  addafa 
laia  slatuitur ,  qaam  tridaat«  faaai  atfam  Sckal.  inaL  fntsllignBCt  JT«» 
f^aalbi  avffti  Kalovai     mdj$iT^'  91  aal  da««  i7aa«däiaog 

■  ^ae^if«.  QaldqnU  aadpiatar«  aOnl  MfBfft  Uadinai  allqaadig|^aate 
tmß  aagltetum ,  negari  non  poiait }  ilqna  iatigaa  iHad  H  ndgara  ffaiwi^ 
Teri  non  est  dissimile,  quin  a  dea  ^nasi  insepEurabile  esse  putabatnr* 
^  Schal*  Ambro»,  ad  Od.  f ,  299:'  tpoQtjfia  avrtß  dxtofftfnov  77  v^^va.  En- 
stath.  pag.  IWi  supra:  tt^ol  xQiaivav  ilmv  9a  ipoQtjfia  ^aitta  elj^fa 
iflttfimr.  Ooffiom  If cf tanm  in  Odymoa  ohifBa  eoagiiQitnr  auva  par» 


16)  Ij.  1.  prolef.  In  Hom* 

IQ  cf.  8oett^9  AMftkfa  Toia.  11  Sed.  VI. 
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liMfiiMepoMuiu  Uig«lnrcliM,«iio4iaIliiide(tf,M) 
inDdjMw  Tef»       261)  TenttF  ip«  Vnkwi  «uw 
Qm«  in  Gtimnirtlil  vatcw  noteinti  8ch«L  AnANi. 

BühUi.  wAh.  1.  alfca  yMI,  yd  hiac  fwa  afprtawt  Ckni  igitur  venuii 
rity  »»Im  Oflyv9«M.]«M  YMiflcem  Volcni  «xarM  did»  U  UMe 
CU»  «n  ooten  mMbmB  ▼iacnl»  iwMta  tndatwr,  recto  coscfaidi^ 

nemo 

MfM.  fjummpeua  too  iteMl,  neq«e  teiM  fofvitiir,  ut  totius  Odyt- 
NW  ipBtar  «I  MiM  all  Iliiidir  diTeni  siiit.  Nam  Odjss.  9,  266—3^ 
HooMcl  aeteto  longe  recentioris  fi^entiim  esse ,  aliat 
^').  £fg»  nihil,  nisi  hoc  episodlnin  alius  poetae  optici  est. 
Ytm  VM  habet  cum  alio  eiu§dem  Khap^odiae  loca  (Od.  4>,  79r— 
tt),  nU  Delas  insula  Apollini  bacra  et  Apollo  Taticinans  cont^ulentibui 
ABicnbltur.  Vereor  enim,  ne  totum  illud  cominentiuii  ex  allcuius  rhapgodi 
sapientia  prodterit.  Quae  in  St;hol.  IlarleL  de  verö  81  —  82  referuatars 
h  ivlciig  tmv  ixöoofcap  ovx  iq)iQoino'  Bio  a&itoviftatf  ea  suspicionem 
moTent  et  commode  de  Tem,  79  et  80  aoclpi  possant  Nulla  enim  causa 
est,  cor  haec  de  ApolÜnis  oraoulo  notitia  cuntilenaeDemodocl  praemit- 
totar.   Deoiqae  prothystoron  continent  plane  snperracaneuni  et  inutile. 

Alia  porro  argiunonta  repetuntur  ex  rebus  g^eographicis.  Uaea 
qaaestio  longe  diflicilior  iiex  iiHi ,  quem  aliorum  de  Geographia  Home-» 
rm  scripta  liitenl;,  perapicua  esee  poterit.  Noin  dico  notiones  animo  au- 
teceptaa,  quas  multa«  mulli  Homern  siipposuerunt;  at  quae  Eratosthe- 
neg,  ApoUodoru§,  Cratcs,  Aristarchus,  Fot»idonms  et  Strabo  intcr  tc- 
tere«,  qaae  Bocbartus,  CiuTenis,  Schoenemannus,  Schlk'hthorst,  Scble- 
gcUlii  etMaBBactua  iator  racaatiorei  Taoe  dispateTecintt  naviMa 


IB)  la  libello,  qa!  iMo^bttor:  IJrgettaH  der  (XdyMte  p.  eq.  Ar^mcntit 
Ul  a  me  exp««Ua  aoBaalU  Ue  adiiciam;  a)  Luiua  •atjrlcan  hi  eo  qooque  iatere 
V^,  faod  poeU  Tideannin  faelt  dlcenteni ,  ae  deo  levl  doaa  QMim)  Mitie,  qit* 
•  aan  Iimum  aiU  levia  flüain  nievea  e—fWiTerft»  Lepld«  Me  mm  kwM» 
^  ■  poeU  ioeoso  ad  deo«  translatut  finfltar  (vert.  318).  b)  Paphas  ausquaai  im 
RoRieHciH  Teaeri  aaera  dieitnr ,  aisi  ia  boe  episodfo  (vere.  362).  Immo  dubito ,  qi|ia 
Pa^ug  iua  faerit  tempore  Homerko.  e)  Hia  adiuogo  quae  Payne  Kaight  attenta 
"^it»  et  qaae  me  ex  parte  aliqaa  latebaat:  „Tota  hae«,  iaqoit,  Demodoci  caii- 
^■■i  a  loco  prerent  alieaa  est  et  a  poeta  band  pauUnm  reeea^on  anadeta«'  (Ae* 
«utttof  a  ne  1. 1.  sisaißaatoa  eal.y  Naa  evatnetae  lllaa  nenlanB  fi»ii|M''B>W6» 
^ms  att4^  ab  aadfaa  et  Uomerica  leqaeadl  eoasaetudlBa  plaae  a^horrent» 
»^t  Terta  uor/o-,  fintyiyqta ^  iyyvi},  lyyvaco  etc.  ad  recentfonjm  liomioum  moiea  ae 
iura  peniacat.  "  Hoc  vero  Demodoei  caraien  byronuin  iu  Vukanum  fuiaHC ,  com 
^■%iu«  non  accepcrim.  Quid  eaim  hio  loen»  et  lueus  ia  Vulcaui  lautlem  äffest» 
^  ^twAeaijeaiachiae  auctore  origiaeifi  doxitae,  vid  quidam  eradlUapiiai 
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eftt.  InprlmU  mihi  placuU  ob^iiiflirifait—  «t  lawilwifagn  brerUatem 
Ukertop  L  H.  VomI*  tee  geographiM  Hwiifrirf  imginem 

•X  iptins  fo«toe  ugcu«  dm  daclmMU»  ante  inJtoi  fM«it»  ciliEOr 
orimbrefiidLkUiMntnwdi.      pnuBBiitb  iin««  nnu  «r- 

^»  CT  »oirtfc  arfMO  ^  ogifaHwibi  •^iSiA  >—fc  Nibiligl» 

BiMiriirlKW*o)>  CteMtei WA GmmmA«.  Aftfoidii 
dttl  M*  cr04M^  IMM         cMdibilk  vte  ein 

0idlift  «HgatlUr  «n^,  fw«  «t  oaMib  cigawt,  fVM  pMl»  In  m 
ftfns  traiUdit,  quid  iipfH^lt  tot  m  a—Jwo  imnlam  ex  ingcaio  pMll^ 
piuorem  hadloM  aieoque  axnpHorem  ioU  Italia  tibi  oagilti.  C«tanm 
hie  BMUli  erranuit,  qui  nimi«  nnUa  in  Sieilia  «•UMiraat«  ijpne  poet« 
Ibi  non  poiok.  T«edet  me  eadem  iterom  tiactare.  qua,e  a  me  iam  sati# 
€i  ultra,  quam  opiu  fnit,  ali*  üijatitl  Mut  ^').  Fmfm  Kmuht«*» 
tiqnitetia  alioqnia  peritifisirans,  qaae  geogiaphiam  baae  Hemencam  spe^ 
ctaat,  wem  esse  negmig  ,  in  oplnionem  contrariam  ae^ne  falsam  in- 
cidit,  quam  cum  Eratosthenc  et  ApoUodoro  plures  veterum  defende- 
bant,  nimirum  otunla  illa  esse  nicrc  conftcta  et  poetice  exornata.  ,, Gen- 
tes, inqult,  quae  eas  rt-gloncs  incolcbant,  dum  in  {latrlaß  liouorem 
antaquitatis  speciem  e  carmuiibua  Homericiä  unaquaeque  captaret,  m- 
morem  irel^indidimi  quodcunque,  teuuiisimum  etiam,  quo  Graecarum 
priacipes  a  Troia  redenntet  ca  loca  attlg^etie  crederentur,  avide  arri- 
paere  et  ambitiöse  anxere:  unde  ercnit,  ut  Sicilia  pro  Cyclopnm,  Cüm- 
pania  pro  Laf^strygonaiu,  Corc^rii  pro  IMiaoacura  patria  habita  sit;  quam 
tarnen  re  vcra  non  aliter  c  mente  podae  ile  Cyclopibu»  et  Lacstrjg-oni- 
bu«,  ^uaui  de  BrubdlgnagiLUaibuj  hUituciidaui  iu^rit;  ueque  FJiai  iu 
eammque  iosula  Scheria  alio  loco  habendi,  quam  i'auchaca,  Laputa, 
£iilopia  et  aliae  eioimodi  fabuloiae ,  quas  facetissimi  horaiaes  suopte 
Ugßmio  uMBimnr  **  Hii  fddm  Ted  alSqoid  tobest,  totum  vero  defendi 
mm  f^UfL  Ir  Hawarfail  «ab»  aaa  iant  poetae  %menta  propria,  t&i. 
flibahiii  ab  aliia  piaaendaalaa  el  all  elas  a«qBalibai ,  qui  popitlag  illas 
aotaaii|ae  aadaa  aBcaM  temraai  eaia  apbwbaate,  receptae.  —  Qoaa 
l^nliBiui  *')  ia  trifM  gingüpbkn  anfitut  Jn  laaffcnnMiiia,  hirtarliM 
«tMaloM  difpital»  qaaawrib  aoa  geograpliof  iiiMitia  ywaf  eat»  fal 
Homaram  maia  lig^aata  aablt  daaaaM  putarent»  nt  dillgentor  disqni« 
fita,  iafrimii  ^|aaa  ad  geogiaipliiaai  fah^iiü—iy  pertiaaat,  bao  raferam: 
«»CMideMl»  laqaÜ»  et  popalaf  e4  aoM^  qwui  ia  bin  aatigaiialwia. 
imiapQ>oa  fefaiAaaf y  (fciL  Teia  awe)*  GtaditeBnl  ilU  awa  C^itlofi^ 
awaSM^OTMiaf  iiuiaaia  te  maptis»  lapaa  jaMdaarirf;  baadnaa  da- 


19)  B«nerlniBgea  tUr  Hop.  Geofr.  v.  F.  A.  Ukert.    Weimar  Uli, 
M)  VUxt  1.  1.  p.  S9  et  Spoha  d.  «xli.  Od.  fielt  p.  109  «4  alU»« 
n)  üiiert.  ii  CIdytt.  p.  IS  fi  IM  «q. 
23)  Pr4d«goa.  p.  a  leal»  JiSSL 
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vorantia,  SIrenes  et  qune  sunt  id  genilfe  alla.  Gndldit  populus  et  tan' 
tum  abeät,  ut  doiöoi  iUi  i»ese  dcniiserint  ad  opinlones  populi,  ipsi  probe 
meliura  edocti,  ut  ipsi  tarn  panim  ab  hiico  eorumqne  ratioae  <M>g:it8]idi 
reccderent ,  quam  poeiae  aevi  GennaBomm  heroici  ab  opinioiiibus  ae- 
quftlpnm ^  (de  quibusj  partim  ant  omnino  nihil  Heimos).  ,^Uade  ortae 
cfsent  fabulae  ipsi  ignorabant;  avus  ita  narraverat  nepoti  etc.**  Vldes 
quidem  Spohnium  in  mnltis  eibi  pariim  coniitantem  esse,  alias  cantrar» 
tl'd  üoodtottm  et  uccipieiitem.  At  fons  illarum  fabularum  non  :ideo  alt© 
latet,  ut  explorari  nequeat.  lluuiericU  eiiiiu  temporibuä  eoque  ucvo, 
quod  bello  Troiano  proximum  f ult,  cum  alii  tum  Fhoenices  ^  ^) ,  rerum 
nautkarmn  pneter  alio«  llliai  aavi  popatea  ncUatiMimi  et  hominef  eidr» 
llii  a^M  Mteti,  maxif  Mrtwwii  parttc  eMfhmcfwmt  Um  ne  atfn 
gentei  aiäUni  regiones  peiepeBtunfibwy  um  ip4  ooMmadU,  quibwi^ 
•i  MÜ  IUm  aatMot,  gautewt,  prtiwmtar,  T—gim  da  tafit  d  iai» 
■awib—  paf  «lity  da  numtili  al  aaaitnmrfa  gaattbi',  da  •copnlia  av* 
Mrtida»  da  Scylla  ai  CiMttyMi  at  aBb  partartfa  taniddtatnilaaa  diwiii«» 
niift»  'qaibw  alioa  ak  Ulli  tanli  caldbarait  ^iil  mafai  Elwiiiiliiiiw  da* 
MiibateOd.  !,  Ms 

Qaid  mnlta?  Fama  de  Phaanloaiii  Mlatiii  in  pvapagaadU  eiraiibn« 

graphicis,  qut  ipsis  utile«  essent,  satif  tmiKkmtL  Mka»  HflMM  miraatf* 
lo«a  illa  deBcriptao  lHanmiBonissiae  et  vicinae  terrae,  in  quibns  electmai 
colligebatur,  quan,  qvail  ipia  et  fidem  liabaat»  Taakaa  ashibet 
Dbi  ;%Trttna  Saiaaat  aliud  mare,  pigroBiaepffafa  llMnalnBiy<qiio  cinf^ 
dlandique  terramm  orbis  hinc  fides.  Sonara  sollt  emergentis  audiri,  for^  • 
niasque  deorum  et  radios  capitii  adspici  persuasio  adiicit.  lUnc  usquc, 
et  fiinm  Tem,  tantiira  natura/^  Fabulosae  igitur  narrationes  de  consilio 
propa{*^atae ,  apud  homincs  iiüuä  teraporis  fidcm  nactae,  pauliatim  ¥eri 
idmileä  et  verae  habebantur.  Cum  igitur  Oilj  t$t»eae  aiietor ,  qni  cum  bu 
aevi  faooiinibns  p-ontes  illas  carumqne  sedes  re  vera  alicubi  es6e  credidil, 
Uljsaem  narrart^t  in  rcgioncä  ad  uccasum  §itas  aberrasse,  non  pefeoit 
non  i-da  commemurare.  Quia  Tero  ipte  nesciret,  ubi  habitarent,  ^ins^- 
loä  lacon  certe  significare  non  potuit.  IVesciebat  enim.  Hinc  factnm  est, 
ut  in  erroribus  iJlyggia  a  pocta  descriptin  millaui  ccrtam  loci  aiicuiua 
Bignincatlünciu  reperlas.  PiÜiii  nubia  certc  dicit,  äcd  formnlia  utitur  lut: 
y&BV,  i^nrijfiaf  (piqoiijiv,  avra^  dexar^  ineßTifiiv  yaifjf  Awftotpaymf 
(Od.  IX,  82),  a  Lothophagia  proficiäcentes :  h^w  61  M^ott^n  itUofMiy 
YatmKmhimmv  htofit^«  (ibid.  106),  porro  medgn^t  iiPtnr  Ä 
n^i^m  mlieiMßf  JUMft  ^  ig  r^tfoy  «(9i»a|M^  (IMd.  M5  l^«,  i)» 


•D  tDtetLa.  p.ieallL  gjaUw  »iwlni  rtaintat  t tHaa  ewal  Cba- 
tattat,  TaphHalfhaMeM. 

25)  T0f>j3fTiy$  »  Schol.  rafnoT.  rTpliratnr  yt^r  rrrrvovQyoq  ^  a  Sdiel«  A»br««.  p«r 
()  </oxBQdi}s  et  «rvliftffa«,  ab  Apoll.  SopL  p.  Ml  |p«r  «/Kor^or,  x§(^a£mv  fiwi»- 

m  TMI*  da  Gern.  o.  »H* 
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eadem  «,  188  fq.  et  aliaf.  NniqUam  deprehendia  certum  loci  Bat  plag^ 
rum  indiciam,  ex  quo  coUigi  poitb,  ad  quaf  coeli  part«i  aat  ad  quaa 
terra«  ex  notU  terrif  carsai  Tergat.  Nunc  ri  qui  dicunt  in  Iii  ade  omnia, 
qoae  terraram  sitas  tpectant ,  certa  e«f e  et  perspicna,  ii  nolint  oblivisd, 
ubi  terrarum  res  Iliacae  geitae  hint.  Gerebantur  in  Asiae  parfcibas,  qaae 
Omnibus  notae  erant  Simiiiter  in  Odyssea  omnia,  qaae  ad  Pelopoune- 
•um  einsqne  urbes  et  ad  insola«  in  mari  Tieino  sitas  pertinent,  sunt  certa 
et  clara;  quam  accuratam  in  deicribendi«  üUt  regioni|^iu  diligentiam 
iam  Teterea  no^a^unt  ^'^). 

Tertiom  argamentorum  genas  pctitnr  ex  rernm  discrepantiis  et  rerbia 
novis.  Uac  referant  et  artes ,  excnltiores  in  Odyssea  qaae  sint ,  quam 
in  Iliade;  hac  Wtam  domeiticara  polidorem  et  agricuUaram  amplifica- 
tarn  aliaque  huinsmodi ,  qaae  deinceps  indicabo.  Primo  loco  recensen- 
dam  esse  videiur,  qaod  Fayne  Knight  de  aetate  Ulyssis  et  AchilUa 
haiasqne  filio  optime  dii»serait.  Ibi  haec  habet:  Omnia  qoae  in  Iliade 
•  deAchille  narrantnr,  eum  plane  declarant,  qaum  decimam  nunc  annam  • 

hl  castris  Agamemnonis  agcret,  et  iamiam  moritaras  e^set,  iarenem  J 
prorsus  faisse ;  ita  at  filiam  genaisse ,  anteqaam  ad  bellum  proficiscere» 
tnr,  Tix  potaisset  Paler  eam  e  domo,aaa,  cum  Phoenice  tatore  et 
Patroclo  legato  ad  Agamemnonem  miserat  plane  puemm ,  rerom  geren- 
darum  aat  hello  aut  conulio  nondum  compotem  (11.  IX,  440),  ita  ut 
derimum  quintam  Tel  decimam  sextum  aetatis  annum  tunc  praeTectam 
esse  creder«  non  llceat.  His  aptissime  constant  qnae  Ulysses  sopra  dixit 
CO  nempe  Achillem  prudentia  et  scientia  rerum  saperare  mul- 
tnm,  quod  prior  natns  e«set  et  plura  cog^OTisseC  Ulysses  Tero  in  Mllam 
•  profecturus  uxorem  primum  daxerat,  et  iam  abiturus  natnm  nnicam 
•usreperat;  ita  ut  rix  plu<  quam  trigebimum  qnintum  nnnum  iraplevisse 
eredendus  sit,  qaum  Achilles  vigesimum  quintam  implevisset;  quo  filinm 
Um  adultum  nuUo  modo  habere  potuit.  In  OdyMea  tarnen  filius  Neopto- 
lemns  ei  in  hello  gerendo  successisse  et  omnes  sammi  ducis  labores  sus- 
eepisse  didtur  Od.  r.  d,  5—10,  1,  506^35.    Si  nnllam  aliam 

ob  causam ,  ob  haae  solam  itataere  licet ,  Odysseae  carmen  ab  alio  et 
•eriore  poeta  eoaditum  es^e.  **  Corte  hic ,  ut  alia» ,  Knighti  acamen  mi- 
raberi«;  neque  tarnen  difficile  est,  argumentum  hoc  refellere.  Verum 
quidem  ett ,  poetas  receatiorea  fabulis  hnius  generis  gaudere.  Quis 
non  mrminerit  eomm ,  qaae  apud  Xasonem  et  Epicos  posthomericos, 
Quint.  Smymaenm,  Tryphlodorum  et  alios,  narraotur?  At  fabalae 
illao  non  seculo  nno  post  Ilomeram  ortae  sunt,  sed  nonnallis  seoulia 
poat ,  quibua  poetae  cyclici ,  qul  dicantur ,  florebant.  Iam  igitnr  si  sola 
Ody^wea  \eoptolemum  Achillis  filinm  commemoraret ,  sane  es6et ,  quod 
miraremur,  his  pands  anni^,  qui  ex  aliquot  criticornm  opinione  inter 
lliadem  et  Odysseam  esse  acdpiuntur ,  Achillem  filinm  accepi^se ,  quem 
anten  non  habaeriL    Kid  haboit  filinm  AchiUea,  Odyaaea  eiua  mentlo- 
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nem  facere  non  potuit.  Concedamua,  auciorem  Odjgseae  gocnlmn  totnni 
{io§i  liiudia  auctorem  fuisse;  num,  ei  tanc  temporis  licuerit  de  AchilUs 
filio  loqai,  qnem  nuUuia  habuuae  omnes  eius  aequales  scivissent.  Si 
quU  nunc ,  ubi  auditto  maUo  miiMS  fida  eit»  GustaTO  Adolpho,  Sueco- 
nun  regi,  aiU  Carola  XD  filinm  adacribara  TaUet«  naima  ab  aninibvi» 
quibfis  haa  wuiwat»  vUaaatafff  Hina  nibi  clantm  aiaa  vidaCor,  Odji- 
aea«  asoCati»  ii  IBad  paatea  Adiillia  filinm  nallnin  aavinant,  Neapta- 
laBinai  aaflonamaiaia  aao  licitmifaiaia.  G^itanim  lacoa  ia  Iliad.  OB 
■«nini  Tataram  aaipectiit  Tidebatar,  in  %aa  aiCaia  l^aaa  intoa  ia  ca«- 
vaainat  ^').  NiUl  apHni  a  paate  fiagi  paCott,  quam  Adiillam,  caoi 
falnf  iMwIniMnt»  allaii  filü  mcmoTcnt  faoo».  Da&i^tia  AchiUia  aeiaa 
aiada  pnarilii«  faaa  Knght  aadpit,  adbi  aan  li^nat  ciaif aa  aigoBnaa* 
tarn  m  aatatatflTiai,  Dan  lalia  vacta  axplanta  me  ouIbo  axplieabil^ 
■kilar  Mm»  Ab  aauu  parte  ama  Achilles  Hteteii  «imilia  apparaatTaelate 
fuoque  aeqnalis  ei  fiAgltar,  ^ad  niti  läerit,  quomodo  fieri  potoiliety 
ttl  Uactor  ab  AobUla  paara  viacaralar.  liaqaa  atiam  filU  utrinsqaa  laaft 
IJt  Hectar  flliom  babnll  ScamaadriBW',  qaam  popultis  Astyana- 
Ua  Achilles  habuit  filfaua  Pljmhuniy'a  papala  dictam  Naapta« 
lemam.  —  Quod  idem  de  Messenia  dicit,  non  argumeatom  recea-* 
ttoris  temporis  est.  Patat  enim  Messentam  et  Messenios,  qul  Od.  9, 
•  15  ,  18  commemorantur,  llimlit»  imctori  nonduiii  innotuisso.  Ex  mea  sen- 
tentia  fortuUo  evenit,  ut  huius  urbis  in  Illade  non  licret  mentio.  Omnes 
^  hi^torici  consentiant  Messenioi  in  Feloponneso  iam  sedes  habuifsa,  cum 
Heraclidae  irrumperent ,  faosque  eorum  terram  »ihi  arripuisse.  Si  hoc 
verum  odt,  qaod  nemo  dubitavit,  Mossenios  et  poetis  Iliads  iam  notos 
fuisse,  uegari  non  potest.  Ponamus  Messenios  cnm  Heraclidis  primum 
in  Pcloponnesmn  imniigrasse.  Quid  inde  efHcitur?  Tum  ne  Odjsseae 
auctoi'  quidem  eos  novisset.  Rem  Messeniorimi  accuratius  discendi  cnpi- 
do8  relepi^o  iiil  Thnr^il.  VI,  5,  i^au^au.  iV  ,  3  &q.  tt  Diod.  Sicul.  IV,  85. 
Ipsa  Schul.  luiaoi-.  üd  Od.  9,  15  assentiuntur;  MBOOrjvi^]  xjj  Miaarjvaia 
Z^^W«  ^Tis^w  fii(fogxr,q  Aaxtdaifiovos        x^g  T£p*H^a»lH9m9Ma&66ov. 

Bxbibat  Knight  ")  Tefbannn  faanuniaoBi  numerum,  quae  e  re- 
nal iiitii  iaai  aMtarfara  arte  Tllaa  aalliasls  Indida  li^ 
oi>es,  qMa  in  Ulada  asj^asmi  dicaatpr,  U9xn$  üiwt^rhm  fMkmuf 
fivfiUim  afda«,  /Mt/aafat  a  &yNi,  batba  AagypUaea,  üla^  wmdmA 
igaatai  ^ifwtmm^  operam  mmmunarnftm»^  Taibnm  a  nanodaa  ^ff,  ter> 
wm^  Bwrataarias,  allietaai  ac  aaVum  haoidnaai  bhÜBaoit  madiam  iater 
'  aarraa  ingaavaa«  iadiaaas}  aaqaa  anctUaa,  idti  in  ladt  iateipalatlto» 
▼aacatar  naniaa  laaantfari  datSte»  vi  inOdgruaae  laea  am^pacte  (ßf  12)» 
aed  vbiqua  4||MMd  val  #i^muaas.**  Saat  baa  racas  Odjfsaaa  prapriae 
at  ab  nfaida  aliaaaa;  da  quibna qnid  geaaiatim  iadicaadam  ait  aliaa 
CM  dbuiiaif  bia  fiagdaa  dibidloaM  apw  aal»  In  vaciboat  faaaimtt 
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a  KnigbU)  notatas  iegU ,  plure^  sant ,  qaibos  nihil  omnino  eflScitiir.  Vo- 
cabuln  hTiiii<«  ^eoerij»  tum  tantuoi  aliud  acvum  prodant,  hi  res,  qnam 
signirK^Lint .  autea  certe  nou  fiiit.  Qutuu  in  tx  Uo  Troiaao  es^ent  heroes 
et  nülltcii  (ii.K  ci.  qui>  ret,  qui  miretor,  cjuod  ^rjzts  et  ^xivm  ab  liia- 
di«i  aactore  nuu  uäurpala  t>int'^  \en10  niiin  i!ä  erat»  cai  hoc  nomen  con- 
venisset.  At  in  Odys^ea  de§cribantur  vit^  d«me«tica  clueque  mores 
inaxline  variL  Domi  bunt  boniin^,  pace  frunntur,  agricukuram  excr- 
Cent  et  nfficia.  qiiae  hiic  pertinent.  ^ecfhue  igitur  erat,  ut  in  Odyssca 
vucei»  dcj>r(•he^d«•^c■Inu:^ ,  qua»  lliaa  ikui  hiibt  t,  lU  c  pute»t  habere.  Ifaec 
uutem  nun  sunt  iiidlclii  aüua  uevi.  Vux  öovi.rf  adiiibita  est  Od.  Li  &h 
interpolatore ,  qoem  veterc«  iam  aguoTiMe,  satiü  c^onfltat  Etiaiusi 
▼ero  lociu  ille  geaniiiiu  esset,  de  dovlri  idem  vaieret,  qwmü  de 
«I ^ifnim.  — '  At  ßvßlivos  onlos  accnratiAnUdiget  expliMÜta«.  Oaeninft 
04.9,800L  FmMUM  hrümm&il  t— if  w  wmaaÜM9  «Ida  vnlgaro  w t. 
Fuet  aliof  lioc  epUfaetMi  bm  UMtc»  inioite  imrimT.  F«ete  enin 
.  Od.  9,  390  fiuMm  lolidiui  ac  ISmiun  iigidiowe  valt»  fid  nt  iwitit- 
maß  emet»  nraltem  iotcifut.  Hm  de  caM  efillutoB  «fw  ent,  fmd 
^catyfimefet Itrmiiatwt  f bmi.  Hi»c8cholim  omUnf  fnfUf^vfOf/lkmtiltgßt^ 
vhp  nK99ifii9owlL  e.  ^  'ni*nH  frtiwiiiimi,  iitiwiilieiiiü,  liift  iiiildf 
>  infidi  HC  Jgr— 1, —  .Sin  ftim  ffjiMgii  O^jfum^  m  lUade  dlrwtay 
iin}|Hi»4r,  peetoe  diicfina  aelaMe  Tidoifav»  ^aed  grammitire»  wm  tar 
fit.  «vj^jMrra  eiiki  loiit  enuia,  fMS  äeliis  cwpmMt  pieytie  ttadlo» 
»  Yerbo  msSß^;  haiai  geamif  mmi  opoa  in  lUade;  §Q^jßmm  matitm 
tmai^ .  giiae  pofsidemtu  Awm  hmuikUn  live  Mio  ww«fte»  eniiuniidl 
gont  epof»  qoae  in  Odjrtiea  occumuiL  Cetenun  usus  hie  mwMBe  coa* 
f  tans  est.  — >  AUa  ex  Todbns  Knighto  suspecUi  erat  Idaz^ ,  diveri9ri»m 
fuhlicum^  quam  Odyssca  habet  a,  328.  Quae  Hesychios,  Etymaloget 
et  £u8tathiu8  de  aigoificatione  huias  vocabtili  dicimt,  üb  brerit^  eeave* 
aiunt  Scholia  ap.  Aog^K  ^laL  ad  Od.  a,  ig  liapiVf  xonov 

(ftoxovy  drjßoölovy  Hv&a  cwiovxBq  Xoyoig  xoi  BirjY^futatv  dXXi^lovg  eraf» 
(Xe  tarnen  quis  pntef  cum  aSolißx^e  cogpnatum  e»<ge,  addnnt:')  covo- 
fiaüTcci  Sl  Tzagd  rö  Xfyj)g  ,  ^Ttet  ixu  ^KOtutovio  ol  tztcoxoI  na^a  z6  nvQ, 
Ex  alio  codicc:  örjßoaLov  OLKTjfia,  oiov  Xc/Jit^-,  Ttaad  to  iv  avtrÖ  rov?  jUi) 
^XOV^f^S  oUrjßava  liitj  »otaUd'aif  y  nagd  to  lsox«iviiPf  o  isziv  ofiiktiv. 
Hesychius  addit :  drjfAOStog  tonos  1  iv  m  diirQißov  ol  nt tofol  nai  ÖleXs-  ^ 
yovTO  alXi^Xote.  Crj/Malvf^i  xai  zu  xoivoc  ötiJivriatijffm  xal  tovg  txvtoie 
Xoyovg  x.  L  I)e  siguÜIcatiune  nlhU  est,  quod  dablterans ;  est  locus., 
in  quem  conreniunt  pere^riui  ü\e  omncs,  qui  uon  urbis  bUßt  cn  tt^  ne- 
^ue  cum  ali^uo  civiuiii  hospitima  habeat.  1:  acüe  vidobbi  in  tota  lliade 


33)  Adde  ceteris  iaterpolatiottis  ar^umeotis  Eu^tathium  p.  1479  in  fiae:  dio  teai 
TO,  tia6x$  a§  q  aloxor  noti^nat  ^  »^a  öoultiv^  u^tztitzai  xaia  Tovg  raXatovs* 
ov  yoQ  douUrf  Uyn  i  swfrjff  ras  ^tffajuAa^^  ailSt  Sfimaf  ?  dfuMof,  —  Diwrt 
»«■  aotaat  faCat  ^iira§  at  ^/utm^  Schol.  aih  Angel.  Mai.  ad  Od.  (f,  641:  ^qrtg 
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ii^j^iHM  Muniifwi  (BW  ii4wi  kicoai  conmioiBHudi,  rem  Ilte-- 
dSt  auctori  noa  mIbiis  notam  fuisse ,  quam  Odysseae  ancfeori. 

Indlciuin  recentioru  aetatis  maaifestiMsimum  in  lyrae  structaim  bkr 
Tenisse  sibi  videtur  Kni^lit  ^Veflügia ,  inqnit ,  etiam  Odyttaae  in- 
wtmi  artlom  ac  ■cientianmi ,  rndium  scilicit  adbuc  et  a^e^tium ,  aacta- 
rum  tarnen  et  gradum  aliquem  paullo  eminentiorem  adeptarum.  Lyraa 
chordae  haud  dintiuä  e  liro  facta«  i|iint  (II.  <t,  570),  sed  ex  oiium  ni- 
teetinis,  ut  hodle  flunt;  et  verticulum,  xolkoip  ,  quo  inten dcrcntur  et 
remitlerentur  atUectum  est  (Od.  cp ,  408);  qnod  lUticus  poeta  in  AcliiUis 
lyra  (11.  IX,  1B6}  vix  silentio  trautfiiijäet ,  ci  iunotuiö^et.^  Ilaec  acute, 
ut  est  Knigliü,  de  lyra  coinmutata,  at  ^creur,  ne  species  huius  argu- 
menti,  ad  nUülum  redeat,  si  uccuraüuä  contemplatur.  De  äignificationo 
vocis  noXkotJ}  vide  eis  praeter  Etyraol.  Magu.  Apoll.  Soph.  pa^.  410,  ubi 
nolXonc  ztov  ana^  ^igrjfiF.vcüv  y  Xiyti  5c  naXlorti  MontQ  reo  xOiU 
Xü^ojy  uTzo  zfjs  ^oklrjS'  dtgfACizivoiq  yuQ  iyoujvTO  zoi^  ÄoXXa^Qiii.  Ciarius 
SchoL  ap.  Angel.  Mai.  ad  üd.  9,  407:  TiulXont^  l»da  re/vovrtti  al 
iv  fff  IvQU  %Of^cck,  Ergo  illa  pars  citharae ,  ex  qua  nervi  aut  fides  ten-> 
debantor,  qiMidldicant  epitoniiim.  Nanu  si  quidquam  est,  ex  quo  p»« 
teat,  rem  aniaa  foisse ,  voMMm  hee  est.  Candoii»  Knighti  haee  wtc 
Qiiia.HiaBHi:iu  Ullittle  (IV,  184))  AdiUlia  lynai  commononu»  «pito« 
ainn  m»» c^gitit«  ao  iaealo,  quod  ittttr  IHadk  et  Odytseae  ofinn p#- 
nity  iauBtnm  IllnA  ene  4ebat»  QiiM-c«Mluio  fUia  mI.  Nam  in 
Odjram  faepins  ]jn  aamumut»  04.  Bo^tt»  temen  alibi» 
aid  9«  diu»  «1^0^  nowbiatw.  Blilia  wv0  «oUo^  «m  ptrt  lyiaa 
ynAMaXf  4Ma  naaewa  mi^  nl  vw  c«m  imdtnoiMtto  eiigiBam  »capiaL 
Jjji|«i4  fiiim  ia  iUhillii  Ijrn  aiie  dabiiU,  ck,  qoi»  obaydaa  tandeMtori 
id  vtn  aifaU  aliiiA  loit»  fum  aoU^f.  Ai^gMantam  e  Ijfa«  ■troctw» 
a|  alifud  pwbare  ir«UI»  •nmcadiim  «eat  e  asmcc«  fidiom ;  fides  eaiai 
in  tonqpore  aug^ebantiir  et  alta  ratione  iater  m  comparabantor  ^  Ce- 
tenA  fiiad  diait  nunros  c  Uro  factos  esse  in  Iliade,  vereor  ne  error  sit, 
€Ui  platte  aesciamas  quid  IL  a,  &10  kivov  S'  v»6  uaXov  asidtv  iBntaili^ 
tpcop^  re  Tara  sU,  quod  lonr^c  plaikai,  et  reeta  qoidem  3^),  pro  can^ 
tUenae^enere  acciplant.  Kemo,  qai  vwborom  nexam  raqpiduBt,  pia 
waterie ,  ex  qua  chordae  fabricatae  sint ,  nobis  venditabit 

Pervenimuet  ml  nr«xunientnm ,  quod  Kntgbt  repetit  ex  archi» 
tectura.  Dicit  coluitmai»  in  Ulyssis  domicilii  fiiisse  canaliculata«  sire 
etriataa  haud  aliter,  quam  colmunas  Doricaä  in  po«tei-onini  templis.  In 
nota  refellit  eos ,  qui  appcnsum  vcl  appositom  aliqnid  prupc  columnam 
cog^itorunt,  a66everatqi>t^  Eui^tatlüuin  non  colomnam  totain  cavam  eed 
■uperficlem  eias  insculptam  slve  exaratam  accepisee.  Utrosque  hos  aUos> 
qne,  qui  rem  hanc  explicare  studebant,  errasse  iibenter  cum  Knighto 
accipio ,  nikilominus  vero  ^t  ipsom  enara  onteodam.  liocus  e«t  Od.  tc, 

M)  Ftoleif.  aeet.  XLVU. 

»)  cf.  Frfadr.  TUetish  Btalell.  a.  VMm  paff.  SB  14. 

cf.  Heyaa  ad  iL  a,  M»  Tom.      p.  M  sf.,  abi  sspldia  aUil  fcrfai 

ds  eipotiitia, 

37)  L.  G.  gcet.  XLVU,  et  W.  Miiil^  Hl«.  Vorach.  p.  1»|* 
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c9tv  iiiioov  u,  2.  Eastatlünt  (p.  1399  infra)  dicit  ftiisse  uiova  ^fyJlv 
^ivTjv  y  iv  ^  nffog  off^otrixa  rä  doQetta  tttavxo ,  Scholia  minor,  ant^v- 
o^at  xiovas  xai  ivrav&ct  dnoxi^to^ai  xu  iogaxa.  Rem  yero  minime 
persplcuum  faciunt.  Mea  seotentia  haec  est :  columna  diciftnr  hastas  he- 
roum  excepiäse,  sive  potius  hastae  coluninae  appoBitae  esse  ferantur. 
Si  laevis  columna  fuUset,  hastae  finniter  stare  non  potuiiraent,  leniter 
motae  corruissent.  Columna  porro  dicitur  fiatt^ä  et  haad  dabie  eadehi 
est ,  quac  erat  in  media  domo  et  ad  quam  Demodocps  Tates  inclinabat 
(cf.  Od.  473,  et  ibid.  (>5  —  68).  In  qua  magna  cohmina  audimus 
clavum  fuiüsc  (Od.  9,  G7),  ex  quo  lyra  Demodoci  pendebat.  (Si  cava 
fuerit  columna,  quod  nonnollis  praeplacuit,  certc  melias  citharam  in 
Tentre  coluranac  condidisset.)  Similit  fortasse  fuit  dotrpodoxi; ;  ant  enim 
canales  paucac,  quae  non  a  capite  ui»qne  ad  pedem  columnae  porrigebant, 
i^ed  band  scio  an  cubito  longiorfcs  in  media  columna  factae;  ergo  non 
tu ta  columna  fuit  canaiiculata ,  sed  ex  aliqua  tantum  parte.  Quod  si  cui 
non  satis  artificiosum  aut  nimis  rude  videtor,  is  cogitet  hominet  tum 
temporis  magis  usum  et  commodum  spectasse ,  qnam  artem  et  vennsta- 
tem.  Adco  nihil  morarer,  si  quis  accipere  vellet  in  columna  duoi  da- 
vos  trabales  fui^se,  qui  hasta«  appositai  cohibnissent;  nam  aliquid  simile 
videmut»  Od. '9',  (i7.  Qaidqnid  accipias,  nihil refert,  modo  ne  cumKnighto 
cogita ,  columnas  f uisse  Doricas  recentiores  atque  artifidose  striatas. 

Haec  sunt  argumenta  Taria,  e  quibuf  petere  opinantar,  Odysseam 
longa  recentioris  tempori«  opus  esse,  quam  lliadem.  A  criticis  quidem 
haud  panca  etiam  somniantur  de  utriusque  carminis  orationis  verborum-* 
que  fcingulorum  diversa  structura,  significatione  et  forma  ^  cum  vero 
praeter  paucas  i^oces  ,  vocumque  aut  prodnctiores ,  aut  correptiores  for- 
mal nihil  certum  proferant)  üa  quid  opponam,  nihil  habeo,  nec 
quidquam  habere  possom. 

Quae  hucusque  a  me  congesta  et  diindicata  vides,  nisi  omnlbns 
Bfientiri  velis,  confiteri  taltem  debes,  omnia  illa  argumenta  non  ea  esse, 
quibus  fides  integro  debeatur,  plurima  et  gravissima  potius  aut  ex  prae- 
iudicio  orta,  aut  e  falsa  interpretandi  ratione  profecta  esse,  ^ccedit, 
quod  nonnuUa  argumenta  in  ipsb  carminibus  continentur,  quae  ntrius- 
que  aetatem  aequalem  aperte  prodant.  Imprimis  hic  urgeo  locos  Uiadis 
ß  f  260  et  d,  353 ,  quae  conolusio  Buttmanno,  viro  cum  Graecae  llnguae 
tum  Homericorum  peritissimo,  plaouit,  ubi  Ulysses  gloriator  se  patrem 
Telemachi  esse.    In  altero  looo  dioit: 

liTjd*  ixt,  Tfilsfiaxoto  «ori^^  nsxlrjfiivog  cf)}v, 
bI  I17J  iyn  x.  l. 


in  altero: 


38)  Spoln  1.  c.  p.  1S6  ,  209  ete.  ' 
3B)  Kaicht  Proleg.  sect.  XIJY.  « 
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Hotum  autem  ett,  Graecos  se  patrooymicU  s^iiare  foliftof  etfe,  qnod 
ia  generis  nobilliRte  honorem  magnam  posuernnt.  Qaomodo  igitor  Uly»< 
^  «o  «A^Mi  potwt,  ut  gloriaretiir,  ae  patrem  fetemdii  com 
TdbnachMt  tut  temporii  Irfhiii,  oarto  puflralat  «■nl  MlUi  pn^ 
€lMM  ftetii,  MO  Ihm  «llf  i»  ln%Bii,  Hactta  toto  UL  tM  «ayUewt  pot^^ 
«ii,  A  ttiimiif,  «otei  ttiyw^  IUw  «rte  rit,  «CiaBi  cuaiiMi 
^ViHmumdA  fMib  cMopMii  «I  ealalwmrt  oMpli  mm.  AdM  in  pttr»! 
lyaiiit  mtkÜtmäß  muieil  ftdai»  ^Iniitai  taiWM,  «t  4a  itvanun  »raiir 
MN» M  ■ppaHwa  «aü  mImibiI,  altf  irtl  lairfa  fiia  fatwwtfj  «UCwanim 
pB<gaaymkii  fiiJalwwfc  BiMt  «.  intupialai»  f«i  (M.|i,  49  '^t^fttf^c 
MOgaatoMi  Mtatanwi}  ii  vasa  ftaii  paaaa  Ewateddas  aa  4a  cum 
Mga^  fuaA  A<NM  lovia  iUna  fnarit  Jiycitm  y«f »  iiiqp>>t, 
"O/Kij^oir  /IA17  ajpjfiaxil^HP  mco  xemmov  nat^»9Vfi£ttPf  ii  ^m;  d  «rinrvog  cv- 
#i«  llf  ^«if  «tat*  9i  phtoL  Ttaw  Moioq  6  sqanwf^  «jg  al  ia  »•* 
«ort  9^  fiifasvi;«^«^       i|  «o#  oaMfOtavy       «»8  arfaais|ov0 

alxiWf  all*  wg  initpttpt9tatiiv»  lam  n  hic  mot  vere  erat  receptoa  at  ia 
iMMiMHB  ilttiu  aevi  aainia  aiiaMor,  id  «|«od  «bivis  coaspicuum  egt» 
foaeso,  TfiUftaxog,  op  iXauM  War  ftfmmt'  M  ob^  Vljmi 

MMan  et  hmiorem  darc  potint? 

Rnro  novl  aliquid  aniuiadvcrti ,  e  Schol.  maior.  ad  11.  ö  ,  S54  com- 
perl.  Non  nego,  me  hoic  arg^umeoto,  quod  Ciudio,  \iro  pari  tuuncria 
otricio  mecum  antea  coniuncto  et  amico  saavissimo,  debebani,  non  so- 
lum  magnam  vim  tribuigse ,  sed  ctiam  laetatiun  me  esse,  quod  prirnui 
eram,  qui  rem  sigplücaveriiii.  iN  unc  Tideo  Schol.  maior.  I.  L  ex  eodem 
jirgamento  conciadere,  OdjMeam  et  lliadem  enndera  aucturem  habaiMe: 
Tov  avtov  aQa  noirizov  17  'OSvaatta.  Simile  quid  liabent  ad  11.  260} 
7ZQOoixovo/u.Ei  dh  r«  «Ffl  tr]v  'Oövcc^iav.  At  enira  non  eundcm  utriuS'* 
que  carmiüiä  aiictorem  acripio  ,  quod  uiiu^quisque  negare  cuacLuii  e^t, 
qui  de  origine  carminum  liomericorum  cum  Woliio,  V.  D.,  cogitaTerit} 
coBaiafio  mea  ett ,  ntrumque  carmen  eodem  aoYO  ortnm.  aase. 

ShaiB  argameato  easa  poMit,  «|^a4  UlyaMalMi  in lUUte  aajgpM* 
vfan  faabat,  qnae,  OdytMin  iua  ftduMf  ottaa4wi t  Hia  »4MWi ara 
alffMMr  (IL  »,  2ai,  4Mi  ata;),  quo,  «t  8dMl.  naiar.  facto  «acipiunt, 
aapainkm  alifnuit»  ^moiitpijtitiog ,  mhtea,  quod  EotMk,  habet,  aft- 
«•IlM^  Nid  uim  crmm  vuli  at  kharai»  ^tm  U^jaaM  tatm  naii^M 
fMUMua  mUf  nwiaftM  km  anat  aatoitali,  UhMÜa  asataiM  al  tale 
«pilhalui  M  4adiMa«t..  lAwi  !■  halU  Tnhuw  pn«  cataiia  liaiaihBt 
aiUl  facSt«  fiia4  ai  haa  apithataa-caiBpama  potaiMat 

Praataraa  alU  iMiputhi  aatiflariiai  iodkia  QAfmtmt  laaimt,  qua«» 
oam  im  Uballo  4a  Jlaaierl  aefot«  oe  pyrtria  a  na  adita  expafeita  hahaat* 
Ue  Itaram  enamra  naa  apaa  aat 

Oainia  hacosque  in.  utnua^aa  pactan  4|fpalala  ^Sgenter  cansida- 
laatibttg  nihil  aaatinera  wMahaMrtar,  as  fa«  ceiCa  at  MaaifMto  oataadl 
faadt»  Odjtaeam  lUa4a  ewe  malto  MJcHawai. 


M)  Butt.  p.  MhHaf. 

«)  04.  d,  na» 
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Auffoderuag  au  den  Buchhändler  Reimer. 

In  den  wehsten  Bande  des  im  BwuiianiMB  Vcrhigi)  erscfaeiuendctt 
hudan  von  Lehmann  ktannt  die  ungeheure  nnd  wahneheinl^  in  im 
Jahrbuchern  der  TypograyMe'nnerhorte  Liiderlichkeit  zu  Tage,  dan 
die  säninitlidicn  Aanerinnig^n  sich  nit^ht ,  wie  nch9  gehört  und  in  4ta 
eitten  fünf  BänieB' geechehn  ist,  anf  die  Seltencahlen  des  Leiunaim- 
sehen  Textes,  acHidem  auf  die  d«^  2ipeyMcfcer  ^usg^afre  heziehn.  Sonach 
kann  in  diesem gansenBradekeine  Anmerkang  mit  der  Urschrift uomittet 
bor  Terglidienirerden ,  nnd  ist  AMHXbe  für  völlig  unbrauehbarzu  erklaren. 

Unter  andern  Umatäfiden  kdnnte       ftreylich  aelir  bedfagte  Branelh 
birlMil  dadurch  heigHaiit  vttriieii,  in*  dtt  Cattspcdtts  nachgettsM 
Wolde»  der  dM  VariiUtiiln  do^  hikmmmsiAmK  Mtoit  osd  Zeilen  n 
den  ZvflyM&deM  gennt  tiigAlM,  -  Alwr  d«  dkaer  Baad  ikalMft  ^ 
iunh  setne  nkiUiwMige  wnd  mter  alter  MirHSk  «AhlseMe  CmtfUir  mlsr  f^i 


f 


den  Reimendhea  SadeUNidkiii  «im  d«r  «ratm  NUm  cuwIoMBt,  ni 
Buali  dadnrdi  —  wie  berdts  ein  wahrlMililidheBier  OMhfter  fai  dtoira 
MuMdi«!!!  bemevkt  Iftt  *—  gmM  SHIOm      dlTo  gmmB  IMstai  Itfctis- 

Mfe«tUdi  «nfgeMeii,  diem  Mdiften  Bind  aeinrt  ^Ti»  Aafinff  ^  "*  ( 
Ende  «nsadraekeB  «vd  den  adUMIidh  migefiitttoii  KMim  d—eMt  ' 
«erreete  Exemplare  gralfi  lUMimdltfflMB.  ^  j 

BiigleieliflMgeidideiiBMUAadKnrRebm,  wolwr  er  ^  Mr*-' 
helt  bat»  wenn  ich  die  Ifideiildie  Oetreetar  tmi  Raditswegea  ivg^ 
dnrdh  die     eelae  Meldmeke  nedi  BicbitiwM%«r  madit  «,  ikmä  ^  h 
wehten  *fadel  fftr  eine  liiseMtifce  wai  BBetwieieBe  PeaJiBbUgwyf 
Ben  pbBoIegiMlien  Ter%  idbar  van  Mim  i«r  Gametar  Mr  ^Mg  m 
UMh9**  woL  afküieiit  JPV.  Fü09O0,  h 

  f 

Orammatiaalift  L»tlBa.  '  I 

Hm  Oberldnrer  QMkr  an  Oaalia  ia  Weatf^aiMii  bat  iaM  j 
Pragiatam  dea  dortigen  Gywariwpa  Miehaella  Ifltf  ali  wiMMfflaft' 
Vdie  Abhandlung  ZnsMae  vad  Batiehtigungcn  zur  ftteftea  kot^ 
meiner  Granunatik  geliefert,  die  Ton  nicht  gemeiner  giuiiimili«*"' 
Bdeaeahelt  sengen.  Ich  bin  ihm  dafür  meinen  Dank  schuldig  uai*«'^ 
aeine  Bemerkungen  dereinst  zur  Verbesserung  meines  Btidies  geMMM^  ii| 
diea.   Zwei  Bedenken  des  sorgfältigen  Gelehrten  Icann  ich  ha  B>>^  ^i 
besserer  Hülfsroittel  heben,  und  ich  wähle  diesen  Ort,  um  ih«  dft^ 
lieh  das  Zeichen  meiner  Aufnierl«;saiiikcit  zu  geben.  ^  <|« 

I)  Ich  habe  vS.  51  luciricr  Grammatik  gesagt,  daas  die  FtlÜ 
bei  Cicwrt  für  das  ihm  und  seiner  Zeit  geläufige  honna  ntX 
Stellen  gefunden  wird.    Herr  Gahbler  weist  mir  noch  5  andere  H^Aj  ^ 
nach  der  Schiitzischen  Ausgabe  nuet.  adHerenn.  II,  28  j  de  lat**^* 
4  j  Tart.  orat.        In  Verr.  üb.  III,  17  und  pro  SulU  IT.   Vaa  ^i«*" 
musa  ich  bei  dem  Mangel  einer  Yerglichenen  guten  Haodsdirift  p» 


'■tf. 
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17  (Em.  18  §  50)  einstweilen  gelten  lassen,  ollgleich  kurz  zuTor  honoa 
steht.  Part.  orat.  26  (Ern.  25  §  90)  hat  Oreüi  jetzt  auch  hxmos  aus  ei- 
ner alten  Ausgabe  edirt,  irie  ehenfelb InmmiiTor  in  derBelben  Verbin- 
dung honoa,  gloHa  ftnid.'  De  brreBt  4  fiit  ftonor  eine  Alnrelehnn^ 
der  SdiflteiMtheii  Ausgabe,  daEmMti»  Gvuter,  Lamlln  Jürnn  haben, 
la  Veir.  17  OB».  16  §  43)  üt  JkoMM  sa  emdgiNii  am  Tterdw  bastelt  ' 
BaadMMflea,  daran  TargtoidNiag  idi  beidtea.  Ad  Hevenn.  2,  28  stdbiC 
hmm  alleadinga  in  alten  Aoigabeii,  daMiaberderVerfaM^  dieser  Bficber 
st«ftt  Cloero  iet,  Itaan  als  aoagemaclit  gelten.  In  grarnmatSsdierHIasiclife 
hat  ar  lieleEigeaheSlen  and  Neneruagea  in  Wertem  nnd  Wonformen. 

D>  866  habe  idh  den  Gebwadi  dei  oa  tfir  das  Peatidie  o5  in 
der  Frage  ale  rnndeernaiteh  Termta.  Herr  GtikUer  fahrt  dagegen 
swei  Stellen  an:  Tap.  26  (Em.  21  6  62)  eaai  na  «it,  ant  qall  sit,  ant 
fnale  fit  qaaeritor,  in  welduv  Stelle  ich  aiti  eiaer  guten  Handschrift 
fdr  die  herausgehobenen  Worte  mit  sitae  an  lesen  bmediligt  bin.  Pro 
Clnent.  19  wird  jetat  allgemein  gelesen :  Si  qimcgieram  an  gtme  inimi-  ^ 
aitiae  Scamandsa  enm  Avito.  Dass  die  Stelle  aweifelhaft'i»ey,  sucht  Orelli 
KU  erweisen,  idier  die  mdire  Leseart  hat  er  Ton  deai  Bande  derLambi' 
niaan  rep^.  anzuführen  und  aufzunehmen  Teif^essen:  eequae  inimicitiae. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin ,  mir  die  Prioi^tät 
eines  Citatfclilers  rnr  Herrn  Jiam^hom  ^e^m  den  Anonymus  in  diesen 
Jahrbüchern  ersten  Jahr^iini::)  s  zweiten  Handel  S.  198  zn  vintlirir^n. 
Ich  cltire  §  ß48  meiner  (iiMinmiaik  Liv.  33,  36  statt  28,  86  zum  lit  U-^p 
für  den  GcT)rautli  des  absoliiü  n  Adliitivus  der  Adjectiva,  und  soll  „dnn  Ii 
II.  Ramshoni  irre  geführt  worden  scyn,  wo  es  sieh  S.  48G  gerade  vhm 
»o  finde.*'  Die  Berichtigung  nehme  ich  mit  Dank  nn ,  aher  Avenn  durch 
die  angezogenen  Worte  eine  neue  Schuld  ')  begründet  werden  soll ,  so 
will  ich  bemerken,  dass  ich  die  beiden  irrigen  Citate  leider  schon  iu  der 
dritten  Ausgiibr  meiner  Grammatik,  also  geraume  Zeit  vorHermRams- 
liora,  aus  Kudilimanni  Institut.  Tom.  II  p.  206  edit.  \'\\)^.  aui/unehmen 
mich  habe  vtrleiien  lassen.  Woher  H.  Hanuhorn  sein  IüIbcIics  Citat  ge- 
nommen, kümmert  mich  wenig.  Zu  inj)  t, 

Ittfiegt»'»  Sehrift!  Jupiter  iaipenaler  [f.  Jahrg,  I  Bd^H  8. 
2D6]  ist  als  antiquarische  Untersadlvag  ielnr  gerahmt  word«i  im  Dresdner 

*)  Dies«  kann  schon  dcsshalb  niclit  der  Fall  sejn,  weil  der  Verfasser  jenes 
Aeflntaes  adC  ketnsai  der  dstt  enriintm  Gslebftea,  m  we^gstsa  mit  Herm  Prof. 
Rnnuhom,  in  Beridurunf  ead  VaAiliduDg  »teilt,  und  gewiss  weiter  aieitts  bezweckt 

bat,  als  darzuthun,  das9  man  von  pin  paar  Irrthumsfelllem  an«  irber  den  Werth 
der  Ranishoraiächeu  Grammatik  nicht  aburlhcilen  dürfe.  —  licil<Lull<r  Htebi.'  hlf^r  für 
die  Hm.  E*.  uiidK*.  noch  die  Erklärung,  dass  die  von  Ihnen  über  die  Gramma- 
lilea  wom  Raauhem  ead  fldiels  eiBfesaadlM  Aafsifie  wegea  ihrer  Beslelmiif en 
e«t  den  in  der  Jeaaer  14t,  Zeb.  erregten  Streit  in  die  Jahrbücher  nirlit  aufgcaoai- 
jRm  >verden  kömipn,  da  imfre  Zeitschrift  Iceiaetwega  dazu  dient,  fremde  Kampfe 
fortzufahren  od«r  wohl  gar  noch  weiter  auasudehnen.  Eine  Beuriheilune  beider  « 
ISnaunllkea  fsl  fibrigeas  langst  eiafla Mitarbeiter  übertragen,  der  Ihre  Verfasser 
weder  persKaltdi  keant,  aod»  la  tffead  elaer  Besiebvag  ni  ihaga  atäht 

Aan.  d.  Bed«'  ' 


^  '  '  Digitize€jj|Koogle 


112  K  I  •  «  •  I  1  6 

Afllit  K«tiMiU  imVb.nitmk  IWmr  in  T»ia§.  KmM.  1S96 
Hr.  99,  ToaUbfai  imBttLMM.  f.wSM.Krit  1881  Nr.40sa4 
U  BMk*f  Rapert.  Ittf,  I,  $  8.  ISft— 97.  Di«^  dad  in  Tiliüff. 
KvoiibL  1827  Kr.  S7  8.  M— 1€8  lM4ralni««  ZwM  «Mkm  wn» 

*  8«g«n  die  Ii  d«r  Sdnr.  — fgntellte  lleinuff»  dan  dn  bdhndelta 
B^tfaM  Ji«iUr  iafnalMP  Tantella.  D«r  BeutfMnlir  twImuiI 
dk  In  dfi'adiilft  BiidMgvtogt»  CMdurnnkdt  aidit,  ImiU  na  idkir  ffir 
w^fO^ÜS^t  u  elM  miOTireuUrjM  vnd  YorgefaMte  Mdanff.  Bnoa- 
dert  flodeft  er  e«  antCössig,  da«s  Levez.  die  Stelle  Cic.  \err,  IV,  57  f.,  woi 
der  Jupiter  Imperator  mit  dem  ZfVff  Ovfiec  für  identuch  erklärt  wird,  all 
▼erdorben  oder  un&cht  aq^ehen  mutf,  weil  hadi  seiaor  MeiniiB|f  darJn- 
piter  Imperator  kein  Gott  der  Winde,  londern  ein  Kriegsgott  wyn  soll; 
und  dass  dor(<elbe  seiner  Anficht  talbetaicbt  recht  traut,  indem  er  angiebt, 
vielleicht  stelle  die  Statue  auch  einen  vergötterten  Romulus  (Qoirinus) 
dar.  Zuletzt  führt  der  Beurtheller  an,  dass  Dorow  diese  [für  antik 
gehaltene]  Bronze  auf  den  ersten  Anblick  für  ein  Machwerk  aus  der 
Zeit  Ludwigs  \IV  erklärt  habe.  [Etwas  bedenklich  wird  die  Annahme 
der  Antike  allerdings  wegen  der  an  der  Bronze  sichtbaren  zwiefachen 
künstlichen  Flattirung  und  des  an  einem  Theile  noch  vorhandenen  Restes 
einef  dünnen  Silbei^Lattcbens ,  da  die  doppelte  Mischung  des  rothen 
Kupfers  und  Silbers  im  Alterthum  höchst  «elten  ist«  Der  Werth  der 
Schrift  als  antiquarische  Untersuchung  vird  iadeM  nicht  veniager^ 
tollte  auch  die  Bronze  nicht  antik  sejn.J 

Nadl  dem  Siege  bei  Actium  stellte  August  nicht  nur  in  den  Pro* 
,  ▼insea,  »endern  wahrscheinlich  auch  in  Italien  [Senec.  Ilerc.  Für.  529  f.] 
laridieaa  aa,  waidke  for  Cinl-,  aicht  für  Ociaiaal- Sachen»  dia  cmta 
faataaa  wavea.  Dar  iaridlena  la  Atowadtiaa  war  arit  aabea  BeiaUsam  V 
Bichler  Ja  CafUndMa  Sa  der  Sladt  «ad  fatale  die  Ealnheidungen  ^  ^ 
CSvilprocana  vaa  gaaa  Aegyptea.  Kr  war  aldit  magistraini,  «ad  hatta  ;/ 
mr  aaCiaaan,  aidit  iarisdictiaaaai.  Vkm  Whaaptet  Diw  Cmi  tFiOidm 
M^iMm'  kk  aiaar  Chatfalatiaanrhrift  [aa  Hra.  Daaik.  Biaaer]:  Pe  ia- 
rUif  AUMunirimt  9%wmmnHu  lieipa.  im.  88  8.  «f^t^  [Back*! 
Bap.  1887  Bd. U  Haftl  & ia] 

la  danXraAriaeA«  dar  lenfteAa«  |ira««<fefta»  aad  re^ 
»ariteA^a  Snhfihmwt  fSr  War^  BOtegaamtattm  aad  Adatffatea 

ralerricftl  fteroatgeg.  r.  C.  Heitw.  Ludw.  PöUi»  (Hallat  Haaunrde  und 
8diw.  1827,  XII  und  316  S.  8.  1  Thlr.)  ist,  wie  im  Gesammtgebiel 
der  teutschen  Sprache  die  paonischc,   dichterische  und  radaniaeha 

•  .Sehreibart  aadi  dem  Vorstellungs-,  Gefühls  .  und  Bestrebangsvermögen 
aiagatheiit,  waa  im  AUtternachtblattc  1827  Nr.  58  S.  230  f.  auf  gleictaa 

'  WVise,  wie  in  den  Jahrbl».  1827  Bd.I  Ilft.l  S.32  ff.,  als  unrichtig  ver- 
worfen wird,  da  di|ß  dichterische  Schreibart  nicht  ein  Ausdruck  von 

«  Gefühlen  für  das  Gefühl,  sondern  ein  Product  des  Vorstellungsvermö- 
gens sey,  die  rednerische  aber  von  der  rein  proRaischen  sich  haupt- 
iachlidi  dadurck  natefadiMdet»  dai«  aie  auf  dai  Be^hraap-  tBestra- 
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1»itngs>]  VoMgen  [  W^nen]  witke  ludl  AmdyudMkeU  und  ReiM  ron 
der  ikhkiMum  üiMtae,  Die  Mg«llB|^e,  rtUUuMge  nvd  Tiekettiga 
BvifpieliMinBlidig  tauh  ia  dletar  Sdnttl  aab  Ktn«  ta  Vnt 

Dan  Slaraäiiifciie  wd  OtHMiiiAeSdiniUi^ 
Mb  KinviMlMB  Liidhi  cntledrt  tebmi»  hat  te  geldMe  UaL  Ptot  St^* 
MLm  Cijaü^,  belnaat  alt  Uebemtaer  des  KaafaalM,  ia  einer  Idelaea 
DiAalfit  aadigeiiieiea« 

•Ia  dea  PhHotophical  Tran»aetiont  of  tke  Royal  Soetehf  9§ 
ItonüLon ,  /or  tA«  year  1825 ,  ist  antiquarisch  wiühtig  die  P.  I  S. 
816  stehende,  auch  einzeln  abgedrackte  Abhandlung:  An  Estay  on 
E ^yptian  Mummies;  witk  ohseioatioiti  on  the  ort  of  embalmmg  tmong 
the  encieat  Egjjffiian»,  Jly  A.  B*  Granville,  Eine  schöne  Yind  wohlerhaltene 
Mumie  aus  Oberajrypten ,  welchf»  tier  Verf.  anatomisch  seciwt  hat,  wird 
vner«t  nach  Hirfr  äussern  Einhüllung  höchst  ^cnnu  br'?chrieben,  dann  die 
nnatoniisrheii  Uesnltato  mitf^etheilt,  und  endlidi  die  Ergehni?.^r  iihf-r  die 
Behandliin«^  der  cinzubalsamirenden  Körper,  und  der  Pro(  ttdur  des  Y/ttv- 
halsamlrcns  [in  5  Stufen]  selbst  angegeben.  Vrgl.  Jahrbb.  I  Bd.  I  S.  48^. 
—  Aus  den  Abhandlungen  von  1826  sind  beachtenswerth  die  (P.  II  S.  55 
&!))  Observ  ationa  on  tke  chan^  es ,  which  havc  takcn  place 
in  s  ome  ancient  alloys  of  coppvr.  By  John  Dary.  Ueber  die  In- 
crustatiouen  alter  Mischungen  des  Kupfers  und  die  Zusätze  zu  demselben 
werden  Beobachtungen  mitgctheilt,  welche  der  Verf.  an  einem  antikea 
Griechischen  bmaaeaea  Halma  aaa  Cocfti»  aiMa  Nagel  aat  Ithaka,  ebeai 
Spiegel  aiM  taiai  inGflÜilagfla  aad  atalgea  altoa  Miaan  geaiadil  YmM, 

Daa  10  Mftca  waid  im  Mafaom  ier  Acgjpt.  AUaiOtoai  aa  Fub 
aiaa  MN»  Jali*  alle  Mamb  [die  Tadiler  eiaee  AaiMan  im  Mt» 
lempel]  aaa  der  Famaliriiaa'ichea  Saanaiaag  evAllhet.  Nach  adiwievl* 
ger  EaMwag  dea  aMeta  Sargee  fuM  maa  4ea  Kdtpar  mit  aanchia« 
deaaa  BABea  Faai  bla  aam  Koff  mJw  ala  15  amU  amwiiMI,  iia 
wla  awel  Haaaacripte  auf  Papyratt  ehia  am  dia-Dnut«  dai  aadm  M 
den  Kopf.  Der  sorgfältig  balaamirte  Leichnam  war  sehr  gut  erhalten, 
üa  Nigal  an  den  Händen  aaateiaaiieatlich  lang ,  die  Haare  blond  und 
gara  oaaeftehrt.  Die  Aagea  feUtea  und  waren  durch  kunstllcha  aik- 
aatei^  wm  ama  Wä  iaiat  emt  awdmaM  aa  M~ 8*>«  beabaditel  hal. 

Se.  Maj.  der  König  ron  Preusseii  haben  zu  Paris  die  schöne  SarnnK 
Itmj^  Ae{sryi»tischer  Alterthüraer  des  Hrn.  Passalacqua  [s.  Jahrbb.  1826 
Bd.  AI  kuia  var  ihrex  »ffentUchoa  Vaiatr%eraag  iuafea  launn. 

Den  von  Santi  BartoU  gelieferten  Nachbildungen  der  Mlalaturea 
im  Vatic.  Codex  des  Virgil  wird  Treue  und  Genauigkeit  abgesprochen 
.  in  den  1 1  a  ii  eni »  ohen  For$ehun^  en  von  E.  F.  Rumokr»  Erster 
TU.  [BerUn,  Nicolai,  1827.  X  und  gr.  Ö.  1  Thlt.]  B,9M. 


haVOinua  1827  mOimm ißt^trd^       Mmte MNmt.  «Im 


Octihichte  Griechenlands. 

Den  11  Febr.  zu  Oldenburg  der  Dr.  F.  Reinh.  Ricklefg,  Profess4MP 
und  R«ctor  des  Gymnariami,  geb,  sa  OeYelgunne  in  OilUiiblugtdiaa 
•m  86  Oct.  1169. 

Den  14  Febr.  %u  Schleusing-en  der  Direotor  dea  Gymnoiiums  Dr. 
Ueinr.  WWt.  UdUkCy  geboren  zu  Nienhagen  bei  Halbeotedi  (un2a6Au^  .  . 
ilbl,    Vrgl.  Hall.  L-  Z.  Nr.  100  S.  828. 

Ben  16  Febr.  zu  Mnrbnrg^  der  bekannte  Orientalist  and  Prof.  der 
Tbeologie  und  Philo&ophio  Juhann  Molchior  llartmanriy  im  62  J. 

Den  28  1  ehr.  Luzera  der  Fruf.  dür  Theologie  am  Lyceum  und 
Ghoriierr  Gügler,  im  45  J.  Er  ut  bekannt  als  Verf.  des  Werks:  Die 
h^ih  Jr«stf  4«r  Behrätff  und  anderer  Sohriften. 


— jgripiif  dier  MMh  Ita  twntoa  galraaiicb«i  Sftiil«  .«tflsMwfor  Fote 
30  BBn  n  GreibwiU  des  MutcfofionlUdM  Acü»  te  rU* 
IgOTpWn  Dr.  ttiMecft, 

Dn  IBApia  m  Berlik  te  duvOig«  Olmlelm  w  dm  BneliklH 
Wmimdum Bymtu Kag^ert^  weldber  im  ▼«tigeBMu«  kmi  aaAOitm 
MibfMl  d^ilirigw DimtMit  in  des  Rahesteiid  venetet  v««d«« 

BlnK«fci«l»g  des  T«Ntofften«B  ^trovomeft  Aede  tMnttkJBSfib 
U9.US\  Bt^  in  der  Berlin.  Tose.  Zt  1696  Hr.  »9  «ad  ia  Uande 
11.  Spcn.  Bcrl.  Nachr.  182G  Nr.  279;  Naehrichtcn  von  Malte  -  Bfm  [JMlk 
182«,  II  S.  209]  im  Nürnb.  Corresp.  1827  Nr.  9  S  40;  von  Kruse  [s. 
Heft  I  S.  112]  in  Beck*«  Bep.  1827  Bd.  I  S.  232  — 35$  TOACSUadm£f, 
UtUl  &        in  d«r  Itdfs. Musik.  Zeit.  Kr*  15 


Sobiil*  und  UiUTersitatsiiachrichteii^  Beförde* 
rpngea  und  filireidiezeigiiiigeii. 


TOSA.    Am  Gyninas.  hat  der  Director  und  erste  Prof e^s^or  Ur,  Sfnius 


BnutiH.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  zu  Ostern  d.  J.  im  Gymna^ 
■hm  aum  gianea  Kloster  573,  im  Joaehlmstlial'sGben  G,  500,  im  ^rla- 
dtWi-  WllhcbisG.  im  College  214 ,  im  FHedddi-Weffdersclieii 
a.  *  im  CÜniMlMn  Vealgymnaslnm  16t  VrgL  Jaiirbb.  im,  H 
219«  Am  piwwKIoiter  ward  an  die  Stelle  des  Mi«iiae|is  VW  »m 
Mmlratii  benfenoi  Fraf.  SM»  [s,  Jalirbb.  1826,  I  S.  499]  der  bis. 
bar«  Fkaf.  daaiMadHdi-Waidersciheii  G^nas.  J^gmt  F^rdinmd  tUk- 
M  angastaill.  iifa  Frffld.-WaKd.  G^nmas,  wardea  dafür  der  Frofessev 
GsMrsdttd./di^.')  «iiddarDr.JS^II,I«tifet  Mvatdocaat  darUpivam-. 


*)  Derselbe  i§t  bereit«  fräW  euuB  ZeUiMg  an  dieser  AiuUlt  Lehrer  geireien* 
Setsist  war  er  IMBdifle^kM^         «e  erta  «Mlfsalehse  aaf  seia  AaseAak 
r         »eliieafeUsa'laWlMksn  ssfiU  Massasf  eiWelt.  Vgl.  Jsbiib«  IflH»  II  6.  m 
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tUf  interimistisch  Rngestellt,  dem  Schulamtscandidaten  Ilerter  aber  dlm 
dritte  anfterordentlichc  Lehrstelle  übertragen.  An  das  Friedrich- Wil» 
helma  G.  kam  an  die  Stelle  des  emeridrtea  Oberlehrers  Kappcri  [i,  vor- 
%tt9^*  S.]  der  aasterordentl.  Lehrer  Ferdinand  Yxem,  MitgfUed  des  päd»* 
gogiMhea  Seminars.  Fnr  den  natarhUtorischenUnterrichi  irnJasdilBi** 
Ihal.  Gymn.  ist  eine  Mineralieiisammlitog  angekaoft  worden.  —  Am 
der  Universität  -^ard  der  durch  seine  Bcif«  aadi  Africa  bekamit»  Dx» 
Ekremk»rg  [s*  Jahrbb.  ,  I  S.  490]  znm  ausserordaatlichen  PkiafessoT 
hl  der  medicinisehen  Facnltät  aniannt.  Bei  der  philosophischen  Facol- 
Iii  loU  aach  einer  Verordnimg  Ton  jetzt  an  Niemand  als  Mvatdocenft 
tagelassen  watden ,  der  nicht  ausser  den  übr%en  Ton  ilun  zu  macheor 
dm  Ijeistnngen  Beweise  beibringt ,  dass  er  noch  2  Jahre  nach  abgelwar 
fenen  akademischen  Triennium  den  WisMBi^clipkften  obgelegen  liabe.  ^ 
Für  das  k6n.  M&nzkabinet ,  mit  dem  nengegrundetea  Museom  toiw 
bandea  wird ,  ist  Ton  dem  Freiherrn  von  Hermonn  in  Menmiingen  eine 
Sammlnng  Ton  11976  antiken  Griechischen  nnd  Rtaifdun  ^nn*H  ia 
GoMt  Silbarnnd  Bronze  angekauft  worden. 

"BaxMLAV.   Der  Schulamtseandidat  Tobisch  ist  Ton  der  kathel*  tHfT 
Ofnngelliehcn  Kirche  übergetreten  und  als  Lehrer  beim  Friedridii^gymnaa. 
mgeftettt.  ia  der  piiUoe.  Faealtit  der  Universität  ist  der  annerofdeatl« 
Vieffeaiar  Br.  Aanadt  inm  ordeatHdieii  Prof.«  und  der  1(iihcc%e  Privat-  ^ 
docant  Pr,  JVaafceiilUwn  in  BeriHn  «mii  »iiMare>denti.Praf»  enuuiat.  I<tto> 
ittvr  wild  mifig^idi  pliyiikaliiehe  Vorlemmgen  liaiten.-  In  d«neilM 
Flundtit  M  iic|t  d.  12  Hai  der  Lehrer  am  ElliabeOigyninaiiinii,  Dr.  Bai^ 
gw,  *dnfeli  melivere  philologische  Arbeiten  rnhmliehit  bekannt»  libr  phi» 
lologu^die  Tmlefttagen  [dnieh  die  diiaert.  de  oerti&iii  a^vrlis  el 
«al«  entpedllt  In  InifenaUf  wuUri»^  ttS.  4]  nie  Privatdocent 
babiütiri:  daitelbe  wÜl  in  knrsem  Br.  L^fmelMcMff^  bidiaa  InPaiH 
fir  BMdienMtlicIio  Torlemgen  flinn.  Ber  ordentl.Prof.  der  Beeilte  Bf, 
EL  Hwmihh$  bn  Bmimdk  ift  in  gMdMv  Qnalitit  an  dSe  bieiige  Untreititat 
[aa  t9wtUt*$  Stdle]  bemfra  nnd  viid  sn  Miehaeiia  erwartet.  *  Ana  dar 
wiiNMeii«PknftngaeonmiNion  liat  Prof.  Mneldcr  ■eineBnthiWMig  bfr> 
gdbrt:  derPtoiectof  Br«  yTeildner  iit  an  ieine  Stelle  eRUinnt.  BerBnid- 
•che  Staatmth  vad  Prof«,  von  Scftföaer  liat  Bref lau»  ahne  F  orlatungen  m 
ftaade  gebradht  anhaben»  wieder  TerlaMon  und  lich  nach  CMittingeji  be- 
geben. ZdrBcglndcwnnichnng  dea  Ghasleti  Br.  iViMieper  in  HaUa  M 
MlaOT  fiinfeigjdhrigen  Amtsjubelfeier 'hat  im  Namen  der  hietigen  evang,« 
üwe^og«  Faeultit  der  Senior  und  Prodecaa  denelben,  ConcictoiialNali 
and  Fiof.  Br.  Baetd  Sdkata»  aeitiger  Rector  der  Univeisitftt»  eme  GMr 
hdaüanaMiiiift;  jDe  dodonna  academieof«»  officüs,  28  8.  in  4»  ver- 
iMi,  BiePffielitenderünivexrit&tdelirer  sind  darin  unter  drei  Haupt- 
gesichtspankte  ancaaimengefawt;  ut  dpecaaf»  ot  loriktaf»  ntipil 
Ms ,  sapientiae»  aateatbie  vevae»  Tcrbo  »  vitae  per  littaraa  et  avtea  ml-» 
t»e»  per  anhni  Ingenüque  onlturam  nobilitatBe  tlNt  ^gempla. 

BwaWK  Bio  Btben  dea  Fdrathiaehofs  fVoas  JE^gon  vom  FSnUenhwg 
WiHüdoshtim  haiien  dem  dtisigen  Progymnadum  aar  Grflndnng  etiler 
fiabialiiiui  edarianm  aeastigen  Nntsen  der  Anataft  80O  TUr*  in  GMm 

I 
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l^schenkt    Das  kon.  Miabtoifui  der  UntetrfdrteaaggliginAtltei  M 

dlm  Scheakung  bestatig;t. 

Brvssei..   Die  dritte  Claste  des  Niederlftiidisclien  Institnts  hat  den 
Professor  BoifsftA  in  Haa^  %nm  ordentlichen  und  deoStaatsratli  PiUMr 
in  Bona  zum  ausserordentlichen  Mitgliede,  den  Pgefcssai  ten  Tex  [m 
Athenäum  in  Amsterdam]  aber  au  ihrem  bestand  ic^en  Seeretair  gewtUt  , 
Nach  einer  künigl.  Terfüg^ung  sollen  in  Brüssel  ufTentliche  VoiietaDg«B 
über  Nationaliiteratur ,  vaterländische  und  allgemeine  Geschichte,  alte 
Literatur,  Geschichte  der  Philosophie ,  Botanik  ,  Naturgeschichte,  Fli;f-  j 
aiky  Sternkunde,  Chemie  und  Gesclüchte  der  Baukunst  gehalten  wer-i  ■■ 
den.    Aueh  bat  der  König  befohlen,  Maassregeln  zur  Anffindoog  wd  ■ 
Bekanntmachung  der  bb  jetzt  upbekannten  oder  «nliendMen  Docamaite 
zur  Geschichte  der  Niede/laade  zu  treffen.  Wer  Yen  ÜM  einheiiiilwire 
Cteschichtsclireibeni  bis  0«tem  d.  J.  den  besten  Pleit  mr  Erretdnnf  | 
diese«  Zweckes  und  snr  Abfassung  einer  allgemeiiien  Gewdiiehte  der  | 
Jiledeilande  efatgeaendet  Int,  wird,  w^  er  mit  nMi^  FiUghaitdw  i 
Hanptarbdt  nbemelim«!  will»  mm  ffistoiiogmphen  dea  Mahs  ernannt  i 
Die  Verfimser  der  besann  Werke  ftber  einielne  Theile  der  HieMM-  j 
fehen  Ctosdiidte  werden  difur  entmiiMigt  nnd  nnnnndum  ladi  ebw'  1 
YoU  auageieidmet.  j 

CaBMinaL  IHo  IgrcemnaMwer  Carl  ArMr.  SÜ^Rfb  «ad  IHMa  | 
ACflMrer  haben  den  Rang  nndCSnrakter  idaFrofeaaeten  dea  I^yemm»  '■ 
lialten.  Der  tdtfierige  P&ner  CM  JTdnfter  ra  Mppnrrirt  wm  ffd>i  ■ 
Baiqptiielirer  der  nenenriditeten  Tddrteridiole  emtnnC« 

Cnio«    Zn  den  OsteiprfiftMigett  der  Sehller  de«  Lymi 
nnr  Cntlaisttng  von  6  Sdifflem  anf  die  Vnhremit&t  M  der  WMti^^t» 

ein  dnreh:  jlnnei «llonnin  od  Deaiertkesii 
de  Cerenn  ornllone»  tpeciflnrn.  Celle  gedr.  b.  Mudae«  IM 

Dlmnunn.  Die  gelehrten  ScMen  im  eigentMian  DiaiMdr  »- 
hen  im  Herbat  182$  folgende  Sehnlprogramme  gelieferls  ^)  ^ 
peli^sehnle  in  Kopenhagens  Haupiaüge  dee  ChS^mlettr» 
NeugrUehM  Tom  Prof.  N.  L.  Ifüiten,  88  8.  '4;  2)  dieBethMhiM« 
Kathedraleehnle:  In  diteeptatlone«  «eeontur,  gireedt^r* 
ITjerjrts,  d/tleefe  ellempet  tnlla  jpenf  e,  ^tie  Jfellecp««''* 
'Innserot,  «I  ffero dofe  jf,  37  tnnf  proditaf  U  S.  4;  9^ 
gelehrte Schnle in Hebdogdrk  AnakreünB  Oediefkte^  keitM$gfg^^ 
dbeneM  tmd  erlMert  Ton 5.  jlTelfl^,  U7S.  8;  4)  die  getohrtaSMa 
ittSlagelsai  De  ha$i  ei  f  und  am  Uni  o  dogmatum  thrh^^**^ 
mm  In  lebeli«  ad  matarhrem  iwenhdis  iiutituUonem  procunaade»*^ 
Ii»  Inttn 'rnflone  iradendorum  disseruit  J.  C.  Quisigaarif  9^ 
ai^olae,  89  S.  8;  5)  die  KathedraUchnle  in  Hipen: 
Nachrichten,  betreffend  iic  Ripcner  C athedfß^^^"^ 
Ton  P,  N.  Thorup,  Rector,  96  S.  8;  6)  die  i^r  lehrte  Schule  hl  0^*** 
Aulus  Persius  Flacc  ns  ,  übersetzt  mit  hinzugefü^em  IVjrtS ^ 
Idärenden  Jinmcrkungcn  von  T.  G.  Fibigtry  Rector,  82  S.  &  ^ 

Dabwstadt.  Zu  den  Oiterprufungen  Im  Grymnasiani  '•"^^JVnT 
liehen  Entlassung  von  13  Schülern  aur  UniTorsitat  lad  der  Iw* 


IMMubr«  taidi  «Im  JUkumdlung  ühkr  P^tfhlt» 

Simndfße  im  Thuk^iidMw  (Dafinttadt  gab.  Ii.  WiU.  84  S.  4), 
Vflidhtr  a«r  .  ptoTiMiiMhB  Hiralo»  C.  Piftiey»  S.  Sdmliiadiiidblni 
fcwfafilgi  kit  Pf  SwtnetQg  ^Mwfc  waid  in  den  Bnhettend  vwMtel^ 
itmiiM  iberdU«IIfs.Di;  Wtigmtr  [bidMr  Iiehrer  an  der  Realidialo  und 
Vtil  dm  Spee.  rerttm  Cminäu]  aad  Mner  ab  Lehrer  angestellt  DieUn, 
tH&tor  und  lltfrath  Dr.  Laute8ciM«^er  erhielten  GefaftUszuIagen. 

DuisBVM.  Als  Hälfslebrer  beim  Gymnasium  vfwed  dtff  Sdhnlamto- 
mdidat  Carl  MMtdr.  Morit*  JmUeh  angestellt. 

Fkahktubt  a.  d.  O.  Der  Zeich  n  e  n  lehreriterRAard  Chiiüieb  Lkhtwardi 
Irt  liei  dem  Gymnasium  angestellt  worden. 

GuHBiKNB^.  Denl?  Unterlehrer  Hamann  Ut  die  euledigte  dritte  Obei^ 
lehrerstelle  des  Gymnasiums  übertrag^en  worden. 

Hai,verstadt.  l>ero  A^theinaticas  Ur.  Kretschmar  am  Gymna«inm 
ist  das  IVädicat  eine«  Oberlehrers  b»'if^elegt  worden. 

Halle.  Den  IS  unil  19  April  leierte  der  Canzler  Dr.  Aug.  Herrn. 
Niemeifer  unter  ulli^eineiner  Theihialime  einheimischer  nnd  fremder 
Behörden  und  Gelehrten  sein  50jähriges  akademibches  Lchrerjubiluuni. 
Kine  ausführliche  Beschreibung  der  Festlichkeiten  nnd  der  dargebrach- 
ten Ehrengeschenke  und  Gluck vvüuäcliung&schrirten  liefert  die  HaM.  Lft« 
Zeit.  Nr.  105  S.  857  —  72.  Mit  diesem  Fe«ite  hatten  Se.  Majestät  der 
König  Tou  Freusflen  die  Erfüllung  eine«»  langgehegten  Wunsches  IVie- 
meyer*s  und  der  Universität  verknüpft,  indem  den  Abend  vor  dem  Feste 
cte  e^enhandiges  königliches  Ikmdschreibea  in  den  gnädigsten  Aua* 
Mckmi  dltr  SwMMmng  braehte,  daia  Thlr.  nui  AuAaa  elnea 
•a«e»UnifenllftiBgebiiide0  angewlei«M  worden  aeien.  —  Per  Prof.  Dr. 
Cmri  Sprengel  bat  den  Belgieehen  Löwenerden  erhalten^ 

Hämau  Der  biiheilgo  A^imetos  SHtdr,  Aag,  Mnlee  an  der  Iian* 
ioHiMo  mi  Pforte  itt  nm  BoeCor  dos  GymnaeionM  an  die  Stelle  dee 
namMmoder  eowigeliMdMA  Gemaiado  is  Wotel  beftidevten  Dr.  fWedr. 

KftoMHomA.  -  Am  FHedridugynrnaaliim  fal  der  Dr.  hOm  In  «o 
dton*  den  Abgang  dee  Dr.  ^dfcbenrnnm  [a.  Heft  I  S.  118]  eilodigtoOber- 
lelurersteUo  befördert  werden. 

I^imo.  Die  Thomasschnle  zählte  zu  Anieng  dieses  Jahres  21 Y 
ScbücTf  TOtt  denen  166  auf  die  vier  Gymqasialclassen'kanieB.  Neu  auf- 
klemmen  wurden  44  ;  r.xir  Üniversitit  al>er  entlassen  7u  Michaelis  vor. 
J.  7 ,  sn  Ostern  d.  J.  15.  Zu  letzterer  Feierlichkeit  lieferte  Hr.  Fref. 
Host  als  Programm  die  von  iluB  bei  der  Feier  des  Jahreswechsels  ge- 
haltene Lat.  Rede:  l^tvinae  ^reotdenttoe  eerfatn  optatonem  , 
non  e  xirinse'cua  pendere^  »ed  e  sua  euiuaque  hominis  ho- 
nestatenniceessercpetendam.  Leipz.  gedr.  bei  Staritz.  30(25) 
S.  8.  Bei  der  Universität  gchrieb  Hr.  Prnf.  Amad.  iVendt  /.tmi  AiitriLt 
einer  ordentlichen  Pro^icssur  der  Philot;o}jhie  (d.  16  Mai) :  De  rerum 
principii  B  ae  cundum  Pythag  oreo  s  commeni.  philosophico- histo- 
rica  (Leip*.  ^edr.  b.  Tauchnitz.  26  8.  8),  und  hielt  die  Mede;  De 
regiue  f^ignttaii«  ortgine  et  indolt. 
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BlifiHclMl«  «bev  Ii  dae  Bitt>mifc«i— wi  tmmmäwH       m  ginw 
tea  Jakre  iasagarirt  «»d  mU  Ünmi  »iilwuligMi  PkMÜaglM  wm^va 

waC    Die  AUUU  im  Süften  gin|^  dakin ,  4er  adUekm  Jm§mä  ScU»- 
iicBi  und  4er  aogrenzenden  Provinsen  eine  BiMongMchitle  für  die  Vor-» 
fcerpitwig  ran  BülUürfache  and  den  höbem  wMtatdMftL  filadirn  jeder 
Art  xa  eröfTnen«  Fär  einig^e  20  —  30  scbon  hcnuigewacli«ene  ZegUng^ 
Mkbte  man  ZCkmen  des  Untemchte  und  dmcii  % — 4  Prnfc^aorea  Ueaa 
man  RechUwutendcliaft  in  mehrern  ihrer  Zweige,  Moral,  FhiiowpUe 
und  Polidk ,   so  -wie  Geographie  und  Redekunst  nebrt  Mathematik  ia 
f)  Stunden  vortrair^*n,  wozu  noch  ein  ausgedehnter  l'ntprrJrht  im  Heil- 
ten, zu  welchem  Hfchufe  30  Pferde  gehalten  "wurden  ,  im  Tiin/rn  ,  Fc(  h- 
tcn  und  VoUigiren  kam.     Im  J.  ISIO  aljcr     iirdc  die  Anstait  von  dem 
jetTt^cn  Ivoni^re  bedi  uteiid  erweitert,   ihre  neue  Verfassung  gegründet 
und  ihr  du-jeixige  allgemeinere  Bestimmung  aU /  or6erc(iufigsscA«ie/iir 
tili:      'jildil^'n  Stände  der  Gescilschajt  gegeben.  Zugleich  wurden  zu  den 
schon  beistehenden  12  Fundationsfrei»tellen  noch  12  ermäsaif(ie  (  die^e 
aalilen  130  Tiilr.  für  Unterricht  <,   Ko^t,  Wohnung  etc.  jährlich)  für  ' 
unltemittelle  Schleei^chc  Adeliciic  gegründet,  und  von  nun  un  uuch  dciu 
Bürgeritande  die  Tbeilnahme  an  dem  Unterricht  und  allen  übrigen  Vor« 
theilea  deffjjiftitats  ungehindert  gestattet  Seitdem  hat  eich  die  SrhaW  > 
saUdarAaitalt  tob  Jalurra  Jahr  ▼«naArt  vnd  ut«eU  1811  bis  jaüt  v»» 
tS  Sdiftlftftt  bit  wtf  aiae.Fren w>  wwm  MO  yiii^a.  maJSkMdmglH 
fo  bMdMlTes»  *imm  wnm  tm  dktar  Sebnle  wia  w.dan  ^maMsimutm 
racwÜitaitBdiea»      «in  Militiv-,  Fonl-«  BmfiMk  «od  wm.  wim 
PililMmiiiiftiiii  wohl  rarbwcdtet  abjiihwi  h—a,  Dn  Aafiatt  In»  4  (te* 
ffm«  imum  in  LattiaitdieH  aadi  eine  liafte  aertanfjlfnde  fir  üe  nÜ 
Mdi.  vanliagliclMB  KiBBtalteen  einteettmUB  Fkndatietea  ratmiUhL 
UBtewiditigigeBrtaBde  wj^:  Qiiedrfnii»  I^iteiaieidi,  Fnaaewch»  9m^ 
icfae  Spraciie,  Beligion»  FhÜofoiihie,  IMnnBtik«  Geeehlchto,  S»- 
tafffaetehrelbm^«  VkpSkt  Singen,  Zeiduen»  SduetbeB«  Eeüea,  Fedif 
ten,  Voltigiren  ele.  Ab  der  Spitze  der  Aastalt  itebeB  swel  DifecipBe% 
ein  Altademiedirector ,  der  die  dussrrc  Verwaltung  und  die  Ökonomik 
Beben  Angelegenheiten  zb  beeorgcn  hat,  nad  ein  StadiuBditffotor,  der 
das  VITifsenschaftlicbe  leitet.    Zur  Erziebu^  Bad  besondern  Aufsicht 
der  dgeatlkhen  Zöglinge  sind  SiBtpecteren  angestellt,  die  mit  der 
Amtsführung  wöchentlich  wechseln  und  zugleich  in  der  Anstalt  in  der 
Käbe  der  Schüler  wohnen.  Birectoren  und  Lehrer  der  Akademie  Bind: 
Friedr.  Lnduf.  von  Bricsen ,  Akademie  -  und  Stiftsdirector;  Dr.  Cbrutum 
Furchte goit  licchcr ,  S(.udi<:nd ircctor  und  erster  Professor;  Ludw.  IVd- 
helmFrankey  Professor  und  Ordinarius  der  1  Classe;  Dr.  Friedr.  Schnitze, 
^rof.  and  Ordinarius  der  II  Cl. ;  Carl  Friedrich  Mosch ^  Professor;  0#- 
VMÜd  Theodor  Keil,  Professor  der  Matheaiatik ;  (Jarl  Imdwig  Mak^lm^ 
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fnfpectar  wtA  CMteriiit  V  C!L|  UMd  ^do(f  Ihrktg,  Ingpector 
uai  CMbMP.  te  IV  ca.»  V^r^immä  WSk,  Nwmmmi ,  Inspeete  und  Leh* 
ler;  1>t.  TMd^r  JBAiiinl  lUcftlir,  Hüfiloliiar  wul  OHinur.  der  Ul 
€1. ;  Heiar.  tolMi  Ainel,  StaUiBeEiter  und  L«hm  der  R«itkantft;  Jo- 
f«p%  üttiiljdiar»  ZeMsMldunr;  Cf/^ftUefr  AoBay,  Lehrer  der  Schreib- 
kuntft;  Franm  Moltem,  Gwaiiglthfar ;  Joft.  Gol(fr.  ScAer|ie,  Lehrer  der 
Fecbt-  und  VoUigirkunst;  Lwiim*  Srnst  Siegmtmd  Hüüer,  Superintendent 
and  ausserordentl.  ReUgioiislehrer ;  Wilh,  FrUdr,  Lingke,  Oberdtakonns 
und  ausserordenU  Religiomtlehnsr;  Heinrich  Fönter^  Caplaa  der  kalhoi. 
Kirche  und  uusserordentl.  Religionslehrer. 

LoxDo:«.  Sir  Humphry  Davy  hat  von  Italien  aus  ,  wo  er  gich  jetzt 
uiiflirilt,  auf  die  Prä»ideiUenstelle  der  kün.  GeBeiidcliait  der  Wibdea- 
gehalten  resignirt. 

Llckau.  Zu  den  Osterprüfun^en  d.  J.  lieferte  dus  Gymnasium 
das  Frog^mm :  Obscrvationum  in  nonnuLlo  s  f.  T.  lo  c  o  &  gpe- 
cimen  aur-tore  GuiL  Jul.  f  eller 0.  Leipz.  gedr.  b.  Haack.  28  (16)  S.  4, 
Sdiäler  waren  o57,  wovon  154  auf  die  4  Gymnasialclassen  kauieiu 
Zu  Universital;  wurden  zu  Michaelis  2,  zu  Ostern  11  entlassen. 

MuNcusN.    Zu  Folge  eines  neu  erlassenen  Reglement»  soU  die 
Akademie  der  Wissenschaften  durch  ihre  Wirksamkeit  dos  ganze  Gebiet 
der  allgemeinen  A\  istsentichaften  umfassen ,  insbesondere  1)  Philosophie, 
Philologie  und  alte  und  neue  Literatur ;  2)  Mathematik  und  sämmtliphtf 
Katurwisfenschaften ,  namentlich  Phyflik,  Cbeniie,  Astronomie  und  dte 
Terweliierleneji  Zweige  der  Naturgeschichte;  3)  Geschichte,  beaonderf 
die  vaterlündin  che,  im  gausen  Umfange  und  mit  ihren  H  ülfswissenschaf- 
ten,  jedoch  mit  Ausnahme  der  politischen  Tag8gesrhi<  hte.  Dagegen 
bleiben  die  positiven  Wissenschaften  (Theologie,  Jurisprudenz,  Kame- 
ralistik ,  Medicin)  von  ihrem  Wirkun^nrgkreise  ausgeschlossen.  Die  Aka- 
demie theilt  sich  in  drei  Classen,  1)  die  philoflophiisch - philologiscbey 
2)  die  mathematisch- phjrsikalische,  3)  die  historische,  und  besteht 
aat  1)  einem  Vorstande,  2)  drei  Chisäcn- Secretairen,  8)  (*iner  verhalt- 
mssmäg8T^en  Anzahl  ordentlicher,   in  München  wohnender  Mitglieder, 
4)  ausserordentliche»  oder  Ehrenmitgliedern  und  5}  correspondirehden 
Mitgliedern  in  angemessener  Anzahl.    Die  beiden  letztern  Classen  wer- 
den von  der  Akademie  mit  Vorhehalt  der  kön.  Genehmigung  gewählt. 
Die  ordentlichen  Mitglieder  werden  ausserordentliche,  wenn  sie  von 
Manchen  wegziehen.    Gehalt  können  von  der  Akdderaic  nur  die  Mit- 
glieder beziehen,  welche  sich  zu  regelmässig  ein  Unterrichte  in  den 
Iiehranstalten  des  Staates  Ter^flichten.     Die  Akademie  halt  jährlich 
mi  öffentliche  Sitzungen  (am  Namenstage  des  Kanins  und  an  ihrem 
Stiftungstage),  und  wird  akademische  Denkschriften,  welche  die  wich- 
%«ten  Abhandlungen  der  fiUtglieder  enthalten,  eine  Sammhui^  vater- 
läadisdier  UikwdMi  (MqaiMuntB  Baica}  imd  mm  Jiteiatiiwitang 
Iwvauigehen. 

Nsü-Smun»   Am  GyaH^mm  CbnroUiiiiai  mnU  J9h.  JMedr. 
(i«t.  Genls«!  ala  CoUaborator  angestellt 
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M  IhfMi  Mnhm  m  MmrArtlgcn  UU^ßkätm  «nunnt  wmleiis  der 
g«k.  Btwl».  MMr  Boso,  teHoft.  BMg«r  Ulhnimf  4L  geh. 
IfoildBilr.  Dr.  BlMmiiMk  oiii  te  Hofr.  Hferm  Ul  GSttfafoit  «idl  d* 
fdk.  B»  0.  ÜMu  Ik  Weimar ;  n  comtfwtttwänm  Mitglieder ■ ;  der  geli* 
B.  tättp^Krng  i^lBer]&^  der  Pref«  JV«et  «m  Jluwttdfc  inBunn,  derBbfr* 
/fcrierhi  Iii  CUtttugee,  der  Fr»f. «,  Bdr  in  Kdelgtberg,  dw  Hefir.  nUtneJI 
ie  Manche»  und  der  BIbL  MvfHtr  in  Wien. 

FreMA.  Hr.  Dr.  jMmu  JmoH  Ist  alt  A^nnct  M  der  Landee- 
adnile  nngeetoUt  worden. 

PasoMBK*  8e.  Ma|eeft&t  der  König  haben  nnf  25  Exemplare  4^ 
▼on  dem  Kanooneiherni  Leopold  von  Buch  in  4  Abtheilangen  heranszu- 
gebenden  geognostischen  Charte  Ton  Dentschland  sabscribircn  lasseft 
nnd  die  Exemplare  zur  VertheÜnng  an  höhere  Lehranstalten  der  Pren- 
ffsischen  Staaten  begffmmt.  Vom  Ministerium  dpr  Srh«I  -  iinrt  Unter- 
richtsanf];-(>legenheiten  wurden  nnf«:rrordentlichc  Remurif  rationen  bovil- 
ligti  zu  Aachkk  dem  Oberlehrer  Ilerrmann  (75  Th(r.  );  zu  Berlin  dem 
BOSf erordentl.  Prof.  der  medic.  Faciilt.  Dr.  Schultz  (  l50Thlr.);  zu  Bo?rf 
dem  Prof.  Dr.  Bernd  (150  J'hlr.);  zu  Guxbi^ikbi«  den  f^äramtllchen  Leh- 
rern des  Gymnasiums  (^TThlr.);  zu  Socst  dem  Conrector  Fromme 
(SOOThlr.  Behufs  einer  Badereiie  zur  Wiederherstellnnp:  seiner  sdiwan- 
Irenden  Gesundheit) ;  zu  Stkttim  dem  Prof.  Böhmer  (150  Thir.)  ;  zu  Tilsit 
den  äämmtlichen  Gymnaeiallehrern  (630  Thlr.).  •  Gehaltszulage  erhlel- 
&n  am  Gjmnas.  in  Hamm  der  Oberlehrer  Tellkampf  (100  Thlr.);  in 
Penv  die  Gymnasialprofessoren  Stoc  (50  Thlr.) ,  Czwalina  (50  Tlilr.X 
/«so»  (100  Thlr.),  li-ojamki  (50  Thlr.),  Martin  (50  Thlr.),  MiUer 
(100  TUr.)  und  Motty  (50  TMr.)*  Auch  dai  Lycenn  In  Iiaubaw 
hak  aar  TeÄeiiemng  der  Lelirefbetoldungen  daea  jfthrliciiea  Znedinea 
ynm  MTUfn,  aaf  den  Staafafende  eiliaUen.  —  Um  au  bewlriken,  dase 
n  den  geidiaeaäehfewtellen  an  Gynrnaelea  und  hOliem  Bfirgenchplen 
«nr  folclMSnl|{eele  gewUilt  nnd  InToredilag  gebradii  irerden,  welche 
iddht  nnr  die  efferderliehe  Knattfeitigkeit,  londeni  andi  die  nSthlge 
IiebgeggeidilcbMehbeit  bedteen,  hal  daiielbe  Miautorinm  fistgeiteltt, 
daat  Ton  jelaf  an  In  der  Begel  bei  Beietenng  mkber  Stellen  nnr  Ae 
Candidaten ,  weldhe  mit  einen  genfiganden  QnalllleationBatteft  der  kSn. 
Akademie  der  Kfinste  Tersehen  sind ,  berücksichtigt  werden  oder  doch 
bei  Concnrrenz  mit  andern ,  die  Ihre  Tüchtigiceit  als  Lehrer  nicht  lenii 
nachwelsea  lUUniea»  den  VorzTicr  liaben  sollen,  . 

BnEiNTREüSSEM.  Dio  17  Gymnasien  der  Preuffsischen  Rheinpro- 
Vinsen  [s.  Jahrbb.  1826,  I  8.^505  und  II  S.  226]  zahlten  im  verflosse- 
nen Schuifahre  3885  Schüler,  von  denen  nach  gesetzmassi^er  Abitu- 
rientenprüfung 95  zur  Universität  Entlassen  wiinlen.  In  derselben  Zeit 
arbeiteten  115  katholische  und  88  üvanp:eli«rbn  Lehrer  an  diesen  Ans^talten. 

RrDOT^TADT.   Zu  dcu  dicst^j (ihrigen  Schulprüfungen  (8  und  4  Apr.) 
hat  der  Directnr  Dr.  //esse  alä  Frogranua  das  18te  Verzcichjiiss 
'  -geborner  Sc  hwar  z  bürg  er  ^  welche  »ick  al$  Gelehrte  oder 
fils  Künetler  durch  Schriften  ' hef:annt  machten  (Rndoi^t. 
gedr.  b.  FröbeL  19  8.  4}  geliefert,  weliibe«  die  Lebensbefcbreibungen 
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von  17  Gelehrten  [v.  PAi7.  Treiber  bif  Joh.  f  'olland\  enthrilt.  Vergl. 
Jaiurbb.  1820,  II  S.  857  f. '  Zur  Universität  w  urden  10  Schüler  euthi»»eii. 

Sai^zwedeu  In  die  durch  IFittc^s  Ascetision  [h.  Jahrbb.  1826 ,  II 
S.  40tij  erledigte  siebente  Lclurerst«Ue  am  G^nimatfium  iit  der  achte  L«di> 
rur  Cu>i  Bidefeld  aufgerückt. 

ScHAFHAvsBif.  ZuiD  DuTector  des  Gymnas.  ist  unter  dem  30  April 
der  l»ekannte  Ueransgeber  des  TQiull,  Ertut  Carl  CbriHkm  Bach  (bisher 
Pfarrer,  sa  OMralf  M  Chift»)  evmupt  wordaa« 

SvAimnk  Nach  der  Madiiter.  SEeitung  zaUte  dat  Kdnigretdi  Iin 
varigaft  Jahre  IMH  Stadentea»  ndmiUcii  9636  aaf  doo]5Uai?etataten 
[Md  m  AkalA«  478  wa  Cerrara,  812  n  Granada,  987  aa  Haetea,  270 
itt  Onaato,  124  aa  Orihaela»  428  m  Oviedo,  418  aa  Salaamaea»  1864 
aa  SaMigo,  878  aa  SetUla,  287  aa  Toledo,  1588  aa  Valencia,  2247 
m  Yalladolid,  1178  aa  Saragossa,.  177  ia  llsjorea]  aad  8818  la  daa 
Tetsduedaaea  Sonüaariaa.  Daroa  atodirCea  5815  Philosophie  aad  Phy« 
alle,  2088  Theologie^  4878  Jnrtspmdens,  462  kaaoaMiea  Boeht  «ad 
1818  Medidn.  Noch  fehlt  bei  dieser  Berechnung  die  Zahl  im  Stm^ 
xendea  auf  der  Universität  der  Canarischen  Inseln* 

Stenoai..  Belm  Oymnasiom  ist  der  Subrecter  Ekhkr  warn  Coa-* 
jwalar,  der  Lehrer  Müller  zum  Subrecter,  der  Lehrer  und  Prediger 
Grosse  zum  vierten  und  der  Lehrer  Giesecke  zum  5ten  Lehrer  befördert, 
der  Schnlamtscandidat  Dr.  Joh.  CrhhardtHedr.Mbimeaitbal  aber  ala  8ter 
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Lehrer  provisorisch  angceitcLIt  Mrordcn. 

AV.-vBDio.    Am  Lyceam  ist  Leopgld  Gross  Professor  der  Deutschen 
Sprache  geworden. 

Wkilhurg.  Zu  den  diessj ährigen  Osterpruf ungen  des  Gymnasiums 
schrieb  der  Professor  Justus  Heinrich'Dresler:  De  Thucydidi»  cr- 
tremo  L.  I  capit  c  alt  er  o  disputatiuncula  accedente  in  lierodoti 
L.  U  Cap.  49  commcnlariolo.  Wiesbaden  gedr.  b.  Riedel.  38  (23)  S.  4. 
In  den  un*^chängten  Srhnlnadirichten  ht  eine  UuLert»icht  der  behandel- 
ten Lehrgegenstände  und  eiu  Nameuverzeichniss  der  Schüler  gcgeber. 
Pie  Schülerzolil  betrug  im  verflossenen  Schuljahr  181.  [  Vgl.  Jahrbh. 
18Z8  Bd.  H  S,  222.]  Lehrer  varea:  Dhreetor  Dr.  iSaeff,  Professor  Eich' 
hüjf,  Froi,MM$,  Prof.  PÜtmr  (MathemaChnis),  Prof.  Jhctkr  a.  Prof.  HoMr. 

WirtBnaaaa«    Beim  Gymnaa.  ist  aaeh  JVi^aiefc*«  Abgang  der  hb-' 
haiige  Sabreetor  JoA*  GMiUt  la  das  Conreeiorat  and  der  Sobeooreetor 
fferrm.  Cftrist.  SchmMi  la  dasSnbrectorat  aufgerückt.  Vgl,  Jahrhh.  1828,  ^ 
U  S.  227  aad  197,  i;  1  8. 128. 

ZsiTa,  Pas  Gynrnasiom  aahlte  aa  Ostern  d«  J.  287  flhftAler  la  5 
Clasaea  (voa  deaea  die  letale  ia  2  Abtheilaagea  aerfRUO.  Za  dea  fttfenf- 
liebea  Malprüfangea  (2—4  Apr.)  erschiea  das  Programu}  Diifu- 
latso  de  ettsf  e^poelleatiam  iaiperatora»  Cornelia  Nepoti^ 
non  jitmilio  Proho  atirihnendia  auctore  M.  Joh*  Christoph, 
PasAffC.  Zeitz  gedr.  b.  W  ebel.  30  (18)  S.  4.  Der  Mathematicus  Br. 
Junge  hat  das  Pradicat  eiaea  ProfMSora,  der  dritte  Lehrer  M,  l^dAae 
daa  aiaes  Proffectoci  erhaltea. 
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124  Erwiderung  und  Berichtigung. 

Erwiderung. 

In  fascicalo  II  Bibliothecae  Criticae  ^OTae  Batayae  pa^.  310 
Geelius^  cuius  e^o,  qinim  Lugduni  Batavomm  essem,  neque  vul- 
tum  aspexi  neque  nomen  audivi,  ingratos  Lindemannos  turpi 
convicio ,  tcmere  atque  iiiconsiderate  scriptum  protulit  Quod  qua 
de  caussa  fecerit,  quum  neque  ipsc  si^iiificavcrit ,  neque  ego'as- 
aequi  possim,  liominem  eum  pessimum  atque  nequissimum  ego 
iam  denuncio ,  semperqne  et  ubique  talem  e^o  existimabo  et  ap- 
pellabo,  donec  ille  publice  prodiderit,  cur  ita  fecerit.  Facile  est, 
iactare  coinicia,  turpc,  hominis  nequam  et  mali^  si  temere 
et  caussa  nuiia  adiecta;  diflicillimum  autera  satisfaccrc  Omni- 
bus. Quod  ego  si  non  potui  ^  satis  tamen  ^ratum  meum  crga  Bata- 
TOS  animum  si^nificassc  me  putQ.  Olim  Vitas  duumvirorumt  Hern- 
sterhusii  et  Ruhnkenii,  in  Germania  denuo  edendas  curaii^  Wyt- 
tenbachii  vitam,  a  Mahnio  conscribendam,  tum  nondiim  etiara  con- 
acriptam  me  cditurum  ostcndi.  Qua  de  re  me  Mahnius  furti  in- 
simuiavit  et  lucripctam  dixit.  Ei  pro  re  satis  responsum  est  et  ab 
amicis  meis  et  ab  hominibus  milü  plane  incognitis.  Geelio  vero 
ipso  rc8pondendum  putavi,  quia  alii  peculiarem  quandam  et  pri- 
vntani  sirnultatem  ititercedere  suspicati  sunt.  Ifi;itur  exponat  Gee- 
liu8  vcl  in  lüs  Annalibus  vel  in  sua  Bibliotheca  Critica^  cur  tarn  in- 
liiimaniter  egerit  tamque  indignum  viro  facinus  admiscrit.  Quod 
ni  satis  fecerit  meae  voluntati,  turpissiraum  et  nequissimum  homi- 
ncm,  qucmadmodum  supra  dixi,  optimo  iure  eum  dicam  et  dicere 
pcrseverabo.  Scripsi  iuG^mn.Zittaviensi  Id.  Malis  MDCCCXX VII. 

.  Frldericua  Lindemann. 


Berichtigung. 

Herr  Professor  Petersen  in  Kopenbag^en  hat  mich  unterm  15teii 
März  d.  J.  auf  ein  Versehen  aufmerksam  gemacht^  das  ich  mir 
im  zweiten  Band  des  ersten  Jahrganges  dieser  Jahrbücher  S.  H  und 
8  bei  Erwähnung  seines  akademischen  Programmes:  observa- 
tiones  in  Plinii  Histor.  Natural.  XXXIV.^  10,  1,  Hau- 
niae,  1824,  4,  12  S.  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Ich  sprach 
dort  Ton  ciiicv  Minervenstalue.,  wo  ich  aWcrduigs  ^mazonenstatue 
•  hätte  sagen  sollen.  Aber  der  von  mir  begangene  Fehler  liegt  nur 
in  der  Verwechslung  der  Namen;  die  Sache  bleibt  dieselbe,  in- 
dem auf  jeden  Fall  die  von  Herrn  Prof.  Petersen  vorgetragne  Mei- 
nung schon  deswegen  sich  als  unhaltbar  erweist,  weil  sie  nur  auf 
einen  Druckfehler  oder  eine  willkührlicheEmondation  irgend  eines 
Herausgebers  des  Plinius  begründet  ist.  Ich  verweise  deswegen 
auf  meinen  so  eben  bei  Arnold  in  Dresden  und  Lcipziij  erschie- 
nenen Catalogus  artiiicum  p.  3-16 ,  wo  längst  vor  Empfang  jener 
Zuschrift  mein  früher  begangenes  Versehen  verbessert  worden  ist. 

Dresden  am  1  Mai  1827.  ;   Julhia  StlUg. 
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M.  Tullii  Cii^€t^ni8  de  re  publiß^  lihri  ab  An§9lm 
Ma  io  naper  repetti^t  odili  mm.Biiiftdcin  praefatioiie  et  i  iiwiiwii 

tariis.  Texlam  denao  recognovit»  fragmenta  pridem  cogMü 
mi  Somnium  S cipionis  ad  codd.  mss.  et  edd.  vett  fidem  cor- 
rcxit ,  versionem  S omriii  Gr ae  c  a  in  emendatins  edidit  et 
indiccs  fmxit  Geor^ius  Henricus  Moser.  An  vdh  Friderki  CreiizeH 
annotatio.  Cum  specimuie  Codiciä  VatScaiii  Jfaiixnpsedü  litlio^rapho. 
Franrorurti  adMoenom  e  ^og^rBpheo  Broenneriano.  MDOCOULVI« 
LXXViii  u.  624  S.  gr.  8.  4ThIr.  18 Gr.  ITelinp.  eThlr. 
[Anzeige  ia  Beck's  Repert.  1827  iiü.  I  S.34  ff.^  Ton  C  r  cn  7.  er  in  des 

Heidelb.  Jahrbb.  192ß  Hfl.  10  S.  997  fll  o.  Ton  Bake  in  d.BiiilMth, 

Crit.  Not.  Vol.  lU  S.  357 — (iS.  ] 

üVle  viditii  te  WMfiii  Saitdter  ftm  i^utMGiM  betdrftdbe 
Fund  des  Im  iUterduun  berühmtesteB  Ciceroni»«li«i  Workea  über 
im  8ta«r  «vaditet  w«rd«ii  (obgleidi  die  gefiaiMM  Dehmute 
nv  iit  betiMOlidMniBfMiMlickeB'lut  aHe»  der  enteB  MMb- 
«her  bflftelieii«  midie  Aug elo  Mai  mlar  te  apMeni  Peafc 
idifift  CMM  FnlaMa-Caamentifs  imm  ML  Angeatin  entdeckte 
In  dMtai  ced.  paUmpaeata  der  Vatüraaiaahin  Blbliath^,  dia  ilw 
aaaeiiieai  Kloster  dea  hnll  f  ftlambamiT  Tri  Hfnhh  edialteii  haHe)« 
«nd  weldie  Aafmertamlreil  dieaerJaad  eiter  den  Philologen'  und 
AUertbamdbrachern  erregt  hat:  geht  ans  den  lielen  Abdrtkeken 
der  in  Horn  und  Stuttgard  au^leich ,  und  bald  nadüM  1818  In 
Landon  ans  Licht  getretenen  Original -Anagabe,  aus  den  näuver- 
nnatalteten  kleinern  Ausgaben  mit  gcainbertent  nnd  geitaieni  Tax* 
te,  aus  den  mit  Sacherläuteru n^en  Teraehenen  Uebcraetaangen, 
einer  Fraiizögischcn  und  zwei  Deutschen  (deren  eine  jedoch  erst 
aus  der  Französischen  gedolmetscht  ist,  weil  Mr.  Pierre  kein 
Latein  ^  crMtand)^  und  aus  andern  Bearbeitungen  hervor ;  nicht  min- 
der aus  dem  laut  gewordenen  Eifer  der  Zeitung« -Herolde  uiul 
Kunstrichter,  welche  es  sich  haben  angelc^'en  «leyn  lassen,  diese 
Schriften  durch  Anzeigen  alsbald  zur  allgemeiuern  Kunde  su 
bringen,  und  bei  ihren  öffentlichen  BeurtheiluniTLii  derselben  neue- 
re Bearbeiter  nicht  nur  aufzumuntern,  sondern  iiineu  auch  man^ 
chcn  Beitrag  zu  liefern.  Hr.  Prof.  und  Rector  Moser  kann  der 
rocin  köpli^^eii  üiüigung  sich  wohl  mit  einiger  Zuversicht  j^c  trösten, 
daäii  Kr  iu  äeiu<;r  awar  etwaa  theureu,  abo:  auch  vor  aiku  iifaviF* 
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fen  splendid  und  ele^nt  ans^estatteten  Anit^be  die  hier  in 
Deutschland  durch  Ab-  und  Nachdrücke  nehr  \crbrciteie  Mai*- 

«     sehe  AusjS^abe  nochmahls  wiederholt  hat;     jedoch^  dassKr  alle  ^ 
deren  nachträgliche  BerichtifTun^eii  und  Zusätze  gleich  gehörigen 
Orts  eingetragen  und  sogar  die  Seitenzahl  der  Original- Ausgabe 
(mit  unstatthafter  Ausnahme  der  Vorrede^  auf  deren  ursprüngli- 
che Seitenzahlen  gleichwohl  hie  uud  da  wunderlicher  Weise  ver- . 
wiesen  ist)  an  dein  inncra  Rande  der  seinigen  angemerkt  hat;  da 
sumahl  Er  hiermit  das  weit  wichtigere  Verdienst  vereinigt^  aller 
jener  Nacharbeiter  Vorarbeiten  bis  aur  Zeitgränze  der  Druckvoll- 
eudung so  vollständige  als  möglich ^  benutzt  zu  haben.  Ausser- 
dem^ dass  Kr  mit  derselben  Freiheit,  wie  seine  Vorgän<rer  durch 
eigeiitliiinilielu'  Satzabtheiluug  und  dnrch  cousequentc  Durchfiili-  ^ 
mng  der  unter  den  Herausgebern  (.'ieeronischer  Schriften  gewöhn-' 
lichem^  obgleich  nicht  ganz  aUertlnimlichen  Orthographie  von 
der  handschrift liehen  IJrkuudc  und  dem  ersten  HerRnsgel)er  ali- 

/  gewichen  ist:  hat  Kr  auch  die  Textworte  nach  theils  eigenem^ 
theils  fremdem  L'rthcil  in  einer  Anzahl  Stellen  wesentlich  abgeäii- 
dert,  und  denCommentar  durch  Ilm. Geh.  liath  Creuzer's  und 
seine  eigenen  Anmerkungen  und  durch  Auszi'ige  aus  fremden 
sehr  beträchtlich  bereichert.  Sogar  Hrn.  Mai's  Vorrede  und  Des- 
sen Monita  haben  in  Anmerkungen  Berichtigungen  und  Zusätze 
erhalten e  ingieicheu  die  vervollständigten  Register,  denen  noch 
ausserdem  mancher  schätzbare  Nachtrag  eingeschaltet  ist.  Dieser 
VervollständigungHfleiss  geht  so  weit,  dass  gleich  zu  den  ersten 
Worten,  wo  A.  Mai  über  die  Schreibart  des  Namens  Duellius 
spricht,  mit  Beziehung  auf  die  Varianten  in  der  Rede  pro  Plan'- 
ei«,  Hr.  Crenier  S.  2  anmerkt:  „Ad  locum  pro  Plane,  c.  25 
quem  laudat  A.  M.  in  not.  (a)  cf.  Gasp.  Garatonii  ad  Cic.  Or.  pro 
Phinc.  curae  secundae,  Bonon.  181^  p.  46 — 49,*^  und  Hr.  Mos  er 
im  Register  p.  «jin :  „De  nominis  huius  scriptione  accurate  et  fuse 
disputavit  Garaton.  ad  Cic.  pro  Plane,  p.  262  —  265.''''  Wenn/wÄeJ.» 
so  hätte  auch  noch  accurate  angemerkt  werden  können,  dass  Hr. 
Moser  die  Oreiii^sche  Seitenzahl  meine:  damit  der  Leser 
nicht  durch  die  abweichenden  Angaben  verwirrt  würde.  Auf  die 
Vorrede  folgt  S.  Xi  —  XXII  ehi  \ ollständiges  ^  aber  gedrängtes 
Verzeichniss  der  bisherigen  Ausgaben ,  der  kritischen  oder  erläu- 
ternden Bearbeitungen,  und  der  benutzten  ältern  Fragmcnten- 
Sammluogen  in.  den  Ausgaben  sämmtlicher  Werke  des  Cicero  von 
Robert  und  Charles  Ktienne,  von  Syiburg,  von  Lam- 
bin,  TonGodefroi,  Ton  Verbürg,  TonKrnesti,  von  dem 
Zweibrückner  Herausgeber  E xter  und  von  Schutz:  woncben 
auch  das  Werk  des  Französischen  Gelehrteu  Mr.  Bcrnardi  be- 
rücksichtigt ist,  welclicr  die  mit  dem  Inhalte  dieser  Büclicr  ver- 
wandten Stellen  aus  sämmtlichcn  Werken  Cicero  s  gesammelt  uud 
daraus  VI  Bücher  zusammenzustellen  versucht  hatte,  lange  zuvor, 
ehe  sich  Hr. Mai  von  seiuer  künftigen  Kntdeckung  träumen  liess.  ^ 
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^  Welkes  wM,  nälggiUetoKcli  ait8Y«^geMMiM»4«niii' 

MUN»,  ■weiada  mk  iliii  riiMiBiiABcfakeit  gethteht,  l»IOriHi4f 
lOaum,  wo  afceg  kfci(Wi4ie  »cUcni  wieifhiilwi  Tlte^  fcWl 
l«(«|pit/««)|iro^rteitriilft  AHiiiWAviMniiiilitItaiHw» 
^■»geber  geWekfli  lln.  ft«f.  «ai  ISlali-B.  Birf  Vhdrla^ 

cUs  mr  OelMHrtitogsfejei^te-'iGMS*  iHMtfegMMpMttg^ 
Bt8.iiiF«t,  ^ntmKst^BaHdML^^^mkatL tfH  MWdhiiiliii 

»rwwpiwrtloeif  ow  IMürft  Ifolm^  et  MrtoMtei^|]bMl«Qir» 
aliquot  Ciocfii4s  MlMSa*  pri^«i|iil^«i«  mwuvWMiv'tlaf»  alTe-^  v 
rendo,  moderationem  eins  politieMrpsncft  iliuiiwiife^*»  Sn^cv 
i^MPinio  Scipionis  insonderheit  ^lnütilto  Hr«  M 0«ev  «nmeP'iitt 

von  Ilru.  L ebner  4er  Verrede  tu  fMiufer  iUisg^be  p.IX  IT.  uife^ 
bangten  Abweicbwfeii  einer  Müncliner  HuMlMiirift  swei,  Hrn. 
Geh.  R.  Crenxer  zugehörige^  Handschriften^  nämlirli  die  Of- 
fenbacher,  welche  aus  seinen  Ausgaben  der  Bücher  äe  N,D.  vn4 
de  le^ifms  bekannt  ist^  und  eine  im  J.  1484  auf  Papier  in  8  ge- 
scJiriebene;  ausserdem  folgende  Ausgaben  der  dienten  Traum  mit 
enthaltenden  Ausgaben  de  officHs:  die  um  das  Jahr  lö(MI  zu  Ve-' 
nedig  bei  den  Gebrüdern  Jo)i.  und  Grc^.  de  Grc^roriis^  die  zu  Lyon 
bei  Payen  1556  in  4,  die  zu  Zürich  b.  Froschower  1560  gedruck- 
te; Douiier's  Ausgabe  der  philosophischen  Werke  (Lyon  1560) 
in  SOctavbb.;  die  Ausgaben  der  B,de  off.  etc.  bei  Plantin  zu  Ant- 
werpen 1568 in  8,  von  Hier.  Wolf  zu  Basel  156i)  in  Fol.  (von 
ebendemselben  ist  aber  auch  eine  Ausg.  1584  ebenfalls  su  Basel 
in  Fol.  gedruckt) ;  'die  Grutersche;  die  Ausgabe  des  Macrobius 
TO»  Volpi  su  Padua  1736  in  8  und  die  den  Caio  Mmor  mit  eat<*^ 
haUemle Aufigabe  Ton  Der  Triller^cfc«' C^oaunentir  lat, 

vifilM«^  ^«11  w.:4i«  Ikehre  hat  su  «itteai  Ankuufe  «im  mit 
'  vam^uMl  XikikM  gjtefcuhcaap  BiAitiii««k^  Aiiafilmf 
ImuligeirMlBC  m  ueyn,  nifgeni  «rviiknt,  obgteiJi:)|a«iu4itr 
«UfltlviiMgate,  SMUiir  SMiMkilM^s  ftiMto»«  iiiM^ 
«kh  4och  aoeh,  ftesoadm  dmeh  TteieOlliifc.aiiill|MH^«iiMit^ 
illilwiuii^  4ilMy'BiflM9tlMifl».Q^Ii«ii9T'%  AMMtkiHgeii 
neuatea  AhhN^  ^  Ollveti  Vlo.  tvll  fJWt^Wi 

häufig  bwuCut  uud  eicerpht  hit  Hat^Ton-fl^CbHi. Groddleck 
SU  WMsA  1814  hemagegebeiie  Programm :  AA  wmmtkmtScipif^ 
rm  momta^  welches  Hnt  M Mer  nicht  %n  Gebote stattd,  onthilt 
bWsB  historiiiche  Kriäntenmgen.  Für  die  Kritik  dagegen  nM  wm 
handschriftii^bua  Hilfaroitteln  in  Zukunft  nocli  zu  benutzen  sepfli& 
4)  eine  papierne  Handschrift  der  kpnigl.  Privat -Bibliothek  su 
Siuttgard  aus  dem  15ten  Jahrb*,  enthaltend  VirgilU M oretum  und 
andere  kleine  Schriften,  auch  des  Cicero;  und  eine  andere  des 
12ten  Jahrhunderts  auf  Pergament:  Somniuin  P.  Corn.  Scipifutis 
Afric  a  Cicerone  scriptum  c.  Conimt^nt.  M  aur  itii  [ein  cliristli- 
clier  Name,  der,  wenn  iiiclit  Macrobii  zu  lesen  ist,  »asser 
auf  dieUäder  der  nachher  zu  besiehti^enden  Mühle  des  Ilm.  Prof. 

.  I^MJilJ4ürili.erfiieit6a  wHfi^J  ni  duolfus.lUfrüi^  ebeiidii.  unter 
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den  Ms«,  historicle  N,  13,  mid  eine  der  Abtey  Göttweich  (Gott-  ^  • 
wich  oder  Gottweihi)  in  Oesterreich  gehörige  Handschrift 
aus  dem  12ten  Jahrhundert,  in  Duodez  auf  Pergament,  nicht  nur 
das  sonminm  Sn'p.^  sondern  auch  den  Laeh'usmxd  die  paraHosa 
enthaltend.  S.  Hrn.  Dir.  Scejiode's  Archiv  für  Philolo§;ie\^^ 
Ht't.4S.6H2  C.25;  S.«8:j  D.H\  S.6H4,  2  N.2.  Auch  manches  An- 
dere  war  dem  Hrn.  Herausgeber  nelleicht  nicht  zu^äii^lich ,  z.  B. 
die  erste  Ausübe  des  Maorobius^  Venedig  1472  b.  Nie.  Jenson  in 
Fol.;  die  Ausgehe  der  üiicher  de  ofjiciis  etc.  gedruckt  l  enetiis 
ductu  et  ejTpefisis  Jacobi  Lnnensis  de  Kivizano  in  domo  maxist ri 
Marci  de  ctrmitibua  MCCCCLXXVII;  eine  andere  A«isg:abe  des 
15ten  Jahrhunderts  in  frr.  4,  ohne  Angabe  des  Druckorts,  liber 
welche  M  or  o  1 1  i  u s  zu  PineU,  catah^.  l  p.  252  f.  Nachricht  pebt ; 
—  Cicero  de  le^ib.^  de  academia  sua  etc.  mit  der  Kndunterschrift: 
Quatuor  opuscula  8.  de  Finib.  bonor,  et  malor.  Et  de  pefit.  con- 
8ul.  ar  de  unicera.  et  de  somno  Scipion.  Impressit  Bononiae 
düigentiss.  Caligula  liazaleritis  145)4  Fol.  —  De  R.  P,  sexins^ 
rc/,  ut  aliis  placet ^  de  8  omni o  Scipionis  libeUns^  philono- 
phica  ßravitate  Pfatojiicaqne  fide  ajfubre  choruacajis^  Vienn.  Pan- 
non,  per  Hieron,  Philovallem  1511  Fol.  —  So ninium  Scip. 
es  M.  Tullii  Ciceronis  Libro  sexto  de  Republica.  Paris. ;  am  Kn- 
de;  Ksctid.  Chiil.  Morelius  IHlianus  1549  ,  4.  Dasselbe  cum. 
minot.  DD.  VF,  margini  adiunctis  ac  suis  numeris  designatis. 
<  Paris,  ex  typograpkia  Dionysii  a  Prato  1577,  4;  Caroli 
L  a  n  ^  i  i  Annotationes  {  Antvcrpiae  typis  Gul.  Silvii ) ,  wiederab- 
gedruckt hinter  A  n  d  r.  S  c  Ii  o  1 1  i  observ.  human,  et  nod.  Cic.  1  Ol  5, 
4,  sowohl  Antverp.  ap.  Bclier  .^  als  auch  Hanoviae  typis  Weche- 
lianis  ap.  haeredes  Johannis  Aubrii;  endlich  auch  noch  die  Aus- 
gabe des  Cicero  von  Lall em and  und  die  meisten  der  von  dem 
Hec.  im  II  Uande  seiner  Ausa^abe  der  Bücher  de  offlciis  p.  447  n. 
7  IT.  aufgeführten  Sammlungen  dieser  qnd  anderer  Cicerouischea 
^liril'ten  verwandten  Inlialts.  ^  * 

Nach  den  Ausgaben  handelt  die  Vorrede  S. XVI— XVIIII  von 
der  angeblichen  Metaphrase  des  Plann  des.  Hr.  Moser  erfuhr 
von  Hrn.  Kibliothekar  Hase  zu  Paris,  dass  dieselbe  in  sieben  Pa- 
riser Handschriften  des  14ten,  des  15ten  und  16ten  Jalirhnndrrts 
unter  Pia nud es  Nanien  wörtlich  übereinstimme  mit  der  bekann- 
ten iQpijvda  @eoöc^Qov  ^  von  M-elcher  Ree.  auch  eine  Pariser  Aus-  ' 
pabe  ap.  viduam  Guil.  Morelii  v.  J.  15(i0,  4  kennt.  Hr.  Hase 
lässt  es  unentschieden ,  ob  P 1  a  n  u  d  c  s  oder  Gaza  der  Verfasser 
scy,  macht  aber  darauf  aufmerksam ,  dass  der  Pariser  Codex  N. 
1000  schon  vor  dem  Jahre  1430,  in  welchem  Theod.  Gaza  zu- 
erst nach  Italien  kam,  geschrieben  zu  seyn  scheine.  Doch  verrathe 
der  gebildete  Stil  mehr  den  gelehrten  und  gewandten  Gaza,  als 
einen  PI  an u des;  indcss  hält  Kr  es  auch  für  möglich,  dass  Pla- 
niides ,  ein  i^eissiger  Abschreiber  Griechischer  Handschriften,  we- 
gen  einer  oder  mehrerer  von  ihm  gefertigteii  Abschriften  eben  so  , 
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Cic  de  re  publica.   £4,  Moser.  ^ 

für  den  Verfasser  derselben  fehalten  worden  sey  ^  wie  für  den 
Verfasser  der  Paraphrase  der  llias ,  wovon  sich  ein  Thcil  unter 
den  schon  aus  dem  XHI  Jahrhundert  herrührenden  Handschriften 
auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Paris  befindet  Nebst  noch  einer 
andern^  in  einer  Au^burger  Handschrift,  aber  ohne  Angabe  dea 
Verfassers,  befindlichen  Metaphrase  der  9  letzten  Kapitel  des  III 
Buchs  der  Rhetorik  ad  Heremiiuni^  welche  mit  dem  von  A  n  g.  31  a  i 
aus  einer  Ambrosianischen  Handschrift  in  der  2ten  Ausgabe  neu 
aufgefundener  Reden  des  Cicero  (in  dem  Hallischen  Nachdruckes. 
000  If. )  etwas  berichtigter  herausgegebenen  anonymen  Bruchstük- 
ke  von  gleichem  Umfange  im  Ganzen  übereinstimmt,  schreibt 
jene  Metaphrase  des  aomnii  Scip.  dem  Maximus  Plann  des 
auch  Christi.  Fried.  Matth aei  zu,  in  der  Vorrede  zn  dem 
Moskauer  Lections  -  Katalog  v.  J.  1810,  aus  welchem  die  betreiV 
fende  Stelle  der  Königsberger  Philolog  Struve  wiederholt  hat 
inSeebode's  knt. Bibliothek  1823  I If t. 5  S. 540 f.  Allein  hier- 
in verliess  M  a  1 1  h  a  e  i  sich  lediglich  auf  das  von  Hrn.  Moser 
treibst  p.  XVI  wicderlioUc  Zeugniss  Gronov's,  der  sich  zum 
2tcn  Kap.  dieserhalb  auf  die  Mediccische  Handschrift  beruft.  Es 
geht  dieses  aus  Matth aei's  eignen,  in  derselben  kril.  Biblio- 
thek 1823  Hft.  2  S.  103  wiederholten,  Worten  hervor.  Hierauf 
.  beklagt  es  auch  Hr.  31  o  s  e  r ,  in  des  Hrn.  D.  und  Prof.  M  ü  n  n  i  c  h '  s 
von  uns  im  1  Heft  des  I  Bandes  dieser  Jahrbücher  für  1826  S.  79 
— 96  beleuchteten  Werke  statt  der  aus  den  Schachten  des  ver- 
schollenen Sarmatischen  Codicis  (  wie  das  vom  Titel  des  Werkes, 
das  die  Geisterbeschwörung  des  fahrenden  Schülers  enthält,  leuch- 
tende bläuliche  Flämmchen  zu  verheisscn  schien  )  zu  hebenden 
Schätze  ausgebrannte  Kohlen  gefunden  zu  haben  *)»    ^i^tih  eiuei: 

•f  •     .        •  .  •    X    •   •       ■ »» , 

*)  Bei  diefer  Gelej^enheit 'will  Ref.  auf  eine  neue,  obwohl  Awelfel- 
hafte,  Spar  eines  noch  zu  Ende  des  XVtcn  Jaiirbundcr^  in  Untcritnlien 
übrigen  Exeinplurs  de«  Cicero  de  re  publica  aufmerkkam  machen.  Käm- 
der  Keapolittinfer  Alexander  abAlexandro  imlU  Buche  »ei- 
ner genial,  dirni.  c.  ö  Fol.  1S5  b  scjireibt :  Cuiai  (nänilich  Ulpiaui)  verbis 
odinoaeor ,  ut  verum  esse  centeam ,  qaod  apud  Ciceronem  refert 
Aemjlianus,  aricm  ludicram  et  acenas  quandoqu«  Romano»  probro  duj 
sitae,  gemuque  hoc  kominum  tanquam  »curraa  improbitaimo*  iribu  amovere 
vohUsse.  Dies«  stimmt  bis  auf  geringe  Abweichungen  übercin  mit  dem 
Bruchstuoke  üb. III  c. X, ( bei  AugusUn.  C.  D.  U ,  13 :  Sicut  a p  u  d  Cie- 
ceronom  Scipio  loquiiur :)  Cum  artem  ludicram  acenamque  tolam  pro- 
kro  dueerenty  gcnua  id  kominum  non  modo  honore  ciüium  reliquorum  care- 
re,  aed  etiam  tribu  ntoveri  notatione  cenaoria  volueruuL  liier  fragt  es  »ich, 
ob  der  Neapolitauisclie  Rechtsgelohrte  aus  Auguslin ,  oder  unuitttei- 
liar  aas  Cicero  gei»chöpft.  Aber  bemerken^werlh  scheint  es ,  du»s  der- 
selbe 1.  VI  c.  1»  foL  b  mit  Cic.  de  re  pnbl.  c.  10  ganz  einstimmig  sich 
erklärt  über  den  Inhalt  des  Voconischcn  Getetzcs,  dcMen  Sinn  undBe- 


Afctcllrift  4er  dt«  Somnium  Scipionis  betrelfeadeii  Llterar-Notis 
es  ¥ tihri eii  BiMiotheca  Latina^  Jiki.I.A.Ermtii  'EIp.igQ»^. 
folft  MÖ«wi  dk  VOR  dem  Hrs.  HmaigeHer  TerroHstiiidUfte  und  - 
graweatheito  Wiclitiiifte  M»**»»lie  Algifct^  jedoch  ndtketze- 
iMmt  WedoMUf  der  giiipiMgi  %iitil  e*  tAnuMltdiBi  ine 
fegefeiiiiiliii  liiiii  HiiüiirtUi  ImILVümH  ieta«MM 
BkMtHtfhMN^dw  nui^Mvdct  ItlBiirtiiii  Aiijilmhn, 
■iihm\toiüilN«  tiiiM  A«Mi^fc>  —  wäcti »  WiMgafcl 
teiirtlli  adimitMWiiiigi ^ (IhmA Üe  U  m  II    V  «teite 
W^lMiMilgiiilQM  lft  dMT  Aai(pte  u  dam  flilHwiiit  WiÜlM 
hmumftK^^^^^ßttwam  rei  mmnoriam.     »Itawi  efter  mafnaAl 
Hr.  Moser  in'4MP Anordmiiig  der  Aiunerliengea  eo  eil  di^eidai^i 
der M ei' fleheil,  welche  doch  darin  kritaetrt  wird,  Toran^esliill 
haben  1  Duinhieriches  Vorurtheil  wind  mchl^  nur  die  Uiibeian^efr- 
heit  des  Lesers  gefährdet,  sondsm  m  fiagt  «aek  daiMiha.^dia 
Anmerkung  erst  recht  zu  verstefien  an,  iroan  er  zur  folgenden 
kommt;  1. 1.  B«  die  beiden  letzten  Anmerkungen  S.  447  au  V,  S 
über  summi  iuris:  welchen  Worten  Hr.  Moser  vor  seiner  An- 
merkung noch  quidem  eingescliobcn  hat,  und  zwar  stiiisehwei- 
gend,  quasi  8UO  iure.    Ob  aber  auch  aummo  iure'i  Angehäii«^t 
sind  III  Excursus:  I)  von  Patrzickizu  den  Worten  II,  10:  Mo^ 
muli  autem  aetatem  etc.  p.dl^*— 517;  II)  zu  II,  22  über  die  viel 
besprochne  Stelle  von  der  Centurien- Verfassung  des  Serr.  Tuiiü 
p.öl7—5ST.  Hier  giebt  Hr.  Moser  wegen  ilirer  ünzuläuglicUkeit 
^  unverständliche  Auszüge  aus  dem,  was  sieben  Andere  darüber 
geschrieben,  ohne  dass  Er  sich  für  eine  Meinung  entscheidet; 
was  auch  auf  jeden  Fall  das  Klügste  war.   Gewiss  aber  würde  es 
dem  ExGurse  gedeihlich  gewesen  seyn,  wenn  Hr.  Moser  beittki 
Hrn.  Prof.  Goettling's  Abhandlung,  über  die  Felksveraamm- 
lungen  der  Mm*  ßiepMA  im  26tt«aBande  des  Hermen  (Leipzig 


•Ih  Mi  te  BN?  ^wäUkfOA  Mfc  HoA-ist  n  Bwnllmn,  ^d— 
9kt,  1}.  R»  €t  o«  Mit  M^iteadigt  im  ladKsgvaiflttJRMgiho  l»Aaidnd» 
dWügw  Mm.  ds^U.  <  CM;)  N^«  amft  mll  \mm 
wmM  anlöte  ia'WIlokea't  CMMiMs  dsr  aita alliiiliilMga  IWdhai 
aiwwlwii  i  »f  lMMl"^anti  niiiiai^mr  llhaiwlidft  i  ün  rfr^TflT 
Wf.  i.%V*ir.  m  M.  BMsf  d»  AMfa  SM— W'di.f^pyh  elwn^Bfc. 

•eben  Werkes,  irdbl  aber  Lesarten  der  von  Angnrtin  ezcerpirta*. «ag 
hier  zuweilen  genau  nachdtirten  Stellen  darbiete»  Allein  unter  dea  Ton 
Hm.  Geh.  Rath  vorläufig  mitgetheilten  Preben  Ton  drei  auigesagne« 
Stellen  bedauern  wir  keine  eiaaigo  beachteniwefftke  Letart  gefiindea 
sa  laben;  doch  ohne FM^iadkgifia die otwaaMaadaraCitaleawago^ 
wkuMada  AusbeateS .    •  .-•<. 
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ancli  die  Schriften  ron  Schulze,  Nlebnhr*), 
^  'mann  (welchen  Hr.  M  o  r  e  r  inierwähnt  gelassen) 

eurtheiit.    Am  wahrscheinlichsten  unter  allen 
.  Ilten  scheint  Hrn.  Moser  noch  die Aendemng 
.cke^  die  aber^  so  fein  sie  auch  aus£;esonnen  seyn 
unrichtig  ist.  Auch  dessen  Auslepmg  des  Livius^  nach 
^  .leser  15)5  Centurien  zählen  soll,  gründet  sich  auf  einen 

jgen  Begriff  der  von  Festus  erwähnten  cenliiria  AI  (^h  lS 
^ff'lT,  Wie  kann  man  nur  glauben ,  dass  diese  aus  2u  spät 
.uminienden  Kobeln  und  Quirlten  auch  wohl  niedrer  Classen  pele- 
möle  zusammengesetzt,  es  mochten  viele  oder  wenige  Verspä- 
tete sich  zusaromenfmden ,  ^Vne  Gesammtstimme  gehabt  habe? 
Wahrscheinlich  wurden  die  Vota  in  derselben  nach  der  Rangord- 
nung der  übrigen  Centurien,  aber  erst,  wenn  bereits  die  Tages- 
gatzuiig  durch  Stimmenmehrheit  der  Centurien  entscliieden  zu 
seyn  scluen,  abgegeben,  um  in  der  Gesammtstimme  der  einen 
oder  der  andern  Centurie  durch  Zozählung  der  zu  derselben  ge- 
hörigen Kinzelstinimen ,  wenn  es  so  träfe,  eine  Abänderung  her- 
vorzubringen. Diess  ist  auch  die  Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Reisig 
im  Jk^rgänzungsblatte  der  Jen.  Lit.  Zeitung;  1824  n.  38  S.  303. 
Noch  müssen  wir  die  wohl  nicht  unwichtige  Bemerkung  liinzufu* 
gen,  dass  Dionys.  Halic.  nicht  bloss  IV,  16  ff.  und  X,  17  die  6e- 
sammtzahl  der  stimmfähigen  Centiurien  auf  193  angiebt,  sondern 
auch  im  VII  Buche  c.  59,  wo  er  bei  Gelegenheit  des  Gerichts  über 
Coriolan  den  Ursprung  der  Trlbus- Versammlungen  erwähnt,  und 
sogleich  die  von  6en>^  Tuliio  angeordnete  Einrichtimg  der  Centu^ 
rien  *  Versammlungen  ganz  in  Üebereinstimmung  mit  seinen  an- 
derweiten Angaben  erörtert.  Nunc  su  Anfang  jener  fraglichen 
Steile  (über  welche  auch  noch  Hrn.  Hofratli  B  e  o  k  *  s  achtbare  Ge- 
lehrsamkeit in  observatt.  I  de  probabüitate  critica ,  esegelica  et 
hiatorica  p.  16  in  der  45sten  Note  ilire  Stimme  abgegeben  hat) 
nird  mit  Recht  als  blosse  Folgerungspartikei ,  die  zu  dem  Gegen- 
theil  übergeht,  genommen.  Vergl.  Cic.  de  N,  D.  II  c.  36  zu  Anf. 
Nunc  autem  mihi  videntur  ne  suspicari  qnide/n^  d.  i.  „Man 
«•Ute  erwarten,  dass  der  Verstand  der  Verständigen  eben  so  rlch<- 
tig,  wie  die  schlichte  Einfalt  roher  Naturmenschen,  urtheilen  wur- 
de. Allein  in  dieser  Erwartung  betrügt  man  sich.  Denn  die  Be- 
hauptungen der  Epikureer  aind  so  sinnlos,  dass  es  scheint,  aU 
ob  u.  8.  w.*"^  1  Leg.  9,  2T  Omitto  — :  neque  enini  omnia  $unf  ku- 
ins  disputatianis^  ac  i empor is:  —  Nunc^  guoniam  homtnem^ 
quod  principium  relicuarum  rerum  esse  voluit ,  generavü  et  or- 
naoit  äeus^  per spicuum  ait  illud  ctc«   Der  dritte  Excursmi 


*)  Zuletzt  bat  Hr.  Geh.  St.  R.  Niebuhr  telno  Bohaaptnngcn  zu 
mehrerer  Wahrscheinlichkeit  erhoben  in  der  xw€yicnAutg<ibe  seiner  i^öm. 
GetchiclUo  Th.  I  n.  970  b.  468  ff. 
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S.  53T— WO  ist  ad  T/,  25,  26  es  Mureti  Varr,  Lectt.  Lib,  VOl 
Cap.  III.  CoUatio  loci  cuiuadam  e  Phaedro  Piatoms  cum  eiusdem 
loci  interpr  etat  tone  Ciceroniaria.  Schon  hatte  Hr.  Moser  alles 
dic9C8  dem  Drucke  überj^eben,  als  Er  See  bode's  ^rcÄii? /«r 
Philologie  I  Jahrganf^  s  (  1H24)  Viertes  Heft  aus  Ilelmstaedt  er- 
hielt. Die  dort  S.Ö03--fmT  von  Hrn.  Dr.  GngtavPinzger  be- 
kannt f^emachte  varietas  lectionis  ad  Ciceronis  somniiim  Scipio- 
nis  e  Codire  MS.  bibliothecae  Rehdigeraiiae  ad  aedem  Stae  JUi- 
sabethae  V ratislamae  ^  von  welclier  zur  Berichti^ng  des  Textes 
noch  nicht  Gebrauch  gemacht  werden  konnte,  ist  daher  als  An- 
lianj!^  S.  541 — 546  abgedruckt  nebst  desselben  Gelehrten  Ver- 
theidipin^  der  Echtheit  jenes  SomniL  Hr.  D.  Pinzger  war  bis 
zur  ErHcheinuni^  dieser  Ausgabe,  soviel  uns  bekannt,  der  Einzige, 
welcher  den  Cicero  wegen  dieser  episodischen  Traumdichtung  als 
Nachahmer  Piatons  in  Schutz  genommen.  Dagegen  findet  sich  in 
Fiihrmann's  mit  Unrichtigkeiten  und  Missverständnissen  abge- 
schriebener IS  otizen  schwer  hefnchtctem ^^hleinern  Handbuch  zur 
Aenntniss  (*?)  der  griechischen  und  römischen  classischen 
Schriftsteller''*  S.672  folgende  Contradictio  in  adiecto:  „n.l3.  so- 
mnit/m  Scipionis.  Ist  ein  blosses  unächtes"^  [*?]  ,^Fragment  ß//«'^  [*?] 
„Cicero's  Werke  de  re publica  von  Macrobius  erhrdten'^  [1];  und 
dazu  die  Anmerkung:  „166.  Vergl.  die  Abh.  De  somnio Scipionis 
aut  subiecto^  aut  Cic,  indigrio^  vom  Prof.  Kunhardt  in  der  krit. 
Schulbibl.  von  See b od e.  2  Jahrs:.  6  Hfl.  S.474— 82,  Hft  S.558 
f.,  8te«  Hft.  S.  649  f.,  12tes  llft.  S.  IIHM).^'-  —  Nun  benift  sich 
iwarllr.  D.  Pinzger  (in  vorliegender  Ausgabe  S.  545)  ganz  rich- 
tig auf  die  Zeugnisse  der  Commentatoren  Alacrobius  und  Eulogius, 
auf  die  authentischen  Zeugnisse  des  Cicero  selbst  im  1  B.  derTu- 
sculanen  c.  2*i(wo  er  zugleich  die  aus  Platon's  PAaer/ro9  übersetzte 
Stelle  darin  anführt)  und  im  Laelius  c.  4;  ferner  aufSeneca  epist, 
HU  undPriscian  do  arte  gramm.lll^  4,  VI,  7.  Allein  das  Zeug- 
uiss  Seneca*s  entscheidet  nichts;  obgleich  es  wahrsclieinlich  ist, 
dass  diii  von  ihm  ep.im  (nicht  107)  aus  Cicero  de  re  publica  an- 
geführten \  ersc  des  Knnius  auf  den  altern  Africanus  der  Traum- 
erzählung seines  Enkels  vorangingen.  Das  Zcugniss  des  Eulo- 
gius Fa  von  ins  (nicht  Favorinus,  wie  er  mit  einem  S. 545 
Z.  19  getreulich  beibehaltncn  Druckfehler  umgenannt  wird)  wur- 
de entscheidend  seyn ,  wTunn  m ir  nur  Hrn.  Kunhardt  überzeu- 
gen könnten^  dass,  wie  A.  Mai  zu  3  als  unbezweifelt  an- 
nimmt, dieser  Rhetor  aus  Karthago  eine  und  dieselbe  Person  mit 
dem  Erklärer  des  Cicero  sey,  welchen  der  heil.  Augustinus, 
dem  wir  so  viele  lange  Auszüge  aus  allen  Büchern  de«  Cicero  de 
re  publica  verdanken,  in  der  Schrift  de  cura  gerenda  pro  mor- 
tuis  c.  ATals  seinen  Schüler  anführt,  dem  er  selbst  sogar  im 
Traume ,  eine  schwere  Stelle  aus  Cicero*s  Rhetoricis  erklärend, 
erschienen  sey.  Femer  C  ic  e  r o  *  s  eigne  Anerkenntnisse  berech- 
tigen uns  zwar,  da  der  Lübecker  Kritiker  selbst  sie  to  wenig,  als 


'Cic.  dl«  ir«  ]i*bllctt.'  Ed.  Meser.  Ii 

'  indcre  Zeugnisse,  berücksichtigt  hat,  eine  Stellö  Cicero*«  de  of- 
'  fleüs  III,  5,  9S  flo  zu  parodiren:  quid  cum  eo  d isser as^  qui 
omnino  Ciüer onem  ex  Cicer one  toUatf  allein  dadurch  ent- 
gehen wir  und  unser  unsterblicher  Cicero  der  Chicane  noch  nicht. 
Denn  im  -6  Heft  der  kr.  B.  S.  474  f.  sagt  Hr.  K.  uns  frei  heraus : 
Et  habe  ^^suspicionem  nuper^  (denn  wer  die  höhere  Kritik  mit 
Divinationsgabe  ausübt,  darf  stolz  des  pedantischen  Horatii  goid- 
nenSprOch:  Nmuim  premaivr  in  annum^  beschränktem  Köpfen 
zur  Befoigunjr  überlassen)  ^^animo  conceptam.,  falso  Cicer oni  tri- 
bui  hujw  libelluni:  quam  adulterationis  suspicianem  ne  ipse 
quidem  ille  codex  Ciceronis  de  re  publica  librorum  possit  exstin- 
guere ,  quem  ex  bibliotheca  Vaticana  in  lucem  protulit  Mains. 
Was  hülfe  es  also,  wenn  auch  der  fromme  Wun<«ch  gcwShrt  wihr- 
/      de,  welchen  Hr.  Moser  S.  511  ausspricht  zu  Knde  der  letzten 
Anmerkung  über  dieses  spedmen  criticae  sitperioris?  — -  ,^cuin8 
infirinitatem  utinam  mox  repertus  plenior  horura  libronim  Codex 
manu  soriptns  illius  scriptionis  auctori  melius,  quam  omnia  argu- 
menta demonstret ! —  Ueberdiess  versichert  Hr.  Kunhardt: 
„PeTÄWflrfffor,''^  (so  nach  einem  Sprachgebrauche,  der  slchrer- 
muthlich  auf  die  Auctorität  des  Schellerschen  Lexikons  S.  7813 
n.  2  unter  dem  Worte  griindet)  „«^  credam ,  aut  nullam  aut  certe  < 
minimam  huius  opuscuti  partem  Ciceronis  calamo  esse  exara- 
tam«^^    Ferner  lässt  Er  sich  von  sich  beschwatzen,  auf  dass  er 
glaubt;  „rhetorem  aliquem  non  optimae  fndolis,  quam  in  frag- 
mentorum^''  (welcher?  etwa  gar  der  von  Fatrzioki  oder  Sigo- 
ni  gesammelten?)  „fine  deprehenderit  lacunam,  pro  sui  ingenii 
modulo  explesse;'*"  und  (im  Heft  12  S.  1007)  „Macrobinra  et  qui 
eum  secuti  sint  plerosque  Tullio  sapienti  temere  tribuisse,  quae 
a  Christiano  aliquo,  eoque'inepto,  invita  Minerva  contexta  sint.^^ 
Da  haben  wir  die  Bescherung!  Die  minima  pars  ist  echt.    Hr.  K. 
•oheint  also  einem  Rhetori  Christiano  eique  inepto  die  Oeschick- 
Uchkeit  zuzutrauen ,  invita  Minerva  ein  kunstvolles  Schild  der  Mi- 
nerva wie  ein  Phidias  ans  Bmchstückchen  zusammensetzend 
nes  bei  Cicero  selbst  vorkommende  Citat  dem  nach  Angabe  des 
Inhalts  im  Laelius  unternommenen  Herstellungsversuche  eingcjwo- 
ben  KU  haben.    Dasselbe  wiirde  gelten  von  dem  Oten  Zeugnisse 
hinter  A.  Mai*8  Vorrede  aus  dem  Briefe  ad  Atticttm  Yll,  3) 
„Qieo/i  si  ista  nobis  cogitatio  de  triumpho  iniecta  non  esset^ 
quam  tu  quoque  adprobas.^  nae  tu  kaud  mttlttim  reqnireres  illum 
virum^  qui  in  sexto  informatus  est;^''  wo  Mai,  ohne  dass  Ihm 
Hr.  Moser  widerspricht ,  quinto  statt  sexto  vermuthet.  Allein 
offenbar  bezieht  sich  dort  Cicero  auf  die  sogleich  anzuführende 
Stelle  (VI  de  rep.  c.  8)  bei  l^Iacrobiua,  mit  dessen,  wie  mit  Priscian*8, 
Zeugnissen  Hr,  K. ,  gleich  dem  Antaeos  %'on  Herakles,  so  hätte 
gefasst  werden  sollen,  dass  Ihm  derOcist  des  Widerspruchs  hätte 
ausgehen  müssen.    Dieses  konnte  nur  gelingen  durch  urkundliche 
Darlegung,  dass  beide  Schriftsteller  das  ganze  W  erk  Cicero's  vor 
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WM  «r ilmr  CScero  hinnrflgt.t  rempuilkmnr^iM  — h  fualiM 
tsset  a  mai^ribiii  inttitut durch  dM  ■vfgeAmdHtt 
«weite  Buch  dieses  Werkes  nunmehr  bettltlgt  Aaah  iNj^  er  f  IMh» 
licher  Weif»  liK  I  c4  «i  Aaftiif  pieht  nur  das ,  wai  Jewr Tfim»- 

erxähluiif  Tormging'^  und  waK^  i^ic  4.  Mai  fUielN.  von  Aaumti- 
niif  €i  41^.  1,     hcrmdtairhüft  wM,  wörtUeh  «ngefiMirls 
pionero  ipaum  haec  occasio  ad  narraadum  aomniimi  prorocaTÜ« 

quod  lango  tempore  se  testatus  est  »ilentio  cofidh- 
d  i  8  s  e.  Cum  enim  La  diu  s  quereretur  fiuUfts  Naaicae  st  a- 
tnns  in  pttblico  in  int  e  r  Je  cti  ty  rannt  r  emtine  ra- 
tio nem  locatas:  reapondit  Scipio  posi  alia  in  haec  verba: 
sed  quamq  uam  s  apiefitibzis  conscientia  ipsa  f  (t' 
ctorum  egivpiormn  ampiiasimum  virtulis  est 
pravfuiu/n:  lavieu  iiia  divina  vir t ff 8  non  statua» 
pLu  mbo  inhuerenti»  neo  t  r  i u  mphos  ur  eacentibus 
iaureis^^^  (vergL  die  vorhin  m\^kt^\i\ittt  epkU  ad  Att.^  ^^sed 
»tabilio/a  quaedam  et  viridioru  praemioru  jn 
])  V  i  a  (!  c  s  i  de  r  at.  —  ({nae  tan  dem  ista  aunt^  inyuit 
Iduclius.  —  Tum  Scipio:  Patiminime^  inquit^  quoriiain 
teriium  diem  iam  J  er  iaii  sumus  *)       et  cett^ra,  qiii- 


•  Bi0t  LaUmi»  Iralt  Mle  ai  mm  (SdfiMMn)  pvMw  twffkßUm 
wmH  Wer»,  w«  mIimi  A;  Mel  mt^gmnM  haltet  ««Nanipe  pfhae  Ib» 
iteNüdie,  Ii  «eed  (iecai  iMle  dhditgl  ia  Wat^U^IrML««  TgL  eh«»* 
itHtKkttfnrtHtm»  n  Aaimg  III  AUMmi  ^Utäk^  oparU  laape 
w^iMliia  t  CieMla  fnUeai  9*  tetet  aiffet;  aa  piiacipia  wbumbm  Ii 
Mf^#i  al  «w  at  lliHwa  dbiiibttlile  (itf  9^  fad  «im  mm 

twa  matitia,  a  mavi*  m  fack,  utifwaCiom  leatk  a4  et  aKI  «acta- 
mfaMi«  aaiteHwtt  tatttafia  dbpatatlaMVi  trfdaa  ahielirtM  TaMI 
(€kL  4t  Jm^fft  Uaniea  ap.llaanih.  ai  Saan^l,  4)  — «  BvavMI  aaai 
tgtm4i»iUhifit  «aa  la»aB  nalatai  aasait  Um  eaimm^v 0k d$uU9 
/aric«  jatfarit  incepti,  l«tl»a«  ;>otieriom*  i|»fle  aaotor  faiise 

didt  Tuditano  et  Aqailio  coandlhaf  (IH  Rtp.  I,  9  ad  Q.  Fr.  Bl» 
Wir  wliaea  aicht,  ob  Hr.  Ma iar  Mit  Badaebt  Hrn.  6.  R.  Cre n  c  e r  *  s 
Aagaha  aaierdfialct  bat,  die  uns, überraschend  aufstieüs  in  den  Htid^ 
kergtr  MriMem  der  Literatur  1823  Heft  1  ]^r.  4  S.ftl,  wo  wortUch 
■laa  goMMihaa  atehtt  „Die  Anlage  dei  Werlci  war  nnpröiigflich  grö- 
■iar.  Ei  ialUaa  nemti  Bücher  werden ,  nneh  dem  umgenommenen  neun  Vn~ 
terkmltuagem  mm  eben  $0  viel  Tagender  Lateinisch  en  Fcritn.'^  Da 
eine  tolche  jr^nz  neue  Kandc  von  jener  Fcstthiuer  des  Kef.  AufmerL-  \ 

MBdnit  ecragtas  io  faha.  das» alhe  aut  am  ia  geifanateffar  £rwactiM 
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Iii  ad  iMNiHMn  wmaäkytAf^  mnäetn <r  uMki awü',  ge- 
wen  ClocM  (luMlitr  im  proo&mh  dtoi  Vltea  Bnihi:  «k^ 


ftn»il!»mber  <iyigti> ,  vtt  «im  ftb«v  il«  aeHBtiglgvii  ferUu  haUkm» 
nai  dmn  «MnlelteaM  mH  da»  Ib  MaFt  tüHU  «igellhrtni  Wws 

Imi  «fllMrimr  iftren  aiiMmftiei«MB  /entt  Inwenil/aliftttt  dufai  m  Attdeir. 
Allein  Ref.  bedauert  nicht«  daiia  gefviden  sn  haben,  als,  naelirlnn 
von  der  LetcheaCeier  die  Kede  gewesen,  folgende  Flnjgeneigc  §  r>l<>: 
ytUirrber  gelidren  auch  die  Novemdiaiia  oder  feriae  wp^mdialc!,.  Bi« 
allgemeinere  Bedeutung  diese«  Worte«  (Tergl.  Festns  8.  t.  p.  284,  Liv. 
I,  21)  und  sfiine  trpertelle  Besdehung  anf  dai  dem  Todten  neun  Tage 
nnrhhcr  gebrachte  Opfer.  Ref. ,  der  seine  eigne  bisherige  Ansicht, 
■weil  sie  abweichend  ist,  durch  tinr  neue  berirlitirift  th  sehen  verj2^el)lir!i 
geliofft ,  Ic^t,  um  eine  solche  ht  raugiKulockcn ,  jene  unverliolen  dar. 
lieidcriei  feriae  waren  zwar  conrqdivae ;  nlicr,  ^^\('  Avir  nicht  and  er  i 
wiesen,  wurden  die  feriae  Lt^inae  erst  von  dein  h  tscten  Konige  Tarqui- 
niuä  angeordnet,  una  die  Eintracht  zwischen  den  Römern  und  den  ver- 
bündeten Stammen  Latiums  an  befestigen;  nach  dem  Zeugnisse  des  Dio- 
nys, von  1la(i1(.  IV  c.  49  S.  763,  13tc  Sleile  der  Keibir.  Ausübe.  Wenn 
Phitarch  in  Ciunillo  gegen  das,  Ende  des  vorletzten  Knptteli)  GluuheU 
verdiente,  wäre  unter  der  Dictatur  dieses  Helden  im  J.  386  nach  Grnnf^ 
dMg  der  Stadt  jenem  Bnndesfeste  ein  4ter  Tag  hinzugesetzt  worden. 
Allda  dar  €hrleeli«  Yenrecbselt  das  £«atlar' mit  den  hwU«  rnrnnmU^  d«M 
Ihmer  dnmalils  (Bach  Llvfuw  am  Sdklmia  des  VICan  Bndias)  vm  aiaa« 
Tag  varlängert  Warden ;  die/ariaaLflÜnaa  Üngegen  tnaian  iwnar  mi^ 
MTaga  lang  gefeyert,  a.B.  Ib  J.M  aadi  Qfftadaag  d.8t,  irle  U- 
ihB  «aUat  I».  UV  a.aL  Ja  mali  dar  ran  Cfaara  ia  MBMar  ytit* 
Ihallla  DIalagr  ifa  nafam  d^arwa  aallta  hM  tmA  4a^i  aiatan  BAigav- 
kflaga  an  daa  dral  Ti^n  diaiar  Bmidaff lalaa  gahaUaa  wmiav  aajat 
wia  «na  I,  t,  14;  29,  19t  m*  IB  iMrvafgakf i  absMdb  dar 
Tatf.  Taifpeaia«  Ima;  svlsdian  dan  aiaaalaa  Bndumi  Paafaa  aiatraM 
m  Lu^en.  Diaiaa  Fast  wnida  allJilirMcli  laa  daa  O^nsnla  adar 
von  einem  Diatat or  angesetzt  nach  Lir.  X\I,  63.  Ycrgl.  Alezaodar 
ab  Alaiaadro  genial,  d^ar.  IV,  7  fbl.  MB  f.  ed.  Frcf.  1667.  Daa  ersCa 
fffcrtini  aoaaadlol«  dagagea  winda  achon  Tom  KönTn:e  Tullns  zur  öfTent* 
UehenFeyer  angeardaat  nach  dem  Zeugnisse  desLivlm^  I,  31,  und  seit- 
dem WHfda  es  öfter  nach  altväterlicliaai  Gebrauehe  9  Tage  lang  began- 
gen: wovon  sich  bei  demselben  mehrere  Beispiele  finden;  welche  ntan 
in  Srheller's  fünfbändigen  lat.  IVÖrterhuehe  unter  Novendhlis  S.  083(i  f. 
gei»nniiiielt  findet.  Aber  nirht  nlljShrüch  fand  ein  Nffvcndial  Statt,  t<on- 
dcrn  nur  f>n  oft  e»  Steine  geregnet,  als  ein  durch  Bolches  Naturwunder 
gefordertcis  Siihnopfer ;  und  es  wurde  diese  Fever  jedesmahl  nach  einem 
BeschluKse  des  hohen  Raths  verordnet,  entweder  vom  Oberpriester  oder 
vam  Oberstadtriditer  (Praetore  urbano),  S.  Alexander  ab  Alexandra 
1«  V  c  27  SU  Anfange.    liUn  tolchet  Wunder  war  aber  wirklicb  im  Ta- 
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gleich  Mil  %mamFndiM»f.XVm  ihi ii  H  ig*i  M 
owiiliMlklMn>OnuMle  btlHUtel.  diM  Um  das  lt#_  Ulte 
Vte  B«S  irooMMo  gduribt  bittoi)  dta  FlttMiiclian  GebraoA 
der  Mythen  vmd  EMMmgtm  hi  der  PhllMophie  ▼«KheMül  Mljl 
he(lf  00^1  a  quo genere  hominum  Tullius  memoret  velki^ 
ri$ain  Platonts  faMam  (nämlich  im  Xten  Buche  der  Pollüe^dM^ 
der  Mfiedermufgelehte  Er  die  Geheimniw  der  aadem  ^'Cf^ 
kiuidißt)  vel^  ne  ailnidem  eceniat^  non  veT€ft%   Jlfito  ertlhi  ■ 
vmti^i^  vuU  imperiium  mägus  intsUigi^  sed  genm  hominum  v^ri 
igi^^wn^  tnb  perüiae .  oslentalione  phäoaophum.    Aber  noch^ 
mehr!  Der.scll)e  >Iacrobiu8  citirt  in  der  Abhandlung  de  diffe- 
rentia  et  soc.  gracc.  et  lat.  verb.  in  dem  Cap.  de  coniunctico  mo- 
do eiiicäteUe  aus  dem  Isteii Buche  de  re  publica^  die  augenblick- 
iicii  wiedererkannt  wird  im  ISten  Kapitel  des  Isten  Buchs  nach 
der  Vaticanschcn Handschrift:  LiöetUer  tibt\  Laeli^  ut  de  eo  dts- 
seraa  (in  den  Ausgaben  des  Macrobius  ist  nur  verderbt:  uti  eum 
äesuie^ß^^^  equülem  eoneeuero*   iiigieichea  i«t  da«  CitjU  Pci- 

^^^^^j^j^y^  ■  '       i     ■   .  '    •  ■  ,■• 

de»jabre  Scipio'f ,  mit  dem  Beinamen  Africania  minor  ^  i|i  welches  die 
Scene  dieses  Dialogn  fülU,  beobachtet  worden,  wie  Dio  Ca^üin«  meldet 
ia  ^ea  fragmenÜM  f^cireseiam»  L\Wl\ ^  2,  nachdem  er  erwähnt,  daM 
WßA  doB  Ted«  di''*«*  Hoctt  de«  aUgemdaen  B«ttett,  die  Clracchi«chea 
Pewhaa  ite  Üa  Vertheilug  der  Gemaiaddrap  awt  «acht  Man  Jyaabm- 
aha  fairaiiaai  Kai  ^  i^.ttßßo  au  iiirtiüe  deaa» jf  wi daatf  a^  mi^ 
^araArlil0»a»  nh  kkwi  ad^aa»iiMeaiiij>rfaiei'aadd>-iaBW»jp<ai" 
aav  4|HiMapc«a  aal  «t^^rfnaag  'dsaaftiadrawa*   Vae  abant  aaJiaa'hi 
daawattna  Jahn  haahadMaa  Wead^poMifliaBy  aiacr  Wabaataaaa,  ipt 
iaalMbadawjMUjoediaMak  Hit  dar  ilaafcHdlWiaaPartaiy  aa» 
Mahmegv^vadaei*  a.|t  dar  wmm  IiafliM  dia  IJatarhattaag  davM  aef 
dia  fiaadüeafriitwlniitaa  iliavlaakit  %tid  mim  mäd  £b  IVndi  wqn% 
Jkaa  aaaanda«  ^iMfuiwta  fa  Jhai^^'a  wl|Ba    hw  taai  ffcaia  nr  jaitlitiig  m 
Uttf  %mnUf  |Bpndt  daa  aahaajtf  tial,  aaa  faasril«  aar  jaaaart ^ 
Mm  dao  tcaaNv  «t  daa  fM«  iam  pB|adf  aiat?  • . »  itoaalaai  ««ra  et  jM|a»» 
laai  w$  mum  Mioai««,  ft  JlprftjiaCifti  al  jwranymfiiiii  art,  aiijjlti  ii 
#i0iit  eifa  fctaiiw;  et  videmu»,  ti  id  effeptum  9it  et  melim  not  ene  vicluro§ 
äit  htatitu:  kaaa  Aal.  tidli  aicht  enthalten,  eine  gleich  klassische  Stelle 
aaa  Awi  Ritters  von  Feuerbach  Betrachtungen  über  die  OeffenUteh" 
ieit  und  MändUd^t  der  GereohtigkeiUpßege  (Glesien  1821)  in  der  Ii;»» 
lettung  S«4  xu  Tergleichen :  ,,£1  itt  die  heilige  Sache  jeder  StaaUregie^ 
rttng  (die  grade  auch  danm  auf  to  hoher  fVarte  «tefct),  den  Himmel  über 
ihren  Völkern ,  den  Stand  »einer  Otstime ,  die  an  demselben  aufs;ehenden 
Zeichen  cu  beobachten^  damit  es  ihr  möglich  werde,  der  Zeit  in  ihren  Ge- 
burtswehen sanft  zu  Hülfe  zu  kommen,  den  Bedürfnissen  derselben  nachhel- 
fend oder  zuvorkommend  zu  begegnen  ^  und  friedlich  vermittelnd  zu  ver- 
hindern ,  dans  nicht  etiDO  dk  aUe  ZeU  i»U  mmt  a«iHV^ia  oUanthariak  Mjäm^ 
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4i«egmflM0llitljft.r/p.tl«Mted^!«^  wid  ei» 

Miiaroi  m.  FUtf^mi  Ami  hiMmmk  chm  Jirth«  lyjii»  gw- 

|i<wrf<t;  wiedolr  «iü  «tAm  aui  tei  dbrtes  Boaba  iaiti  tM 
«baatort  XVp.  1014b   ÜMBkoMint:  MessUt  ArusiaaMfci 

den  esemplit  wloetUhnum  d«r  Ebm.  Ausübe  dee  Fr«at# 
,  unter  In  noctem  citirt  eine  Stdie  aus  somn,  Scip,  c.  1  (de  re  jk 
VI  e»  10)*  Allein  ebenderselbe  hst  viele  erst  Ton  Mai  in  der  VaU* 
canschen  Handschrift  uiedergatedoaa  Stellen ,  z.  fi.  müM  dcai 
I  Buche  c.  3  unter  Absimct^  wo  er  so^ar  ein  in  der  YaticansclM 
Handschrift  des  Cicero  ansf^efallenes  Wort  ziirfir^nzun^  darbie- 
tet; ferner  ans  c.  12  zu  Anf.  unter  Exit;  aus  c.  13  unter  Dele^ 
etat ;  aus  c.  l^mkitt Deporto  u.  s.w.  o.  s.  w.  Unverwerfiich  ist  auck 
das  Zeugniss  des  ausserdem  minder  wichtigen  Geschichtsehrei- 
bers Julius  Gelsua  de  vü.  Caes,  p.  5:  Verum  sit^  quod  ait 
Cicero  quodque  de  Homer o  scribit  Emmis plerumque  ea  vi- 
dere  dormienies^  de  qttibus  saepüsime  vigüantes  aint  aolüi  cogi- 
tare:  welches  Citat  sich  auf  somn,  Scip,  c  I  (VI  de  re  p.  c.  10) 
besieht.  Was  jene  Stelle  des  Ennius  betrifft:  so  erwähnen  wir 
hier  beiläufig,  dass  Ennius  laut  dem  Zeugnisse  des  Marcus  Cae~ 
WC  Hb,  I  ep.  ^  ad  Frontonem  p.  8  der  Rom.  Ausgabe  des  Fronto^ 
Peine  Annalen  (aber  wahrsdieinlich  erst  nach  Homerischer  Anni* 
fang,  der  Miftn)  mit  des  Erdichtung  begann:  ihm  dast,  nicht  aa 
Immim  Binnifln  (WlaColuBuia  au  den  Fragmeatea  daa  Aa&aici 
■b4l^iBrigghiubt),  niiara  aaf  dawi  HdftaaiflJfcltftadiai,  Mak«*. ' 
3baiar«Ba.dea4aabqiialla^galvaBlEdii,  sey  in  Tmbi  Homar  a»» 
■dteaa,  dctt^cr  VBMuniilWBd  gekiaü.  HianMl  raialtPfopeite  ^ 
aBiaUJI»m  Aallaigdertafilegie;  UaiaitfaiaUldaa  ai^ 
liIcersBcaiteiMMVkSi  t,  md  aNä  dawaf  wAMvm  wir  Vmm» 
io\  WartatariAaa  ift-IVod  BLOam.  ap.  Ul»  qmm^im.^ßum% 
htd^"^  alfpaifai.aitf  ^yhctf gfaa  ninftmai  h  vidaa  ^im  wmtk,^ 
wuMjmm  aat  yrin  ^aay/iwlar  H  wmmdwr,^^  Hae  anam  ex  na* 
*  iMfiMMinmptum  amon8taalaisaamtanipo£ticaiii.--  Die  Worte 
in  somnis  shid  beibehaitan  ans  dem  Tom  Schol  aa  Horat  U  epiil^ 
1,52  uns  übaBUaiBrtaaaBdaMhvMiIiEB.Maaarcilii««i¥aaM, 
daafiauiua: 

In  somnis  mihi  visus  Hommm  adatta  f§i^ 
Aal  die  dann  folgenden  Worte  HoaMiai 

Commemtmfieri  me  pavoTtt^ 
•pielt  an  Persins  sat,  VI,  11  und  TertnlUanns  de  anima  c.  33; 
lum  Theil  fuhrt  sie  ausser  Charisius  an  Donatus  in  Terent.  Andr, 
Ii,  &,  18  und  in  Phorm,  I,  2,  24.  Was  die  einzeln  in  Anspruch 
genonunenen  Stellen  des  somnü  Scipionis^  und  zwar  hinsichtlich 
der  Gedanken  betrifft:  so  urtheilt  Hr.  Moser  p.  510  mit  Rechte 
^  hl  Iis,  quae  pamm  sibi  intellecta  TituperatK.,  in  primis  est  c»- 
put  V,  et.idem  fare  de  capita  Vi  dij^eriou    Qoia  aaiai  param 


V 

\ 


Digitized  by  Google 


•I  de  atais  •MAcadtt...  airiMi  tdl  camrta  diiUcaL  «aaaGho» 
vadUifiitat.^  Zar  Bil  Iii  ig  Aer  fcaMaalogitdi-tiieologiwIf  Hwai 
die«cer  EpiMde     noch  la  taratica  Oelii  Ihodl^ui  /gift.— fiff, 

M.  A  besonder!  aber  die  nur  sa  LI  c.10  von  Hrn.  6.  £L  Crcuzer 
angeführte,  übeiaaa  kfarrciche aad  Endliche  SdiriÜ:  Phil^ 
lau  9  d99  Pifihagortert  Lehre»  nehst  den  Brachst uckt^^  Meimß 
Werkt  Toa  A*  Baeckh.  Deaa  Tiel  kommt  darauf  aa,  dtaa 
nicht  nbenchen  werde,  diM  hi  Scipio^a  Traume  Pythagorisch- 
Phüolaische  Ideen  platonbirend  als  hnfiirjrfcrimilMM  gieklHaaa 
aas  höherer  Oirciibarnn^  vorgetragen  sind. 

8.  547  —  r>(>0  folgt  'EguijViia  &£oöaQOV  in  einem  gereinig- 
tem Texte  als  in  der  Ausgabe  von  d'  oez,  mit  kritischen  Anmer- 
kungen und  noch  einigen  Nachträgen  zur  Sacherläutemng. 

S.  561  —  594  stehen  Additamenta  vorzüglich  ans  einem 
Programme  des  Hrn.  Rect.  F.  C.  Wolf  f  zu  Flensburg  vom  Jahr 
24;  woraus  in  dieser  Ausgabe  X/F  geworden  durch  Wegfall  ei- 
nes X.  Hier  können  wir  uns  nicht  enthalten  zu  bemerken,  das« 
Hr.  Moser  hätte  entweder  \ollständig  abschreiben  oder  still- 
schweigend abkürzen  sollen^  aber  nicht  etwa  auf  eine  solche 
Weise,  wie  S.  5(Ki:  ,,Totum  autem  iocum  germaiuca  interpreta- 
liaae  rfcreddo:  \non  lubuit  eam  adseribere^  cum  ad  frapornkm 
IwtÜmik  mmmdatUmM  mmo  eam  non  p§nk  aMfoM»]^  Maai 
«Ma  toa  aba  das  §ate  Papier  fardradkftt  Waraat  alridi  Ob» 
Maser  aisht  aasli  die  ?aihergfihaaile  ABtiadif;nng,  dia  Ml  via 
afei  flinlatodea  Bciili  w  ciaeai  Tunihlaasunna  QaalkaM  aaa« 
■ianil,  alillsdkweigeBd  w^t  Nickt  nähr,  hMl  iaam  adnd^ 
berat  Faiaer  siad  Jana  Zasitaa  aatichrt  mm  des  HallBadfaiiw 
Gelehrten  Janas  Bake  BearÜicihnif  der  H^iidiscbsa  An»* 
gäbe  in  der  Bibliotheea  viLmma  TaL  I  146  ff.  Auch  finde« 
sich  hier  ekige  dem  Heraus^aber  ToaHnklMl  Doederlein  ia 
ErUnfea  adtgetheilte  Verbesserungen,  z.  B.  zu  I,  Cl,  tt*  tt| 
II,  29  u.  8.  w.,  die  sich  sämmtiich  dartii  Scharfsinn,  zumeist  audi 
durch  Wahrscheinlichkeit  empidüea;  nur  nicht  IL,  40:  (der  Kirn 
phantenlenker)  leni  admomtm^  non  aetu  u^otU  iUam  Jerams 
wie  statt  levi  auch  Hr.  MosereeUbst  Termuthete,  doch  vorsich- 
tig die  Hand  wieder  zurückzog:  wogegen  Er  II  N.  D,  57,  143 
gegen  das  Ansehen  aller  Handschriften  VV  alkers  auch  von  Hrn. 
Creuz  er  gebilligte  Vermuthung  aufgenommen  hat:  Genae  le^ 
niter  eminentes  st.  leviter  c.  Wahr  ist  es,  beide  Wortsippschaf ten 
sind  oft  mit  einander  verwechselt  worden.  S.  die  Commentatorea 
au  Jul. Caes. de  6.  GaU.  11^  8,  3.  Aber  levi  admonitu  ist  s.t.s.  otjr 
(diqtio  admonitu ,  und  leviter  steht  für  modice  oder paululum 
nüt  Worten  die  eine  Hervorragung  oder  Erhöhung  ausdrücken : 
Z.B.  in  einem  aus  Aratos  übersetzten  Verse  bei  Cic.iV.  I).  II,  44, 
112:  lüde fides  posita  et  Leviter  convexa  videtur  d.  i.  die 
•anft  gemMetfi  Lejfer^  wo  die  Quantität  .des  Wortes  leniter^ 
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Yra  dem  «UgeipieiiieB  B^rlilite  ionunt  Re^nmi  mt'BemiÜMA- 
kn^'  dcfl  Sbzebicn:  wobei  fireUich  Mine  dgtiien  Ainieliteo, 
gleichviel  «5  Elnsicliteii ,  ob  Intiiiai«rf  iHKVortoitan  werden; 
dock  kann  das  nicht  wold  ancfrrs  seyn,  wMi  eijf  RcoeMCut»  dem 

respect.  Yer Fässer  des  zu  priifciHlen  Buches  gegenüber,  ani^  ao^ 
einige  Selbständigkeit  freimnthig  beliaupten  yiiW,  Da  die  «BMM 
teoüchen  Misgrerhaltnisse,  in  welche  früher  der  Editor  Ciceroiiia 
de  officüs  mit  den  Editoribus  Ciceronis  de  N.  D.  et  de  legibtu 
gekommen  \var,  durch  beiderseitige  Vorliebe  fiir  Cicero  (für  de<f- 
aen  Bestes  Jeder  nach  seinen  Ansichten  eiterte)  und  durch  dfis 
Streben  sich  \\m  seines  Geistes  JNaclilags  verdient  zu  machen 
herbeigeführt  worden:  so  hofft  Ree.  nicht  ohne  Grund,  der  ge- 
meinschaftliche Freund,  der  uns  veruneinigte,  werde  auch  ver- 
söhnender Friedensstifter  seyn  oder  ^lelmelir  schon  gewesen  seya.  ' 
Ree.  gesteht  es  offen,  dass  er  auf  die  Freundschaft  und  das 
"Wohlwollen  \on  Gelehrten,  die  sich  um  Cicero  aui'  solche  Werac, 
wie  Creuzcr  und  M  os  er,  verdient  zu  machen  trachten,  ebcÄ 
so  wenig  zu  verzicliteii ,  als  Ihnen  seine  Ucbcrzeugungen  aufzu- 
opfern oder  etwas  ihn  Befremdendes  au  verheimlidien  für  recht 
«ad  biliig  holte«  Zevüidmt*  sey  es  erlaubt.  Inniges  av»  dein 
enrt  dach  dieser  Ausgabe  erschienenen  Programme  des  Hm/Fiollr 
Karl  Pri^edr*  Ang.  Nobbe  (Ldpz.  gedrniekt  b.  Karl  TandinltB 
In  4}  an  iseisieidien.  Hr.  Nobbe,'  etb  sehr  behutsamer  Kritf- 
her^»  awelfelt  Sf  7  dann  ^  .ob  das  bei  Augustin*  de  itU,  beai»  T«<I 
p.  ft06  ed.  Bas.  Torkommende  Citat  mit  Recht  TOn  A«  Mai  In  die 
Lücke  des  I  Bnclis  au  An&ng  des  17  Kapitels  gezogen  worden. 
Auch  Ree.  findet  dies«  nicht  nur  nnwahlrscheinlich,  sondern  völlig 
unstatthaft,  da  iü  jener  L&cke  eines  ganz  kleinen  Blattes  der  bald 
darauf,  in  mSi  porro  und  dem  steigernden  rero,  fortschreitender 
Bede,  mit  ganz  andern  Worten  ansgedrückte  Gedanke  mcht 
schon  anticipirt  worden  seyn  kann.  Die  entstellte  Lesart  des  IT, 
37  eingeschalteten  Bruckstücks  bey  Philargyr.  ad  Georg,  III,  125 
de  nrrtfsntore  lege  qninta  dicta  statt  dictatore  L.  Quinciw  dirfo' 
erklärt  dersellK"!  Geielirte  aus  Missverständulss  der  Abkiirzunii^j^- 
zciichen^  da  die  „/ex  qiänta  Di^cstorum''^  [wol]  ^^de  iure  r/c- 
cusaiidi''''  handle.  In  Zweifel  zieht  JJr,  ob  die  von  Aimifiti». 
contra  FeUiiiianinn  1\ ,  12  T.  VII  p.  1048  citirte  Steile :  Ait  quo- 
damloco  Tutlius^  sc  nonpiitare  idem  esse  arietis  et  P, 
Africanibonumy  aus  dem  IV Buche  </e  (c.  I  S.  4i 6  die- 
ser Ausgabe)  entlehnt  sey.  Nach  des  Ree.  Bediuiken  möchte  die 
Stelle  eher  \\\  das  dritte  Buch  srehören  und  in  einer  Ver^Icichung 
luit  Siudaiuijiid  als  Gcgenstiick  der  im  Istea.  Jahjgajije  dieser 
Zeitsclu'ift  1  B.  1  Heft  S.  91  i.  a  uji  mu  bespröchncii  Grabschrift 
jenes  Wollüstlings  vorgekommen  se^u,  »n  weicher  vcriuulUiicIi 
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'  18  Eömitche  Liitjeratur.  '$ 

dts  ans  dem  dritten  Buche  von  dem  Schollasten  des  Jorenaln 
lu  sat.  X,  S62  citirte,  den  Sardanapal  erwähnende  Bruchstück  c. 
30  S.  408  einleitete.  Ueber  das  zu  IV,  9  gestellte ,  von  Seueca 
ep,  49  citirte  Bruchstück:  Ne^at  Cicero^  si  duplicetur  sibi  ae- 
tas^  habiturum  se  tempus^  quo  legat  lyricos^  erinnert  Hr.  N  o  b  b  e, 
dass  dort  noch  hinzugesetzt  sey:  eodem  modo  dialecticoM^ 
und  dass  dadurcli  zweifelhaft  werde  ^  ob  jenes  Bruchstück  dort- 
hin gehöre.  Nun,  so  könnte  es  aber  dennoch  zu  den  an  das 
Ende  des  fünften  Buchs  gestellten  Bruchstücken,  nach  deren 
letztem  Mummius  scuie  Abneigung  gegen  die  rhetorischen  Wort 
und  Redckünstler  an  den  Tag  gelegt,  gehört  haben.  Allein  den 
Ree.  macht  besonders  das  bedenklich,  dass,  wie  Seneca  citirt, 
Cicero  sich  in  seiner  eignen  Person ,  nicht  in  fremder  so  erklärt 
zu  haben  scheint.  Die  Frage,  ob  das  zu  IV  c.  1  S.  415  gestellte 
Bruchstück  aus  Lactniitii  imtüL  V  c.  11  wirklich  dorthin  oder  in 
die  Lücke  des  1  Ilten  Buchs  nach  c.  22  gehöre,  wie  A.  M ai  ver- 
niuthete  und  vor  ihm  schon  der  Ree.  zu  III  de  off.  am  Ende  des 
20sten  Kapitels,  oder,  wiePatraicki  glaubte,  aus  der  Steile 
de  off.  frei  entlehnt  sey^  entscheidet  Hr.  Nobbe  S.  9  also: 
„Quamquam  uon  admodum  credibile  est,  Lactantium,  qui  ipsaCi- 
ceronis  verba  tranascribere  vellet,  adeo  ab  eins  oratione  deflexisse: 
tarnen  Patricii  ratio  ad  veritatem  propius  accedere  videtur,  quam 
Maii.^''  Ree.  gesteht,  dass  ihm  eine  solche  Behauptung,  nach 
welcher  das  eben  nicht  recht  Glaubliche  doch  das  Wahrscheinli- 
chere seyn  soll,  weder  recht  glaublich,  noch  überwiegend  wahr- 
scheinlich vorkomme.  Doch  diese  nicht  sowohl  deo  neuen,  als 
den  ersten  Herausg.  betreffenden  Bemerkungen  beiläuOg. 

Da  Hrn.  Mosers  Vorrede  Idibus  Februariis  des  vor.  Jah- 
res unterschrieben  ist:  so  konnte  auch  die  Recension  der  Leh- 
nerschen  Ausgabe  im  Pädagogisch  -  Philologischen  Literatur- 
blatt  zur  aligem.  Schulzeitung  Abth,  II  N.  22  yem  26  Mai  dess. 
Jahres  noch  nicht  benutzt  werden.  Billiger  Weise  übergehen  wir 
daher  hier  alles  dort  Berührte.  Nur  das  werde  erwähnt:  in  der 
dort  von  uns  ergänzten  Stelle  I  c.  8  zu  Anf.  hat  Hr.  Moser, 
keine  Lücke  anerkennend  ,  sich  begnügt:  auctores  in  adepti  zu 
verwandeln.  Weil  aber  so  die  Anfangsworte  Quibus  de  rebus  von 
nichts  abhangen  und  statt  des  dem  Causalsatze,  guoniam  noöis 
contigit  XL  s.  w.,  entsprechenden  Nachsatzes  eine  ganz  neue  Perio- 
de mit  nec  vero  anfängt:  so  ist  Hm.  G.  R.  Grenzers  Annahme, 
dass  der  Nachsatz  ausgefallen  sey,  weit  wahrscheinlicher,  ala 
Hrn.  Mosers  Anakoluth.  Nur  möchten  wir  nicht  quandam  fa- 
euUaiem  als  „  interpretamentum  verborum  antecedentium  aUquid 
—  memoria  dignum''''  verdächtigen.  Hr.  Creuacr  will  nämi. 
so  abtheilen :  Quibus  de  rebus  quoniam  nobis  contigit^  ut  iidem 
et  in  gerenda  re  publica  aliquid  essemus  memoria  dignum  con- 
$ecuti^  et  in  esp/icandis  rationibus  rerum  civilium  [quandam 
facuUatem]  tion  modo  usu^  sed  et  tarn  studio  discendi  et  da- 


cmtdiiieisemua  attctore 8 ;  etim  sitfwtiores  alii  fnissent  in 
MhpUationihiis  perpoh'ti^  quorrnn  res  gestae  nuUae  inveni- 
retitur^  alii  in  gerendo  probabiles^  in  disserendo  rüdes  i  iinÄ 
zu  diesem  Vordersatze  den  Nachsatz  also  er^iizen:  eontuH 
nie  ad  eam  ipsam  de  re  publica  disputatimem.  Den  nach  ^ 
iiolcher  Reparatur  in  eine  Pyramiden-  artige  Spitze  austanfen« 
den  Pemodenban  empfehlen  wir  Hm.  K.  R.  MMthiae  bei  e^-  ' 
ner  neuen  Auflage  seines  nützlichen  Entwurfs  einer'  ThecHe 
des  lat.  Stil«  Bin  ein  §  9  n.  5  anwendbares  Muster  symmetiritchen 
Veriiältnisieit.  Am  mizirifto«gtlcii  fet  mM  4ldmeiiefding9  etMi- 
nene  AmlMe.  MioilMi  AL  MftMif0>  AMörkli^ 

-lUMirdMclkcn  wd'VirtMfcBrittil«  ulm  J^dMli'^iMi  *Aiiililil(tfytiifairf* 

■maä  he  daamUai  dw  Imperlbctam  mfkmm^'  ih  o^litll»»l|ptti| 

Mitkwi^^w  Ruhm  ^nd  0ine 

4tilig  d(ür  GmndteUKe  hürgerlk&sr  Amrdmthgen  erlmigt  im'  hä- 
wegen  TiTiiwret  Erfahrung  und  nnuem  Eifers  ^M"Brle^ 
mmng  u,'Jtehrung  derselben  Jiaik  'tknd  Unter ätÜtxliitt 
er t heilen  können,**  Allein  die  an^zo^nei» Beiv^lMtelten  m 
ßnib.  II,  18,  (19,  61  gehört  ^r  nicht  hierher,  well  dort  nach  - 
^  quum  EtBÜ  devoveret  z\i  lesen  ist  devoverat)  nnd  IV,  S,  9  (was 
vermuthlich  verschrieben  int  statt  V,  3,  8)  thun  vielmehr  dar,  dÄ^a 
hier,  im  absoluten  JNachsatze ,  jenes  tempus  conditionale  durch- 
aus nicht  stehen  kann,  weil  dasselbe  nie  gebraucht  %vird,  um  et- 
was als  wirklich  zu  setzen;  sondern  nur,  um  eine  den  wirklichen 
Verhältnissen  widersprechende  Folge  einer  erdichteten  Vortins-  . 
Setzung  anzunehmen ;  d.  h.  nm  etwas  zu  erdichten ,  was  unter 
andern ,  als  den  wirklich  Statt  findenden  Umständen ,  sich  auch 
anders  verhalten  würde :  wofür  im  Griechischen  das  Imperfectum 
Indicativi  mit  äv  gebraucht  wird:  iyevo^ied-a  av.  Janus  Bake 
S.  tXj?  dieser  Ausgabe  hat  diese  lückenhafte  Stelle  fast  auf  dieselbe 
Weifc,  wie  wir  dort  mit  ihm  cnfällig  zusanimentreffend,  ergänzt. 
Mi<  Rat. 'tafMtmig  der  R^den  or»  T«lßh  ete.  wfrd  «mt  Jh, 

«M  imi«>ftointimi4  dait  mkAtk  dem  Hn^Heratisgeber  eMPn 
mxL  spat  zugebDinnieik'.Br  eriAdte'dfthe^,  dut  wir  hier  elueiibl^ 
M  OdktMMci'dflr  Aort  sentrenten  Beneikungen  gelKtir'l^ 

Hii  msef  die  AMdemng  «eiirar  Vi»rgäog«Ptll^  ttHl 
Mli^noMien^  nrnme  tturikteiä  eiM  Htvnßtea^^'^iiMimi'^lk 
mnxima  arte^  qwaii UH  in  mMM» ,  op€ra$  ^nönaü mps irimf 
Die  handsdoHttleiie  Lewrt  WlMüiiJljlliliitt  ftt  nt  der  BkM  j0h 
TiüUo  §  33  am  Ende  als  Attrtedbs  iraiiClleidigt  word^;  eNii  iö, 
wie  I,  87:  Si^  ut  Gr&eei  dicunt  omj^  atä  Graiat  tsse  aüi  ha^- 
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wmnt  mU  barhart);  vereorne  barbarorum  res  fuerü {B0tMkBm% 
ia  der  Anmerkung  zum  SchoL  über  die  Kede  in  P,  ClodhtmlVk^Z 
p.  06  b,  Hr.  Moser  IMnst  Si  elliptisch  entweder  für  «SV  ita  est 
itehen,  oder  so^  ilasH  id  nomen  üa  daiidum  est  hiuzugedacJit 
l»-«rdea  soll  aus  dem  folgeudeu  Gegensatsc:  Sin  id  nomen  mori- 
ku9  damdum  e9t.  Allein wenn  «ach  kdn  il n nritrh rn  ifnlrr tig 
4iK  NtekifiU  wtremr  etc.  fegen  die  ßuppUmnf  des  •VwAiMlIpP' 

■iuilAr,  ilm«icll  di«  Varieta  comtwctfapfa  iatoiiiitiaiMMii 

*Mikoi  Hf^»venM[«teia(  ««»d««!  keiitriibiiHen  «1  Gpmnidimmt  Iiei^ 
.i«ilPll||taM  .4^<Vviiii^  ««i  «dcr/'^fto  dieitur.  Iiide§8  audk 
JK»4A(|^*,i«fi|ieint  zu  glai^fli^t  ^as«  mit  betagter  ElilpM  mm^' 
ipjroipwpft  aey^  indm  Ä  mir  lu  beliebiger  Aumiftd  hinzusetsit 
^Patet  ettamdistinguere :  si,  utGraeeitdicuntomnes  eic.  Hr.  Mr. 
.MM  daridai  bescheidne  ^Peiea  etiam^'*  stillschweigend  paiiSaaa^ 
8.  576  aber,  wo  Er  da»$elb€  Auskunftsmittel  ana  Hm.  WolCfs 
i^rogramm  nachträgt,  setzt  er  als  Epilog  hinzu:  ^^Peaaime,  ai 
^d  videp.  Sed  tales  prodeunt  emendationes ,  si  singola  tfintum 
verba,  neqoe  oratioais  Seriem,  coutempieris.  Verum  est :  dicimi^  sc 
horaines,  siguificat  [-are]  saepissime  i.  q.  dicitur.  Sed  inspiclat  mihi 
ailquis  orationis,  qui  hic  est,  nexum:  et  nihil  minus  iieri  posse 
^idebit,  quam  ut  ea  significatio  hic  locum  habeat/**  >Venn  wir 
jjrageui        ür.  Moser  dazu  komme,  diese  Erklärung,  da  er 
dodi  Ilrn.  Cr  e  uz  er  vorher  durch  die  Finger  gesehen,  mit  sol- 
rdiem  Aii'ectc  abzufertigen:  ho  geschah  (wofern  nicht  etwa  alle 
.Motive  zusammenwirkten)  entweder  das  Erstere  aus  Dankbarkeit 
■  f^l^  llas  un massgebliche  „Potes  etiam,'*'*  oder  Letzteres  nach  dem 
(Principe:  Duo  quiim  £aciuiil  iilem,  non  Semper  est  idem;  oder 
.Hr*Mr*  glfiubitc,  aeia  Lebrer  und  Meister  habe  den  Schnupfen 
.«NlwerdQ  «ii^t  bia  in  die  lilaiditräge  liinterriecben;  oder  endlidi 
tepnlecr  .dien  Magen  DeafalbaA  eioe.ao^fato  Yerdaimgakraft  m» 
toa aiir adioa  isipvaa  wiv^  ?iitKi^  ANbBrawiij» 
wüaitqi  wiaacmif  vfe  fir  mit  4«ii  wScdi^en  Mmw  .d^mlal; 

a lcoDimt  ea  Jiia«  i|iir  itaaaal  a»,  wmm  imMtBM^mmk^bm 
!re  des  Corn.  Neppa  m,w9MN^§mk^  mMtt*iut^^m9^ 
lein  im  Anten  Tkdli  JLaffiaktkirS^gmm  (här^  k**¥«gal) 
8L  l^Qjmr  4iircli  Annal^ne  ein^  fMkii««4'ChraeeiiB»;fgldnbt  rey» 
im  nvmMuieiit  «fHiL^bea  des  Aiti&r  XXI S  li^ä^AMi  Qm6m« 
pianiam^  ut  ap«r««  HOitfeci,  memkii  reliqui  fech^^vfm^ 
ad  aanojidum  mß  f»ri%nereU  Alleindort  ist  inaine  Spur  im  Attar 
ction.  Der  Accus»  cum  Inf.  bpogt  nicht  vo»4em  entferntem  utf&H^, 
(denn  das  wäre  Spvachgemen|^  eines  Irreredenden),  sondern m 
(^uibm  (d.  i.  vobis)  quoniam  — %atii  feci  (d.  L  affatim  pK»^ 

Uvi)  .ali  dam  lyU^iiUa  Vvk^.deelamili       wie,  anaa«  van 
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Cic  4«       pvbltci«    Ed.  Moier.  H* 

Txflchiicke  nnd  Panfler,  schon  ton  I.J.  G.  Scheller  in  sei- * 
nem  Lat  Wörterbudie  S.  9774  f.  richtig  erinnert  worden  war. ' 
Eben  8o  ist  von  Cicero  /.  //  in  Ferr.  7,  20  de  q?io . .  voöis  .  .  aa- 
ti8  factum  est  mit  dem  Accus,  cum  inf.  constniirt. —  I,  30  8. 1411 
statt  omnea  doctique  eTpoHri  consenthtnt  Tort  erster  Hand,  oder 
1  on  zweiter  omnes  döcti  indoctigue  expoHri  consentiunt^  wo- 
für H.  G.  R.  C  reu  «er,  um  qu  zu  retten,  rfoc^i  sowohl  als  indo^ 
cti  aufopfemd ,  vermuthet :  ömnes  quasi  e xp lorate  cofisen- • 
ist  vom  Ree.  zu  der  or.  pro  Scauro  §  85  p.  195  a  omnes^ 
docti  indocti^  ctmsenttunt  vorgeschlagen  wok-den ,  d.  i.  docti  pa- 
riter  atque  indocti,   Indess  müssen  wir  gestehen,  dass  die  Ver- 
besserung des  Hm.  Moser,   in  dessen  kritischer  Anmerkung* 
Hrn.  Canonico  A.  Mal  der  Dunkel  verwiesen  wird,  omnes  do-^ 
ctrina  expoliti^  uns  eben  so  leicht  als  elegant  scheint.  In  so 
abfetheiHen  Stellen,  ^vie  I  c.  S5  zu  Ahf.  Tum  Laelius^  Quid  tUy ' 
infuit^  Scipio?  e  tritiis  istis  quid  niasime probfis  ?  c.  3!)  p.  159 
Quid  domi?  ptteres  praesilnt  negotiis  tuislf — Quidf  tot  am  r/o-* 
7num  niitn  quin  atter^  praeter  fe,  regit?  iit  das  erstere  Fragzef- 
chen  zu  der  Rede  pro  Scauro  II,  2  p.  144  b  als  iinziirassig  ver-* 
worfen  worden.    Vgl.  eben  dort  §  24  p.  175  a.  In  der  ersten* 
Stelle  I,  35  hatte  wenigstens  auch  Mr.  V  i  1 1  e  m  a  i  n  die  richtige  * 
Abtheilnng.  Hinter  den  Vocativ,  der  gleich  der  Inteijection  die 
Frage  nur  unterbrechen,  unmöglich  aber  sie  schliessen  kann^ 
möchte  schwerlich  ein  Fragzeichen  liingehören.  In  einer  bei  No-  * 
nins  unter  aera  tnisCicero's  Hortensias  angeführten  Stelle:  Quid 
tu^  inquam^  solea,  quom  rationem  a  dispensatme  ftccipis ^  ei. 
aera  singula  probasti^  aummnm ,  qiMe  es  his  confecta  sit ,  non 
probare?  hat  Hr.  Schütz  in  den  Fragmentis  (T.  XVI P.  II)  p.  107 
das  Fragzeichen  sogar  hinter  inquam  angebracht!  ^uid  bildet* 
beim  lebhaften  üebergange  zu  einem  neuen  Gedanken  gewisser-  • 
niaassen  einen  Pleonasmus,  wodurch  aber  die  eigentliche  Haupt- 
frage eingeleitet  wird.  Es  wird  nämlich  nach  einem  Hellenism  zn 
<leni  voranstehenden  Pronomini  interrogativo  der  In  einem  Äder 
raehrem  Worten  enthaltene  Hauptbegriff  des  Satzes  gezogen,  je- 
doch in  Uebereinstimmung  mit  der  folgenden  Construction  dem 
Casa  nach.  Dann  wird  die  noch  unvollendete  Frage  gleichsam  ab- 
gebrochen und  mit  frischem  Athem  vollendet:  wie,  wer  einen' 
Sprang  thun  will,  nacli  genommenem  Anlaufe  wieder  einen  Au- 
genblick inne  hält,  um  sich  durch  einen  neuen  Ansatz  stärkern 
Schwung  in  geben.  Pur  richtig  halten  wir  das  Fragzeichen  un- 
mittelbar nach  dem  elliptisch  gesetzten  Quid  nur  in  seltnem  Fal- 
len, nämlich  in  Fragen ,  welche,  besonders,  wenn  eine  andere 
Frage  vorhergeht,  steigende  Befremdung  ausdrücken  (wie  Phii, 
VII,  4,  14) ;  oder  da,  wo  es  in  der  Knumcration  vor  unvollende- 
ten Satzgliedern  eine  Epanaphora  bildet,  wie  I  de  or.  9,  37;  10, 
30.  Für  die  Unterlassung  dieser  Abtheilnng  aber  da,  wo  quid  mit 
der  folgenden  Frage  Tcrschmilzt  und  nur  dazu  dient,  die  Aufmerk-  . 
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Kamkeit  auf  etwas  Neue§,  Unenvartetcs,  AuffallendereR  steigernd 
Iiijizurichtcii  und  lebhaft  dafür  in  Anspruch  sn  netunen  (wie  im 
Brut.  51, 102  zu  Ant,  de  or.  HL,  8, 30  za  Auf^  Phü,  Vit,  4, 11  u.  IS 
zuAnf.):  dafür  lassen  sich  folgende  Gründe  anführen:  1)  nachü 
dem  im  Griechischen  eben  so  pleonastisch  gebrauchten  xL  ö'  der 
Apostroph,  welcher  bei  einer  solchen  Unterbrechung  der  Rede 
eben  lo  unsulüssig  wäre,  als  beim  Redewechsel  im  Drama;  2) den 
Umstand,  dass  bisweilen  censes^  putatnus^  oder  ein  anderes  die 
ganze  Construction  bestimmendes  Verbum  hinzugefügt  ist :  wie 
1  N.  D.  29,  82:  wo  der  Accus,  cum  inf.  nicht  eine  Apposition  z« 
^2/iWist;  sondern  schon  die  Wortstellung  zeigt,  dast  der  ganze 
Ilaiiptbcgrür  y4pini  nebst  der  dazu  gehörigen  Apposition  unmittel- 
bar \  on  quid  ipttir  censea  attrahirt  ist :  worauf  dann  erst  die  Frage 
in  der  Epexege^e  nonne  etc.  vollendet  wird.  Dadurch,  das«  dic^ 
selbe  bis  dahin  cum  grata  quadam  negligentia  schwebend  erhalteu 
und  gleichsam  in  voraus  erst  angekündigt  wird,  scheint  zu  Folj^e 
unserer  Auflassung  die  Aufmerksamkeit  des  Zuliörcra  unwiliküri. 
auf  das  noch  zu  iilrwartende  gespannt  zu  werden  j  3)  entscheidet 
die  Stellung  der  particuiai  um  encliticarum  :  z,  B.  Tasr.  I,  24,  56 
zu  Atif.  Quid  iUa  t andern  num  leviora  censes  —  y  wo  ttm- 
ilemeben  so  wenig,  wie  hn  Griech.  nore,  vor  dem  eigenttichea 
Fragworte  (imm^?)  stehen  könnte,  wenn  quid  Ton  dieser  Frage 
getrennt  w  ürde ,  wie  erhellet  aus  Vergleichung  der  Stelle  c.  25, 
Ol:  Quid  illa  via —  quae  t andern  est^  quae  investi^at  occuUalt 
4)  zieht  quid  otfenbar  den  folgenden  Han)>tbegriffoder  den  Haupt- 
gedanken au  sich,  wenn  mit  diesem  die  Frage  abbricht  oder,  statt 
dass  ein  fragender  Nachsatz  folgt,  die  Rede  afGrmativ  gewendet 
wird,  z.B.  de  N,  D.  II,  8,  22;  23,  61  nach  Hrn.  M  osers  richli-^ 
gcrAbtheilong. —  A.  Mai's  Erklürung,  nach  welcher  das  Ul,l§i* 
S.  312  erwähnte  Interdictum  iuatüiae  für  das  Interdictnm  UTJ 
POSSWETIS  genommen  werden  soll,  ist  als  irrig  dargethan  in 
dem  Excurse  zu  der  Rede  pro  TuUio  p.262.  —  Vi  c.  11  zu  Ende 
(oder  somn.  Scip,  c.  II)  war  die  Lesart  Numantiam  es  cid  es  ^ 
der  Hr.  Moser  iV.  esscindes  vorgezogen  hat,  mit  Bünemaun 
vertheidigt  worden  zu  I  de  off.  22,  TÖ  p.  178. 

Wenn  diess  unerwähnt  bleiben  theils  musste,  theils  konnte: 
80  ist  dagegen  des  Ree  erstem  Uebersetzungsversuche ,  der  aber 
erst  nach  mehrfacher  Berücksichtigung  c.  4  S.  24  a  genau  citir<t 
wird  („Beierns  in  Ubro  qui  inscribitur  Archiv  für  FML  und 
Paeda^,  !<,  3  p.  509  in  ver>ione  huius  prooemii  gennanica  ,  <lie 
ganz  unerwarteti:  Aufmerksamkeit  widerfahren,  gleich  der  Meta- 
pliraisc  des  Soiiuiii  Scip,  von  Gaza  oder  Plan u des  mit  kriti- 
schen Augen  gemustert  zu  werden,  gleich  als  wäre  sie  auf  eine 
andere  Handschrift,  als  die  von  Aug.  Mai  abgedruckte,  gegriin- 
det :  z.  B.  I,  1  S.  4  <z ;  „Yerba  salutrri  et  propinquo  loco  omisit 
Beierns  in  versione  huius  proocmii  \  ernacula ; ''^  und  c.  6  p.  32  a: 
„Omisit  Beierns  in  versione  haec  omnia:  quod  nec  didiceriid^ 
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Cic  de  re  paBlic«.    £d.  Moser.  23 

7iec  unquam  scire  curaverint^^  Eigentlich  aber  ist  bei  dem  ulcht 
unter  unsern  Au^en  geschehenen  AbdnicIiC  ausgefallen  dort  (hin- 
ter:   Äei  Tusculum*''') :  ^^an  einem  gesunden  und  der  Haupt- 
stadt 7iahe  gelegenem  Orte;^*"  hier  (nach:  sich  für  unfähig  erklär 
Ten)  :  ^^weil  sie  es  weder  gelernt^  noch  je  um  die  Geschicklichkeit 
dazu  sich  bekümmert  hätten.*'''  Fast  sollte  Ree.  sich  wundern, 
jene  Uebersetzun^sproben  nicht  vielmehr  dazu  benutzt  zu  sehen, 
Mozu  sie  anleiten  konnten,  nämlich  zur  Sinn- Ergänzung  in  den 
Lücken  des  Prooemii  und  zur  HersteUun;]:  des  Zusammenhanges 
mit  einigen  in  Anführungen  anderer  Schriftsteller  enthaltenen  « 
Bruchstücken,  die  jetzt  in  ihrer  Abgerissculieit  ganz  beziehungs- 
los und  unverständlich  sind ,  aber  Sinn  und  Bedeutung  wiederge- 
winnen, wenn  sie  einer  wohl  überlegten  Ergänzung  geschickt  ein- 
gepasst  werden.    Einer  Nachlässigkeit  ist  dieses  ge>^is8  nicht  zu- 
zurechnen, da  Hr.  Moser  am  Ende  des  lllten  CapiteLs  1:  ^^Sed^ 
haud  facile  diserim ,  cur ,  cum  ipsi  discendi  aut  visendi  causa 
maria  transmittant ,    eine  höchst  nothdürftigc  Lückenergänzung 
nicht  unerwähnt  Hess:  „Finit  Villem.  hanc  periodum  ita,  ut  ad- 
dat :  sdtannent  de  voir  braver  de  plus  grands  perils  pour  servir 
lapatrie:  additque  non  esse  difficile  ad  coniicicndum ,  quid  in 
hac  pana  duarum  paginarum  lacuna  intcrcidcrit  etc.'"''  Wenigstens 
aber  hätte  Ree.  erwartet,  die  letzte  Anmerkung  zu  jener  Ueber- 
setzung  (die  von  Archimedes  verfertigte  und  in  dem  Hause  der 
Marceller  fortgeerbte  Himmelskugel  sey  ein  pneumatisches  Auto- 
mat Ton  Holz  gewesen)  würde  Hrn.  M  r.  I,  14  S.  65  bei  den  Wor- 
ten —  Hanc  sphaeram  Gallus  cum  moveret^  flebat.,  ut  soli  luna 
totidem  conversionibus  in  aere  illo^  quot  diebus  in  ipso  caelo^ 
succederet —  bedenklich  machen,  da  zumahl  dieselbe  als  concava 
der  spharae  solidae ,  auf  deren  Oberfläche  bloss  die  Sternbilder 
gezeichnet  waren ,  entgegengesetzt  wird  und  somit  das  £rz  {aes)^ 
wenn  sie  nicht  nach  Art  der  jetzigen  Orrery^s  aus  blossen  Aermen 
bestand ,  hätte  durchsichtig  scyii  müssen ,  wie  Luft  {a er) :  ein 
blaues  Wunder!  Indess,  obgleich  wir  gerade  das  Wichtigere  un- 
beachtet sehen :  so  wollen  wir  doch  desshalb  nicht  Hrn.  Moser 
die  volle  Freiheit  verkümmern,  jeden  noch  so  unerheblichen  Fe- 
derzug ,  den  ihm  der  Ree.  als  Uebersetzer  oder  »onst  nicht  zur 
vollen  Zufriedenheit  gemacht  hat,  nach  Belieben  anz^paerken  und 
SU  tadeln.   Wir  gestehen  dieses  Ihm  und  jedem  Andern  als  ein 
unbeschränktes  Recht  zu ;  nur  erwartet  Ree.  von  Hrn  M  r. '  s  Bil- 
ligkeit ein  Recipt'ocum ,  wenigstens ,  dass  es  ihm  nicht  verargt 
werde,  wenn  er  seine  üebcrsetzung,  soweit  es  etwa  nöthig  scheint, 
zu  rechtfertigen  sucht.  C  2  zu  Auf.  wundert  sich  Hr.  M  r.  p.  T  a 
.  über  die  LIebersetznng,  welche  S.  506  vollständig  so  lautet:  „Unge- 
achtet man  eine  Kunst,  auch  wenn  man  sie  nicht  in  Anwendung 
bringt,  gleichwohl  unmittelbar  dadurch  innehaben  kann,  dass  man 
ihrer  kundig  ist:  so  besteht  dock  die  Tugend  ganz  in  der  An- 
fpendung  derselben''^  {in  usu  8 u t).    Freilich  übersetzte  epä- 
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MWk.n.  Kobbe:  ^gt^kt^mrer  ämmmg^^^^^^*^^/!^ 
idtf^f h-tef&rchteta Wmjt^  aBirikkbe»iehnng  auf  Ajitwl,  slati; 
•din^e/z^^  möglMl  zu  machen ;  will  aber  Hrn.  Moa  er  die  awaii^ 
dendge  BesueliuQ^,  die  der  Ueben€l««r  beim  Mangel  eines  re^ 
ilAiwnl Fürwortes  im  Deutschen  ebes  Wä  Te^neiden  beabsichtigte^-  1 
Ipm  einräimien.  Dcnh  dochvobl  kein  anderer  Missveratand  Ter4» 
anlaiste  des  Kritikers  Verw^uderyng.    C.  3  p.  10  vertheidigt  Ur^ 
M o'b er  mit  liecht  das  et  avoansa%6öoxov  ^e^en  Hrn.  G,  K.  C re  u-w  ^ 
zera,  übrigens  scliart'slnnige,  Vermuthung  tot  durcli  die  üemur- 
iüJigx  ^Scripsit  et  üpud  Graecos^  po8tea  additurus:  et  apud 
noBtroi  v.  tkos  :  qiiod  facere  onüsit^  postquarn  ioui^iora  interposuerat 
exempla,  et  mutata  constructione  perrexit  inlra:  Nee  vera  levi^  1 
tatia  ttc  quae — e/tam  in  etc.  Tale  qaid  senaisse  videtur  ctiam  I 
Beierns^  qui  siiperins  et  vertit  7iicht  nnr^  deinde  post  quam  ad- 
ßisärat  pergit:  sondern  auch  fehlt  es  niehl  an  Beispielen,  Sed 
hoc  quidem  posterius  adrorsante  et  nostrae  linguac  ratione  ^^  [Wie 
aber  sollte  d^nn  m  ohl  im  Deutschen  die  AufeinanderbezieUuug  der 
Gegeafcätse  im  Ganzen  sonst  ausgedrückt  werdend]  ^e*^^^  seu« 
CentiA.  Ni^n  eiiim  aibi  ijiv|pem  oi>pomiiituc  lUa  apud  Gt«eofMi  ^Sh) 
tthplii  et  4^:l&ettifiiitiiim  ledtaa  et  «rudeiltet«!  »bw  i|||.^ig«fWiw|?d* 
biltMtli  Mlealeniiiini  Mnl  esOernfH»^  JMmh  wfwt  4im^Wtm*^m' 
,  aidla,  that  ntofkp  üdwnMitecr  ntdi»  tirggamkDwfhaag  wftfiif 
lisiteriidk  Jed«r..  Sibuttnabe  sadi  geMthi  MN»,  •^Mriäorwtt 
CMm  «od  £.iii*iiiiolis  8lttft6iÜ.Hilfo.dift,MlMBio8ripUM 
«ciM  C^rHieUi  .N «poAl«. sa  lüw  MtgnhigWi .  Wie  test« 

Uebersetzer  dieaia  Unwiaseobeit  and  ¥«lEfllaAril*interziiMlrf«»- 
beut  Sah  £r  nieht,  dtas  in  der  UeberaeUniig ,  d<tfea.ApilimMi 

gen  Er  ja  sonst  anmerkt ,  der  Genitiv  der  4th6tm  ittftgMieeai 
Am;  Tirdächtigte  nämlich  damahls  den,  wie  yutt  hernach  ae^ 
lien  weiden,  auch  Hrn.  Moa  er  selbst  anstösgigen  QmMff-Atk9^'  I 
nhnshim.  Ob  wir  Ihm  wohl  für  diese  ^  die  Auslassung ,  mn  da-r 
für  dem  Uebersetzer  Unsinn  aufzubürden,  lieberoU  bemäntelnde« 
Naclisicbt  Dank  schuldig  sind?  Wie  aber  war  es  nur  möglich^  dass 
Hr.  31  r.,  da  Er  doch  selbst  weiter  bemerkt:  ^«sed  Graecos  (Athe-- 
menses  potissimum)  Koraanis  volebat  opponere,'*^  denselben  Sinn 
nicht  in  den  gieichl'olgenden  Worten,  wie  Cicero'a,  so  dea  Ue- 
beraetzcrs  deutlich  ausgesprochen  fand?  Sie  lauten  also;  sondern 
auch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  des  ff  afikelmulhes  und  der 
Grausamkeit''''  [liier  Uess  des  sonst  aufmerksamen  Kritikers  IMIildc 
,  nngerugt,  dass  neben  dem  absichtlich  übergangenen  Genitiv  ^^der 
j^thener^''''  auch  nocli  gleich  daneben  ausgefallen:  gegen  die 
verdienstvollsten  Bürger '''']^  ^^dergleichen  bei  jenen  ent9tanden 
und  häufig  wiederholt ,  sich  selbst  in  unsern  sonst  immer  festen 
.  €hwi4$ifsien  huldigenden  Staat  sollen  verbreitet  Men^  Im  La* 
tchiisciiga  entsprieß  quae  eiiam^  mit  dem  Torangcliendsn  nee 

vpf^    tf^dflApn^  wmvmw^^mmm  t  eben  so  dem  obigen  e/. 
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•  wie  in  der  Uebersetzun^:  sondern  auch  fehlt  es  nicht  an 
'  Beispielen — ^  dergleichen  selbst.  Wir  m&asen  aber  leider  hin- 
susetzeiiv  dasg  Ur.  Mr.  in  den  Irrtlium,  deiMii  fir  ohne  Orond 
dtti  Ufdraraetzer  iMröditigt,  selbst  vemmlcii  Isit  müBSr  die: 
(Titiiiiiiitliitt  QßttAmm  warn  den  AiMge» TOitfwmi ^  ^elBVB' 
l«i  Bnrttnitlwiia  dgwrih»  «UMr  ihfor  Veiüiidiuig  als  telbstii»« 
dlg  undBMii4in4«»tJvioNuisegaiicipi^  einen  all^^/ 

jyi«Mt.fi<iilbtl>n|i,iiiiMBWfliifiiMffndciilfe  envaitoo« 

.guiMi  Iidiall  des  Vordeü^edeSt  futslliiiiiicey  aber  mit  andern^ 
Korten,  siuHiiarisaliL  viedediott,  nur  ein  kurzer  Rückblick  in  ei- 
nm.  Nebensatse ,  ist,  der ,  ilach  verdtuikelter  Aufeinand^rbezie-  • 
Ii— y  der  Gegensätze,  ledigUclk  nt-W^iederanknüpfung  des  zerris- 
SSMHlJi'adens  der  Rede  dient,  und  dass  dadurch  der  mit  opt^c^ 
Graecos  gleichbedeutende  Genitiv  Alhesda^^akßmMich  reclitiertiyt. 
Senst  wÜEd«  Ur.  M|r.aii«ht  die  Anmerkung  gemaclit  haben:  ,,Mi-^> 
rum  est,  quod  post  enarrata  duo  levitatia  Atheniensium  et  cr^e-, 
litatts  in  amplissimos  cives  exempla  addit ,  exempla  non  deficere. 
Quare  fortasKe  aliquis  comiciat  legeudum  esse:  tiec  vero  plura 
vel  alia  etiam  vel  alia  praeterea  levitatis,  Sed  haec  credo > 
possuiit  iutelligi.^^   Ree.  glaubt,  auch  wenn  es  an  noch  mehrern 
Aenderungsbeispielen  oder  7ioch  andern  Einfüllen  ausser  dem 
nicht  fehlte  und  ?nangeUe:  so  würden  sie  doch  nur  beweisen  und 
darthun,  >^ie  richtig  und  passend  er  vor  Hrn.  Moser  die  nicht 
viufifi^elnderi  Beispiele  auf  die  Römer  als  Näcliahmer  Athenischen 
Leichtsüujs,  auf  die  Griechen^  namentlich  die  Athener^  aber^ 
nur,  in  sofern  sie  hier  als  verfidireri«che  Vorgänger  betrachtet 
AVerden,  bezogen  hatte.  S.  die  Anmerk.  zum  Aseon,  in  er, pro 
^99urQ     3  p*  145.  Kben  so  wund  in  einem  durch  eodemque  Ter* 
^iwÜlnitOTi  Gegensstse  das,  worauf  «r  beiläufig  isäk, 

«KwiedjnrMlil  Ai  Wnfu. h\  ttrksm  p0r9mda.mnnk.ei  MfiiaMKi 
in^mure  iate  iitfimimiiit^ptmit  m  ripa^  q^opata^l  fgrba  H.  oeei^: 
pefj^  oj^miaari^  fua  ^^er^i^  et  redüre^  qC^redmdarets 
eeHmfum  Mßmwmt  rea  a4\9ictum  emliumque  müs<m0. 
««••*s#r.#«s.iiM  eolum  mari.akae'rb^eret*)^  eedeimm- 
im>eatm  ^leeiperet  em  ifntk  In  düBsor^SteUawttrdo  i|ar  raiigi^j 

n   ■     »■  »  s»:.;>    *  '.  .i>      .  ,.A-7i1l(b*;  ■ 

.  ,  yyy^taJA  itfraWaJSRETlialShk  Hatev  AuateUMtalgntv  VaM< 
thuay  AWOSHSMRIST  hi  dea  Tea^.i^tbraoht.  ,  Hrn.  Creuzer  ga^ 
CäMt  diais  -swnr ,  doch  l>eiaerLt  er  zur  Rettung  der  handaohrif tliohea 
Lasart»  MsssUesycbius  U  p,  UUfii  i^ßl  auoh  Awfgikmfeloiiß^v^i  erkUrt; 

l^r  Tergleicbt  jii^lit  faaht  paaseail  die  yoq.  SQwaach  a«s  U  i  o  b  V,ft. 
Abersetzte  Stelle;  ajNv^^o^  1700(1  di^covnjv  ivvai^iv.  Er  sehetnt  näm- 
lich anzunehmen,  die  Hauptstadt  werde  mit  einer  Chorybdi»  vergU- 
chen.  >ir.  IMr.  meint:  dann  sollte  es  doch  heiaisen  c  mari.  W«<%  fiel 
Ihm  nicht  ciu,  daäs  alle  auch  d<is  GejE;;ciitheil  von  dare  auiidrückonden 
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entbehrliche  W«lltaAM  <hfdi  dsa  Strdben  Bich  Ehenmi 
dor&edegiiederTcmlasst  Dnich  dtowMcksieht  mä 
tarn  nMrte  auch        die  fiteUe    4  so  reiMfaiii|€«  seyn,  wo 
Ckcro  rnhTiiig        ridh  iprirht:  mottn  emuM  pktt  kamaßim 

habuerunt^  qumulaborü^  n0fU0  tmntum  moleBtiae^  fnam^ 

/um  gloriae.    Sein  Hermugeber,  Hr.  Moser,  will  den  ^n- 

5  <»n  nt  frativ  aussre drückten  Verg^leidmiijr^satz ,  welcher  dem  ror- 
aiisteitendcn  afiirmatiren  entspricht  und  zwar  so  ^  da^  Chiasmus 


dem  l>aliv  conttmirt  werden,  da  dieser  da«  Terluit  leideBde  Ganse  ans- 
drai^t,  von  welchem  ein  Tbeü  oder  etwas  ihin  sairov  Gehöriges  ent- 
fernt oder  geichieden  wird?  Wenden  ^>ir  uns  nan  za  Hm.  Mr. 's  Tor- 
andrehender  Bemerkang-:  .,Cen«or  Lip>i<  nsL&  (1^24)  Improbant  Stelmckeri 
tlefwiisiy ncrn  li*ctionin  ubiorbcrcty  itimeu  leetionem  ipBum  cleg^nten\  dicit 
iHCtaphoriun  ;  cuiuü  elegontiae  lationeQi  vtUm*'^  [tt^ücm  I  denn  der  Wunsch 
einer  andern  Vargarngtnheit  ut  nach  dem  Ton  Ilm.  Mr.  näclutens  her* 
awEageheadea  dewo  de  faio  mntoiut  mid  Tergehlidi.  Fdr  die  Äm** 
taj^  aber  VfB  SMUiogle&A  Bau  M»»e«s  Wniadi  «Mte]  ^ 

Bei  wUt  im  Mf  fceiie  Wake  malnün  1 


p. HB t)  leidkl  die  ven  Hin.  Jf »•  &M  lefiriito  JiMhanfti  „knui 


iamimmmmw^^ 
MMmittf  die  Muwj/Mtdt  aiit  dem  Htratn,  JBbi'-  vad  Amfmhr  mU  der 
mid  dein ,  nach  den  biologttchen  Vontellnngea  dea  Alter* 
I,  wie  in  einem  Earipuf  hift-  «nd  herAithendon  BMIai^e  rvwffi^ 
ehea  wird.  S.  N,  D.  11  c.  aus  weicher  Stclltj  «ich  etwa  felgeado 
AMBierkang  würde  ergebe»  haben:  „^Mifheta  dai^  est  ab  ee  eaeee, 
q««  alimav ,  qoi  ex  reliema  hnnoribat  feer^aa  et  in  eaagoinem  rersne 
per  eam  renam ,  qaae  caTa  appeliatnr,  ad  cor  perlabitar  et  BbnorhHurt 
ft  cordr  antfin  in  totnm  rurpus  distnhiiitiir."  Anrh  findet  naeh  der 
handichrifitichen  Fie^nrt  nicht  einmahl  die;  vollig^  tciutiologierho  Wieder- 
holunp  Statt,  welche  Hm.  Mr. 's  Aenderung  in  die  Stelle  bringt,  Henii 
rc«  mari  arccuendae  »ind  nichts  weiter  als  res  transvicirinae  (von  deren 
HerbeischafTung  so  eben  die  ii^ede  gewesen):  hingegen  res  mari  absor- 
bendae  sind  auitser  diesen  auch  noch  res  marit*ma€f  welche  II  /V.  />. 
152  den  tcrrcnis  commodie  entgegengesetzt  werden:  z.  B.  Seefisdhe, 
Korallen,  Perlen,  Austern,  Bernstein  u.  s.  w.  Es  stehin  also  hier 
einander  entgegen  1)  überseeiächc  Ein-  und  Aueifnhr;  2)  die  HerheiKic- 
hung  der  See -Erzeugnisse,  besonders  de«  iuitteUäiuUschea  Meeres,  und 
die  der  LandespredttlUe  ItaUenf . 
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Worte  Statt  findet,  Terdäclitigen.  So  abgekürzt  blieben  aber 
nicht  z>vei  vollständige  Membra  übrig,  um  dem  folgenden  aus 
zwei  Merabris  zusammengesetzten  längern  Erweiteningssatze  ge- 
hörig zu  entsprechen.  Vergl.  übrigens  or.  pro  domo  32,  86: 
non  modo  nofi  imminuit  calamitaa  clarissimi  nominia  gloriam^ 
sed  etiam  kufiestacü :  nam ,  etsi  optahiliuR  est ,  ctirsum  vitae 
conficere  svte  dolore  et  sine  initiria :  tarnen  ad  imnwrtfditatem 
^loriae  plus  affer t  desideratum  esse  a  iuts  civibtis^  quantmnniuo 
nunquam  esse  vioUUum.  Eine  andere  durcli  den  Parallelismus 
der  Sätze  merkwürdige,  aber  ebenfalls  angcfochtne  Stelle  im  La«L« 
16,  58  ist  von  Hrn.  O.  S.  11.  Görenz  im  ersten  Jalirgange-  dieser 
krit,  Zeitschrift  1  B.  2  Heft  S.  309  ausser  Zweifel  gesetzt  wor- 
den. Vergl.  noch  N.  D.  II,  10,  26:  Aqua  neque  conglxiciaret  fri- 
gorilfus  neque  nive pruinaque  concresveret^  fiisieademse  admisto 
calore  liquefact^  et  dilapsa  diffunderet,  Itaque  et  aquilonibus  reli- 
cuisque  frigoribus  adtectis  durescit  humor  et  idem  vicissim  moL- 
litur  tepef actus  et  tabescit  calore,  Dass  dergleichen 
unnöthige  Wiederholungen  wenigstens  bei  Cicero  nicht  auffallen 
dürfen,  geht  aus  dem  herv  or,  was  der  vielleicht  allzustrcuge  Richter 
solcher  epidiktischen  Redekünsteleyen,  Hr.  K.  R.  M  a  1 1  h  i  a  e,  be- 
merkt in  den  schon  vorhin  belobten  Grundrisse  einer  Theorie 
des  Lat.  Stils.  §  0  S.  20,  §  10,  4  S.  35.  —  Kehren  wir  nun  su 
G.  3  des  Prooemii  zurück  und  lesen  zu  den  Worten:  Nam  vel 
esilium  CamiUi^  vel  offensio  commemoratur  Ahalae^  S.  18 
a  die  Anmerkung:  „Operarum  etiam  est  error [warum  schrieb 
nicht  Hr.  Mr.:  „i^t  eo  quoque  oder  Is  quoque  op.  est 
error  F^**],  „quod  esilium  in  versione  Beieri  redditur  Achtung^ 
sed  scriptoris,  ut  videtur,  quod  offensio  vertitur  Verstossung^ 
quae  fuit  causa  offensionis  (der  Kränkung),  ^'  Da  Torher  von  an- 
dern  JJruckfehlcrn  der  '&c\iüizhchei\  Ausgabe  die  Rede  war:  so 
ist  die  vergleichende  Aufeinanderbeziehung  und  Anreihung  und 
der  Debcrgaug  auf  Aechtung  (welche  durch  kaum  beachtenswer- 
then  Absprung  der  Pünktchen  über  dem  Diphthong  A  zur  Ach- 
tu7ig  geworden)  mittels  etiam  wohl  noch  wunderlicher,  als  die 
der  einander  entsprechenden  Partikeln  in  der  vorigen  Stelle.  Hof- 
fentlich werden  nun  bald  die  hier  raituntcrlaufcndcn  Irr-  mid 
Wirrbegriffe  durch  die  angekündigte  neue  Bearbeitung  des  Hora- 
tius  Tursellinus  von  Hrn.  Prof.  Hand  zu  Jena  auf  immer  beseitigt 
werden.  Ein  Anderer  übersetzte  im  orator  36, 124  ad  offensionem 
advv^rsarii  ganz  so,  wie  hier  Hr.  Mr.  befiehlt,  um  den  Gegner 
zu  k r ä?ik e n^  anstatt  u?n  den  Gegner  verhasst  zu  machen 
(nämlich,  damit  das  Urlheil  gegen  ihn  ausfalle).  S.  unsere  Jaitr- 
bücher  1826,  II,  1  S.  103  und  >ergl.  Valer.  Max.  V,  3,  2  am  Ende. 
So  wcnij^  nun  auch  Hrn.  Mr. 's  Andersdeutung  uns  eine  Kränkung 
ist:  so  befürchten  wir  doch.  Er  verfalle  damit  f;2  offensionem^ 
sobald  man  vergleicht,  was  der  unvergleichliche  Herausgeber  II 
de  leg.  11, 43  (wo  von  der  F erurlkeilufig  als  mensclilicher  Strafe  des 
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•  Verbrechens  die  Rede  i«t)  über  unsere  Ausle^n^  der  Worte  o/ f  e  n-J 
nione  iudicii  urtlieilt^  nachdem  Kr  Krnesti's  falsche  AuhIc*^ 
'  ?^wn^  angeführt:  ,^Sed  BeieruM  ad  Cic.  de  Off.  111^     3(1  ait:  offensio 
iudicii  est  i^nominia  et  calamitas  ex  condemnatione^€\\\vM%^v.c\i\\i 
e. g. P. Rutilio Rnfo.^*-  Ilr  Mr.  setzt  nämlicli  die  Bekräftigung  hin- 
SM.  mQuo  mihi  niJiil  videtur  certius.''''  In  jenen  W  orten  aber  ist 
doch  keine  A/Y//jA7///^,  d.  i.  ein  innerer  Aergcr  und  Gram  angc*> 
deutet»  sondern  vielmehr  eine  äussere  tliderwärti^keit^  Un^Uick^ 
^     das  einen  trifft^  wa«  dann  allerdings  auch  kränkend  und  ärgerlich 
ist  für  den,  h elcher  sich  nicht  in  die  Tugend  seiner  Apathie  z«j 
h'üllen  gewohnt  ist.    Zu  c.  4  p.  24  A  egue  eiriut  hac  höh  patria^ 
lege  gonuit  aut  educavit^  ut  nnlla  quasi  alimenta  exspecta^' 
rel  a  nobis ,  sagt  Ilr.  M  r.  hi  einer  langen  gelehrten  Anmerkung 
unter  Andern :    Noster  cum  latinam  linguam  carere  ^idisset  vo- 
cabulo,  quod  Tpo^era  acciirate  cxprimeret,  addito  ^t/ast  abununi 
verbi  aliinvtUa  e.vcusure  studuit.    XIoc  non  sensisse  videtur  Beie- 
rns ^  crteiis :  keinen  Pjlefielolin  f^leichsam  von  uns  zu  erwarten, 
Dabei  scheint  Er  entweder  nicht  erwogen  zu  haben  ^  dass  gleich- 
sam^ da  es  wegen  des  bereits  vorzusetzenden  Wortes  keinen^ 
,  niciit  vor  dem  Worte,  zu  welchem  es  gehört,  hineingedrängt 
werden  konnte,   es  demselben  unmittelbar  nachgesetzt  werden 
,  musste,  niciit  aber  weggelassen  werden  durfte,  weil  dadurch 
nicbt  nur  die  Bedeutung,  sondern  auch  der  bildliche  Gebrauch 
des  W  ortes  und  der  ganzen  RedeuHart,  den  die  Fersonificirunj^ 
des  Vaterlandes  veranlasste,  gerechtl'ertigt  wird.    Beiläufig  sey 
es  bemerkt,  dass  Cicero  zunächst  den  Ausspruch  Piatons  in  der 
LXteu  Kpistel  au  u4rchytas  p.  3.>H  ed.  Stepli.  nachgeahmt  hat, 
aber  damit  auch  in  Gedanken  verbunden  zu  haben  scheint,  waat 
bei  Aescli^'los  in  Sieben  ßc^en  Theben  Vs.  17  ff.  Eteokles  de»» 
Bürgern  zu  Gemüthe  führt,  sie  sollten  dgr^yEiv  TloXu  te  yij  xb 
firjTQLy  cpiXtaty  TQocpa' "^'II  yng  vsovg  tgnüvtccg  tv^svel  TCSÖci 
"Anavxa  TtavÖOAOvöa  TtaiÖLagörkov,  'tL^gitpat'  otxiötrjgug  döJtir^ 
örjq)6govg  Jüözovg  u.  s.  w.  Vergl.  litietor.  ad  Ilerenn.  iV,  4^,55. 
Bei  der  zweiten  zur  Probe  übersetzten  Stelle  c.  17  S.  1(>  zu  den  sq 
abgetheilten  Worten:  Quis  anteni  (nämlich  putare  vere  potest) 
noti  fnagis  solos  esse^  gui  in  foro  lurbaque guicum  colloqui  Ii** 
beat^  non  habeant^  guani  gui  nuUo  arbilro  vel  secum  ipsi  loguau-^ 
tur^  vel  guasi  doctissinioruni  hominuni  in  concilio  adsint^  cumk 
eorum  inventis  scriptisque  sc  oblectent  ?  —  finden  wir  folgende 
Erinnerungen  gemacht:  „Primum,  ne  quis  comma  positum  velit 
postre/,  quo  facto  cum  esset  delendum;  nam  alia***  [wie  denn  so?] 
„ratio  est  loci  de  orat.  II,  14,  (51  cum  bis  me  oblecto^  gui 
res  gestas  aut  gui  orationes  scripserunt  suas:  alterum,  cum 
esse  coniunctionem.'*^  Ree.  bekennt  sich  noch  immer  zu  der  von 
Hrn.  Mr.  verworfenen,  in  jener  Uebersetzung  befolgten  und  in 
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.  ob  Er  sich  getraue  ^  su  beweisen ,  dass  quasi  nach  seiner  Erklär 
rnng  an  der  rechten,  diesem  Worte  sukommendcu,  Stelle  stehe; 
ob^  wenn  es  nicht  für  tamquatn  si  genommen  werden  soll,  es  nicht 
Tielmehr  unmittelbar  mit  dem  dadurch  zu  entschuldigenden  küh^ 
nen  Aasdrucke  in  conciUo  adsint  verbunden  seyn  mi)sstc.  Indess 
Ober  Wortstellung  sind  wir  auch  anderwärts  mit  dem  Hm.  Her- 
ausgeber uneinig,  z.  B.  II,  2:  Concedamus  famae  hominum  .  .  • 
sapiefUer  a  maioribus  proditae^  bene  merili  de  rebus  communibus 
ut  genere  etiam  puiarentur ^  non  solum  esse  ingenio  divi- 
no.  Hier  ist  das  Verburo  finitum  bloss  zu  dem  ersten,  der  Inf. 
aber  su  dem  zweiten  Gliede  gezogen,  und  eben  so  das  Adjecti^nm: 
wie  denn  oft  ein  zweien  Substantivs  gemeinschai'tiichcs  Adiecti- 
Tum  oder  Verburo,  oder  ein  zweien  Vcrbis  gemeinsames  Adverbium, 
c»der  ein  zu  zweien  Sätzen  gehöriges  Verbum  üiiitum  bloss  zu  dem 
einen  derselben  gezogen  wird.  Wenn  mehrere  dergleichen  ge- 
meinsame  Worte  zusammenkommen ,  pflegen  sie  unter  die  ver- 
schiednen  liedeglieder  vertheilt  zu  werden:  Mobci  besonders  das 
Ebenmaass  der  Uedcgliedcr  berücksichtigt  wird.  Hier  ist  die  in- 
nige Vereinigung  des  generis  und  ingenii  divin  i  durch  die  Wort- 
stellung selbst  wahrhaft  ingenio  divino,  aber  für  ingenia  profana 
freilich  unmerklich  nur  angedeutet,  nicht  handgreiflich  ausge« 
driickf  Indess  können  dergleichen  in  Prosa  seltnere  Synchyses 
oder  Wortverschlingungen ,  welche  schneller  gesprochen  die  Ein- 
iieit  des  durchherrschenden  Hauptbegrilfes  anschaulich  für  den 
Hörer  darstellen ,  wohl  zuweilen  Dnnkeliieit  für  den  nicht  gleich- 
gestimmten Leser  verursachen.  Gern  entschuldigen  wir  daher, 
dass  Hr.  Moser  mit  Hrn.  Schutz  die  Worte  nach  Gutdünken 
so  umgestellt  hat:  nön  solum  ingenio  esse  divino^  vorgeblich, 
weil  dieses  der  Sonus  und  die  Kraft  des  Gegensatzes  erfordere, 
und  dass  Er  in  zwei  ähnlichen  Stellen  andere  Fehlgriifc  that ,  de 
leg,  1,  15  (Plato)  de  institutis  rerum  publicarum  ac  de  opti- 
mis  legibus  disputat  und  4,  11  Roscius  .  .  in  senectute  nume- 
ros  in  cmitu  cecinerat  ipsasque  tar diores  fecerat  tibias.  Ans 
keifiem  andern  Grande,  als,  weil  opposita  iuxta  se  posita  raagis 
illustrantur,  verweist  Ree.  auf  das  sPaedagogisch^  Philologische 
Lüeraturblait  zur  allg.  Schulzeitung  1825  IN.  4  und  N.  18  S.  154, 
156;  beschränkt  aber  das  dort  gelallte  L^rtheil  hiermit  ausdrück- 
lich auf  die  daselbst  erörterten  Stellen,  ohne  eine  allgemeinere 
Anwendung  desselben  oder  irgend  ungünstige  Folgerungen  dar- 
aus überhaupt  su  gestatten.  Auf  den  Sonus  zu  hören ,  jedoch 
nicht  ihn  als  hier  gi'iltigen  Entscheidungsgrund  gelten  zu  lassen, 
nöthigt  uns  die  Auctorität  Virgils,  welcher  sagt: 

Dat  sine  mente  sonum  gressumqne  effingit  euntis. 
Zu  den  letzten  Worten  dieses  17  K.'s:  „Qt/am  ob  rem^  Tu  b  er  9^ 
»emper  mihi  et  doctrina  et  eruditi  homines  ettua  ista  studio  pla- 
cuerunt^^''  schlicsst  Hr.  M  r.  seine  Anmerkung  also :  ,,  Beierns  cur 
verba  tua  ista  studia  verterit  ihre  Bestrebungen ,  uisi,  quod  non 


uiyuizuü  by  Google 


30  Bümicche  LUt«rfttiir, 

debehat,  delevit  <7/a,  ipse  non  fscile  dixerit."  Der  Uebereetzer 
wollte  sitih  aber  an  dem  unschuldigen  tua  so  weni|^  ver^eiien^  als 
an  dem  Voc.  Tubero;  und  doch  ist  auch  diesei:  aus  dem  We^ 
ireräumt  in  derUebersetzun^:  ^Marum  haben  mir  jederteii  nicht 
nur  die  H'isaenschafi ,  gondern  auch  die     isaenachaftsfor acher 
und  ihre  Bestrebungen  gefallen,     Ree.  hc^t  seiner  Seit  das  ^nte 
Zutrauen  zu  Hrn.  Mosers  Scharfsinne,  das«  Er  gar  wohl  selbst 
bei  nur  ferinj^er  Aufmerksamkeit  sehr  leicht  den  eigentlichen 
Grund  der  Weglassung  ertappt  haben  wiirde,  dass  es  nämlich  dem 
liebersctzcr  lediglich  darum  zu  tlmn  war,  ein  Paar  populäre,  auch 
ausser  ihrem  Zusammenhange  völlig  verständliche  Stellen  als  Pro- 
ben von  dem  in  denT  neu  aufgefundenen  Werke  herrschenden 
Geiste  und  den  darin  ausgesprochnen  hohen  Gesinnungen  mitzu- 
theilen:  daher  er  es  für  zweckmässig  hielt  die  in  den  letzten 
\\ orten  sich  verrathendr  Spur  des  Dialogs,  welche  den  das  da- 
mahU  noch  nicht  so  allgemein  verbreitete  Original  nicht  verglei- 
chenden Leser  nur  stutzig  gemacht  haben  würde  ^  zu  verwischen. 
Nachdem  nun  Kcr.^  kraft  des,  wie  er  glaubt,  auch  ihm  zuständi- 
gen Rechtes  der  Selbstreclitfertigung,  herausgesagt,  was  er  Hm. 
Moser  schuldig  war,  bittet  er  Diesen,  dafür^  dass  der  Hr.  Rector 
durch  M  leicht  zu  beseitigende  Ausstellungen  ihm  die  Verant- 
wortung so  wenig  erschwert  hat,  den  aufrichtigsten  Dank  Bestem 
lu  genehmigen  und  entgegenzunehmen.  > 
Wie  Hr.  Mr.  fremde  Schriften  und  Arbeiten  zur  Aufhellung 
und  Berichtigung  dieser  Bücher  zu  benutzen  einen  rühmlichen 
Kifer  bewiesen  hat:  so  wäre  auch  wohl  zu  wünschen,  dass  Er 
gegenseitig  diese  Bücher  zur  Berichtigung  verdorbener  oder  ange- 
zweifelter Stellen  in  andern  Scliriften  benutzt  haben  möchte,  um 
durdi  Thatbeweise  den  noch  wenig  erkannten  Werth  dieser  von 
Vielen  für  unbedeutend  gehaltenen  Bruchstücke,  die  aber  für  den 
rechten  Hüttenkundigen  gar  edle  Erzstufen  sind,  in  ein  helleres 
Licht  zu  setzen.  Z.  B.  1, 10  S.  40  sagt  Scipio  vom  Stoiker  Panaetius : 
quae  vis  coniectura^  quaUaaint^  possumua  smpicari^  sie  affir^ 
mat,  ut  oculis  ea  cemere  videatur  aut  tractare  plane  manu, 
Hr.  Crcuzcr  vergleicht  dort  nicht  unpassend  das  Platonische 
aitQi^taivxfQolv  Xa^BiS^ai,  woneben  wir  noch  an  die  Stoische  xa- 
'takr}\\}LV  erinnern.  Diese  Stelle  kann  aber  dazu  dienen,  die  kürzeste 
Lesart  zu  rerlitfirti^ri'u  iti  der  fast  ganz  gleichen  N,  D.  I,  19,  49: 
£picvrus  autem^  gui  res  occtiltos  et  penilua  abditas  non  modo 
ciderit  animo^  sed  etiam  sie  tractet^  ut  manu^  docet:  wo 
Hr.  Moser  bei  grosser  Uneinigkeit  der  Handschriften  und  Aus- 
gaben  es  für  die  beste  Maassregel  hielt,  eine  Interpolation  aufzu- 
nehmen: sie  tractet ^  vtmanunos  ducat^  docet.  Er  erlaube^ 
dass  wir,  um  niclit  mit  zu  fallen,  uns  seiner  Hand leitnng  entziehen. 
Ohne  dass  wir  Fehlerhaftes  an  dieser  Ausgabe  aufsuchen  wollten, 
führte  der  Zusammenhang  unseres  Berichtes,  indem  uns  die  Ver- 
wandtschaft der  Gegenstände  lüa  und  her  leitete,  auf  die  bishfi^ 
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ri^en  Gegenbemerkongcn.  Damit  solche  aber  nicht  dara  ^trei- 
clieii,  daiii  Verdienst  dieser  Ausgabe  herabzusetzen:  ko  miis8eii 
^ir  schon  noch  einige  im  Indicc  nachgewiesne,  also  den  Kecen- 
senten  vorzugsweise  empfohlne  Beispiele ,  wie  Cicero  emenda- 
iur  ''^derReihenach  anführen^  in  soweit  Hr.  M  r.  von  allen  bis- 
herigen., oder  doch  von  dem  neusten  Herausgeber  vor  Ih  'i  ab- 
weicht. Also  I,  2,  wo  Hr.  Creuzer  das  handschriftliche  turpi- 
dints  in  Schutz  nimmt,  hat  Hr.  Mr.  mit  den  HII.  Heinrich  und 
Steinacker  turpitudinis  gesetzt  und  die  Anmerkung  rechtfer- 
tigt es.  Der  aus  Mai's  Ausgabe  wiederholten  Rubrik  im  Regi- 
ster: .^Turpido^  fuga  turpidinis  I,  2,  9^'  ist  desshalb  die  neue 
hinzugesetzt:  ^^[Turpido  pro  iurpitudowm  est  Ciceronianum  I, 
2,  0].  Ebenda  verwandelte  der  Herausgeber  Xenocraten  in 
Xenocratem  und  machte  das  S.  10  Folgende,  Erß:o  iUe  civis  qui 
•  .  omnis^  mit  denselben  Vorgängern  modernisirend  und  distin- 
guirend  deutlicher:  ErgotUe^  cives  qui  id  cogit  omnes  int- 
perio  legurnque  poena^  quod  vis  paucis  persuadere  oratione 
phüosophi  posaunt ,  etiam  hia^  qui  üla  disputant^  ipsis  est  prae- 
ferendus  doctoribus.  In  der  Anmerkung  lesen  wir  eine  uns  nir- 
gend anderswo  vorgekommene  und  wenigstens  in  keiner  Ausgabe 
sich  findende  Vermutliung :  Vir  quidam  doctus ,  cuius  nometi 
ailentio  premo^  coniecit:  Ergo  itle  civis ^  quem  id  cogit  omnis 
imperi  legurnque  poefia^  infaustis  avibus,  si  quid  video.''*'  Der 
^ir  quidam  doctus  scheint  die  Absicht  zu  haben,  den  Staat  mit 
vorzüglichem  S taatsbür gern^  als  Xenokrates  und  an- 
dere Philosophen  waren,  aus  den  Zuchthäusern  und  Strafanstalten 
zu  bevölkern  und  so  eine  hochwichtige  Aufgabe  der  Humanität  za 
lösen ,  auf  deren  Verwirklichung  aber  noch  lange  zu  hoffen  ist. 
Gleich  darauf  S.  1%  hat  Hr.  Mr.  nach  glücklicher  Vermuthung 
geändert  mojrime  rapimur  ad  .  .  .  studemusque  ,  .  .  et  ad  hanc 
voluntatem  (statt  voluptatem)  ipsiua  naturae  aiimulis  incita- 
mur.  Doch  hätte  Er  wohl  alle  verdrängten  Lesarten  der  Hand- 
schrift gleich  neben  Mai's  kurzen  kritischen  Noten  zwischen 
Text  und  Commentarin  [  ]  angeben  sollen.  Zuc.  4  S.  23  bei  ftoTi  du- 
6t/at^erim  vermuthete  Hr.  Creuzer :  „Antehaec  verba  excidisse 
videtur  qui.'*''  Hrn.  Moser  scheint  „non  excidisse  qui^  sed  ex  supe- 
rioVibus  cui  cum  liceret  suhnudlcndum^  quasi  dictum  sit:  qui^  cum 
mihiliceret  etc.*'*'  und  S.  5(>4  widerspricht  Er  auch  dem  Vorschlage  . 
cttt  in  91^1  zu  verwandeln ;  und  das  mit  liecht.  Eben  so  hat  Ree.  Viber 
diese  Stelle  entschieden  in  diesen  Jahrbüchern  1826,1,  ]  p.220. 
—  Zu  Anfang  des  5ten  Kap.  hinter  lam  iUaperfugia  hat  Hr.  M  r.  mit 
Recht  das  Komma  getilgt.  Doch  hätte  Er  es  ^ot  perjugia  quae  au- 
munt  aibi  ad  exeusationem  ziiri'ickziehen  sollen,  wie  in  der  obigen 
Stelle  S.  10.  Dann  widerlegt  Hr.M  0  s  e  r  in  einer  anderthalb  Spal- 
ten einnehmenden  Anmerkung  in  voraus  die  noch  Niemanden  einge- 
fallene Vermuthung  certo  (statt  certe)  minime  sunt  audienda 
durch  Erörterung  des  Unterschiedes  zwischen  certe  und  certo: 
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«ülHUedai Mliikl  mH9  Usf^egen  mt  aaieni  IMigMi,  «fe  fciort 
^««M  flf  «mIi  iwrfff  tril'tigere  Bitidwidignngigrifclide  fllM. 
■MAI  M  rind         ifMilMlmt  dia  CiÜMideD  matelflHA.^ 
^Mbf  Hr. Mr  Hiwili  dip,  Moit  (i.  B.  iV;i^..II,60i»  MBn^c^W 
flu  AüL)  dm  Im  «m  «der  mmk  dem  blossen  r^ro^lfeiii,  ttak^ 
fernde  Bedeutung  des,  nsch  dasu  mit  illa  verbnndea,  vannste- 
hmäem  lam^  dM  £r  fax  eine  m  rfccttost  Ueber^^inspartikoli 
ii<s|wrro  häit,  uad  dsadt  f^r  toyTi  /xtumimi.  9«if  leicht  %m  Aah 
teg  des  Tten  Kap.,  ^oec  plurim$§  a  me  verbi»  dkta  stcisii 
■S|iciy>JUik Mr.  plurinus  verbis  uns  zu  überreden,  dass  es  plurihum 
iMissen  müsse.  Wir  zweifeln,  und  wahrschiMiilich  auch  Hr  Oreiii 
M  Cic.  tn  Fatin,  §  41  in  den  Addendia  Vol.  11  P.  11  p.  639.  — 
Im  9ten  Kap.  S.  41  bat  Hr.  M  r.  so  abgeändert:  familiariasimiqtie 
eiu8  ad  eum  frequeniea  (jat.  f  r  e q u e nt  e r)  per  eoB  dies  ven- 
tüaturos  86  €886  dirissetU  ;  auch  hat  Er  Lust  veiUuros  zu  lesen, 
weil  die  urkundliche  Schrift  erster  Hand  ventattiros  lautet  Aber 
per  €08  dies  beachtete  Er  nicht;  Er  scheint  vorauszusetzen,  die 
Gesellschaft  habe  in  Aemilianis  (am  MarNfelde  gelegen :  s.  Sue- 
ton.  in  Claudio  c.  18  zu  Auf.  uad  Varro  H,  R,  III,  2,  6,  wodurck 
•Hrn.  G.  R.  Creuzcr«  lledenken  bei  dieser  Sicllc  über  H  A. 
4,  11  (gehoben  werden  können)  übernachtet.    Wir  glauben,  das* 
sie  8ich  geg;en  Abend  oder  doch  post  coenam  des  ersten  und  an- 
dern Tages  empfolilen  und  den  andern  und  dritten  Morgen,  also 
2'ag  für  Tag^  wieder  eingefunden  iMbea.  Werna  wird  man  nna 
MbM  «nficn«  diss,  wen  waA  «twn  wkM^SlmYtmmtkßdm 
Ifcrmsgnbew  fleicfa  gelungen  seg«  aMfiblm,  dintei  Wnlm^rm 
#Mli  d«idli  ander«  Yerlbc«Msnuigen,  in  denen  sein  ScfaniriiindM 
iUriitigc  getndfen,  TflrgntetwM. 

Zn  beeandaftr  Ziwde  gereielmi  dieser  Avagibe  die  AddUmt 
mmduwm  dar  mliin  «rwttinten  Reeenaion  Ten  JaJiue  Bäk« 
So menibaaieryen FeldeE,  «eUir der  Anfiaerksanikeit sammtfi^ 
elwt  HerMisgeber  jenl^pangen  war,  hat  jenes  gelehrten  Kritikers 
{Scharfsinn  durch  unzweii'elhtfte  Berichtigungen  sbgehelfen.  Se 
steht  in  den  Ausgaben  I|  li6.f.  tl :  Erat  mdui  tunc  haee  nmw  et 
4ffnoia  ratio ^  uolemlumm  appoaitum  solete  deficere;  fmod 
jtjhalelem  Milcsium  primum  mdiue  dimat^  (nach  Oltsmanns 
«m SOsten  Sept  610  Tor  Chr.:  worüber  wir  verweisen  auf  B a  i  ly 
on  the  solar  ecUpse  whick  is  said  to  have  been  predicted  by  Tha- 
ies^ Lond.  1811,  und  auf  Dr.  Lud.  Idelers  Hand  buch  der  ma- 
themalischen vnd  technischen  Chronologie  l  Band  (Berlin,  b. 
Hücker  .S.  208  f.     Aber  eine  solche  ratio  möchte  wolil 

nicht  bloss  bis  in  das  Zeitalter  eines  Perikles  7iova  et  i^nota  ge- 
wesen sejn ;  sondern  sie  ist  es  noch  und  wird  es  immer  bleiben, 
wie  sie  es  der  iSatur  ist  Ree,  weicher  beim  ersten  Lesen  eben 
60)  wie  lir.  Bak^f  mti^ixUylunm.oppositu^  will,  da  ihm  die 
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'  VeiifeMerun^  selbst  Torwegg^mmnen^  hier  weol^ens  die  Ent- 
scheidungs^iinde  aus  eignen  Mittein  hinzufügen  und  dieselben 
zar  Rettung  oder  Yerbetsserung  noch  andrer  Steilen  anwenden. 
Opposüu  entspricht  hier  (wie  bei  Flin.  H.  N.  II  c  71  sect  t3  lu 
Ant  oppoBiPu  g^M  tmekm  vjf^mUe^  TgL  de.  d0  rep^  IIIL,  1 
8. wo  «MmIii  «tw  dbenftlb  ia  ,,foif  oiM«»  wdoAtwii^ 

eU,  |Mof.  H  e;  ]#  mid  M,  gleiditiedeHltediiiitMsrMNi»  befPUii. 

II«4l^l6Ss  vpesgkldivolitevMdenMwrie»  an  dcrUnMche  d«r 
SmMeftflnflteniitte,  hiew:  wMetia  atqw  opp^tita  M9li  (wie 

^(69.    p.  MS8  [105])  rmUoa  eku  et  hsmen  ohcurat :  was  dem  SeH- 

Winkel  der  gegen  unser  Auge  lUMUmMsiilhQfeiiden  GcsichtslinieR 
oder  der  Parallaxe  nach  genohimeii  von  der  Coojunctioifrdes  Ne»- 
inondes  mit  der  Sonne  {avvoöog) ,  nicht  tob  der  Oppotition  oder 
'   dem  Gegenschein  zur  Zeit  des  VoUmonds ,  wobei  nur  Mondfin- 
üteniisse  eintreten  können,  zu  terstehen  ist.    Auch  hier  könnte 
et  allenfalls  heissen:  lund  oppositd^  nämlich  medid  igneo  - 
orhi  et  aspectui  nostro  ^  was  hinzugesetzt  ist  bei  Ammian*  Mar- 
ceUin.  X\,  3,  wie  beiPlutarcli.  de  f acte  in  orbe  lunae  c.  20:  ix- 
XsLjtSL  (6  ftev  rjhog)  0 sXi^vrj g ,  öekifjvrj  de  yijg  ev  fisO(p  rtov 
TQLcüv  Löt  afii'i>r7g'  dv  yivBTai.' tö  f^sv  ev  övvoöcpy  to  ö* 
Iv  ÖLXO^fjvla  (oder  iv  dtxotop,Ca),    S.  auch  Kleomedes  negl  fiB" 
teag.  B.  xecp.  y  p.  116  (1)4  1".),  v^iff.  ^  p.  189  f.  (115  f.)  und  da- 
zu Jan.  Bake  p.  445  f.,  4(18;  Cicero  bei  Priscian.  X  S.  386  der  • 
Basl.  Ausg. V.Jahr  15<i8:  Ituna  means  Hijperionis  officit  oröi, 
aus  Arat.  ^toötjfi.  133  (H65),  wozu  Tlieoti  zu  vergleichen  nebst 
Avieni  Prognosiicis  306.    Eben  so  wird  in  dem  hier  folgenden 
Verse  des  £nniu8  die  Sonnenfiostemiss  ausgedrüpkt:  soli  luna^ 
ohBtitit  ei  nasj  liro  et  nox^ fom  VMiberfelMidcB  Verbo  unab-. 
hingig  elliptisch  stehen  nbd  osTiffrl»  est  hhiM9adadit.werdeif  aott. 
incfa  der  von  Hrn.  Mos     8.  ^fW  IrkdcrhaUen  SiUifcung  der  sä* 
Leipz.  1825  b.  Hahn  erschleneoen  Ansg.  dar  AnoileB  de*  BonlnsL 
Aber  diese  ist  wohl  idebt  die  richtige«  JAma  ^  mt  ist  Tielmelir 
tv  dUt  (hotv^  s«  T.  a,*0xt<i  eü^i^vrig  iirdervBihlakwig  der  Sonnen* 
flnstemiss nach  Poseidonios  bei  Plntarch  ttUfiWtB^C{defah 
eie im  othe  lumae     19  zu  Ende),  die  yrit^'  won  Wyttenbach 
und  dem  scharfsinnigen  ftaice  (in  dem  gelehrten  Werke:  Poaido- 
n»  reliquiae  p.  74  fl.)  etwas  abweichend,  mehr  aber  übereinstinl- 
^mend  mit  Eiiendemselben  au  Kleomedes  Ii»  6  p.  408  f. ,  also  her-.« 
stellen  und  in  Einklammerungen  ergänzen:  '/^gietotikijg  6  xa" 
Xaiog  altittv  tov  nliovaniq  xriv  öfXr^vrjfv  hitXünoveavTixovi^ov 
xa^ogäö^uL  ngog  äXXaig  tiol  xal  tavtijv  dnoUdaeiv  tjkiov 
ydg  IxlBlneiv  ashjvtjg  dv%iq>gcciBV  (pppositu)'  Gtlriitriy  ok  [♦ 
y  figy  fig  Jtyytöta  ove^g  ilg  ro  öniae^a  nkzovtt^tg 
i^jcLnxtiv  xijv  (Sak^vtjv     woaiit  wörtüah übeaaiaitbnnjitn; 
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würde  CeiiGorioi»  de  die  fmL  cap.  de  ttvüi»  etpkmBtis  :  ^^Irnna 
,  .  adeo  vi  ein  a  vertici  terrae  iunctaqtie^  ut  in  nmbram 
e  f  u  s  inciderti  soleat  et  vid  eri  deflcere].  '^O  6  h  JloöftÖöi'tos 
oQiöäiibvog  ovtmg  ro(^£  td  %d^ogy  l6xiv  i}Uo^  üvpo- 

dog  öKtä  tfjg  [statt  öniäg.    Sonst  sollte  es  entweder  heisseo: 
^KLlöriviqUov    rj   l  cp*  övvoSog öytiäg  oder  t)tkHtpLg*  Tjklov* 
tötlv  rjUov  övvodog  0>ciäg  *  rt  *mid  wolil  könnte 'raleiditöber- 
selien  werden  vor  der  nächstfolgenden  Sylbe]  öeA^w??,  7]g  tjJv 
[*  £7CL7CQ0  öd'Tjö  tv      wofcm  CS  niclit  leichter  ist  zu  lesen  r/v 
dtj,  nämlfch  övvodov  oder  auch  öKiäv]  ^nX^iipiv  [*  '^kiov  ovo- 
JüuOt,  0  V  x  volag  *  oder,  wenn  man  lieber  vor  h.L  ein- 
scliahen  will,  r/t'  Ö  rj  *  ovÖB  ^r^rao  v  ^vglag  *  fW.ai^iv, 
wie  ohngcftihr  (»eminus  sich  aiisdrnrkt  clcnivuf.  astrano/niae  r.  8 
inPetavii  Üranologto  \i.  4^  JJ]-  sycsivoig  yccQ  uovoiq  ^nXeting  eur/r, 
CüvaVr}  ÖKLU  tffg  dhjvrjg  Tcazakccfißavovoa  tTjv  otpLV  ciVTifpaa^at' 
ngdg  rov  vjXioy,*^  ofAokoyciv  Öe,  „oxtav  t^g  ötXrivrjg  (^cq^ö^oi 
^Qog  i^fiäg,^'  ovxoida,  S  ti  XiyEtv  iavtip  TcaraXe/iOixsv,  Ääi»- 
lieh  Plutarch  mlgsdeutet  die  an^führten  Worte  des  Poseidonioi^ 
nach  welchen  es  keine  eigentlichen  Sonnenfinsternisse ,  sondern 
nur  Erdverfinsternnsren  giebt,  so,  als  ob  derselbe  in  Widrrsfpnicf! 
mk  sich  selbst  verfalle.    Dem  von  Geminus  a.  a.  0.  gebrau clit(  a 
grkciilschen  Ansdmcke  dvtupQ&ttu  talg  and  rov  ^Xiov  (psoou^- 
ffmig  avyatg  ngog  i^fiäg  entspricht  viclletcht  oMnier«  cwler  olh 
serare  in  Hygini  poät.  astronom»  IV,  14:  Luna —  cum  quodm 
Umtpofeierr  ts  (so  oder  terrenis  ist  wohl  statt  torrens  zn  le- 
sen;, da  von  der  irdischen  ParaUaxe  die  Rede  tejm  mam)  perre- 
fdai  ad  eundem  lomtm-9igm^  qu&  sol  vebüur^  oh  s curare  lu- 
mm  eins  a  nostro  cmip&etu  mdeinr.    Denn  in  Man  k  ers  erster 
AmStN  «tehi^eUenmre:  und  es  folgt:  Cum  Imm  ad  «o/»  lomm 
f^rvmmü^  tumtpnKtma  eku  nidetur  esse  et  radios  eius  obtu- 
rare,  ut  lumen  emittere  nm  poMtfü»    Zwar  bieten  da  ebeofalls 
swei  Handschriften  und  die  alten  Ausgaben  obamrare  dar  (d. 
oMnctis  umbris  ocenitare) ;  indes«  lässt  sich  vielleicht  doch  ^ 
r^w  verdieidigen  ans  Li^ecet     IM  ff.: 

'  Nam *mtr  luna  queat  terram  9ee iud ere  solis 
lumine  ei  aterrutdium  caput  obstruere  eU^, 
obiicienn  mettmradHe  ardentUme  orbem? 
Vielleicht  rfihren  diese  AssdvOcke  her  ans  Aiiaxfmiiders  pl(U"P<^ 
Brkiimngsart  der  Sennenflnsterniss  bd  Pseado^Plntavch.  depio- 


U  9m  M^t  eamm9iam\  fua»  est  umbra  terrae.  '0  J^^5 
nmpog,  opimtdm^^y^^  *wurd\et  erklärt  von  Thcon  in  J^^^^* 


Aioöfi(ti  1^1  ixm$Ms:iJuiäapK  von  Kleomedes  ^  ^VkA 
(122);  umbntterrae  immwtM^cacumenBe  oontra^s  ^onja^^ 
att;  UjlOicct  Tau  AsA  V^r^^laft  c  iLsect  8  iwdlt^^' 


t 


mm  md  irmt  umtrarumflgafM  eeifuftetque  — ^  si  minor  (sit)  ma* 
ieriä  quam  kts^  meiae  estiatere  ef/igiem^  in  eaeumi^r 
niw  fineili  desinentem^  talemque  eerni  umbram 
defieiente  btna  palam  etc.;  sAgvtarij  ^äg  oiaa  xbqI  t^u 
fii6iv,  S6je^Q  ot  n&'vo'in  6v<ltMioii^  ti  xati  ftixgdv,  eis 
6^  xoQVf^  nctl  Aiairdv  iaoXi^yu  nloas  dach  Flatafch  defeh 
«Ar  eto.  c.  2D  medV Ammhai.  Mmdlfn;  8:  Ama  ^  ,  obiectu 
m^tite  noetis  in  eonnm  d e sine nti$  tatet parunmer  um-^ 
btäta — /  si  t(6l  ,  *  mole  ohsiatente  terrena  radOe  eam 
suis  älüatrare  non  po38Ü.  Boethius  conso/.  J!b.  IVmetr.  5:  Pal^ 
hmt  fXenae  eornua  lunae  Infecta  metin  noctis  opacae. 
Ambrosiiis  Hexaemerin,  Hb.  iV  c.  III,  11.  Leo  Alhtins  in  Eii^ta- 
thii  Hexaem,  p.  13.  Isidorus  originum  lib.  III  c.  58.  Wenn  Hr. 
Mo  8  er  diese  Erklärungen  aufmerksam  ver^eicht,  möchte  ef?  Ilm 
doch  nun  endlich  senies  leichten  Heilmittels'"''  fiir  die  gesunde 
Stelle  II  D,  10,  40,  Ipsa  enim  nmbi  a  terrae  soli  of  f  ic  ie  n  s 
noctein  efficit^  gereuen,  welches  in  der  Acnderun^  besteht :  ij)S(t 
enim  umbrd  terra  soli  officiens  ^  eine  Constniction ,  deren 
Schwerfälligkeit  allerdings  ipsä  iirabrA  intcliiirciiüac  ol'ficit.  Selbst^ 
das  \on  Kindervater  cmpi'ohlne  und  von  JIcindorf  und 
Schütz  gebrauchte  Gesnerschc  Ileihnitteh  ojßcientis^  ist 
Quacksalbere^.  Die  Vorstellini^  von  tlem  kegett*ormiifert  Schat- 
t^n  der  Erdkugel  ist  meton^iiiisch,  wie  oft  die  Wirkung  für  die 
ürsache  steht,  mit  dem  BegrifTd^r  Schatten  werfenden  Erdku- 
gel seihst  vermischt.  Sö  auch  in  dem  Abeudg^mälde  des  Nonnoa* 
Dionys.  XVIII,  157:  J^Ä  rfM//Ae//e 

ide  der  leucüenäe  Geit  eank  unter  dem  eekatügem  X'e§eii'- 

namiuli  der  Erde^  welche  ihn  nach  der  südöstlichen  HcmisphSre 
des  Himmels  erstreckte;  nicht  aber:  ah  er  absank  in  seinen  ei- 
genen Schatten^  was  eine  Ungereimtheit  ist,  die  Voss  im 
Ilten  Bande  der  mythologischen  Brief S.  TO  der  ersten  Auflage, 
dem  Dichter  aufdringen  wollte.  Die  Nacht  verliiillt  die  Sonne; 
für  die  Nacht  aber,  als  etwas  räumlich  Verbreitetes,  \uiide  in 
den  Schulen  der  Naturphilosophen  der  Schatten  der  Erde  erklärt. 
Phitarcli.  defiicic  etc.  c.  19:  iöxi  öxiä  yrjg  oder  öxlaöficc^ 

tijg  yiig,  djtoxQVKto^ivov  rjXLOv,  nach  Basilius  homil.  II  p.  20. 
Plinius  H.  N.  If,  10,  X  Hygin.  por'f.  astro??.  IV,  0:  NocU-m  dt- 
reimt s  umbram  terrae  esse  camqiie  obstare  lumini  soiis. 
Daher  su:rt  von  der  ^  oi  irc  blich  nicht  nachtenden  Polar- Gegend 
Tacitns  im  Leben  .  fssricoias  c.  12:  extrema  et  plana  terrariim' 
h  w  m  i  l  i  V  m  bra  non  erigunt  f  enehras  infraque  caelum  et 
sidera  7iv  .r  cadit  ^  und  nachnhnidul  der  Panegyrirtis  auf  Con- 
Staat.:  Uta  litorum  extrema  plan  ifics  non  attollit  tunbras;' 
n  0  rt  i s  que  metam  caeli  et  sidennn  transit  aspectus d.  i., 
wie  Piioiia  a.  a.  O^aich-aitadröckt;  spalio  cansumantur  umör^te^ 
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Bimiicli«  Lilt^ratur. 


4er  Schiiten,  dnrch  welchen  aUofa  der  StementclieiB  erat  alelit« 
lifT  wird,  rciclffc  nicht  so  hoch« 

Aber  nicht  nur  die  unftunende  Kenntnias  der  altertfaumii* 
dien  Be^ffe  und  Erklamngswcisen,  der  Kmistspracbe  und  gui- 
sen  Dai^teUvngsweise  alter  Claesiker,  inglcichen  des  richtigeii 
Gebiiiachs  sowohl  der  Worte  an  und  für  sich  nach  ihrer  ei* 
(entliehen  Bedeutung  als  auch  der  Terschiednen  Sprachformen 

grammatisch  scharfer  Unterscheidung  der  dadurch  zu  beaeich- 
nenden  Bealehnngen  ist  cur  vorsichtigen  AnsUbnftg  der  Xritilc  nn-» 
entbehrlidi;  sondern  Ton  einem  Bearbeiter  alt-  claaBischer  Sduiflt- 
'  werbe  Tcrlangl  man  auch  die  Bewahrung  sehier  Einsicht  In  da« 
Wesen  der  Sprache  nnd  In  den  logischen  Cfrund  Jeder  Sprachfn- 
gnqg  dadurch,  dass  er  seine  eigne  SchreUiart  rdn  Ton  Spraeh- 
widrigkeiten  bewahre,  liier  mochten  wir  Hm*  Moser  nicht  ber- 
gen, dass  seine  Sclireibart  nicht  streng  genug  nach  gültigen  Spradi- 
gesetaen  geregelt  Ist,  was  Jedoch  bei  einem  Schul- Rector,  wel* 
eher  schnitzerhafte  Speoimina  seiner  Schfiler  au  säubern  hat,  um 
■o  dier  entschuldigt  werden  mag,  da  es  gar  leicht  l^t,  dass  das 
oft  Corrigirte  unvermerkt  dem  Corrector  seliHA  sich  angewöhne.^ 
Doch  darf  es  Ihn  desshalb  nidit  verdriessen,  n^enn  die  Xrltik 
mikelnd  falsche*  Lateiner- BIfinae  Ihm  suruclcsi^ebt:  a.  B.  S.  2fY 
a  Z.  16  T.  unten:  ptod  sihi persttaaum  habet:  denn  perauasuai 
habeoUt  nur  ohne  mtftt  gebräuchlich,  gleichbedeutena  mit  irnftl 
permtati  oder  mädpersumum  egi*  S*  518  a     10:  „i^me  did' 
tat^  [statt  dieuntur]  „res  »aevaei**^  was  em  baarer  Germanlamna 
Ist.  8.  411  Anm.     8  und  9 :  nttostrum  vero  este  duximus^  ut 
•  .  leetoribuM  no$iri$  ...  Jton  cektremus,"'  Bennnurdaa 
PassiTum  kann  mit  dem  Dative  constndrt  werden.  S.  Qudendürp. 
ad  Hirt  de  heUo  Aler,  e.  Y  $  i:  Auch  sollte  nach  mttrum  ene 
dusimuB  in  einem  negativen  Satee  statt  ui  wohl  der  Inftaitiv  nom 
eelare  stehen.  Die  Consbcutio  tempdhim  ist  hier  zwar  richtig. 
Sonst  aber  felilt  Hr.  Moser  fast  durchgängig,  also  nicht  ohne 
Konsequenz,  darin,  dass  Er  nach  Praeteritls  in  der  davon  abhin- 
gigen  oratione  oblique  dieselbe  Consecutionem  temporum  zulasst, 
wie  In  direeter  Rede,  also  die  absoluten  Tempora  statt  der  rda- 
tlven,  nimlieh  das  Fkaesens  für  das  Imperfectum,  das  Perfectum 
fär  das  Plusquaraperfectum  gebraucht   Will  man  diesen  Unter- 
achied  nach  griechischer  Analogie  lieber  als  einen  modalen  be- 
trsditen:  so  kann  man  sagen:  Hr.  Mr.  gebraute  denConjunctb', 
wo  Er  den  Optativ  gebrauchen  sollte:  z.  B.  S.  18  b  am  Ende  der 
obersten  Anm.:  ^^Quem  eßo  hcimpleniui  adseripsi  •  .,  tri 
eiu9  eumno8tr€^[farkoe$p8af]  ^eimUitado  darüu  appareaü^ 
8.  685     13:  vßg<^  tero  cum  ttiderim^  [Auch  hier,  obgleich 
noch  keine  oratio  obllqua  eingetreten ,  muss  es  entweder  viderem 
oder  mdhsem  heissen,  wenn  es  temporeU  mit  dem  nachfolgenden 
"MtU  zusammenstimmen  soll] ,  ^^quam  facüi  mgtaio  pofierior 
tkmperprhris  üUerpreiü  kenUmkm  infregerit^  wi  certe 
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Cic.  de  re  publica.    Cd,  Moser.  91f 

90  infregtsse  censuertt ^  nolui  eqindem  notam  .  •  in  me- 
dium proferre  rationem^ —  6'«//«  persuasus  esstiturum  mos^  •  ' 
qui  probet.^^  Damit  Tcrgleiche  man,  wie  Cicero  von  der  erst 
noch  zu  b('i:innendcnDar8telliinir  aJs  Yerf.  zn  seinen  Lesern  spricht 
[,  7:  Havc  pb/?  i/nis  (i  me  rerbfs  dicta  stint  ob  eaiii  vauscnju  qtiod 
his  libn's  c/  at  institutd  et  suscepta  mihi  de  re  publica  dispfffa- 
tio;  qiKie  ne  f/uslra  h  a  bcrctur^  dubitalionem  ad  rem  public 
cam  adeundi  in  priuüs  de  hui  tollere.  Dass  das  Prooemiuin 
Tielieidii  später  geschrieben  ist,  als  das  Werk  selbst^  thut  nichts 
«nr  Sac!ie,  da  Cicero,  als  er  jenes  schrieb,  eben  dadurch 
die  nachfolgenden  Grundsätze  zur  Änwendu^i^  und  Ausübung  zu 
emplVhk'ii  beabsichtigte.  Auch  spricht  er  noch  c.  8  daTon,  wie 
etwas  erst  zu  Beginaendem :  ^^Nec  vero  Jiostra  quaedam  es- 
instituenda  movn  et  a  Jiobis  inreiita  ratio ^  sed  .  .  sapient 
iissi/iior7/?n  ??ostrac'  rin'fafis  virorum  repetejida  memoria  est. 
Zu  der  Stelle  Vf,  \^  liomir/es  entni  sunt  hac  Ic^c  ^etiernti 
[Die  Venediger  Ausg.  1410  hat  die  aiii^eniesseiiere  Wortstellung: 
•  Homines  enim  hac  lege  sunt  g  enerati \^  qui  tu  c  r  cfitnr 
istum  glohmn^  ist  Hr.  Moser  durch  Hrn.  O  ch  s  n  e  r  (zu  somn. 
Scip.  c.  3  §  6)  auf  das  Imperfectum  ex  Cicero/iis  morc  posi/um^ 
ut  dei  in  generando  corisilium  signißtaretur ^  aufmerksam  ge- 
macht worden.  Wahrscheinlich  durch  das  Verdienst  des  Latein- 
kundigen  Setzers  stellt  anch  in  Hrn.  Mosers  eigner  Ausg.  tlei< 
Cic.  de N.JD.iltMt  141 :  Tactus  auiem  toto  corpore  aequabil U er 
ftmu  est^  ut  omnesictus  OTnnesfue^'mihfmos  etfrigoris  et  calo- 
rts  appulsuB  sentire  poss^ irif , '  ob^efküi -Hr.  Mo s er  ange- 
merkt hat:  „Male  Heind.  ex  ono  libro  recepft  possefnm^  qnoa 
voluerat  Eri;.^^  [Eben  so  schdlit  aber,  nach  Mr. 's  eigner 
Angabe  in  der  grössern  Creazencheit  Ausgäbe,  a«clt  iii  einer 
limdicrger  und  in  einer  ITaticanscheii  Handschrift  zn  stehen.] 
.  9,NBm  quod  praecedH  fumta  ett^  hoc  nob  "praeteriti  sed  praeaentii 
mnnere  fungitnr,  yertendumque:  las  ist  vertreitei^  nequc  r&e6'i' 
es  ist  verbreitet  worden."-  Aiso  auch'ltt  fc»  Tortgcn  Stelle:  sie 
wind  zu  der  Beistimmung  geschaffen  worden?  UmSonsl  bieirtift 
sich  Hr.  Mr.  anf  das  dort  Folgendi»  c.  dT  §  14a  am  Ende:  Na* 
&msita  loeatus  est^  ut  quasi murUs  ocuUs  inferiectus  videaturi 
pitiäa  das  ist  blosae  Schreibung  der  Natureiflrichtnng  nm  nild  fkt 
fiA  ;  akht  aber  WIM  teleolöi^ath  die  Absicht  der  Natur  nachge^ 
Wieste«  dato  man  die  Naae-ilkiit  dem  Spracfafeger  Campe  für 
idnest  €hsiMii^ker  ansefaien  ^oföe.  Eichtiger  rerglich  daher  dort 
•elMki  Wetael  dteSteiieza Aii&ttj^desselbenKapitelsl  140.  Ehen 
•oeteht'daa  Iteyetfebtmn  daadbat  §122^  Anf.  ;  c.  54^  130; 
e*  m  $i42tnMbrmal8);  IttxaAnf.;  ]:4MI'(toehi»ahls) ;  c.«4, 160 
Mi  Anf. '  Y^e^^cVm  i.VarlMk  do^ttikie  tfideor  ,  hominis 
hatura  ^anto  mniies  akt^ft^t  animänt^ss  c.  4din  Aiif.;  50, 
IM  to  Bilde;  'Bf^lfdera'beiüillernfiAi^  diese  Consta  der 
jnferfciHMigeii  SIfefie  ebend8S;)c/«li  118  tu  Bnle. .  Bie'lttr  «Me 


«Ue^e  Flll€  feilende  fOMlnt^anie  Regel  ist  diete:  Ntch  einem 

reiucn  Praettrito  (gewöhnlich  aucli  oach  dem  Praesente lüs^toricxi) 
folgt  in  iudjrecter  UedL%  aUo  auch  wenn  der  Redende  seine  ei- 
genen Gedanken,  Absichten,  Wünsche,  Hoffnungen,  die  er  nocli 
hegt,  nur  niederholt,  eigentluli  lia«^  imperfectum  (ist  aber  ilas» 
Verbum  ein  incohativum,  aKsdann  das  Phisquamperf.)  Optati%i, 
wenn  etwa»  damahiri  noch  Gegenwärtiges  oder  Zukünftiges  be- 
Iteicbnet  werden  soll;  im  letztem  Falle  jedocliauch  die  Linsebrei- 
liung  durch  den  InL  fuiuri  mit  ut  oder  qui^  und  folgendem  Iin- 
perf.  Optati%i  (  z.  B.  nolui^  pcrsunsm  csstiturum  mos ^  gui 
probar  et).  In  der  indirecten  Kede  nidit  nur  aus  der  Vergaii- 
genlielt,  tiouderii  auch  über  etv^a«»  hclion  damahU  Vergangenes 
folgt  das  Piimqpf.  Opt,  welches  auch  da  angewendet  wird,  wo  iu 
der  ur^priinglichen  Rede  selbst  das  Fut.  exactum  vorausgesetzt 
wird.  Auf  dieselbe  Weise  steht  das  Imperfectum,  wie  nacli  an- 
dern PraeteriliH,  auch  nach  est  etc.  mit  dem  Participio  perf.  (z.  B. 
,  in  der  obigen  Stelle  nach  fusiis  eal)^  wenn  die  Bestimmung  und 
der  sich  immer  erneuernde  ISutzen  einer  Krfinduog,  eine  noch 
immer  fortdauernde  Absicht  der  scltaifenden  ^latur,  ein  noch  zu 
erfüllender  Be^chluss  des  Schicksals,  ein  ewiger  Zweck  der  Gott- 
heit angezeigt  werden  soll.  Demi  all  dergleichen  war  von  Anbe- 
ginu,  w  ie  es  noch  is|.  Das  Praesens  kann  auf  diese  W  eise  nur 
in  dem  Falle  stehen,  wenn  etwas  von  der  Gottheit  mit  allgemein 
ner  Nothweiidigkeit  bestimmt  ist :  womit  aber  auch  die  8ubjectif# 
Beziehung  aufgehoben  und  eine  objective  Bestimmung  gesetzt  wird. 
—  Was  den  Missbrauch  einzeler  Worte  betrilli:  so  wird  voi| 
flrn.  Mr.  nach  dem  gängen  iSoten -Latein  durchweg  mo/iet  Tür 
d(H>et  oder  ait  (nämlich  der  und  der  Commentator)  gebraucht. 
&  27a«  ^-0,  7  hätte  Er  harbarische  ^^pleuain  certitudi- 
nem^^  nicht  minder  mit  ehiem  Eingangs-  und  PaÄsir-Zeitel  ver- 
leben sollen«  als  iu  den  nachher  angeführten  Worten  Herzogs 
die  Beiwörter  gestempelt  werden:  ^^verte  item  «ignificare  certitu- 
din^^m,  quam  barbare  dicunt  subieotivam  et  individualem.'*  Die 
^t^b^gsel  eines  solchen  iMlsswortes  bedurften  kaum  noch  beson- 
4e|rer£i\t8chuidigung.  Denn,  wie  der  Topf,  so  der  Deckel.  Man 
beliebe  nur  Ccrtitudo  in  Gesneri  thesauro  aufzuschlagen.  —  Ganz 
verdächtig  ist  fero^jUrn.  Mosers  Art  zu  citiren,  z.  B.  S.  407  b 
Z.  12  von  unten:  „  vero  conf.  instar  omnium  lacobi  Thoniasii 
Exercitationem etc. ha  tu  vero  docli  nicht  g^gen  das vorange- 
hende  ^^JJotti?i^,  laudal-^ei  Qchsti^us^^  einen  Gegensatz  bilden 
kann  (denn  der  Leser  ist  kein  citirender  Hemusgdber):  ?o  kanu 
es  nur  bedeuten:  „VerfUsiobe  du  9ßlbst^  ge^ei||Äw JUeser !  und 
lies  statt  meinßr  genau  und  aufmerksam  dmrcllt  WQ  zu  sehen  ob 
es  hierher  paas^  und  eit^ga  dmbpjrcb  bewiesen  word^^^  Wohl 
hätte  so  I^*.  Moser  sein  1^  conf.^^M^nai  da  anwendea 
können:  z.  ]^«  I  ;ia  ^pde       11  (Inciderat sermo)  de  solibus  üti$ 
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Cjic.  de  re. publica.    Ed.  Moser.  M 

Hr.  Mr.  mit  Reeht  fjiio  vertheidl^,  aber  MM  unnotlii^cr  Wtise 
oatento  (^.^ubaiidiendum'-^)  überhart  werden  lassen  will,  mit  dem 
Bemerk:  ,,lta  saeftitüsiine  relativum  ad  rem ^  nott  ad  ¥«rba  refer- 
tHr,  vidi^mfido  GcNmiz.  ad  Cic.  de  Fin,  ii,^  17  p.  140  sq.^*-  Al- 
lein^ wenn  dort  Goerenz  richtig  bemerkt:  ,<,Neiitra  proiiominnm 
ad  rei  iiotionem,  non  ail  vocem,  quam  spcctant,  aptata,  8aepe 
hanc  sequuntur:'^  8(vsagt  Er  doch  d^mit  iiklit,  dass  zu  dem  mit 
unbestimmter  AHff^'mpinheit  im  iNeiitro  sing-ular!  gesetzten  För- 
.  Worte  aucli  emSubsUiitiviim  ncutrrns  geueris  ergänzt  werden  solle, 
Viebnehriat  de  quo  m^hin  weiter,  als  qua  dere;  daher  wir  auch 
in  der  damit  verglichenen  Stelle  aus  Corn.  Nep.  Cim.  III,  1  bey 
^uoti  die  Er^anzuii^  gcnu9  poenarum  entbehrlich  finden«  Dass 
Ilr.  Moser  »ich  zugleich  auf  „Perizon.  ad  Sanctii  Minerr.  IV,  4, 
.  bOp.  616 beruft,  mag  hinsrehcu.  Denn  Er  citirt  ja  nach  ,^ed. 
Amst.  1733.'^  In  der  Biiu  ersehen  Aussähe  t.  II  p.  1S8  n.  5 
wttrde  Ihm  jedoch  fol^jcndes  schwerlir]i  zu  entkräftende  Urtheil 
über  diese  vorcrebHche Ellipse  in  die  Au^a'u  jjpfalleii  spyn:  „^Eti 
TTig  (f:lvaQLagl''  Auch  Hr.  G.  Ä.  Creuzer  pflegt  auf  so  treu- 
herziire  W  eise  au  citirt  ri,  7.  1^.  T,  10  n  55.  22  „  Tu  vid.  de  his — ,^ 
was,  da  dag  Vorheri;ehcndc :  ,,Apud  Cie.  de  Off.  I,  80  8ub  fin. 
ß.  edidit  Xenorratem^  nihil  de  altera  monens  forma,'-  >^iederum 
kei/ien  passlichen  Gegensatz  bildet ,  ebenfalls  Bedenklichkeit  er- 
regen könnte,  wenn  S.  2  6  Anm.  2  ebenso  citirt  wäre  in  Ilm.  ('  r  eu* 
■  ers  Verweismig  auf  „Liv.  XVIU,49  sqq.,  XIX,  2  et  passim,  XX, 
40,^^  sobald  der  zum  Nachschlagen  aufgeforderte  Leser  sich  erin- 
nert, dass  er  von  jenen  sKmmtiich  Teriomen  Büchern  nichts, 
Mi^^Surro^at  in  F  r  e  i n s  h  e  Im  s  aupplemeniis'^nAtw  kann. 

:  Bie  Richtigkeit  des  netten  Druckes  ist  sehr  su  loben.  Das 
ynrurtihnlsii  der  fiatefehler  fuüt  nur  eine  halbe  Seite.  Ausser 
den  beamklfln  sltesfea^tlem  Ree.  swei  nnerhebliche  auf,  S. 
&>'ls  t^fMBtt  (statt  ,^quium''^)fragliientaBi:i^iim  infeviu8  exponit, 
tbm^  VL  8.  w.  g.,dM  hn  Register:  „  Annus  magnus  VI,  2^  statt 
^m^-^  R)fii39  Z;  :^  ^rmuthete  Reo.  salSagiich,  es  sey  da  >ne^ 
ben  ^kmninea^*'  «m ffieiwort  «ausgefallen ^  «twa  obsttiuOi,  inde« 
fifsidiim  noeh  aur  rdehten  .Zeit  ein,  dass  cn  Anfang  der  ersteirSa- 
tfin-ales  Peraint  ^ömdw^  dn  der  Jder  erforderlichen  Bedeutung 
(k9muncionea)  Ysrkomme ;  und  sonadh  den  Hm.  ♦Kritiker  n  itH» 
iMmn  bflMKJitlin  iirfPS«.  fMit       ^mmtimm  dh^re  vermik 
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Curtii  Ruft  de  rebus  ^esiis  Aiesatt^ri  Mag-mi 
libri  octo^  qui  supersnnt^  ad  f?}  optima«  ediiionea 
cnllati  rnm  «npplpmcnHs  I.  Freinshpmii.  Mit  tlentschen  Inhal t^an^ 
7.f'ip^en,  crliateraden  Aninerkuniren  »nd  ilen  ^  orzüg^Ucheren  Varian- 
ten zuiQ  Gebrnn<-!ir  der  Srhul<-£i  von  ignas  iimMi  F^Tft^  bcl  C  W« 
Eodflca.  im  ms,  Tblr.  8  Gr. 

In  dem  Vorworte  aii^f^rrt  der  l{r.  Heraua^eber:  der  Cinilas^  «i 
dessen  Lectüre  ^h/dircndc  ^  ornelimlich  Behauen  fanden,  bedürfe 
iu  philolo^rischcr  Rürk^icht  einer  tiTnfa*?«»endf*n  Krklariin?,  (Icthi 
es  fänden  sidi  <lnriii  tiVIp  Wörter,  die  in  8el>r  aii>*:jcMl(.'liiiter  Uu- 
deutnn^  CenornnifMi,  und  als  solche  in  den  vorliandeurii  (Vrter- 
bi'ichcrn  \  e?  i:el)i  iis  fresucht  wiirden.  Die  bis^t  ri::en  Krlautcrnn- 
geu  hefteten  ihr  Au^rcnmcrk  jsrrösstentheils  ant'  Saf  fierklämii^, 
dergleichen  kritische  Bear  beitun  ^i^en  seien  aber  melir  für  Gelehrte 
als  für  Schüler,  znmai  in  den  Unterklassen,  wo  dieser  Schrift- 
steUer  ^ele<}cn  werde.  In  seinem  Plane  habe  es  daher  ^ele^en^ 
diesen  beliebten  Historiker  so  zu  bearbeiten,  dass  ihn  der  Zögling 
ohne  fremde  Beihülfe  leicht  lesen  und  rerstelien  könne.  Zu  die- 
Bum  Ende  habe  er  die  Bedeutugen  theils  einzelner  Wörter  theils 
gaiiwr  Satze,  in  Deutscher,  Reltf^ner  in  Latein.  Sprache  angege- 
ben, und  Blanche  schwierige  Steilen,  die  sich  nieht  in  allgeoni- 
Ben  Sätzen  ausdrucken  lieisen^  iiis  Deutsche  nbersetst.  Aeimi  * 
dem  habe  er  historische,  geographische  und  andere  BeBerknngea 
l»tlugen  Orts  eingestreut,  und  endlich  die  wesentlicheren  Variath 
teil  beigefugl,  wiü  die  Uebersetser  bnld  dieser  buldjemr  Lm^ 
ort  folgten  ^  nsd  um  dadnrch  des  ZögÜDfi  (Sckaifsinn  zu  üben. 
Diese  Coomentlning ,  scliliesst  der  Hr.  Hereusg.,  durfte  jede 
Uebersetzong  als  HukuniUel  entbehrlich  maehe«;  «ni  das  tet 
Br.  Seibt  auch,  wmn  es  sein  Hauptzweck  war,  toUkommen  er* 
reicht,  denn  ein  Schüler  wird  nicht  leieht  Man  er  sich  dÜBser 
Aasgabe  bedient ,  in  die  Verlegenheil  kommen,  sich  noch  nach 
eineii  andern  lülfiunittel  umzusehen,  isvldles  ihm  das  Verstihid- 
niss  «rleiehtere,  er  müssted^nn  sehr  unwissend  sein;  denn 'der  Hr^ 
Heransg.  zeigt  sich  überall  in  seinen  Noten  als  ein.tmcr  Leüer 
der  Schwachen.  Nadi  der  Vorrede  folgt  leine  kurze  Nachridit 
über  Q.  CurtittsRnfos,'  nnmlich:  dass  über  sein  Lebeaniehts  Ver^ 
läasigea  bekannt,  nnd  er  rielleicht  denaUiejasi,  datsen  Tacüos 
Ana.  U,  20  (soll  XI,  20  heissen)  erwähne ,  und  dass  er  («di,  am- 
sscr  Helnen  stilistischen  Vorzügen,  als  ein  sdiarfrlnaigierBiensehiai- 
a.  Heraenskenner  bewähre.  Mag  man  dieses  nna  aadi  in  Oao* 
zen  sagabea,  obgleich  unser  SchrlflsteUer  aidi  weaig  am  einige 
Inkaniequenzen  im  Karaktar  iainaa  Halden  kimmertaf  a.  B.  die 
graii^^ame  Behandlung  des  tapfern  Vefliidd^[ers  Ten  0asa,  Balis, 
der  UeinBialh  Akianders  tot  der  SÜÜaofal  bd  Atbda  elc,  wem 
es  nur  interessante  Hioationen  and  Gelegenheit  sa  dnar  bÜhen- 
deaDaialallnnggab;  aa  bitte  dach  der  Hr.  Iima8g.ftr  die  8iU- 
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1er,  welche  seine  Ausgabe  etwa  gebrauchen  sollten,  wenigstens 
einige  ^Andeutungen  über  die  häufigen  Ungenauigkeiten  und  sogar 
offenbare  Unkunde  desselben,  besonders  in  den  geographischen 
Notizen,  geben  sollen,  wenn  auch  mit  so  mildem  Tadel  als  möglich, 
damit  die  Schüler  nicht  die  einem  zu  lesenden  Schriftsteller  ge- 
b&hrende  Achtung  verlören ,  jedoch  der  Gründlichkeit  ihrer  eig- 
nen Kenntnisse  wegen  in  diesem  Gebiete  der  Geschichte ;  zumal 
da  es  scheint,  dass  die  Zöglinge  deaCurtius  iiaob  dieser  Ausgabe 
ohne  fremde  Beihülfe  lesen  sollen. 

Nach  dieser  Einleitung  folgen,  als  eine  gute  Beigabe,  die 
Supplemente  von  Freinsheim,  den  der  Ilr.  Ilerausg.  Fr  eins- 
hem  nennt,  und  darauf  die  8  Bücher  des  Curtius  selbst,  qui 
supersunt,  ad  optimas  editiones  collati,  gegen  die  Latinität  ^ 
welches  Ausdnickes  sich  aber  gerechte  Bedenken  erheben  lassen. 
Der  Text  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  Fr  einsheimschen  über- 
cin,  einzelne  Veränderungen,  besonders  nach  Schmied  er,  aus- 
genommen: z.  B.  IV,  1^  proruto  vallo  stAit  prompt o  u.  IV,  11 
ante  suasisse  imd  so  weiter  in  der  indirekten  Rede  statt  aftie  sua- 
sissem  etc.  Kin  gutes  Drittel  einer  jeden  Seite  nehmen  die  No- 
ten ein  ,  unter  denen  sich  auch  die  kurzen  Deutschen  Inhaltsan- 
zeigen für  jedes  Kapitel  befinden ,  welche ,  als  des  Hrn.  Herausg.  ' 
eigentliches  Werk  auch  hauptsächlich  nur  der  Kritik  unterwor- 
fen werden  können.  Ist  vorliegende  Ausgabe  nun  bestimmt,  beim 
Unterrichte  von  den  Schülern  gebraucht  zu  werden ,  so  trifft  die 
Noten  der  Tadel,  dass  sie  diesen  die  Sache  viel  zu  leicht  machen, 
sie  aller  Gelegenlieit  zum  eignen  Nachdenken  berauben ,  und  so- 
gar oft  bloss  der  Mühe  des  Nachschlagens  im  Wörterbuchc  über- 
heben zu  sollen  scheinen ,  so  dass  die  jetzt  zum  Glück  unter  den 
Schälern  immer  seltener  werdende  Ausgabe  von  Sincerus  Hr. 
Seibt,  wie  es  scheint,  durch  die  seinige  in  einer  modernen  Ge- 
stalt habe  wieder  ins  Leben  rufen  utid  aligemeiner  machen  wol- 
len. Man  braucht  nur  das  Buch  aufzuschlagen,  um  sich  von  der 
Wmhrheit  dieser  Behauptung  zu  überzeugen.  Z.  B.  S.  195  Lib.  14, 
Gap.  11  gegen  das  Ende  heisst  es  in  Nota  7:  Verum  enhn  vero 
äUein  (  zur  V srstärkutig ) ;  pecunia  BoUicüari  (  vielleicht  ein 
Druckfehler)  durch  Geld  reizen ;  ad  internecionem  bis  auf  den 
Tod;  ut  percussor  veneftcus  als  ein  Meuchelmörder  und  Gif t?ni-' 
scher;  IdberaUter  donare  freigebig  schenken ^  summum  termi- 
fwm  castra  transeunt  das  Leger  r^ht  über  die  ausser  sie  Grenze. 
Nota  9:  sah&'statu  terrarum  teetm  der  Erdkreis  in  Buke  bM" 
ben  Söll:  ohne  «s  Unordnung  zn  gerethe»^  eder  ruhig  (und  d»- 
bei  diese  nonetze  Bv^ie)  ;  Mere  ee^n^  neben  einander  eiehen^ 
deditionem^  belhim  paraf^kstr  Ergebung^  emn  Kriege  bereÜ 
machen  oder  auf  den  i^rieg  gefasst  seyn  etc.«  Ree.  gkwbt,  dass 
noter  diesen  tisilpteningen  fcdae  sei ,  die  nicht  schon  ein  mittelt 
missiges  qfertian»'>ei  einigem  Nachdenken  selbst  findtti  könnte^ 
wntk  4mI'W  ahm <ilMn  •  Wninit '  in  dtmi  fliinns  Gstewn  nsiMilfli 
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*  Bei  dem  2teii  Beiiile  von  No.  I  findet  deh  in  dem  Exemplar, 
wddm  in  des  Ree.  HSade  fckommen  ist,  andi  noeli  dn  Ster  Ti- 
tel: AmerleneneBÜUotheh  der  ücrzüglwktten  UOeMBchenMUm- 
wBtermU  sür  Seite  §iehender  deutscher  Uebereetzung*  jichixekn- 
fer  Band ;  nnd  auf  dem  Titel  des  Sten  Bandes  findet  sich  noch  der 
Zusats;  aeeedutU  UM  de  MK»  jßesandrmoy  Africmto  ei  Bkpa- 
fdensi^  welche  Bucher  jedoch  erst  Im  4tenThelle  stehen,  wo  diese 
Angabe  wieder  auf  dem  Titel  fehlt  Voran^esduckt  worden  vom 
Hm.  Verf.  anf  2I^Sdten  Notfsen  Über  das  Leben,  die  Werke  und 
den  Ksrakter  Caesars  ans  Fuhrmanns  Handbndi  der  Idass.  Li- 
teratur, mit  nur  geringen  AuHjassuiigen,  wdcheBlnldtnng:  jedodi 
weder  den  Genchmack  noch  den  Eifer  des  Hm«  Ypr£  lllr  dieF5r- 
denmg  der  Wissenschaft,  was  man  doch  als  Aeik  Zweck  dnes  je- 
den neuen Bnchesi  ansehen  sbtlte,  empfiehlt;  denn  sonst  wurde  er 
dch  nicht  damit  be^nü^t  haben,  diese  von  Seiten  des  innem  Ge- 
halts, wie  der  Darstellun«^  matte,  und  weder  in  den  historischen 
Angaben  noch  in  den  aufgestellten  Ansichten  richtige  und  treffen- 
de Karalcteristik  Casars  und  seiner  Werke  zum  Vorlaufer  seines 
eignen  Werkes  zu  erwählen,  wodurch  Hr.  Strack  gewiss  ebenso 
wenig  seine  Ausgabe,  wie  Fuhrmann  durch  das,  was  er  von 
Cäsar  sagt,  diesen  zu  empfehlen  im  Stande  ist.  —  Wenn  durch 
diese  Einleitung  nun  schon  für  die  Au;»gabe  ein  ungünstiges  V  or- 

'  urtheii  erweckt  wirrU  so  wird  dieses  noch  erhöht,  wenn  man 
Kclioii  bei  einem  Hin  Iitig^n  Durchblattern  bemerkt,  mit  welcher 
geringen  Sorgfalt  das  Aeussere  derselben  angeferlidit  ist.  Haid 
nemlich  sind  grosse  leere  Räume  unter  der  dem  Latein.  Text  zur 
Seite  stehenden  leb  ersetz«  ng  gelassen,  wenn  unter  jenem  meh- 
rere Noten  stehen ;  bald  wieder  unter  diesem  oder  zwischen  den 
einzelnen  Capiteln  desselben ,  wenn  die  Deutsche  üebersctzung 
mehr  Raum  erforderte.  Dabei  ist  die  Schrift  selbst  nachlässig, 
die  Lettern  schon  durch  den  Gebrauch  ziemlich -stumpf  geworden, 
besonders  «»chlecht  ist  häufig  der  Buchstahe  tausgeprägt ,  und  die 
Buchstaben  oft  schief  und  verschoben,  wozu  noch  eine  Men^e 
der  garstigsten  Druckfehler  kommen,  bald  in  geringerer,  bald  üi 
grösserer  Anzalil,  z.B.  B.  G.  I,  3  cimtnte  st.  ciritate^  c.  7  Itlfeat 
8t.  liceat^  Vill,  i  re  co::/n'fa  st.  reco^/n'tcf^  c.  G  acHiiwr  um  uLaesti- 
vorinn^  B.C.  I,  1  D  c  tatore  ^i.  Dictatoi e ^  3  impera  -  am  st.  twi- 
pera-tam.  Dies  sind  jedoch  nur  einzelne,  und  in  den  ersten  3 
Bänden  im  Durchschnitt  nur  3  auf  10  Capitel  zu  rechnen,  allein 
mit  einer  unverantwortlichen  INachlässiffkeit  ist  der  It^tzte  Band, 
besonders  der  letzte  Theil  des  Beihim  Alex.,  gedruckt,  wo  man 
liest:  Q.liitiicüur  std^ieüur^  suif/ussa  Bt.  suöjoasoy  indem  die 
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Zalil  derDraekfehler  sich  immer  Termchri,  besonders  vom  SOfteo 
Capitel  an:  s.B.  c*Wreliqut:  intervallum  st.  reUquit  interv.^  pro- 
ecssum  st  processum^  ci  40  peoeüo  %L  proelio^  c  ^reliquü  91L 
reliquüs^  c.  43  a?ispicioque  st  ausuque^  quae  st  quae^  beiium 
nL  Mlum^  ineolehmd  st  mcülebfoit^  c,44  et  yox  hiemis  ausge- 
lassen, nostrorum  st  tiostrum^  c.  47  incolum  st.  incolnmi  etc. 
Dabei  hemcht  in  der  Abtheiiung  der  Wörter  am  Ende  der  Zeilen 
eine  fpcosse  Nachlässigkeit;  es  sind  darin  nicht  die  in  den  meiiten 
linsgaben  Latein.  ScIiriftstellerbeobachtetenGrundsätsß^  sondeta 
die  FransÖsische  Manier  befolgt,  so  dass  man  liest:  prop-teti 
profec-tum,  reg-ni,  mag-na  etc.;  und  zwar  im  Texte  fast  inuneCi 
obgleSdi  sich  in  den  Noten  doch  auch  die  erstere  Abtheilungsart 
findet,  so  dass  kein  bestimmtes  Prinzip  .derselben  zum  Grunde  zn 
liegen  scheint  Kec  konnte  dieses  schwarze  Register  nodi  durch 
vide  Beispiele  irermeliren.  Indem  z.  B.  allein  In  den  ersten  6  Cn* 
piteln  des  Bell.  Afiic.  Y  ganz  entstellende  Dmckfehler  sich  fiii^ten, 
w^ui  nicht  diese  Probe  sdioD  hinreichte,  dieNachläfii^eit,  iniffc 
der  der  Text  angefertigt  ist,  kennen  zn  lei^nen.  Die  Dcijatsche  Ue- 
bersetsnng  Ist  von  diesen  Fehlem  reiner*  —  Wievciil.nnn.das 
eben  GerSgte  eigentlich  weniger  dem  Hrn.  Verl  als  deqi  Selm 
oder  CorrcKtor  zur  Lsst  gelegt  werden  kann,  zumal  da  er  wdur- 
«cheinlich.  In  Düsseldorf  war,  wihrend  seui  Btfch  in  Vilm  oäisk 
Triest  jgedmckt  wnrde,  so  erweckt  es  doch  ein  nngUnstiges  Yoil^• 
nrtheil  für  sein  Werk,  das  äusserlich  das  Gepriige  der  Flikfilitlg- 
kdt  und  Nachlässigkeit  an  so  vielfn  nnzweidentigen  SpotVtt  an 
dch  trägt,  welches  Yomrthell  aber  auch  durch  die  genauere  Be^ 
kanAtsphaft  mit  dem  Innern  desselben  nicht  wieder  ausgetilgt 
wird.  Der  Text  nun,  seiner  kfit  Beschaffenheit  nach,  ist,  ide 
auch  der  Titel  sagt,  der  Ober linis^she,  und  es  finden  sich  n|i|; 
in  der  Orthograpliie  einiger  Wörter, einige  AbweidiuDgen,.^die, 
nicht  das  Ansehen  blosser  Druckfehler  haben,  B.  B.  G.  1,  j  % 
8  trea  st  <rts,  ebenso  c2flnüimi8  Btßnitumia^  dagegen  B..At. 
4t2ßmiumo^  und  ebenso  immer  marüumw,  so  dass  au»]^  die- 
ser Abweichung  keine  Consequenz  herrscht.  —  Die  Latein.  Noten 
unter  dem  Text  sind  sammtUch  aufi  der  Oberlinisclien  Aus- 
gabe im  Auszuge  entlehnt,  und  leider  auch  Jiin  und  wiedcf  durdi 
Druckfehler  entstellt,  wie  B.  G.I,  1  GaUae  tL  GaUuWy  c2  Afas. 
st  Jlfeas.,  als  Abkürzung  des  Namens  Messala  etc.  Es  sdieint 
aber  der  Hr.  Verf.  nur  die  sacherklärenden  Noten  für  seinem  Zwek- 
ke  geeignet  gehalten  zu  haben,  weshalb  er  besonders  die  von 
Mbrus  mit^theilt  hat;  jedoch  meist  nur  im  Auszuge,  und 
dass  er  sich  bei  den  in  ihnen  angestellten  Untersuchungen  immer 
nur  anf  die  Resultate  beschjräpkt  Citate  nimmt  er  nur  selten,  und 
nur  der  bekanntesten  Bücher  auf;  ki^i^he  Noten  noch  weniger, 
und  nur  dann,  wenn  sie  die  Leswt  d^ .Textes  füf  verdorben  er--. 
klären,  z.  B.  zu  Cap.  1  spectat  wters  ^^detur  in  pro  inter  legen-: 
dnn,  ut  paulo  ante.  *  Legerim  etiam,  et  spectat und  c.  14  le- 
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gailB^kmiU:  iMH^e  Baec  Tcrba  mteptSnt  Beiie  jadlcant 
CSiecon.  et  Qflltenis ;  ^  welche  beiden  in  diesen  eisten  14  Capitelir 
die  einzigen  krtt.  Noten  siod.  Ausser  den  Latein«  Noten  tJleill  dei* 
*flb  Verf.  aMh  nodi  einselne  Aentocbe  mifer  der  Uebertetsufy 
ndit  aUfliii  mnr  spamm,  dem  im  gansen  IstenBodie  finden  aM 
deren  iinr6l  Die  Iste  saCa|p.2beMft  die  Angabe  Ton  derLSnge 
«Millfdte  d^HelvedaclienGelifete,  wo  derHr.Terl  sagt:  y,^H 

hrtmngen  ämxh  pa$$u»  h^Mrnni  tperdm^  enthßU  fünf  Sekttke 
oder  wm^*€Mie9daiUe^  —  Man  reehnet  SMI2II  ohngefiO^  auf 
ah»e  d9Ut9di0  Meä»*  Nadk  dkMom  Amai%e^  und 
Krümmungen  auf  den  Wegrn^  die  %u  Casare  Seiten  bey  den 
fielen  &9en  md  €M^gen  tu  Hekeüen  ekne  Zweifel  «ocA  bä^ 
gar  tmd  grBnar^  ahjei$ti^  waren  ^  im  Aneehlag  Ifringt  ^  lenfird 
niemiatd  die  SM  darSdaüiaflr  ilberirieben  hmen,^  Dadnrdk 
nütt^fteilfcii^  daaa  man  weniger  Schritte«  nie  ^^fr  ea  pflegen,  anf 
eineUnttcbeMefl«  tedinet,  würde  nnr  dai-Emgelc^rte  bewMt 
wtttfen«  aO'dhflS«  ii^enn'dieAnadeiinitng  einmal 'Obertrieben  wSre, 
sie  es  dihnli  diese  Annalimi^  nocli  mehrwfifde.  Zngegelrdi  aAef 
tM,  data  der  Ar.  Strack  nfelit  gemdnt  iiat;  dkirii  dilreb  IW- 
iniiMemng  dia  Divisors  Meh  der  ^oüent^lddner  iiHMe:i  «b'g«- 
winnt  dodi  seine  Mdnnhg  dnrdi'die  ätt^  wie  er  sidk  ansdrlkdct^ 
dfeien'Selieln.  Diese  Annevining  aber«  int  dfe  Iblgende«  Ist  lkst 
mnr  efneCfebersetannf^  der  dkneben  stebenden-LateiniscIien:  ^^Le*- 
tthnem  vulgarem  defendipaeee  etahdi^Hamitia^  ei  coptes^  i»  i 
dfs  regionme  tum  magnie  eirttdtibue  ad  eftpef'onthe  n^oniee  ei* 
ad  vOanda»  laime  opusfuhee»^  Eh^fto  die  Abnleriinuigett  m*  \ 
Gap.  8  itnd-n,  weldie  Oberlin  im  Indte^eb^so  erldirt  Die' 
drei  tlbrigen  selieinen'des  Hm.  Verf.  efgterie  zu' sein;  iH  €ap.  T: 
^SMjugum  missmiu  Efgenttfch  Warden  aniley  Spiesscin  dleErdls* 
I  gestecict  ,  oben  ein  dritter  festgemaeiit«  und  die  Bbsiegt^  nnise- 
ten  nach  abjfele^ten  Waffen  durchlcriechcn."  Cap.  16:  „Der  r6nii* 
ffchc  Soldat  bekam  sein  Getreide  für  einen  Monat  auf  EinnialiL  ** 
Cap.  52:  „-P.  Crassus  ^  der  Sohn  des  Trinmvirs,  der  im  Kriege 
mit  den  Parthern  unilcam/'  Diese  Anmcrkiiiii^cn  hat  Ree.  volistair- 
dig  angeführt^  damit  ein  jeder  sirli  (iiircli  eigene  Anschauung  von 
ihrer  BcschafTenJieit  überzeugen  möchte;  aus  einer  aiHlerii  Stelle 
will  er  aber  noch  eine  iVote  des  Hrn.  Verf.  anführen*,  die  leicht  i 
aum  Irrthuni  verführen  könnte,  nemlich  zu  D.      I,  43:  „  Fow 
den  vier  Gattungen  der  Soldaten  bei  einer  Legion^  wurden  die 
Vel%te8\  Hastaten  und  Principes  Antesignaner  genannt^  toeil 
sie  vor  dem  Hauptfeldzeichen  (ante  sigjia)^  dem  Adler  ^  standen  ' 
und  fmhteny'  Mach  dieser  Erkläruni^  >vürden  also  die  Antesigiia- 
ner  den  rriariern  entgegengesetzt  sein,  und  die  Velites  zu  ihnen 
gehört  haben,  welches  doch  ge^en  Alles,  was  mau  von  den  Ante- 
signanern  weiss,     reitet,  und  diese  irri^  Angabe  ist  um  so  we- 
niger verzeildich,  da  das  Richtigere  in  jcdeM  Handbuch  der 
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nüriieli  AlterdiäDiflr  und  tiUbtt  in  SdMUen  Ledkon'  in  Adhm 
gewesen  wire. 

E§  bldbt  nur  Bodi  fibri^,  toti  dem  eigeiitllciieii  Kaiiptw^tf 
der  Hrn.  Strack,  TOtt  der  Uebersetwung  m  spreelieil,  dcrw 
cf^eutliche  Bestiininung  oder  Yeranlassdin^  sich  aber  nur  errathOA* 
lässig  indem  kein  Verworft  dair&bcnr  belehrt^  und  man  Beides  «w. 
«isson  um  so  mehr  wünschen  mnss,  da  dieselbe^mrali  iMnendefn- 
erschienen  ist.    Unmöglich  kann  beabsieliti|;t  wnrdenr'fleiri ,  dem 
schwjicheren  Schülern  dadurch  elnefirleaditenmg  stt^ireMchalfen« 
llenn  abgesehen  davon ,  dass  sie  för  seiehe  eine-mi  bequeme  Stii- 
Me  wIre,  die  Hr.  Strack^  m  Ic  es  doh  nach  seinem  in  der  Anlei» 
tnng^siiai  Uebeittetsen  ans  dem  ]>etttoohefr  im  Lateinische  beivie* 
eenen'pidegogiMlhen  Takte  erwarten  lässt,  gewiss  als  Lehm*  nidhi* 
eeHtat  fir         ond  nadritedge  Schüler  verfertigt  haben  %i^dev« 
aa  mMiten  daoli  wenige  dieser  H&ife  iiedHrftigen  Sdtokr  dalir 
eineli  iO'tbenre»  Preia  geben  können,  wodurch  fiut  allein  Hibmk* 
dtese  Oebefsetanng  davor  geidülzt  ist,  zu  dnem  bleMen  Noth- 
imdBUlftbMtieinittr  unwissende  SehfUer  lieiabgewiltdigt  stt  we^- 
den.  —  br  mm  iMieidrt  diese  gaiwe  Ausgabe  ftr  •elclie  lfe* 
et&mnft,  die  an  llir^  BelMignagL  eder  Bdaimmf  oder  m  iiidew 
müberg^endenZweekra  dleCommenCartettCaesara  riMii/dlifelH 
sulesen  w^dsdien,  aber  idefat  die  dann  InnreiclieBdeKaiinttfild  des» 
Bateito.  Spraelie  liesitsenf  sn  wdishett  ZwiedGä  mar  jsMkiff  'ma^'* 
im  AUgemelnen  die  Gedanken  Gisanr  In  einem^  verstihiMfllieif  mit 
dabei  ideht  an  sehr  Tom  LatelA.Teite  abwelelieiidenllealsdl^vfeÄ» 
denmgeben;-  war  dies  der  Zweck  des  Hm,.  Verf.,  se  fant'erihii* 
▼oUkommea  erreidtt,  obgleich  man  awsM  da  frafdil  kdante:»  ^ 
fnr  diesen  etne  besondefe  Ausgabe  des  Oaesar,  und  neoli'  daa»^ 
mit  Latein.  Noten  und  Index  nöthig  war  ^  da  ja  aslien  ilterto  Ue^ 
beraetaungen,  wie  die  alte  Wagaenehe  (&N»tlgartl'M&))  exiatt'- 
ren,  die  dasselbe  leisten  kennten.   War  ea  aber*  die  Abtfidil  Ab* 
Hhi*  YeiC,  ein  lebendiges  Abbild  der  CisarlselienCammMitieii- 
in  Dealftcher  Spraebe  an-  geben,  welehe  Mefanmg  der  beMideM' 
Abdruck  der  Ueberaetsung  Torauglieh  milerrtfitit^  aamuaste  sidl' 
diese  durch  die  Ausführung  rechtfertigen  4  .und- die  Uebcrsetsung 
dieselbe  Eleganz,  dieselbe Pridsien  mid  Bestimmtiielft,  nnd'wfe»»» 
demm  dieselbe  in  dem  Geschmack  der  damaligen  Zelt  liegende  • 
Fülle  d«isAusdructo|  wel<die  sieh  belGlsar  besonders  andcdnieh' 
Hinfong  sinnverv^andter  WMer  aei^t,  md  endUeh  dteaetbe, 
dnreh  das HQehUgeAbfassen  entstandmie  Leichtigkeit  und  Mswet« 
lenNaehlSssigkdt  so  wiedergeben,  dass  der  Geist  to*ansgeaeieli- 
nelen  YerfiMsers  sich  ebenso  ans  derlktbefsetsanif,  wie  atfa  dew« 
Latein/ Werbe  eikenneii  Hesse.  Aberver  Altem  Mit  der 'Ocbe»*' 
aelmng  die  Eaegan»;  man  würde  nach  ihr  aiieln  kbsii  dsar^^elMr 
als  einen  alten  Offleier  Torstellen^  der,  ohne  die  Kirnst  dtoReder* 
Jemals  besonders  studirt  zu  haben,  In  einer  etwas  altmodischen 
und  steifen  Sprache  die  Thaten  seines  Generals  erz&hlte.  Die  be* ' 
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fite  Hechtfcrtigung  dieser  Behaiiptiifi^ ,  ^^laiilit  Ree,  wird  «efrr, 
wenn  er,  ohne  bcsorulere  Walil,  einige  Proben  der  Uebersetzuii^ 
mittheilt.  Z.B.  ans  Ii.  C.  F,  04:  „Mit  Tagesanhriieh  sah  man  \nxk 
den  AnlioIuMi  nächst  Casare  Lager,  iin?(rr  Itcilerey  ihrem  iNach- 
'  trabe  hart  zusetzen,  zn  Zeiten  detn  (ieindlichen)  Nachtrabe  sich 
entccsrcristcllen ,  und  (von  dem  übrigen  Znjre)  frennen;  bald  ge- 
gen sie  anrücken,  und  sie  ^  thirrh  eiuen  Angriff  der  Cohoiten,  zu- 
rückgetrieben werden;  bald  wieder  uii  Verfolgen  der  Fliehenden 
begriffen.  In  dem  ganzen  Lager  rotteten  sich  (unsere)  IVu^en 
zusammen,  und  bedauerten,  dass  der  Feind  entfliehe,  und  sich 
(dadurch)  der  Krieg;  iiothwendiger  Weise,  in  die  Länge  ziehe, 
.  Man  lief  zu  den  Centuriouen  und  flehte ,  dem  Cäsar  zu  sagen, 
„weder  ihres  Leihes  noch  Lebens  zu  schonen.*^  Sie  s^en  bereit» 
sie  hätten  Kräfte  und  Muth,  über  den  Fluss^  wo  die  Heitere^ 
durchgegangen  sey^  %u  setzen''''  etc.  Cap.  05:  ^3^^  Ehrbiicknng 
unserer  Volker  in  der  Ferne  machten  Afranlvs  und  Petrejus,  vol- 
ler Sclurecken  über  deren  unerwarteten  Anzug,  auf  den  Anhöhm  • 
Halt,  und  stellten  sich  in  Schlachtordnung.  Cäsar  Hess  seine 
pen  ant  der  Ebene  anamhcn ,  um  sich  nicht  mit  einer  abgematte-  | 
len  Armee  lu  schlagen.  Der  Feind  wollte  sich  wieder  in  Bewe- 
gung setfeiL  ,  Man  Terfolgte  ihn ,  und  hielt  ihn  auf etc.  Wäre 
dabei  nun  von  Selten  der  Ilichtigkeit  und  Genauigkeit  die  Uebev-  ! 
•etzung  des  Ilm.  Strack  ein  treues  Abbild  des  Latein*  Cäsar,  so 
könnte  man  die  Ungelenkigkeit  des  AusdmdES  aus  dem  Streben 
danach  erklären  und  dadurch  entschuldigen.  Allein  bei  der  Ver-  ; 
gleichung  derselben  mit  dem  liatein.  Texte  findet  sich,  dass  der  | 
üebersetzer  Freiheiten  bei  der  üebcrtragung  nicht  für  un er/ a übt 
gehalten  hat.  Man  vergleiche  nur  irgend  ein  Capitel,  s.  B.  B.  C. 
I,  58:  „Die  Massilier  gelbst  spotteten  der  Ünsern^  bcy  des  Be- 
händigkeit  ihrer  Schiffe  und  der  Erfahmng  ihrer  Piloten ,  und 
nahmen  alle  unsere  Angriffe  an.  Sie  dehnten  auf  d«  weiten  See- 
fUU^  (Seefiäche) ,  so  viel  sie  konnten^  ihre  Linie  ans,  und  such- 
ten nna  zu  überftiigeln,  oder  einzelne  Schiffe  mit  melureren  mmor 
greifen,  auch  oUenfaä»  die  Rader  in  dem  Vorbeyaegefai  abxnstrcl- 
fen«  —  Wem  man  {darnach)  nathwendiger  Weise  nahe  m  eim- 
ander  gekommen  war^  so  setzten  sie  ihre  Hoffnung  auf  die  Ta- 
pferkeit ihres  Bergvolks,  so  wie  zuvor  auf  die  Geschicklichkeit 
und  Knastgriffe  der  Steuerleute.^^  —  Zuerst  Hesse  sich  hier^nwel- 
feln,  ob  nostros  eludehant  nur  in  verstehen  sei  für:  sie  spotte^ 
ieu  der  Unseren^  da  man  durch  den  ganzen  Zusammenhang  nnf 
die  beim  Fechten  gebräuchliche  Bedeutmig  von  eludere  geHihrt 
wird,  welches  auch  die  Meinung  Heids  an  dieser  Stelle  ist;  im 
welchem  Falle  inymtusque  eorum  escipiehant  als  eine  Epext^^ae 
dazu  anzusehen  wäre :  „sie  nahmen  nemlich  ihre  Angriffe  eckem- 
bar  an,^  In  dem  Folgenden  ist  übersehen,  dass  fUoaA  Ucebat 
laüore  epatio  den  Worten  quumpropnu  erat  neeeasario  vetUum 
entgegengesetat  ist  Denn  dieses  aeigt  nidit  nur  die  Stellung  die* 
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«er  Sitze,  an  der  Spitze  der  beiden  ^osaeren  Satztlieile,  sondern 
es  findet  dann  auch  der  Comparativ  latiore  besser  seine  Erklänmg, 
in  Vergkich  mit  dem  geringeren  Räume ,  M  enn  die  Schiffe  an  ein- 
ander geriethen,  wonach  dann  das  folgende /oti^iu«  anzeige,  dass 
die  Massilier  ihre  Schiffe  nur  etwas  weiter,  nicllt  soweit  sie  konn- 
ten (wie  quoad  Hcebat  in  der  Uebers.  erklärt  wird),  ausgedehnt 
liätteu,  was  auch  zwecklos  gewesen  wäre.    So  dass  also  etwa  zu 
übersetzen  gewesen  wäre:  „»o  lange  es  auf  dem  loeiteren  Räume 
sich  ihnen  Hess  —  wenn  man  nothwendi^erweise  näher  gekom- 
men war  etc/*    Ferner  trifft  aüenfaUs  auch  si possent  nicht,  als 
ob  sie  das  nur  so  nebenbei  hätten  thuen  wollen,  was  der  Haupt- 
zweck  des  trmiscurrere  war;  si  possent  ist  nemlich  bloss  eine 
weitere  Ausfüliruji^  des  Begriffes,  der  in  co7itc7idebant  liegt,  die 
das  Bcmüiien  noch  melir  als  einen  blossen  Versuch  liervorheben 
soll:  ob  sie  etwa  könnten.  Das  Folgende  ist  wieder  sehr  frei  über- 
setzt: „Unsere  lluderknechte  und  Steuerleute  waren  in  der  Eile 
von  Kanlffartheyschiffen  genommen  worden,  und  kannten  iiiclit 
einmal  alle  IN  amen  von  dem  Takel  werke.  Jene  w  aren  also  zu  un- 
geiibt,  so  wie  diese  minder  erfahren.  —  Wie  sich  die  Flotten  aber 
einander  i^eniihei  t  hatten,  nahm  es  immer  eins  unserer  Schiff  e  ge- 
trost mit  zwey  ieindlichen  aul  etc.^^    Läg^e  in  dem  letzten  durch 
H  ie  eingefülirten  Satze  bloss  eine  Zeitbestimmung,  so  würde  Cä- 
sar gewiss  nicht  gesagt  haben:  Itaque  dum  locus  comminus  pw- 
gjiandi  dareiur  statt  dum  —  datur;  da  er  aber  den  Conjunctiv 
gesetzt  hat,  so  soll  dadurch  entweder  die  Wiederholung  bezeich- 
net werden,  in  welchem  Falle,  wie  nach  quum^  si^  nbi^  auch  wohl 
nach  dum  der  Conj.  stellen  könnte:  „»o  oß  sich  Gelegenheit  — 
bot;  oder  der  Satz  ist  hypothetisch  zunehmen,  das«  wie 
häufig,  gleichbedenleiid  mit  dununodo  wäre;  wenn  sich  nur  Ge- 
legenheit bot'^  etc.  Kill  jedes  andere  Capitel  w  ürde  sich  auf  ahn- 
liche Art  durcligehen  lassen,  und  mehr  oder  wcuiirer  zeigen,  dass 
Bichtigkeit  und  Genauigkeit  auch  nicht  der  Hauptzweck  des  Hrn. 
Verf.  gewesen  sei.    Ks  hieiht  also  nur  übrig,  diese  Ausgabe  für 
eine  Tom  Buchhändler  veranlasste  und  von  Hrn.  Strack  in  jrrosser 
Eile  besorgte  anzusehen,  die  ihm  nicht  erlaubte,  wie  er  wohl 
wünschen  mochte,  jener  die  ^reliih  i^e  innere  V  ollendung  zu  geben. 
DenSchlu«s  endlich  macht  der  iudex  Latinitatis  aus  der  Ober- 
Ii  äs  €  h  e  n  Ausgabe. 

No.  II  erfordert  keine  besondere  Beurtheilinig,  denn  es  ist  • 
^  blosser  Abdruck  der  neben  dem  Texte  stehenden  Ucberse- 
tiung,  und  ebenfalls  durch  den  Absdnütt  über  Cäsar  aus  Fuhr- 
nanaa  fiaitdbuch  eiiigeüihrt. 

E.  BonnelL 
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Selectae  M.  Autonii  Mur  eli  epistolae^  praefatio- 
nes  et  orationes^  qnibni  additam  est  Tiherii  H&m- 
sierkusii  K  l  o  ^  i  n  m  anctore  Davide  Ii  u  h  u  k  e  n  i  o  ^  äd 
cmendatiBtinia  exempLi  cuictac  vi  annotaüone  intitiiictae  m  FrULerico 
{Jarolo  Kraft j  Gymnasii  Nordbn^iiiil  Dlrectore  et  SoLietatis  latinfte 
Jenenfib  Sodali  honorario.  ^fordtiuscie  ,  1826.  Saiuptus  feoii  et  t«- 
numdai  B.  Landgraf.  W  et  ^44  |>agg.  ocUm,  luiu.  Ib  Gr. 

Es  ist  eiue  ebenso  unerfreuliche,  alg  häufig  Wiederkehreade  Er- 
scheinung, dass,  wieTicl  auch,  na inentlicfa  ui  unseren  Ta^en,  fiii 
methodisch '  tüchtige  Leitung  und  1<  orderung  des  lateinisclien 
Sprachstudiums  gci^chehen  ist,  unsere  Jugend,  bei  aller  Luje«t  zur 
Sache Y  nur  selteu  eine  Geiauß^keit  und  Fertigkeit  im  schrifüi- 
cheo  und  mündlichen  Ausdrucke  der  lat.  Sprache  erzielt,  wie  man 
sie  wohl  sonst  in  den  Schulen  unserem  \  aterlandes  zu  finden  ge- 
wohnt war.  Erklärlich  wird  dieser  UebeLstand^  wenn  man  wahr- 
nimmt,  wie  gerade  die  Stücke^  welche  für  die  berührte  Fertig« 
keit  denAu^chlag  geben,  im  Ganzen  noch  viel  zu  wenig  inRädc- 
sieht  gezogen  werden,  wir  raeinen  fleisslg  angestellte,  nach  einem 
wohl  überlegten  Plane  betriebene,  mündliche  und  schrifUiche  üe- 
bungen  in  der  lat.  Spraclke ,  verbunden  mit  einer  umsichtig  gelei- 
teten Leetüre.  ,,Sollen  Sliiübungeu-,  bemerkt  Miemeyer  in  sei- 
nen Grundsätzen  der  Erziehung  und  des  Unterridits ,  2terTh.  S. 
811  folg.  der  'Tten  Aufl.,  wirklich  Fertigkeit  im  Schreiben  verschaf- 
fen ,  80  muas  man  sie  hätifi^  anstellen.  Ein  wöchentliches  Schui- 
exercitium  ist  in  Schulen  viel  zu  wenig.  Etwas,  »ey  es  auch  noch 
so  wenig,  sollte  tä^^lich  geschrieben  werden.  Denn  nur  wer  seAr 
viel  in  einer  tiemilen  Sprache  zu  schreiben  versucht,  bekommt 
Fertigkeit,  und  längt  erst  au  Vergniigeu  daran  zu  fmden ,  wenn 
er  sieht,  dass  es  ihm  gelingt^^  Dieses  Glaubens  lebte  auch  Cice- 
ro, der  de  Grat.  I,  33  bemerkt:  ,^caput  autem  est,  quod  (ut  vere 
dicam)  minime  facimus,  est  enim  magni  iaboris,  quem  plerique 
fugimus ,  quam  plurimum  scribere.  Stilus  optimus  et  praestantis- 
simus  dicendi  eüector  ac  magister"  *).  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  Sprechübungen,  die  besonders  und  zumeist  in  den  ersten  Ord- 
nnngen  der  Gelehrtensdiiilfn  betriebeu  werdeii  miiateii  wo-' 


*)  Vergi.  Aug,  Btuknerus :  0  ratt.  academic.  p.  720,  LI psm«  1727 ;  Fnedr» 
Creuzer :  daf  akadi^mische  Studium  des  Altertliums  uad  59;  J.A.  G, 

Steuber  de  linguae  Idtinae  usu  non  lolleiido  sed  commcndando,  Lippste- 
dü  MDCCCXVIII  in  quatern.  niLij.  pa;!r  29—^;  ^^dw:  VoiCOiD  MMI  Ii«- 
bniigsschule  für  den  iateiniticheri  Stvl  vS.VII. 

**)  \er^[.  (He  treffliche  Srhulschrlft  von  Dr.  C,  A.  SehirUts  de  latine 
loquendi  ueu  e  scholis  haud^uaquam  toilendo,  Halae  1825  in  8,  und 
F.  H.  L.  Donckermanni  (ronimentatio  de  hodierno  lingual  laliuae  usa  in 
Uten«  doctniOiiao  tradeodia»  lingdaniBateT.  MDCCCJULVI  in  8, 


Selectae  Moreti  cpiftoiae,  ffmdaU*  et  ofott,  editao  a  KniL  (UL 

uUkt  sieh  mit  der  gewisse nhaftesten  Rück«eht  auf  ciassieche  IH- 
etfoii  und  frei  roxi  jener  Nach^ebig^keit ,  welche  allen  Alcyroiogien 
und  monstriä  vocabuloram,  die  unter  der  beliebten  Ae^de:  ut 
i6u  dieam^  sit  venia  verbo^  heranrücken,  Laufpässe  bewillig 

in  Absicht  der  Lecture  wird  es  für  die  in  der  Kenntnis» 
ntid  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  vorgcschrittenea 
JöngÜDge  von  vielfachem  Nutzen  seyn^  mit  dem  Studium  der  at- 
tcn  Muster  des  Stils  auch  die  Lesung  deijenigeu  unter  den  neuem 
liatimf?ten  zu  verbinden,  die  sichs  mit  dem  besten  Erfolge  ange- 
legen seyn  Hessen,  die  Darstellun^sweise  des  classischen  Alter- 
fhiuns  in  ihren  Schriften  gleichsam  lebendig  zu  erhalten  (vergL 
Acroa*»i8  pro  Socictatis  latinae  Jenensis  instaiiratione,  scripsit  H. 
C  A.  Eichstädt,  JenaeMDCCC  p.  101),  daneben  auch  in  der  Art, 
Verhältnisse  zn  bezeichnen,  die  den  Alten  fremd  waren,  den  von 
Urnen  überkommenen  Sprachschatz  zu  benutzen  **),  ein  Umstand, 
wodurch,   nach  ller^mans  richtiger  Bemerkung;  die  in 

dem  JBekfiimtwiae  W jUaabaelia  f)  ToUatiMÜipa  flqitätignng 

*)  VergL  Marci  ÄntouH  McjormgH  Oratlones  aePnefatioaet,  Venetüi 
in  4,  «rat.  XII;  Joan.  Christophor,  Cramer  de  stOo  eleguntloie  !»• 
titfo  exercitatio,  Jena«  MDCCLVIII  in  4,  f8.%  «t  SB!;  fV^imlmkt 
BiMiotb.  crit.  Vol.  HI  Part.  IV  p.  144  f qq. 

Ver^t.  Jomi. Georg.  WMif  Mittrfa  ofliU  mmmUaipmßt  lifdba 
ItDCCXXH  ia  8,  pag.418. 

**^)  yerghlkmdhRuhnkmiH  opnsenla  ▼aiV  atfgVBiCBti,  Liis4.Bata- 
TOr.  mDCCCmn,  VoL  I,  praefatlo  Jom,  'iheodor.  Bergman  pa^.  II; 

nescio  quaMda,-  iii  JntaallM  aaknot  laUaAe  miigu  afficiaal  at 
MiMteai  üierta  teeonfiami  M^pta,  qaam  tottaaitaiia  irrtwtatb  ma- 
^nanmiiii  proptefaa  faod  baec  pleranM|M  kt  «i||am«nta  TüiMrtf  ipiii 
param  eognito  nta  otitato}  illa  aoteat,  mtm  matwlia  Matte»  tea 
oitftiarii  babito,  ai  bodiernae  aetatis  senRnm  captam  nagla  aaNmo« 
dMa  c(itn|io8ita  est«  talaal,  llaqiia  Idla  fall  AalialMtiio  caaM«  an 
ipwia  Varatl  iip«ra  l)lia-  iIiidEaM  oolliganl  HC  nova  edidone  frequeat»! 
iat,  qaam  qaod  HB«  «gregium  ad  Vetarnm  inCelligenCiani  adjunwateai 
awüteti  «iittilnabaL^  •  WnnderUoh  ■bnnit  «kh  übrigens  Hr.  BersiTnaA 
M%  walte  Wim Blaigaaga  saiaar^eaiMkaiy  die  iiiBtdB  etebende  Th»(- 
teehfl  «khl  efklfirM  btaMta  TevsSisbavt,  glefatoral  weiter  Uaab  dia 
Ornade  derselbea  angiabft. 

t)  fr$UaM  ia  der  Btbltafliaea  Giitie.  Toi.  m  P.  II  pag.  115  (coli. 
IQUaii  raiaiMib.  Xili.1  p.lM)t  «»BqaUaai  «aepa  aakaadvar ti ,  bomi- 
iM,  tiA  pfftuiM  ad  iBfaeiiwito  iaaltipeBi  aeoedaat,  angie  cap>  dcle- 
«Ml  «orfl^db  JÜMf  at  «IpIMbii  aiaa  ^mnä  hmnm  areiia  nOa«  Itetea 
ttaafa«  ttttilta^le  tai  ^aad  talla  laateilMiaa  aaaliaa  aelati  aaetrii^a 
lligtilbaMiltiiafiaa  aaa».  ttmaai  aaa  lacda,  Qaarf  blaaia  anaa,  ad 
VttaMf  «ttift:  afi^aa  aelitf/l«^i^^,  aan  g:tadae  at  adtlaa  ad  VateaM, 
«ei  parat  ttla  cittaaqaa»  aada  all  tofdiam  ad  ipta  aanM  tamla  ad- 


tt  Hömitcli«  liiUeiitiir. 

fhitlet^  die  ueuern  Muster  der  Latinltit  für  ja^endUclte  Oemiitfaer 
ganz  besondere  anzieheud  werden.  Bekaaut  sind  die  sehr  ver- 
dieiMtllclieii  BemSIninffen  neuerer  Gelehrten,  namentlicli  der  Hrn. 
Friedemann,  F  rot  .»-eher,  Kaiser,  Kirchhof,  Linde- 
mann^  IMatihiae^  Saaliraiik,  denen  sich  nächstens  Doch 
Hr.  Dirertor  H  e  s  H  in  Helmstedt  ansehliessen  wird,  aus  den  Schrif- 
ten M  ii  re  ts ,  KriKM^tis,  liiihnkenH,  Wyttenbachs  n.  A. 
das  für  rnterhaitung  und  Bildiin|s:  der  Jugend  Geeigneteste  zu- 
sammen zu  stellen  üiuK  mit  Rücksichtnahme  auf  die  nicht  durch« 
we^  beohechtete  Sprachrichtigkeit  und  Sprachreinheit,  da^  Erfor- 
der liehe  in  Anmerkungen  nacYiznweisen  oder  beiau bringen.  Kine 
Ai  hi'it  dieser  Art  ist  nun  auc  h  die  vorliegende  de«  lim.  l)ireett>r 
Krafi.  ^^)n  deren  besonderer  £iiiciclUiiiig  and  ^^^^'»^"^rit 
Ree.  sofort  herichten  wilL 

INaeh  cirjcr  Zusclirift  an  den  Leser,  welclic  sich  über  Zweck 
nnd  Plyii  des  Haches  verhrcitet,  io\s^t  eine  kurze  vita  M iireti  und 
liuluikeuii ,  hierauf  die  Angabe  der  aufgenommenen  iiriefe,  Vor- 
reden und  lU'den.  Der  Briefe  sind  vierzig,  unter  ihjien  viele  an 
Mamitius  und  Sacratus  Ton  S.  1 — 67;  der  Vorreden  nur  zwei, 
jiümlicti  die  dedicatio  commentarii  in  quattuor  ('atilinarias  Cicero- 
iiis  und  <lie  praefatio  commentarii  in  Catilinariam  Ciceronis  fer- 
üam  von  S. 07 — 77.  Derlleden  finden  sich  neun  vor,  nämiicii  de 
laudibu»  literarum,  de  utilitatc,  jucunditate  et  praestaiitia  iitert- 
rum,  de  utilitate  ac  praeiitantia  literarum  liumaniorum  adversus 
quosdam  e^rum  (nicht,  wie  im  Indei^  gedruckt  8teht,  eorum)  vi- 
tnperatores,  de  philosophiae  et  cloquentiae  conjunctione,  de  via 
et  ratione  ad  eloquentiae  iaudem  perveniendi,  aggressums  sati- 
ram  tert.  decim.  Juvenalis,  cum  Annaies  Taciti  expUcandos  §usce- 
pisset,  cum  interpretari  coepisset  epistolas  Ciceronis  ad  Atticum^ 
in  funere  lüppoljti  Cardinalis.  Die  Reden  laufen  von  pag.78  bis 
pag.  an  sie  schliesst  sich  Davidis  Kulukenii  Elogium  Tili. 
Hemsterhnsii  von  8.205  bis  246.  Von  S.  247  bis  835  läuft  dieA»- 
notatio.  336  finden  wir  ein  mangelhaftes  Druckfehlerverzeich- 
niss ,  am  Knde  desselben  Bitte  um  Nachsicht  wegen  der  Ungleich- 
mässigkeit  in  der  B^chtschreibuag  und  die  MitllieUuflg^  dass  die 
Bemerkungen  über  hmid  acio^  «nimd  nesch^  au  (vid.  Aonotat. 
pag.307  sqq.)  grösstentheiki  iiit  den  Advcmsieii  d^  Ibnu  J..C 
Q«  EicJiler  m  Nordiitineft  cnlaoniMn  a^cttf  dam  matÜL  dl» 


Imnat.  Certe,  sifuid  ego  ad  sctibeadi  CmMniem  profecl,  qnod,  prm 
Iii  Ugaitndinat  exigaum  e«8e«  MftigncMNi^  sed  «iqsod  profeci,  hmm  < 
«■gMm  partem  debui  lectioni  Opern  MttnHt  quae  otp  adolescentoBa 

mira  ■aavitato  deliniebat,  exomplls  augebat  et  ad  Ciceromem  alliciebat.^ 
Auch  verdient  über  dieseii  GegenslaBd  die  schätsbare  Abhandlung  ^. 

im  am  imiaD.  * 
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Vorrede  (pa^.  X)  l&r  gBÜlMfß  Correctur  der  Druckbogen  «dl 
mehrfache  Beisteuer^  ^^unde  annotatio  quaedam  ce|Nl  inercme»« 
ta^^  dankt.  Der  das  Ganze  beschh'essiende  index  verum,  et  dictiot 
nfe  in  annolationem^  von  S^SST  bis  SM  iit  von  einem  SdüUarHili. 
Krafts  gefertiget.  . 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Direct  Kr.,  wie  sie  Tor  uns  Hegt,  M 
Ihr  unbestreitbare«  Vierdienst.  Die  aufgenommenen  Stücke  em- 
fleUen  sich  durflA^te  Anaiehetde  und  Lehrreiche  ihres  Inhalts, 
nur  sollte  eine  gritesere  Auswalii  ans  Mniets  Schriften  getroffen 
seyii,  was  «ich  ohne  sonderliche  Verthanemug  des  Buchs  bewir- 
ken iiem^  wenn  Hr,  Kr»  .die  historischen  und  biogn^liiselien  Ar^ 
tikel  der  Aninototlo,  die  ebenso  aaiiüreieli,  .als  pnStiindlieli  und, 
mehr  beschrankt,  sich  aneh  bei  dem,  wa»  er  aus  Richters Samm- 
Inngen  über  haud  scio,  an  entlehnte,  einleoebteader  Kürze  beflis' 
nen  hüikbOk  *  Wean  doch  beinahe  eine  ganae  8ake  § elehrter  Nack- 
weisungsii  ftber  Jene  Redeweise?  Alles,  was  Ree.  sonst  noch  über 
Üe  liier  zur  Anzeige  m  bringende  Sammlung  zq  betoerken  hat, 
fasst  er  in  Folgendes  «naammeQ.  Das  S*  VU  der  praefat.  befind* 
liehe  cyM^a  ist  mit  opus^idum'm  veftanschen,  aneh» daselbst  an 
schreiben:  qni  in  re  lanto  not»  sunt.-  8»  5  nnd.<l  war  bei  foUmn 
Rucksiafat  auf  Lind^uanss  Bemerkung  zu  nehmen,  s.  vitt.  duum-> 
viKor.  pag.  25«  S.  t  konnte  bei  ^uäMa9kmt8  anf  JMtoitfi  Lex!« 
con  L.  L.  Aullharb»  ed.  Wkhmann  pag*  1210  verwieBen  w^en« 
Ueber  das  S»li  vorkomssende  OfiMmiisls  mö^e  .Steil  Janas  Fhi-t 
lalogisch-eiitiscbea  fiehnli»ikon  SteAasgabe  SL12an.Nelten  hL 
naehsehen»  A|df  8.  M  war  Veninlassang  geböte»,  von  dem  nri* 
fl^Terwechsdten|irof«o^  m  reden«  Riohlif  ist|iipq^MS»r8.W 
cehnnebt  IJdl»er  daa  8.25  beflndliehe  peric9dtmß9eim,aUm^ßt% 
rei  ist  Mellen  L  L  pag;  IBfiOr — 08  und  Simplem«  pa9.'lflV.in  :w 
fieieheii.  S.28fcan«te,  nütRieksIchladf  NoMenUx.ilnab.f^ 
UM— 61,  über  denUnteiaeWed  mi  in-iuo  nmkie  und  tuarm^-. 
nUne  gehandelt  werden.  6*98  war  .hei  Seer^Utrhm  anf  Jaans^lMnJ 
O»  8.1689  nndNoIten  pag.  1S8— M  M  irefweisen.  Raas HckKlail 
vor  den  tnsnftrtsis  iinpTahonim,8.81'M  dnMwttUg  Toviibemo|^  linir 
Reo»  Wunder  fanoamn.  Notten  1.  L  pag.  680  beamfcts  foSHiia« 
ilsr  Am^r^^  derftmälkike  Attfali^  ▼ocaholnm,  qne  nihil  hndfe 
tee  iater  eraditos  v«lg«lhHi,  lioeft^  «|no  idoneo  anotese  dtalnr« 
nondnns  ennaM.  Vesgl«  naah  Janas,  a.  a.  0.  S.,8i28.  8*82  wer  a« 
bemevken,  dass  jwnde^  e  in  der  Afosterprosa  daa  ytehaRachendn 
aqr»  8w  185  bei  rei  fimiiUaris  aagutüa  hitle,  .jnftAsug  aui^Jsnnn 
B»U6  nnd  Noltea  pag.42D — 21,  angutiiae^  arum  als  dss  übii- 
cheve  beadehnet  seyn  sollen,  was  aneh  fkt  8.280  gSCtl^llTM-- 
reftnitRMainhtaafmntheraiintfantieali^  pag.  288  die 
Weite /«ffiliirl  et'ansföiff  In  nmgdkehrter  RePienfolge  als  passen- 
der an  beneiehnen»  Da  Hr.  Kr.  wiederholt  auf  den  Spraehgebrancih 
der  Diehter  nnd  Froealaten  anfinerksam  sspobt,  so  hätte  er  ansh 
daa  anf  8.  lU  nnd  188  veihmnende  soterofw  als  mdur  d^  er- 
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tlcni  ssfdbifff  beowrklM  wmAm  mU«.  W«  bi  4«r  «nwolit 
fif.  298  iMAmmla  mti  ^mmrtmimmuim  mffket  wird,  ^Ift. 
mach  f  o«  dem  «of  8. 1<Ü  «griLomn^deB  prmmMmtm,  151  war 
41»  dcRi  MircbcolalciB  Mfehorire  Fan  ktkrmkm*  arit  kebrttmm 
sa  ycrtiaacfaca.  Ueber  das  S.  1 ;  i  vortonunoidc  nrririlBW  wmA  zu 
vrrgifiiiiHB  Jana»  S\  lSI-8^<  Nollen  427  aadSopplero.  pa^.51*. 
Bei  deai  aaC  a.lH>  befindlkiieD  /^r/a  koaate  auf  die  «ehr  ^pitoB 
Gewahren.  dlB  «a  far  »ich  hat  h ! n ynricaMPi>fer dea,  T«i|sLJaiiii9 
Umi,  Nabea  paf.lMa  GöDtber,  Lat  mit  YoL  1  pag.U». 

g^eradezv:  lai^a  id  eatlar/a/ro,  Varbamm  est.  Uaiiar  inoife- 
d^etäia  8. 200  Ter^lekiie  mb  Jaaw  S.  1048,  Nolte»  paf.  MM» 
]laaAd>  herm  aaf  201  war  als  in  den  Bereich  dar iNtfataraft»* 
rlie  gehörig  bemerlilicli  au  maehea.  In  Kabakena  £lofiaM  TAu 
HeaMtciEkaiii  fcoanfte  bei  das  A^Üt  Ml  fadmdta  ad  rirum  aua- 
priimer§^  franaiahdi»  lirar  tfn  «jT,  fiaAmC»  «ntiint  werden, 
äata  a^M»  Vat ftsftor  de  ti  et  asu  tpinnrnjaw  mbann  fmg  IM^ 
ed.  Amateiod.  als  nicht  lateiabich  btiütiluet;  M  de  conj^tnra 
211  war  Walfli  lemerkang  nicht  «a  ihcnahaa,  a.  F.  Wolfs 
I{(  ceasioa  tob  Dav«  liahai  Klag;  Tlk  Hcanlerfaiia.  ana  der  L. 
Z.  v0n  mi  Nr.  m  wMer  ahfedracht  hi  deabodes  Archiv  Ar 
Phüoiajie,  EiaütMvf.  Mlica  Hall,  a  MI.  &  210  hamrta» 
Walfs  BemerkaiigiM  ih«r  iriiffrl halgcftracM  weite  &il»ap»* 
Ml  ^hägm  Wafla  tar  Sriiatarvif  ta» pM$  uiWIhii  aiafiniwa»' 
«ao,  aa^NaHoi  pag.nti  »■»  warhrt  twm^9äi€t  aa  ha— er- 
Im,  teaa  dar  KiN*c^lMlilaii9M«,wgiJ^  M 
nolfir  f€0  09i€i  U&Mit  haoM  anf  Caoaar  da  1.  ¥Di^ 
?u  irüjaaa  waüdaa»  iriargl liniaawam  lüao  iai—ifi. paf.  Ift  CJeher 
daa  &aM  MftamMide  «#<hMM^  wttde  JaM  a  ItIO  Md  <^ 
<Mi pif .  IIM  t«r«liriielf«  a  280  kotwte fthar  dan  gihiaiBh 
tyr^  aaah  ahwr  flveiitliaaa  daa  hdIgalMhil  wetdea^  wm  Ub^ 
dMam  L  L  daiiher  gMl,  vargttoiwai  adt  daa  Bamailifgqi  MU 
laidto  aaatBMtM  dea  Cle.  pa^.  in,  h.  Daaam  fchraMMi  *a- 
i^pflMar,  deaseo  Mk  aiMh  Hr.  Kraft  hadlmt  (s.  Aniolaft.  png^ 
m)^  gehM,  wia  daa  a«ht2eHea  weMar  htoah  imhaMwaudu 
aaMM  der  IMMahiMM  s«. .  NoMdur  sar  iteoMhi,  die  hi 
AbfMitdea  Latdda  nicfit  Mndertteh  bedacM  wofdiRi  iid,  waa  M 
aa aflMHgw  aMMot,  je hiatger  mde hi  deiMlhaiiimi dna« 
wa«  hl  dtti  Berdbdi  dar  achte»  LiMiiMI  MBodeM^ 
MiatlSiilfhrMHMiflaflipafife,  posiarrfSarii  temp.  a«  aahra- 
httif  wai  aach  f%r  a2T3  und  281  sa  bemarkea  Irt.  Fir  amm 


^  Br.  Kraft  bfttt«  woMgsAilii,  d«h  aa  ieft  Weaigvn  an 
dia  darnach  aus  eind ,  das  Notenlatela  ««ff  ffefooB  VenMfa  sa  h^gfen, 
and  zu  dem  Ende  nicht  das  ühliche  —  deirii  %aa  iai  hat  *ai  allM  allaa 

Abllrh !  —  »oBdern  doa  ricMige  Latein,  ia  iliren  AmnerkaiigeB  ÜUhrelMi' 


06/  de  S.  248  ist  agüur  de  zu  schreiben ,  wie  auch  S.  2^3.  Jhß  . 
Fariaer  BkUbad  wird  ingleicheii  S.  294  und  295  laniem 

ParUimuis  üliersetst,  ob  diese  richtig  sey,  wird  Hr.  Kr.  fti]f  >»eül9 
Yiiriragen  bei  Janus  S.985  und  Nolten  i^n^.Wk  erfahre«.  FalsÄ  * 
beiMl  i»  S»2i9  ut  recte  mcniff^  Xkomasiut,  s.  Krebs  AUg.  Bo- 
aterknngen  in  dessen  An&eitun^  zum  Lateinischsobreiben  4^  Aus- 
fdbe  6. 680.  S.  251  bemeri^t  Hr.  Kr.  t^ut  est  idem  est,  %wi  utf 

,  €MMfVtf  bei  welcher  Redensart  ebenfalls  derlndicativ  vorherr- 
Mhsnd  ki|  wgLZumpts  Gr.  gd21«  JtMshorns  Gr.  §  165.  S.25ft 
lesen  wir  s  Seorsim  (schraibe  ßeorsum ,  s.  Ciliar.  Ortbograph.  ed» 
Harles  {»sg. S52 ,  Nohen  pag.  150)  has  lectiones  (nämlich  Tansi 
lectioaes  Mureti)  edidit  Fr.  A.  W#lf ,  Halse  IWl  i«  8.  Diese  mI 
dahin  an  bericliti^ca ,  dass.  Wolf  nur  elaienTbeil  derselben  in  dea 
Arack  gsf  ebea  baL  Neuerdings  hat  Hr^IMcssar  F^esi  in  Zürich 
■w  Fafteetzung  dfcsses  Werks  Hoffnung  gemacht,  und  wird  SM| 
auch,  wie  Ree.  so  dlien  von  einem Fjraaade  erfahrt,  babiiCTfiatto» 
AaCfnaeUien  Seite  war  zu  sdireiben:  vero  abiimUe  non  est  oder 
mrm  na»  absimile  est.  Ueber  den  Ausdruck  eoMcelUiria  S.  25G 
sehe  man  Janas  S.;i6S.  Auf  S.  251  luJLat.it.  4m  nnlateinische 
AäL  mmnismaticus  ausgeprägt,  es  war  numarius  au  ssteü*  Wir 
aifinm  bei  dieser  Gelegenheit  an  einWortCissrs:  tanquam  Sß^ 

.  pulum^  sicfugias  inauditinn  atfMi9  mmUm  PBrhftmJ  ▼rgtGeittw 
A.  10.  S.  258  dritte  Zeile  von  unten  war  für  norr^  besser 
narrant  an  schreiben.  Nach  einer  Note  S.  250  su  scbliessen,  iebl 
Hr.  Kraft  noch  des  Glaubens,  als  habe  Ilerodot  einen  Tbntt  sei- 
MOeschichtanFeiiES  bei  den  Oiymfiinsben  Spielen  nnigelesen.  Wjr 
wweisen  ibn,  zur  Berichtiguag  seiner  Ansicht,  auf  Dahlmanni 
Ansehungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  IstarBd.  S.  91  CsUggn 
▼ergl.  Unrbncher  fiir  Phiiologie  oet  Erst  Jslii«.  2terBd.  Brstai 
Heft  S.  152.  Der  auf  S.aOB  auftretenden  Anmerkaag,  die  wir  Wsv 
vörtUch  einrücken  lassen  6  ^^n  hello  üfffssampa  (edbireibe  ifesaa» 
flfts)  secnnda,  ya4  summa  trfrmyaa  (bessto:  silniwfiis) ntracitn* 
te  ude  ab  anno  a.  dur.flas— §68  gistnm  est,  Jitens  ab  Atibs* 
nienaifauiTjpftaene,  gasrnjaew  ellesn  oaain  asfibui  et  sUsro  fe4n 
claudas^  summsm  prndentiam  ne  fortifaiinam  iwibeyit<t**  nM 
Hr.  Kr.,  der  Lagik  an  wilUUiren,  bei  efaMr nenen Aiflifi mIm 
Bachs,  die  gehörige  Halfang  m  ▼orseUren  «toen.  S.eiSftr«| 
aoiUßa^  in  nnrigditigef  BedisntMig  «4  ini4flLSar4  nM  bsikrfitsili 
tas  Oifc  Bade  #s  Aashia  nogt  ai».  TO  Anao  ilurffti  ^oMmmMmm 
est  geg«n  Lambin  and  Andere,  die  acriptam  (M4  emn^  filtf 
dtiaa  nia^^ftyfiiWefe^  Ree.  giebtiarLssast  40« 

Vonmg  fmdl  WMlnBt  anf  Wspttonlmeb,  FhileaMlkl,  M-liSi 
Plsbi,  Vhiüsiir,  erat  pra  Ardk  psg.  IMV  «crmsnaft 

loit  Mlloaiek  f»n  BedMe  41er         ^  11— CImBwIi 
Bebigsn  von  iS^^^  Zarich  vmmmH  ^^  Wim  In  #MNtes- 
fsbe  der  BeAs nr/re]g:msttM$nf  dtomibettjNl^ 
fifüteni  sdwttmi,  ud  über  dM  nnMUg  gebüMKiMm» 
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ferrc  Nolten  pa^.  1334  ntchiusehn.  Für  patria  tum  est  insula 
cet  war  pairiam  habtiit  insulam  cet.  und  für  das  S.310  vorkom- 
mende/la^e  »/i,  worüber  Ree.  schon  in  seiner  Anzeige  des  Hand- 
buchs der  Geschichte  Ton  Alt^rfrrlionland  im  LiUeraturbiatte  zur 
aUfemeinen  Schulzeitung  [182(»  Abtli.  2  \r.  21]  f^esprochen  hat, 
patrem  habuit  zu  setzen.  Die  8. 210  aufgeiührte  Begriffsunter- 
schetdang  toi^  confiteri  nwii  proßterihcw'ihti  sich  nicht  durchweg 
Was  oratio  pedestrh  bei  den  Alten  bedeute  (8.2111)^  darüber 
lelirt  Nolten  pag.($5ir  uad  Aul  &  281,  bei  Gelegenheit  der 

Unters  eil  iedsbestimmung  ?on  monere  «nd  admonere^  Terstümmell 
Hr.  Kraft  die  Note  Kllendts  zu  Cic.  Brut.  pag.  18^  der  nicht  ohiM 
Gfimd  amieae  castigationis  geschrieben  hatte.  Das  &  286  n.  ^98 
YOiicommende  potestaa  vocis  gehört,  wie  versari  circa  quid  S.  293^ 
der  spätem  Latinität  zu.  lieber  historiographtts  sindJapus 
und  iMolten  S.  557  nachzusehn.  S.  303  wird  über  sospitator  be- 
merlct:  ..Yocabuhim  seriorit  {potieriarü)  aetatiz  cicri^oribiw,  «I 
Appuiejo  el  Arnobio  usitatum,  uza  lamen  quodammodo  recqpfan 
et  comprobatum.  Was  soll  hier  quodammodo^  &  SM  itt  sup- 
plere  unrichtig  gebraucht,  ingleichen  ulruittj  -  fiber  das  ancb  S. 
828  TorkOmmüche  in  fine  periodi  ist  Nolten  pig.  1548  zu  ver- 
gleicben,  auf  finden  wir  ancb  noch  commentarius  ad,  Fwx 

wMU  £k812  würde  Hei  srhreibeo:  voienL  S.31ft  lud  sonst  noch 
•fl  kMnmt  professio  in  der  Bedeutung  ntumta  docendi  in  Acade- 
ffilByor,  vergL  Nolten  693.  S.314  tdhreibe:  inprimis  nobiütatug 
est  Propertii  et  Tibulii  caminibus  emcndandis  et  iUustrandig. 
8.  S19  und  323  ist  prorocare  ad  aliqumn  falsch  gebrancbt»  War^ 
um  verschwieg  Ilr.  Kr.  S.  329  den  von  Wolf  für  Aenderung  dev 
mUandus  in  imüabitis  beigebrachten  Gründl  S.3S0  steht  hama- 
nitatis  studio  alicoi  tradere.  Doch  wir  breehen  ab ,  ob  wir  tchM 
Boeb  über  dieses  und  jenes  eme  Bemerkung  vocrütliig  baben,  nnil 
wenden  uns  sorOrtfaogniphie,  quam  qui  negligunt«  satis  ostendonti 
parmn  sibi  curae  esse  scribendi  dxQtßiUxv  (Heineecii  fundament. 
stili  cultioris  ed.  Matth.  Geaner  pag.  18  und  praefatio  Klatsü  wm 
Harles  Ausgabe  von  Cellarii  Ortbognpb.).  Hr.  Kr.  bat  ibr  die  ge- 
bObrende  Auftoerksanikelt  entlegen,  wie  neben  den  erwieeen 
Feblerbaften^  die  Unbestindigkeit  in  derselben  sfligt,  lür  wdcbe 
er  sieb  im  Anfiinfe  su  den  Addendis  et  Ceirigendis  Entsebnldft^ 
fnng  erwirken  will  S.6  flnden  wir  immo  nnd  S.  lAB  ^mo,  letiftere- 
Beiupeibsrt  ist  wolü  die  Tonüglichere,  vergL  VossiiEStymeiog.  Idag* 
Lat  pag.805  ed.  Amstelod.,  CeUsniOrtbogr.  ed.Harles  pag.2a^ 
IHifllekes  Dentsch-kt  Scbui- Grammatik,  Leipeig  1826,*  &  Idö* 
tSebwenfcs  Ableitung  des  Worts  scbeint  tfn  wcitbergebolt  an  Mgm. 
Er  sagt  (Etymologien  der  hat  Spracbe  im  Arohir  für  Pbil4dxi§ie 
▼on  Seebode,  >firster  Jahrg.  2tes  H^t  S.  2&t) :  Imo,  ja.^  Eigenlr- 
Heb  M  teroidkere^'  ich  botheuere ^  von  opm  nnd  oftoo,  den» 
Gnmdsebema  too  op.wp.i,  i  stebtfnr  o,  wie  Inimber  Ton  oiißQog^ 
'tUdroaopw,  &^  &f  finden  wir  oanNttset  nnd  &  152  «tui^ 


«Ü,  -IL  Gtcran  «d  GIck  Ani.  I,  1.  8^  i  amnerti  Ibr  «mt«»- 
r«/,  8.  X  Georg  Graevii»  ad  Soet.  Tib.  i$.  52:  meUor  aclu  «U^ 
que  scripsit  arcesn^  uti  btec  jam  certa  el  decreta  habentur  apud 
ervdftoB  homlnes.  Vergl.Cinrtiiia  ad  SaDust  pag.2S0 — 51«  Cellar« 
Orth.  pag.  1T7.  S.  10  vird  wie  S.  55  und  79  aspectu»^  aber  8»  108 
und  S.  142  adapeeius  geschrieben.  S.  11  areiüsimuä^  or- 
^I««fmti9^  Tergl.  CortiuB  zu  Sali,  pag.054  und  pag.801  und  Cellar« 
Ortho^r.  pag.  180.  <  8.' 80  findet  alcll  «olsrllitlsitM,  et  wird  aber 
heaaer  s^ertünmäs  geschrieben«  aaUera^  Tom  oacischen f oßo« 
Cortina  zu  SilL  pag.  163,  Cellar.  Orthogr.  pag.  350.  ^ur  ideirco 
6.  92  beaf'er  iec«*co,  Cellar.  Orthogr.  pag.  255,  liadeiiiann  vitt 
dttnnvir.  pagr  8;  8. 110  finden  wir  UUs^b  nnd  152  I%mkm,  ftr 
erttereFom  Btinfmen- Bentley  ad  Hbr.  Od»  I,  6,  7,  LindenMina 
i  1.  pag.  140l  Auf '8.130  lieiren  wir  incr^buiU^.  wofür  doch  wohl 
inetölnmU  zu  ltaeii  ist,  vergLDrakenborch  adSilium  ItaLtX»  1,  ad 
Übt,  VII«  12,  ' VIII«  8,  Barmann  a48uetAug.  c.XI,  Menckenii 
ObaerniU.  Ling.  Lat.  pag.  4t0,  Goerens  au  Cic»  de  Legg.  II ,  20, 
00.  8. 140 findet  sich  tieilor,  Nolten  pag.  133  sagt:  paedar  tntinSt 
Mpmspedar^  ob  plnrima  Critfcoram  aiäfragia.  Für  «jf&tf  S;14]. 
•direibe  WImi,.  Cdlar.'  Orthogr.  pag. 355«  Grotefendlsit.'GranuHu 
Bd«  II  §1(14^  Noltpag.lOO.  Für  |i6irctffic«arl&]fi(7  besser 
con^uii  8*  Ramshoma  Gr.  lat.  Granun.  g  16.  Für  dkfer^4tri  9. 
201  Ist '  ta  schreiben  deveraari^  s,  Urdcenboreh  ad^Idi^  XUV« 
4S*und  Cortins  dissert  lUSde  orthogr. ,  Lipsiae  MBCCXXII  h  4a»- 
lem. ,  pag.  08  sqq.  Für  ptdeer  8«  212  scJuelbe  padeker^  '.Cdtae. 
Orthogr.  Für  mqerer  8. 201  liei>er  mafiror^  CeUar«  Oithogr.  pag. 
281vGroterend;  L  L  §  110«  und  für  atdmnh  lieher  tolfoiniM«,  a. 
-Cmütts  ZQ  Sali.  pag.  151,  Celfaur.  Orthogr.  pag.  357  aqq.  Manche 
Benlerknngen.  waren  früher  anzubriiigen,  als  ea  gesohiä»dn  Ist,  dar 
Irin  gehöftz.  B.  das^  was  Hr.  ¥x.  über  trlutf  8. 17  giebt,  wo«« 
•osliOQ  8. 14  ^nlass  bot,  dieBemerirang  über  spirOte  8.43  konntls 
4nflibii  8.  22  eintceten^  inglei<^en  die  über  maiefia  8.  94  schon 
fi»tO}.<lber!iiMMio  imöUfere  (l^nlvatv)  S.  185  schon  S.  113 ,  aber 
faaMaua  8. 160  schon  S.  159. 

.  !  'Zu  den  nicht  angezeigten  Druckfehlern  gehören  S.  0  quid 
für  ywf,  S.  27  Zeile  5  von  unten  ircuere  für  geilen*,  S.  91  prae-  , 
füertU  Ht  praefuertint^  S.  1)2  lUtfGi  um  für  literartm^  154 
quartttm  in  annum  für  quartiiin  jam  annnin,  wahrscheinlich  ist 
dieser  Druckfehler  aus  Matthiat  s  Excmplis  pa^^.  04  heriiberge- 
nommen.  iS.  155  nmuiinun  st.  juinquam^  S.  laO  rem'ssei  für  t'<?r 
iii>fe^  S.  15T  ({[fcre  ai.  ajjerre^  S.  1(>4  pretermittt  f  etis  f\\T  prae- 
termittoretis  ^  5S.  172  inqnirunt  für  inqni/  lutt .  S.  IHO  snlitys  für 
aoUtos^  S.  20*5  rfl/-/ lür  nu  o  .  S.  210  s.vpolhnidi^  iVir  e  ipoUcndh^ 
S.  249  dicendam  i^itnr  für  dicendnui  i^itur  ^  S.  2 15  i'V'oi'i;  i  ür 
V7//ot;g.  Die  S.  305  berührte  Stelle  aus  Scxt.  Kinpiricus  atlv.  Ma- 
them.  tijidet  nicli  nicht  I,  19  sondern  I.  71).  Im  Index  muss  nn- 
UiK  iuttiuuciila  pag«  258  nicht  pag.  ^ba  »idiieii.  Sieht  luau  tou  deu 
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I>nirl{fehYeni  nh,  do  ver4ieot  lUe  liypogi«9>lusc]ie  Amuttttiing  «Ict 
üoclis  gösset  Lob.  -  '  * 

Dr.  f^S^erl  io  Hdle. 


*  ^ 

;  Ekmeutarbüdier  der  Latein.  Sprache« 

lPrac{k)ti»ehe  lateinische  Conatruction  s  l  ehr  ein 
Lefeff'«  und  Lern- Buch  für  Alle  ,  ^welche  ia  der  classischen  Sprache 
4e»  alten  Roine  ein«n  g^uten  Grund  legen  wollen ,  zum  Sehnige- 

•  •  limvch  und  zum  Selbt»tunterricht  nach  Gaultier's Methode  bearbeitet 
'  ftwatlh.  Ft^rdinand  PhUippi,  Grosslierzogl.  Sachs.  Hofrathe.  Statt- 
gatt und  Tübingen  in  der  J.     Cotta*ftclieii  Bnchhaadlang«  18t& 

Die  Äbfasintig  dieies  Werkes ,  von  diäten  Titel  es  wohl  hei^sea 
möchte:  inole  6ua  laborat^  beruht  auf  dem  Grundsätze ,  ^.dat:« 
de^  Elementarschüler  durch  stete  Anschauung  dargelegter  Mur 
•Icrsätze  vbn  originaler,  classiacher  Latinität,  ein  gewisses  inn- 
res Gefühl  80  zu  sagen,  ein  sprachlichem  Gewissen  (1)  —  an- 
geendet  (?)  werden  müsse,  das  ihn  unbeivusst  (t)  mit  dem  Qs- 
Hins  der  Sprache  in  Wechsekoirlenng  setze^  (S.  HI  der  VoiE.). 
©er  Verf»  wölke  daher  „eine  nach  der  strengst  Stufef^ütge  ge- 
ordnete  Auswahl  von  eiassischen  MiiBterBatzen  geben,  welehe, 
methodisch  und  mit  Sorgfalt  zusammengesteäi^  den  Schaler  vie 
M  Ariadnens  Faden ^  von  dem  einfachen,  fladt/e»  Satze  bll  «u 
tdeUl  complicirtestcn  Periodenban  mit  festem  Tacte  gleiditeiii 
keufniat  (1)  hfniuleiten  vermöehte.^^  Diese  Periode  gebort  — 
Oehon  wegen  der  dreifachen  Teniologie  in  den  mit  mnsgeseichne^ 
teip8dirlilt  gedrncktenStdlen  ~  nicht  nden  musterhaften,  eben 
•o  wenig,  als  diejenige,  wo  gesagt  wird  (&  V),  dtss  das  Bäck- 
Ml  angteioh-ein  branehharei  Be^ßUttaiubücßkm  Belinfii  dm 
Aoswendi^ernemi  iktlU«»  solle. 

•  Der  YoC  gfebt  iuemt  wSa^se^  n6d  sw»r  in  der  1  AlÜli» 
fncho,  ea|p.  1  naekie  —  reine  d.  h.  aoldie,  #mn  Hanpläieile 
jeder  Tfebenbesdmmung  entbehren^  c^^  ansgebfldete  *-*  nwM- 
dirte)  deren  KinzelÜidle  durch  Nebenbestimmnngen  modilkiii 
oder  tiXktr  beieiohnet  werdeli;'1n  der  t  AhÜt,  eampkJte  Büie 
mit  mehrem  Snbjecten  oderPradicaten^  — ;  dirnnter  nneh-Mer- 
een^dese  (!)  vtfirkoannto  (darunter  skid  soldbie  gemeint,  wie;  Fe- 
Htas  pieu  ei  niora^  falaafsetimtiotte  etlneeriiäifalesctm^  fei 
der  Z  Abth.  „cusammengesetacte  Sitse  d.  i  bei^  nnd  imtenmiienr 
ie  Satzgefüge,  durch  Retalmm  odei*  Oonjohctfonen  snmmmmi- 
bangeod.^  (Aber  die  meiBtoii  dor  Uer  gesataa^ten  Beiefiale  cflir 
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btlten  das  Relativom  nur  iniplieite  und  irind  Participial- Sätze. 
Bianche  der  S.4d  ff.  fallenden  Consecutiv- Sätze  scheint  der  Verf. 
—  nach  seiner  Aensserung  a.  a.  O.  zu  schliessen  —  für  conditio- 
iiale  zu  halten.)  In  den  unter  dem  Texte  fortlaufenden  Anmerkun- 
gen ist  bei  jedem  Beispiele  das  zum  Prädicate  zu  snpplirende  eje^o, 
nos  IL  der^l.  an^e^eben,  und  eben  so  nachher  jWe^  im  revte  vor- 
kommende Beispiel  in  den  Anmerk.  nach  der  Constructioii  entwik- 
lceU<,'und  in  Beziehung  auf  die  jedesmalige  üeberschrift  erläutert, 
nicht  selten  offenbar  unrichtii? .  *vie  S.  3T:  J)eus  dabit  quoipie 
finem  kis  malis  vobis^  qui  o  !  cstis  passt  graviora^  anstatt :  Dens 
^bibü  finem  his  quoque  maits^  o  qm'vic.  So  wie  der  Verf.  hier 
dem  Dichter  das  vobis  aufzwingt,  um  den  Vocativ  mit  demüebri- 
gea  inVerbiiKhin;?  zu  hriui^-cn.  eben  so  will  er  S.  47  in  der  Steile: 
quanto  quisque  sibi  plura  jic^arerit^  ab  Dis  (wofür  fälschlich 
Diis  gedruckt  ist)  plura  feret^  bei  ;;/wra  jedesmal  negotia  ergänzt 
wiesen.  AVer  sup})lirt  denn  im  Deutschen  bei  den  Wörtern  Vieles^ 
Etliches ^  Mchrcres  ein  Subatantivum*?  Eben  80  aw  ingt  der  Verf. 
S.  41,  45  und  an  vielen  «ndern  Stellen  den  Autoren  Conjunctionen 
auf,  wo  dieselben  absichtlich  aiSx)v6ixtx)g  sprachen.  Vor  brevis 
esse  laboro;  obscuruM  fio.  miffiiUri  er  dum;  in  dem  Doppelaatze: 
Concor dia  res  parvae  crescunt^  discordia  marimae  düabuntur 
8uppl.  er  Tor  diteordia  jdie  Conj.  sicuii;  nach  den  Worten :  CUtur- 
ditejam  rwos^  pueri^  seM  er  nam  hinso,  , Wohin  d^  Verf.  die 
]fiUi|iiM»mcht  führe,  ist  besonders  S.  dS  sbu  «eheii,  ,wo  er  sich  also 
vernehmen  lässt:  ^Dat  verbindende  Relatirum  qtiod  bezieht  $kk 
Mif  das  darunter  la  Terstahende  hoc  negotium,  im  Sinne  Ton 
mn^e  oder  nämlioh»  (Diese«  Wörtlein  ist  überhaupt  dem  Veil^ 
eine  claTis  magica,  womit  er  alle  Geheimnisse  der  Constructionen 
mäadb^usmL)  Beispiel:  Fac  ut  sciam^  in  nati&rlichcr  (?)  Woirtfol^ 
ge:  Fac  [hoc  negeiütm^  quod  est^)  ut  scimn  od.  /oc  hoe^  nempe 
üi^cianL"'  Wie  unnatürlich  und  undeutlich!  Und  wie  lldsehl  lat 
es  nicht  einfacber,  in  SteUeii^  wie  VUäe  summa  brigviB  »pem  etc. 
oder  Viden^  ut  palüdus  omnis  etc.  den  Infinitiir,'  so  wie  die  ui 
nift  seinem  Gefolge,  für  Object  des  verbi  finiti  halten,  od^ 
in  solchen,  wie  Opere  «o  kmgofai  eB^pbreper^  «emiram,  &» 
Subject.  desMlbea  ? . 

Waa  nvn  die  amgewiblten  Beispiele  eeUwt  betrifft,  so  sind 
liele  damnter  ludit  fewäliit  £t  stehen  f oetirahe  und  pnwai- 
«Bte  ~  bei  wfliteni  abfer  melif  po^leche,  ferner  sdhwere  und 
kiehle,  an  miA  (lentlidie  und  nur  durch  dm  Zusrnmeßhimg^ 
Hü  ddm  «i»  heraua^erisaen  aind,  Ttotindliche ,  endlidi ,  am  den 
vondbiedenartifstai  Anioten,  dib  meiaten  Jedoch  «na  Vlrg «  und 
lior«9  fenonmene«  in  bnnierMiaehnttg  unter  einander.  Waa  aell 
dodi  liebe  Jngend  mit  Bolchen  anfangen,  wie  S.  Z :  Teque 
fiamtla  nutta  reaolMiiilF  odert  Vwrba  eoncummi  oder:  Exphrui 
MtMo«. Odert  fiffc  iiba  In  «ceplra  repotm?  Bei  Ego  ragatus  sen^ 
Unihm      9um  bi^manaeteea;  eontlisi  ea  Ja  kein  Sali«'  Andi 


in  iridrrT!  Satzpn  i>t  oft  ein  ziini  Sinne  deiGftDien  naenibelirKrhis 
Wort  y-fzzcUWebpu ,  wir  fc.  152  ritih  in  dem  Satxe:  Op'ittius  äle 
€»t ^  qui  mi'iimis  uri^rtnr.  l  r)% or^ichlis  —  in  einer  Uir  die  Jü- 
pf»nd  heftirnniteii  Sthrilt  ~  c:e>N;ili!i  «.itid  ^olrhe,  wie  S.  15  r  \tisce 
MtuUitidfu  ro/ißittis  brf  f  rm.  Iki  jed«  ni  Bf^ispiele  i^t  utuigettft  AV 
4*r  Autojr  ^<'jiannt .  nie  die  Si*-Iie  ::enaii  nachgewiesen. 

S.  53  fol^rt  zum  X weiten  TJieile  ;  von  den  Perioden)  eine  — 
irurn  Thr^tl  kaiechetisrhe  —  Etnleituiiir ♦  ..um  die  Gmndsitze  an- 
zudeuten^ nacJj  welchen  <lie  Analyse  der  nachfolgenden  Perioden 
entnommen  werden  miis«  "  —  inei«!  nar!i  Silvc<trc  de  ?*acv 
—  anfangend  mit  der  Natur  und  dem  Gebmuehe  der  H  Casus. 
Hätte  denn  aber  die  Juirend  diei«e  Ein-  nnd  Atileitinir:  iiiehi  schon 
vor  und  zu  dem  ersten Theile  bedurft?  Ks  i^t  aber  auc^i  Manchfs 
darin  entweder  nicht  richtig ^  oder  nicht  bestimmt  ^enn?.  Der 
Verf.  «äfft  z.  K.  „  Der  Genitiv  und  der  Dativ  lei^  ein  Acnnwort 
an.^  Aber  nicht  mnch  oft  ein  Pronomen  oder  ein  Adjecüv  oder 
Psrticipiumi  Wem  €•  ferner  beisst:  Accusadv  bexeidMet 

das  Nennwort  ,  mif  weichet  feradhin  die  Foi^eh  der  dardl 

das  Verb,  ausgedruckten  Handlung  fallen  so  ist  dies  w  eni°rsteni 
•dkr  sonderbar  an^j^edriickt.  Mach  8.d6  setst  vmm  in  aUeaäatiefl, 
•deren  Verb,  im  Inf.  steht,  das  Sobject  in  Aacw.  Birhtigi  i  be- 
trachtet man  d«p«h  s.  E.  den  Satz :  Catwmm  €9$9  vmtimrum  —  der- 
gleieben  Satze  auch  der  VcrL  &ö7  —  sehr  spradikii^Ieriacb^ 
complementari8ck9^  mamt  als  das  Object  Ton  putabam  wi 
iludL  DasParticipiom  rechnet  der  Verf.  Mdi  mdenM odia.  Schwe- 
rer zn  be^ifen  möchte  der  Jagend  seyn ,  wie  in  Abiativia  abso- 
Intis  der  AUttk  das  Snbject  sey  (nach  S.  iXi) ,  ak,  daas  sie  als 
dne  Art  VM  adTerbialem  Zoaatze  zam  Hauptsätze  za  betraclitea 
afaid,  wie  ja  auch  der  VerC  selbst  S.58  aie  adcerbinliscke  Satse 
MMUit  &5!)  folgt  die  AMljae  eines  Stücks  ans  CVc.  CaiU.  l  in  ^ 
nem  —  12  S8.  langen  —  Geaptidie  swfgchen  dem  Lehrer  nnd 
Carfn.  Die  Auflösung  erinnert  gans  ao  die  Manier  des  seeligen 
(und  einst  —  durch  deolaclie  Moten  —  beseeUgendeu )  Gett- 
Behling,  Em  am  äineerns  u.  A.  Dalat  a.&  urkem  puM 
kuic  nostrae  similem  afifgeleaet  in :  quod  ttrhM  esset  simätmkM» 
Ueberhaupt  löset  der  Verf.  —  wie  schon  ans  dem  Obigen  erliet 
let  —  alle  Acent.  cub  Inf.  mit  q?/od  oder  andi  «il  mt  aiiL  Wel- 
dMlrthnmer  mnaa  diess  bei  den  Lernenden  veranlassen! 

S.7S  hr^innt  der  2leTlieU  des  Werkes:  Von  den  PeriadmL 
I  Abtb.  Einfache;  darunter  sraiiiist  solche,  deren  Ferta  —  w 
•priebt  der  Verf.  fast  UbertU  itatt  FlrädktU  —  sowol  in  den 
Haupt-  alt  bei-  und  imtergeordaeten  Sätzen  im  Indicatir  stehen. 
(  Es  kommen  aber  darunter  auch  soldie  Bcnpiele  fen,  in  denen 
derConjuaeÜv  steht,  wie  8.16:  Moc  propierea  disi^  ui  mikiTih 
bßro^  fimm  —  diceret^  igimeerei.  Ck.  SodaMi  fokhe  Peria* 
den,  worin  ein  Int  oder  Partidp.  atati  det  ladlcat  sieht  a 
UäMiLCfmti8S9^  vialhefssseirto  Pcriedittt  <L  fc>  lelAe^  dm 
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Hauptsatz  a)  einen  oder  b)  und  c)  mehrere  seiner  Theile  mehr- 
fach ^^beaitst.'-^  ('I)  Zu  a)  ^eliöreu  folgende  Fälle:  Das  Subject  ist 
eomplex  (wobei  man  nicht  sieht ^  wie  die  Beispiele  passen:  Jam- 
qtte  dies ,  ni  faUor ,  adest ,  quem  semper  acerbum  —  habebo^ 
und:  Omne  tulU  punctum  — pariterque  monendo)',  das  Verbiun 
ist  complex;  das  ^^Complemenl^^  (Object)  ist  complex;  die  Perio- 
den sindcomplex  durch  die  Modificationen  desComplements  oder  ' 
Objects  ^  durch  die  Modificationen  des  einzuschaltenden  Compie- 
nenta  oder  Objecta  (der  Verf.  meint  wol  solche  Sätze,  wo  dai 
Object,  ans  einem  Frag  -  oder  Relativ  -  Satze  bestehend ,  in  der 
Jditte  swiachen  den  beiden  Hälften  des  Hauptsatzes  steht  Aber 
in^raehrern  der  Von  ihm  angefiihrten  Beu^eie  steht  so  ein  obje- 
ctiverFra^atz  nicht  eingeschf^iet,  wmdern  nach  dem  Hauptsatze, 
S*  1^  %i»aereba8 ^  quis  hoc  miäerior  — forei)\  die  Perioden  sind 
eomplex  durch  die  als  Complanient  (Object)  gebrauchten  Infiik 
oder  durch  die  Infinitiv- Säli^,  welche  das  Complement  nähelr 
bestimmen  (vielmehf,  nach  unserer  obigen  Ansicht,  welche  das 
Ol^ed  des  Verb,  ausmachen) ;  die  Perioden  sind  complex  in  dem 
SSwcckwtrte  (das  heisst  doch  wol:  in  dem  Dativ. '  Aber  wie  gehi^ 
ven  dann  Beispiele  hieher,  wie:  Gaudet  equi»  cahUmsque  etc* 
und :  Caret  obsol^  ßordiäus  tecti  etc.1) ;  die  Perioden  aiöd  eo^H 
plei^  durch  Bestimmnngswörler  der  Zeit,  des  Orts  (hier  nur  eut 
Beispiel,  und  8an§t  überall  ganze  Massen!),  der  Vergleichung,  der 
Menge  {magia  ffukm)^  der  Ufsnebe  (und  —  nach  den  angeführ- 
ten Beupielen  zu  urtheilen      der-Ahaicht) ,  des  Mittels,  dar  Be- 
dingung^ des  Vorbehalts.  (Mehrere  von  den  S.  12S  folgenden  Bei- 
i^ielen  gehören  unter,  fcnhero  Bmbriken.)  b)  Die  Perioden  sind  in 
STheilen  dea  HauptantKs  comples,  8.E.  imSubject  und  Verbum, 
Im  Subject  und  Object,  imvSubject  und  Zweckwort,  im  Subject 
und  in  NebenbestimmangenviBi  Verb»  mid, Complement  oder  Ob- 
ject (z.  E.  Sumite  materiem  «—  quid  valeant  humeri)  ^  im.%(nrk.  - 
nnd  in  den  Nehenbestimmnagen  (s*  £•  jingusta  ei  htbrica  oratio 
suh  prime^^  qui  Uberiatmn  metueha^  adMlaiione?n  oderat\  im 
Complemenl  nndln  den  Nebenbestimmmi'g^n  (z.  £*  Frapriae  te^ 
Iuris  herum  —  eerte  vivaaior  haeres)^  die  Perioden  sind  con» 
plex  durch  melveve,  thcEÜa.ein&ehe,  theila  conplexe  Nebeube* 
gtimmnngen  dea  Hauptsatsenv  ^  Nebenhestiniinnnfeh  sind  nU« 
Wde  cmnpiex  (z.E.  NipotoM  mite  Hern  Ubrwn  —  «M  t^^pie^ 
itere)\  eine  ]M>cnbe8timninnf  *in  meihram  Setzen  gehirfg  (s.  E. 
Vt  sihae  foli^  — mudo  mOm  pigentfue\  c)  Die  Parioden  dnd 
ceni^ez  in  SThdIon  den  Anpintsei,  mid  nwer  ipiSnhjeeti  Ver- 
%na.uid  (Ndcd;  im  Snhject,  Objeeii  nnd  In  Nebenbeatimanaiinn 
(dieNr.Puael  lit  ms  Versehen  an  drei  versdiiedenen  Orten  abge- 
handelt); InSnljeel,  nni  Ifeiienhestimninngnn  (ehe»- 
&U8); ,  ih  8n1i|)eot,  Zi^mort  ^und  Nebenbestimnrangen.  Der 
Haqitiati  der  Perioden  Jst  in  S  Veri^£iedenen  Nebenbestinimnn- 
guk  eomplex.  a)  WMüt  wlet  iwfwokle Weiset  ß)  Waml  wiel 
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w©*  ü.  s.  w.  S.  151  Iii  Äbth.  Zasamnienffesetite  oder  mehrirlie- 
«Irii^e  Perioden ,  d.i.  solche^  worin  der  liaupteatx  dtircli  ganze 
Sategefü^e  näher  bestimmt  und  erläutert  wird.  Cap.  1 :  Zusam^ 
mens^esetzte  Perioden,  deren  Hauptsatz  durch  eine  einzige  Perio- 
de näher  bestiiunu  \M*rd.  a)  OerlianpUatz  i^t  ein  einfacher,  b)  Der 
HanpiRatz  igt  oompiev.  Cap.  2:  Aus  2  Satzgefügen  zusammenge- 
setzte Perioden,  a)  mit  einem  einfachen  Hauptsätze,  b)  mit  einem 
complexen  Ilanptsatze.  Cap.  3:  Aus  S  Satzgefü^n  ziisaramenge- 
«etztc  Perioden.  Von  einem  Satzirefuije  mit  4  Perioden  *jind  nur  ' 
2  BeiKpieie,  apgejährtf  uod  zwar  daa  erstere  mit  «mfiihrAicher 
Ajudyse. 

Die  Beispiele  zu  den  Perioden  sind  sämmtUch  mit  Noten  be- 
gleitet, die  aug  lauter  Fraisen  und  Antworten  bestehen.  Z.  E. 
^,  Wer*?  tti,  was  soilit  du  thun *^  rege,  was  ?  animum,  qui  paret, 
iiisi  iniperat.**  Damnter  sind  auch  wirichtige,  z.  K.  Seite  Hl :  „gau- 
det,  von  wem?  equia,  wenn?  (^wannf)  dum  iile,  qui  est  pro- 
gnatus  eodem  oto,  gäudet  pngnis.^^  Wir  wissen  aus  dem  Obigen, 
dass  der  Verf.  kein  aövpdßtov  leidet  8. 109  steht  unter  der  Stei- 
le: Dolus ^  anvirtm^  fuis  in  koste  requirat?  die  Anmerkimg: 
^Qiiia?  (nnllus) :  was  iffird  er  thun?  requiro/  hoc,  nempe  1)  an 
dolos  2)  an  lirtns  sit  k  hotte.  Eben  so  wird  S.  106  bei  Beüa 
gerant  (BomL  gaek  MU  femda)  ^etogt:  Wm  umdem^  «ie 
th«n1 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dasa  das  ganze  Lehr*  «ndiieni-Bneh 
von  Dmckfehlern  strotzt«  Wir  wollen  aber  blos  eiirf^e  anführen. 
8. 3  Fractant  statt  Tractmä,  S.  1  detractant  st.  detreetant,  S.  8 
,  .rttbieudm  vL  rubiewtda  Opm.  S.  16  adhibe  verba  st.  adbibe,  S,  20 
i^Miafm  st  op^rtmn  kamum  nnd  iVoo  dum  st  mecdum.  S.  32  pro- 
gessus  st  progressus,  quam'.MJÜare  poase  piUabtity  wolicd 

se  fehlt.  8.  4S  feret  (womach  haec  fddi)  aUquam  tibifama  so- 
üitem.  S.  9T  nihil  tO^  (st  illo)  trisU  recepto.  S.  141  vicitas  st 
mvitas.  S.  i49  esHrusmi  wuiruserit.  S.  IM  qmd  placuU 
*t  placui.  S.  166  ingenuosior  st.  ingenweior  and  deoet  st  docet 

Zahllos  sind  die  Fehler  In  den  IntetrpuBOliMien,  welche  doch 
ein  Mr treffliches  Mittel  sind,  dem  Anfänger  das  Verhältnisa  der  { 
0tee  n  Baader  m  ▼ersinnUoheii.  So  ateht  S.  4  wid  ^  na^  j 
vehrem  Sitaen,  wdohe  mit  einem  Fnf  -  oder  Aosrufzeichea 
endifen  sollte»«  oIb  PoMt  Oft  liiid  soaammengehWge  Werte 
unnetilrtteh  dmli  efai  KemiMi  §etfeiiiit<  s.  Bonis  meei  quis- 
fiiM,  ( stitt  nt9t^  fiUsqais)  pepercorä  malis,  ^  Eben  so  oft  ist 
das  BlOlfB  Kenim  wefgeliwen.  &Mr«iiid  aafcdner  Seile  xieeli« 
«Me  Sitee  dwdi  f<eridilte  lkiteip«iielioiie»uBdeutlich  giwariit. 


Erd- und  Weltkunde. 


MandSu^h  der  W eli  *  Kunde^  amm  Gebrauch«  der  Jagesi»» 
L^rer  und  war  Belehnmip'fiur  «OeUMete  vjifdeii  Standet.  .Terfaitl 
•  «ba  M.  JTarl  Pfaff,  CMuwettlr  am  Paedagttguun  ma  fiMlkigM.  Sr- 
•teir-Tludl  In  Verlag  bei  fl— gM&aEiitiiig<ii>  l§2a.  &  Zweiter  TkeiL 
TMkigeii,  Ib  GomiiAMieii  WMniden  18«L  Miter.Tlieil,'  »beift.  - 
[ViorliK  TlMÜ»  ebeoA.  im]  .  JJl»  «ktf  TUe.  4  TUi^ 

jSekdein  dnreh  ünadieii  nad  üaMfiliilp,  die  flwili  lo  dan  fti&r 
Umlmm  Beyqgm^ipM ,  theils  in  den.  wiflMatcbftftlidieii  Scalreb»  . 
^CD  mid  Biidiiongeii'  der  jfkigst  Terflonciicii  Jalmelieiidaftrkegittilr 
det  Kegim,  die  ntänkiindlicbeii  Stndiea  ivieder  ia'ilmtvalMnMi 
BddMe  eingeBetal,  ned  Beben  denSpxediitiidien  ülrce.TeidiBnteK 
Flalecb  raff  den  Gjriinaiiel-Lehrpliüien  gawirdigt  m^erden  .(^mIi 
ImiI  dwi  naendUek  end.anenchepflkli  frodilliBre  Feld  des  JMk- 
twd  JSUmeteit-  eder  der  Fai^-JÜMM^tieine  niolit  geringe  AauA 
«an  Bearbeitern  gefendenv  die.entiredte  den  Ertrag  deMeltoiJl 
pojpiliiaeja  UaterrieliiHweGkeBTeinigtaa  and  uditeten«  ad«,  deil 
wiMeaaebalUiclien  Boden  selbst  duiiaii  tieÜBre  and  mdlsra  FW- 
admngca  and^Beobacbtungen  enreitartcnwid  yeaadelten.  Biatiii!>- 
Bflk  disr,  dsaa^TOtt  den  beiden  Hsaptewaigan  der  segenainyüB 
Weltkaade  derjeaiga.asldreichere  Pfleger  and  Verelirer- m  iM 
sog,  der  ikber  das  begrenitere  and  sagäjiglidiere'Creliiat  der  Bnk^ 
Inmde  iidi  yerfareitet!  Penn  eines  Tiieüa  qcfardert  die  sdtoditwaflift' 
liissige  Bearbeitnag  der  Hiainielilcimda  ciaan  in;  den  JA 
liieten  der^MaÜnnatik  dnhein^chen  Mehrtfefe«  akdam  TMIi 
iiitt  sie  als  elaeleireng  pldiiaepbbdiefiiss^lin.fla  enHekiedea^ 
ttid  adbsl  im  gelehrten  Scjudantenicht  aas'  deai  KMm  der  sib 
timgebeaden  empirischieii  I>ectpinen  hervor,  als.dsss  sie  In  YeaeiB 
mft  denselben  und  iianientlich  mit  der  politischen  Geographie, 
^t&f  es  aüch  nur  als  Hilfswissenschaft,  Torgetragen  und  planmih 
asig  gelehrt  oder  gelernt  werden  könne.  Je  dürftiger  and  JhiÜF- 
nnd  grundloser  daher  die  mathematischen  und  astronomis^en 
Propaedeutica  in  den  vulgären  geogr.  Lehr-  und  Schul -Bficbem 
erscheinen,  ura  so  zweckmässiger  und  lehrweiser  ist  es,  alle  die 
nur  mathematischen  und  physikalischen  Erdkunde  oder  zur  streng 
wissenscliaftlichen  Begründung  der  politischen  Geographie  gehö- 
rigen Erkenntnisse  und  Lehren  in  das  ihnen  zustandliche  Gebiet  der 
Bf  athematik  zu  verweisen,  und  dieselben  abgesondert  von  den  8  geo> 
graphischen  Haupt-Lehrgängen  in  dem  dreifach  abgestuften  mfrtJbkOr 
matisohen  Gymnasial  -  Cursus  selbststäudig  vorzutragen.  Nach  dier 
sem  aus  der  Natar  der  l^issenschali  wie  aHs.dsg.jygflndliQhenBUr 
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diing;s  -  und  Lehrfähigkeit  hervorgehenden  Sondemnf^s  -  Princip 
sind  denn  auch  die  neuesten  SchnlpULne  der  Köni^L  Preossischea 
Gymnasien  ^gerichtet  uiid  die  besten  mathematischen  Lehrba- 
clier,  wie  z.  B.  die  von  K  r  i  e  s  ^  abgefasst,  woraus  für  die  Schuldire- 
ction  die  Pflicht,  erwächst^  die  Fortschritte  der  Scholaren  in  bddea 
lieh  einander  ergänzenden  Lehrfiiohcni  so  snr^eln,  dass  der  geo- 
fnpbiiehe  Lehrling  nicht  eher  swleiBer  untern  in  die  nichat  hö- 
here entlassen  wird,  als  bis  er  sich  auch  in  der  matheiB. . Kl.  sur 
weftem  Beförderang  eignet.  Indem  nun  in  dieser  so  zweck*  nnd 
leitgeraassen  Trennung  der  mathematisch  -  physikalischen  und 
politisch-  statistischen  jG^eograpfaMÜm  praktischen  Unterrichte  zu- 
gleich der  Grund  liegen  dürfte,  ^varum  eigentliche  Schul-  und 
Lehr  -  Bücher  der  Weltkunde  lur  höhere  Unterrichtmnstalten  — 
selbst  in  wer  Zeit  der  noehimer  steigenden  Schul  -  Bücherflnth, 
ide  die  nnsrige  ist  —  eine  te  seltene  Erscheinung  sind  und  ualer 
den  Terweltenden  Umständen  und  bei  den  bestehenden  Lduv»» 
fassungeii  eine  seltsame  Brscheinnng  seyn  wurden ,  wird  es  zu- 
gleich um  so  begreifticher^  im  in  Undem;  .deren  öffentUohci 
«id  hdheieBUnterricfahumen'nieh  endern.IdeenttndQnBMeilKB 
geoidnei  ist.  Weite,  wie  da^^yoriiegende^  entitehea  mfisM» 
iewnn  Bestimmung  sidi  ^swischen  dem  -aÜgemmnen  hskr*  und 
djemMMiui«m43cbnl<-Gebraudi!iAder  Mitte- hfilt^  mid  deaM 
Mm  mdGebnnehnidht  minder  für  den  gereätenScbüler  unddcn 
angebenden  Ltbrer  nnd  Gelehrten  als  lur  den  gebiUeteMettan- 
ten  angelegt  und  beteshnet  werden  itt*^«  -^^enaelben  Uebelatand 
nber,*  den  'tUn.  dergleiebenafnf  weite  Lesekipeise  imd  lur  aehr  ito«' 
«cfaiedenntlgeLes^eingeridktete  Werke  nelliwepdig an  sieb  trtf- 
hat  nuämliegcäuleii,  aaf  dTbeile  ansfedisbntei  Werk  nloht 
hMMgei  i^d^HMiti»  und  »vieUeicbt  mich  nidht  isalBsiii.  Denn  wih- 
raidhi  deittseibett  der  FkchMaer  der  Matbematik  und  Phyailn> 
sdem  fn^dei  Obeckllprien  der  Vcrtmg  der  mitfaeniatiiiAienuBd  phy- 
aisdieB'firdfcaide  pllicbt^'lind  TerftaaunganilKignebliegt ,  wediff 
^  nach  Dantelluog  Etwas  .flttdeiV  '^w^^  "^^s*™^HuÄ> 
«nd  nitfa^Bfteber  der  .Matbematikr  «dd  Aysik,  in  groeaem  und 
gediegenarn  Maasen  Uff erieny  wird  dar^  — thchaatfaMdieOhegsdha- 
ler»nmd  Vrfanam:  gieiabfalls.  gansa  CapHd|  ^iB;idbs  Gapp.  der 
maAMBHtlw^  YorbegriffiB,  llbersehl^geiiiraa'dlei^^ 
Aiefddsahcn  Kunst-  und  w&atnschafUuftenAbsdriokeV'^  nete 
4eHi  Teilln  LatainkKteBuebstabenamgusetnl  eisdiein^  köpf* 
uelnMfebidrbetrat^ilen ,  und  eben  so  wird?  der  -nach  Selbstbdeb*» 
rung  trashtende  Dilettant  wieder  Manclies,  besonders  in  den  rein 

'  '  '  r  .  ,  *    •  * 

DIft  Kählersche  JFeltkunde  ist  ein  f^mMt-  nnd  phanlaci^ 

IttiiSn^  Verfasßtcs  Lesebuch  fiir  die  i^ebUdctc  weibliche  JugDnd,  luid  wie 
empfehlungswerLh  auch  riu  nlch  doch  mit  dem  vorUegemko  Weri^o  Im 
fceiaei:  Beaiehuflg  .xu  vcrgicichciu         ..      i  ^  v  ;  ^    >    .  > 
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mdiematiächen  Partien  Termissen,  was  die  Verständliclikeft 
^eiehtert  und  die  ibm  mangelnde  wigsenschnftliclie  Gmiidiiige 
enetat;  Dessen  ungeachtet  aber  wird  das  Werk  auch  so wie  ea 
eiTiTTial  Hegt  nnd  gefas^t  ist^  das  gelehrte  wie  des  gebildete  Lese- 
Publicum  eben  so  unterhaltend  als  beiebrend  miisprccficn ;  unter- 
haltend^  w&k  es  eine  Fülle  der  intcressantasten  Tliatsaclien  aee 
der  Natur  -  und  Erscheiiiun^s  -  Welt  in  einer  klaren,  deutlichen, 
dar^  Beschreibung  und  Schilderung  verlebcndi^rten  Sjpreebe  dar- 
legt;  belehrend^  weil  es  eine  wissenschaftliche  Grund  -  und  Unter- 
lege darbietet,  die  für  den  Kenner  eben  so  reich  an  Reminiscen- 
sen  eis  für  flen  Liebhaber  neu  und  erwecUich  an  ftuchtbirea 
Betftchiungen  und  wissenschafttiehen  Anregungen  ist  In  so  fem 
hat  also  der  Vert  seinen  Zweck  wohl  errelchl,  wenn  er  in  der 
-  Yerrede  sagt^— ,,daB8  das  Werk  ein  Handbuch  seja  soll,  wo  der 
JvgendleiiKer  dm  Stoff  systematisch  geofdnet  iBudet,  und  ein  Re- 
pertorium  för  jeden  Gebildeten,  wo  er  das  Wissenswurdigste  ans 
der  Weltkunde  träfe  — und  whr  wollen  ihn  den  Danl£  und  daa 
Lob,  die  so  gemonniltaliclien  Erd-  und  Hinmiels -Kenntnisse  aaf 
dne  die  WissenschafI  in  die  Kreise  des  Jugend-  und  Volks  -  liebem 
«SnftthfendeWeiseYerbreitet  und  praktisch  gefördert  au  nahen,  um 
■o  wenigervorentiialten,  da  jene  Kenntniase^  in  so  fern  sie  die  Erde  la 
iliveD  mathefliatbchett  and  physikalischeaVerhaltnissea  natlassen, 
die  ideherste  Grandlage  zur  ^peciellen  Geographie  bilden»  — •  Un> 
gern  vemüssen  wir  dagegen  eine  methodoiogiscJie  Anwelsang  aam 
Sehid-  and  Lihr- Gebrauch  des  auaiichst  doch  für  Jugmtdiekrer 
geschriebenen  Buehes,  aumahl  da  der  Verf.  vversieherl,  dasi  er 
fldne  eigeuoHi  Lehoyortrige  auf  den  Grund  desselben  einrichte 
und  liahe.  —  Denn  was  er  im  Anhange  des  ITheils  über  die  Me- 
Üiode  der  Geographie  beibringt ,  Ist  theils  au  kura  .und  dfirftig, 
tiieUt  alebt  ehtOMd  gehörigen  Ortes  angebracht,  Iheihi  endfich 
«line  sUe.Berlkkslehtiguiig  des  Sdivlklassen- Wesens  au  sehr  in'a 
Allgemeine  gehalten.  —  Auf  welcher  Lehr--  und  Khunenstufe, 
inocbten  wir  den  Ver£  Ihtgen ,  bcguiat  der  vereuile  Unterricht 
in  der  Brd-  und  Hhnmela- Kunde  auf  dem  Pädagogio  hi  Esslin* 
gen  edeir  auf  den  übrigen  W&rtemberf^hen  Instituten  der  Arl^ 
Weisfae  Cykein,  Turnen  und  Curse^  welche  SchiUer  -  Coetus, 
weiche  Propädeutik  hat  und  erfordert  derselbe  1  Wie  ml  von  ' 
dem  im  Werke  aufgespeicherten  Materiale  wird  ?on  dem  Verf. 
fiir  das  aU^etneine  und  sein  besonderem  Schuleriiedärfiiiss  für 
Dothwendig  erachtet  und  in  einer  gesetzten  Zelt  in  den  Klassen 
und  Lebrstuuden  wirklich  verarbeitet*?  Allen  diesen  und  ihnll- 
ehtiii  liidiiktisrheri  Fragen  be^regnet  der  Vert  awar.diicch'die  ab- 
lehnende und  bequeme  Erklärung,  dass  er  sagt:  „die  Methode 
juik  üucli  ist  auch  meine  Methode  im  Unterricht!^*  Allein  au  ge- 
aehweigen,  dass  der  ölf'entliche  Unterricht  ait  ehie  bestimmte 
StutV  ri-  und  Klassen  -  Folge  gebunden  ist,  so  möchte  sich iltt<- 
sern  V  oibemerkungen  zu  Folge  —  wohl  schwerlich  irgeudM(0  «hm 
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fotorgtniiiiteLdinnttritfiiideOfWeM  TenddedcBartifHi 
Uemente  der  Geographie  mid  Ketnograpliie  in  Eliie  Ldintaiide 
«I  werfen  wd  alt  ein  teUbsttllndiges  Leluroliiecl  Bfnem  Ldncr 
wm  tterweiten  Ar  ■Mtfaedkch  und  pidegogiidi  erachten  dftrfte. 
Wk  glauben  dato  der  gotan  SmsIm  des  Bnehes,  wie  dein  Yct- 
Aennle  des  Yerfl  einen  Dieneft  merwdien,  wenn  wir «nf  idleysh^ 
ffi^  Erfidunuig  gest&tst  und  mit  den  Bedfirfldaeen  der  Li^rikige 
nnf  eilen  Btnfen  des  GTnnssisl-UnterriGhts  ans  antiidker  Püdift 
nnd  Beanftiehtigung  wolil  fertrant,  hiennit  frei  nnd  wahr  er- 
küren, iloft  dler  JMb*er  der  MmikmimUk^  Physik  und  Qeogrm- 
fUdeinder  i^immmii  9lBmiHdaehie§m^$f^MttMaa9äenbeHm- 
heudm  BynmmHdie  varUegeude  WelihmdemiU  FergnSgmmmd 
Nuixen  %ur  Hand  mehmen^und  mamenükh  ehmdne  besmrmhmh 
de  und  sehildemde  Partien  dereelben  ml^  dem  heeten  Erfolge 
in  seinen  mündUchen  Unterricht  aufnehmen  und  verurMen  wird. 
Diew  ist ,  abgeeeheii  von  dem  Wert^ie  des  Werkes  für  dm  Bdeh- 
'    mng  8uckenden,'flicht  Ktudireiideii  und  atadirleii  Jüngling  nnd  Mann« 
die  Stellung  der  Pfaifisclien  Weltkimde  als  eines  litterariifllien 
Hiif8-iin(l  Lehrmitielsi — zur  Schule^  und  Ton  dieser  Seifte  wM 
es ,  nach  Ansicht  des  Grundrisses ,  nach  welchem  es  ausgefuiuft 
ist^  allen  betrctfeuden  Fachlehrern  empfehlungswerth  und  preis- 
te ürdig  erscheinen.   Der  Bauriss  des  Werkes  selber  ist  in  seinen 
Hauptzi'igen  folgender.    Das  Ganze  zerfallt  typographisch  in 
iV  Theile,  von  welchen  die  drei  ersten  zur  Beurtheilung  vorlie- 
gen, jeder  Theil  von  15  —  20  Bo^en  Stärke ;  logisch  und  rhetorisch 
in  2  Biichcr  und  mehrere  Capitei  mit  einer  allgemeinen  Kiuleitung^ 
einigen  Anhängen,  Zusätzen,  Kupfertafeln  und  Tabellen.  Die  ali- 
gemeine Einleitung  handelt  auf  78  Seiten  ,  in  einer  unlogischen 
Ordnung,  von  der  Wichtigkeit,  dem  Werth,  Nutzen  —  und  hin- 
terher erst  von  dem  Begriff  der  Geographie  (anstatt:  von  dem  Be- 
griff, dem  Werth,  Nutzen,  der  Wichtigkeit  u.  s.w.)  und  schliesst  — 
zweckmässig  und  gut  —  mit  einer  Geschichte  der  Geographie^  d.  h. 
der  geograpliischen  Entdeckungen  und  der  wissenschaftlichen  Bear- 
beitungen derselben.    Hierauf  folgt  das  Iste  Buch,  welches  in  7 
Capiteln  die  mathematische  Geographie  darstellt,  und  in  einem 
Anhange,  ausser  den  schon  oben  berührten  kurzen  und  unzuläng- 
lichen Beiträgen  zur  Methodik  der  Geographie,  in  lehrreiche  Ex- 
curse  über  Karten  und  Kartenzeichnen,  über  künstliche  Erdgloben 
nnd  damit  zu  lösende  Aufgaben  sich  verbreitet  und  mit  einem  Ver- 
.  zeicfaniss  der  benutzten  litterarischen  Hilfsmittel  schliesst.  Un- 
ter den  vom  Verf.  gebrauchten  Ililfsbüchcrn  haben  wir  mit  Ver- 
wunderung auch  die  veraltete  Volksnaturlehre  v.  Helmuth  auf- 
geführt gefunden,  dagegen  und  mit  Bedauern  die  klassischen  Schrif- 
ten von  Schubert  vermisst.    Was  würde  das  Werk  in  Stoff  und 
Form  gewonnen  haben,  wenn  es  sich  aus  solcher  Quelle  getränlct 
nnd  befeuchtet  hätte!  —  Der  Ute  noch  reichhaltigere  und  21  Bo- 
gen liefiusende  Theii  h^ginuft  mit  dem  2ten  Buche  und  lundetl 
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in  5  Capiteln  nach  einer  kurzen  philosophischen  und  historiivcheii 
£iiileitun^  die  physikalische  Geographie  ab ,  mn\  zwar  im  Istcn 
Capitel  die  Lujt  im  AlJgemeiiieii ;  im  2ten  Cap.  die  hufterschei- 
nun^en;  im  3ten  das  Wasser  ;  im  4teii  das  Meer  u»d  im  htmi 
tlas  vesle  Land^  in  welchem  Schhiss  -  Capitel  uns  vor  allen  die 
"Vorstellniig  der  Gehirns -Systeme  und  das  Höhen- Verzeichniss, 
Ko  >vie  die  ausReisebesclireibmigen  entlehnten  Auszüge  aiiffespro- 
cheii  liaben.  —  Der  III  Theil,  der  stärkste  von  allen,  28  Bo^en 
im  Druck  ,  scliliehst  sich  ciig  an  den  vorliergehenden  an  als  Fort- 
setzung dcä  2ten  Buches  über  die  physikalische  Geographie^  wel- 
cher noch  4  Capitel  gewidmet  worden  sind,  von  denen  das  Iste 
dieses  8ten  Theih  oder  in  fortlaufender  Nummer  das  6te  des  2 
Buchs  die  Merkwürdigkeiten  der  Gebiri^e  erörtert^  das  2te  (od. 
Ite  der  ganzen  Fol^e)  die  Hypothesen  über  die  Entstehung  der 
Bhrde  entwickelt  und  die  merkwürdigsten  ReTolutionen  derselben 
aufzählt,  das  3te  (od.  8te)  das  Klima  und  die  ^iV/erffw^  betrach- 
tet, und  da8  4tc(od.  9te)  Erzeugnisse  des  Er dbcdls  he,^^\ive\hiy 
wobei  in  der  Anordnung  der  Ilauptinaterialien  nur  das  Eine  zu  ta- 
deln seyn  möchte,  dass  die  Geo^onie,  sow<^l  der  Beschatte nheit 
ihres  Stoffs  als  des  Grades  ihrer  Gewissheit  wegen ,  nicht  an.  das 
Eiude  dieses  3ten  Tiieüs  gerückt,  oder  vielmehr  als  eitie  Schhiss- 
betrachtun^  dem  ganzen  Werke,  d.h.  demIVtenuns  zur  Zeit  noch 
nicht  vorliegenden  Theile,  angehängt  worden  ist.  Denn  eine  un- 
ter dem  iiilialtsverzeichniss  dieses  3ten  Theils  stehende  Anmer- 
kung gibt  nicht  bloss  IIolFnung  zu  einem  IV  Theile,  sondern  deu-^ 
tct  auch  den  lidialt  desselben  bereif«!  an.  Derselbe  soll  iu  Einem 
Capitel,  dem  lOten  und  letzten  des  2ten  Buchs,  vom  Men- 
schen handeln,  also  von  dem  wichtigsten  Object  der  fresaramten 
Weltkunde,  wesshalb  wir  dem  Verf.,  falls  er  seine  Arbeit  noch 
unter  den  Händen  hat,  das  an  Ideen  und  Aufschlüssen  reiche 
lind  treffliche  Werk  v.  Linke:  die  Urwelt  2  Thle. ,  zum 
Selbststudium  wie  zur  Benutzung  driugendst  einpieblen.  Bis 
zur  Krscheiimng  uthI  kritischen  Beleuchtung  dieses  fraglichen 
Schlusstheik  sparen  wir  denn  auch  alle  iim  liiiuzeine  gehende  Be-i 
jnLrkunsjen  10  Anseliiinir  des  Stoflfe  wie  der  Darstellunsr  auf,  indem 
wir  der  letztem  im  Alliremeineu  Klarheit,  Deutlichkeit,  Kiufach-' 
lieit.  Kürze,  Gleichförmigkeit,  und  amlere  Kigenschaften  eines 
guten  Lehrstyls  nachzurünmen  um  so  mehr  llr^^aclie  haben,  da 
die  Yieiartigkeit  der  behandelten  Gegenstünde^  gaK  Uiicht  zu  eüiem 
bunten  und  schillernden  Colorit  des  Styls  verleiten  konnte.  M(h 
gen  denn  Jngendlehrer  und  Freunde  natnrwissenschaftlirlit  r  und 
geographisciier  Studien  die  lehrreiche  und  mit  b  ieiss  uud  Liebe  ge- 
pflegte  Gabe  des  würdigen  Verfassers  gern  entgegennelmieu  un4 
das  wackere  Verdienst  desselben  durch  Anerkennung  und  Benu- 
tzung dankbar  ehren !  Kleine  orthographische  Flecken  (wie  %,  B 
reifste  anstatt  reiste  und  die  regelwidrige  Trennung  echt  deutsclier 
Bopf«Lwörtw«  wie  W^-^Kwsde  aos4atl  W^lilffmU),  wicd  bei  &r 
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ner  neoen  Auflage  die  nadibesserutie  liami  des  Yer£  tou  sdbst 
iügeiL 
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Professor  prinmrl  u  s  etc.  V  i  nd  icaiur  lücorum  quo/  u  in  - 
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3)  Observaiione s  criticae  in  C.  Cornelii  Taciti 
Agricolam,  Quibu^  cditia  actns  solemneü  in  Gjmnaiqo  regio 
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[Inhaitsanzeige  in  Becks  Bepert  1827  Bd.  1  S.  213  L] 

^^^^  • 

1)  Ei  ine  sehr  brav  gearbeitete  Schrift  über  die  auf  dem  Titel  an- 
gegebene Ausdrucksweise  des  Tacitiis.  Um  die  Sache  recht  deut- 
lich ins  Licht  zu  stellen^  liat  Hr.  Uector  Roth  die  Ausdruck»wei- 
sen,  die  sich  auf  die  sogenannte  Figur //enc^iW^s  zurückfnhrea 
lassen,  auf  bestimmte  Klassen  snriickgeführt.  Um  nun  das  We- 
sen und  die  Beschaffenheit  dieser  Figor  gründlicher  einziiseheBf 
schickt  der  Verf.  Synonyme  voraus,  deren  sich  Tscitus  und  m- 
dere  Römische  Sciuiftstelier  bedient  hsben.  Zuerst  werden  Syn« 
cnymc  angegeben,  wo  Substantive  mit  Substantiven,  Adjaktife 
mit  AdjekÜveii,  Adverbien  mit  AdT^bieii,  Verben  mit  Verben  ver- 
Inmdeii  werden.  Nachdem  die  Verwandtschaft  der  Hendiadys  mit 
der  synonymischen  Ausdrucksweise  dargcthan  ist,  wird  dann  dar- 
gelegt, dass  die  Hendiadys  sich  nur  auf  Substantive,  Adjective  und 
Verba  ^srritnde ,  da  das  Adverbium  sie  nicht  zulasse.  VVir  woliea 
die  Ifüntheiliing  des  Vfs.  mit  dessen  eigenen  Worten  hersetzen. 
^Brgo  trilnis  fifone  äend«  geneiibuB  constltutis^  lieisst  es  &  U 
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und  20,  primo  loco  subsiantiva  per  hcnd.  ilicta  comparent.  Ejus 
autetn  geiieris  quatuor  specics  sunt:  prima ^  cum  loco  atljectivi 
substautivo  coiijungeudi  fi^ira  liciul.  ponitur;  altera,  cum  casu» 
genitivi  partes  suätinct;  tertia,  cum  in  vicem  appositionis  succe- 
dit;  quurU,  cum  accessio  quaedam  aut  per  praepositiouem  cimii- 
tianda^  aut  elocutionc  circurnscribenda  iu  figuram  hend.  abit.''^  S.  21 : 
„Specici  priiiii^ü  triplcx  ratio  est.  Nam  adjecttvuai  illud,  quod 
cum  substantivo  jun^endum  fuit^  formam  substantlvam  induit, 
cum  ei  notioni ,  quae  ad  substaniivum  formi  adjectivä  accedere 
solct,  vi8  noii  minor  quam  ipsi  substantiTO  tribuitnr;  aut  cum  ea 
ip8a  notio^  qnae  foriuA  adjectiv:\  ad  HubatantiTwn  accessura  est, 
nomine  substantivo  ennntiari  potent,  adjectivo  propter  usum  com- 
muuem  uoü  potest;  deniqne  cum  rei  amplificandae  hendl  fit.^^  Von 
der  Hendiadys  in  Beziehung  auf  die  Adje  ktive  S.  55:  „[Figura 
hend.]  tripiici  modo  effici  potest.  IN  am  saepefit,  ut  una  notio 
nomiiiibus  duobus ^  snbstantivo  et  adjectivo  constet,  quam  ad  no- 
lionem  altera  quaedam,  hemm  addito  nomine  adjer:tivo,  accedit'* 
8.5?:  „Secunda  species  est,  qua,  cum  alterum  adjccti^orum  loco 
substantivi  positum  ^  alteram  Tocem  adjectivam  asciscere,  ex  iis- 
qne  una  notio  coiiiieri  deberct,  amho  tarnen  ita  ell'eruntur,  quasi 
p6r  se  discreta  solä  copulä  jungerentur.  Ebend.:  „Tertia  huju8 
gencris  Speeles  duo  acljct  tiva  pro  adverbio  et  adjectivo  exhibet>* 
In  Beziehung  auf  die  \  erben  S.  58:  Quiboscotaque  enim  lociti 
verba  per.  hend.  junguntur,  ibi  verbum  alterum  aut  substantivi^ 
ant  adjectiri,  aut  adverbii,.  aut  denique  verhi  ab  altern  pendentia 
lociim  obtinet.^^  Auf  diese  hier  angefülirteu  Klassen  führt  Hr.  Rotli 
•Mmmtliche  Ausdrucks  weisen  der  Hendiadys  zorück.  r 

W  as  die  vorausgeschickten  Synonyme  anlanirt^  so  wiirde  es 
auf  jeden  Fall  sehr  zweckmässig  gewesen  seyii,  im  der  Vf.  über 
das  Wesen  der  Synonyme  eine  gründliche,  bis  in  das  Einzelne 
-  gehende,  Untersm  lmn^  vorausgeNclnckt  hätte.  Man  ist  in  der 
Regel  nur  gar  zu  geneigt,  etwas  jVir  ein  Synonym  zu  halten ,  was 
es  doch  eigentlich  nicht  ist,  so  bald  man  die  ursprüngliche  Ent* 
stehung  mid  Bedeutung  der  mit  einander  verbundenen  Wörter 
schärfer  ins  Auge  fasst.  Bei  der  philosophischen  Kntwickelung 
der  sogenannten  Synonyme  hat  Ree.  bei  denjenigen,  die  sich  mit 
«liesem Gegenstande  bescliäftii]:t  haben,  einen  II auptpunktvermisst, 
nämlich:  dass  ein  grosser  Theil  der  dafür  irelmltenen  Synonvine 
es  zn  seyn  aufliört,  wenn  man  sie  in  ilirer  Kinzelidieit  betraclitet. 
Sehen  wir  z.B.  das  Verzeichniss  der  von  D  ö  d  e  r  1  e  i  n  behandelten 
Synonyme  an ,  so  erscheinen  uns  dieselben  aucli  in  ihrer  Eiu- 
/.elnlieit  fast  unter  einerlei  Besrriffe.  Der  Bc^riiV  der  einzelnen 
Wörter  iindert  sicli  nicht  sehr  in  ihrer  gegenseitigen  Verbindung. 
Sind  sie  «ucb  in  ihren  Beiiehimgea  sum  Theil  versdiiedea,  so 


.1  • 
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hat  äicMn  doch  auf  fhreii  generellen  ^  gemeinschaftlichen  Betriff 
keineu  Kinfltias,  mir  dasa  man  gerade  das  iur  den  hesondern  Be- 
griff beHondert  vorhandene  Yk  oi  l  in  Beziehung  auf  den  gemein- 
schaftlicheu  Bep'iffder  dafür  vorhandenen  verschiedenen  Syooiiy- 
ine  «Tchraucht.    So  fuhrt  der  Vf.       Synonyme  an  Annal.  I,  41  : 
dolore  et  ira^  Genn.  XL:  tranquülitatem  ei  otiuin.  Mau  uehme 
dolor  allein )  wer  wird  wo!  an  ira  ikiilven*?  Spreche  ich  von  der 
tranquülUas^  z.     irmiquiUitas  aiümi^  ko  bekümmere  ich  mich 
Torlanfig  gar  nicht  um  otium,  D  o  d  e  r  I  e  i  n  behandelt  iu  dem  an- 
geführten Buclic  nur  quieina  und  iranquiUus  aU  Synonyme,  nicht 
aber  oHosuh.    Beiläufig  bemeikt  er  nur^  dass  ottosus  mit  quietns 
«iüiiverwandt  sey.    Aehnlichcs  liesse  sich  von  vielen,  von  dem  Vf. 
angeführten.,  Synonymen  sa^^en.    Wie  gesagt,  das  Kapitel  über 
die  Synomynik  Kcheint  dem  Ree.  noch  ganz  und' gar  nicht  von  nn- 
■ern  plüio§ophischen  Sprach  To r^rhern  griindiich  genug  untersucht 
worden  zn  seyn.    Mclirere  andere  *on  dem  Vf.  als  Synonyme  bei- 
gebraclite  AiiHdrucks>v('iseii  lassen  sich  besser  als  Hendiadys  fassen 
z.B.  IIiHt.  I,  12:  Uceiitid  ar  libidine — au  8  un^ezüg  elt  er 
Begierde.    G  u  t m  a  n  n .  labend.  I,  52 :  sordem  et  avaritiam 
—  8c  iunnsiße  Gewinnsucht.    Gut  mann.  Ebend.  I,  ÖO: 
avaritiam  ac  sordes  —  durch  niiBdrigen  GeiA*  Cval- 
mann. 

Was  nun  die  Fi:rur  Ilendiadys  telbfrt  betrifft,  so  mochten 
auch  hier  manche  von  dem  Vf.  angeführte  Beispiele  ausser  denen, 
von  welchen  llr.  Roth  gelbst  zniribt,  dass  die  Ausdrucksweise 
eben  m  gut  ein  blosses  Synonymmn  seyn  kann,  nicht  (fahin  zu 
rechnen  seyn.  In  Fe^t^itellun^;  des  lieirriffes  benannter  Yii^ur  folgt 
Hr.  Roth  der  von  R  u  d  d  i  m  a  n  n  preirebenen  P^rkläruu^.  (S.  Jlitd- 
dimanni  Institutiones  Grammaticae  Latinae.  Cur.  Stallbanm.  F.  11 
p.  312.)   Wir  wollen  nun  einige  dahin  c^creclinete  Beispiele  naher 
beleuchten.    S.  25,  Annal.  11,  fj:  rrndtae  {jiaves)  augehnntur  ala- 
critate  nn'h'fnm  in  speciem  ac  terrorem  i.  c.  specicrn  terrificain. 
Der  Vf.  setzt  jedoch  gleich  selbst  hinzu:  quanfinam  repn^nan^ 
videtnr  Agr.  XXXV :  in  speciem  simul  terrorem.  Unmöglich  kann 
dicss  so  verstanden  werden,  dass  die  Schiffe  eine  speciem  tcrrificam, 
sondern  nur  eine  solche  (äussere)  Crestalt  haben  sollten,  wodurch 
sie  Schrecken  und  Furcht  verursachten.  R  i  c  k  l  e  f  s  übersetzt  da- 
her ganz  falsch:  ihr  furchtbares  Ansehen^  und  von  Hacke 
sogar:  ihr  schönes  furchtbares  Ansehen,  Ebenso 
unrichtig  wird  von  dem  Vf.«  S.  27^  Germ.  XXKVIU  hierher  ge- 
zogen; m  aUitudmmn  ptmdam  et  tmroretn,  Ebend.  Annal.  11^ 
69 :  reperiebantur  earmina  et  devotiones.    Dazu  wird  bemerkt : 
Nam  earmina  ita  demnm  crimini  dari  licebat  ^  si  devovendi  causa 
facta  erant    Strombeck  übersetzt:  Zauberlieder  und 
Verwünschungen;  Ricklefs:  Zaubersprüche  und 
Verwünschung e n;  Hacke:  Sprüche  und  Verwün- 
MckungetL  Srnetlimerklsa  dieser  Steile  bereits  an:  yfiu 
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lioittadyi»  |m  deroliiNiiim  cumina,^  Yer^  dafefen  Au»L  IV, 
22^  wo  canaina  ohne  jenen  Beiaats  offenbar  ebenso  gebraucht  lal. 
Ba  kann  wenigstena  geiweifelt  werden,  ob  dort  durdiana  eine 
Handiadya  anianehmen  acy*  S.  28,  Agric.  Vit  idem  praeiurae 
tmwr  et  BiknHum»  Daa  aoU  aeyn:  rire  continuum  silentinm,  iive 
tenorailena.  Tenor  geht  anf  daa  gleiche  Verhalten  Agibola'a 
bei  «einer  Qnüatnr  und  adnem  ^Vlbnnate  (ipsnm  tribnnatua  an« 
nun  quiete  et  otio  transiit),  daa  Stiibchweigen  offenbar  bloaa  anf 
den  Znaati:  nee  enm  jurü  dicth  eheenerOL  Vgl.  Bloch  ad 
h»  L  Der  Ziuanunenhang  acheint  hier  keine  Hendiadya  susnlaa* 
aen.  Auch  S  d  rg  ei ,  deaaen  Anmerkung  in  dieaer  SieUe  in  w- 
gldhdien  iat^  achein^dea  Ree.  Ansicht  gehabt  au  liaben,  indem 
er  nach  tener  ein  Konun^  geaetit  hat  &  St,  Ann.  VI,  40 :  quae 
fridem  repudiata^  adaenfatton^ue  aipie  iusu  perpulitsei ßwe-- 
nem  ad  ea,  guerum  ejfugium  nan  nieimoriempenu^ei.  Hr.  Roth 
meint,  Tadtua  habe  hier  abaichtlich  adaeniaUonibue  atatt  lene- 
emoH^  urüare^  irriiamenta^  hlandhi^  tUmdmenta  gewihlt, 
weldier  Wörter  er  sich  hitte  bedienen  Iconnen,  wenn  er  hatte  aar 
gen  wollen ,  daaa  Papinina  durch  wdbliche  Reisungen  wSre  Tciw 
lod^t  worden.  „Nec  vero  probabiie,  seist  Hr.  Roth  hhi^  niairam 
hioeatam,  eamque  pridem  repudiatam  poaae  blandinentia  aermo- 
lüa  falkdbua  fiiio  peraoadere,  nt  flagitiom  admittat^  Ana  diesen 
Gründen  sejen  die  Worte  nicht  andere  ak  aosn  fassen :  adaentaa- 
dolnxnm,  aiTeJnrando  animnm  ilüi  ad  Inxuxiam  proni  Allein 
sn  der  Annahme,  dasa  die  buhleriacfae  Mutler  aiehkemeradunddi» 
kriachen  Worte  halie  bedienen  können,  ist  doch^gar  kein  Grund 
vorhanden.  Warum  hMtte  die  Mutter  ihren  Zweck  bloaa  auf  dem 
dnen  Wege  und  nicht  aowol  anf  bdden  sugldiA  su«rlangen  suchen 
aollen.  Ria  Mdhung  dea  Vfs.  Hast  uch  auch  hier  beatreiteii. 
8.48,  Germ.  V:  ne  armenÜB  qtUdem  eums  honer  out  gloriafrm^ 
tu.  Raas  dieae  Worte  nidit  als  Hendiadya  sn  ndiinen  dnd,  hat 
Heaa  ad  h.'  L  hinünglieh  dargethan.  Auch  Jacobe  in  dnr  KUo 
der  Römers.  210  entachddet  dch  ftr  dieae  Eikllnuig.  &  M, 
AnnaLXIV,  44:  poatquam  veronaOoMe  mfamäHt  Mmhui» 
.juifttga  dwereirUue  etc.  Rasn  wird  bonerkt:  „Fuisse  apod  Ro- 
nanoa  quaedam  ministeria,  -  quae  slngulamm  gentium  aerm  *prae- 
dpue  delegarentur^  inter  omnea  constat  cfr.  Boettiger  Sab.  2, 192, 
202,  203.  Itaque  sie  interpretaberia:  famüianim  nnmerum  in 
nationeSi,  sive  secundum  nationes  divisum.^  Roch  aetst  er  hinan : 
„Aut,  «1  malis  Athenaeum  sequi,  cujus  locum  V.  D.  ib.  laudat: 
familiarum  numemm,  ad  quem  explendum  nationes  Romam  com- 
migrant.^^  Der  Zusammenhang  lässt  auf  jeden  Fall  bloss  letztere 
Rrkläran^  zu.  Aehaliche  Bemerkungen  könnte  Ree  noch  au  meh- 
reren Stellen  machen,  die  Hr.  liolh  durch  eine Hendiadjs  erkläreu 
wilL  Wie  behutsam  mau  überhaupt  «eyn  müsse,  bei  dergleichen 
Ausdrucksweisen  sogleich  hcine  ZuÜiicht  zu  einer  Hendiadys  zu 
nehmen,  davon  wollen  wir  noch  2  Bcit»^idc  auTülirtiu.  Germ.  XVli : 


macnlis  peUUm9que.  Ver^l.  dagegen  adii*LPaiiow^  Dillbey 
imd  Hess.  Ebend.  XXX Vil:  molem  manmque  getUü,  Diese 
Worte  sind  ebenfaik  als  Hendliadys  de  nuraerosa  manu  erklärt 
worden.  VerfL dagegen E mmer II und  Hess  adh.l.  Einige 
wenige  Bemerkimgeii  mögen  noch  Platz  finden.  S.  S.  Hr.  Roth 
fiehveibt  Ruddimanus.  Dieser  Grammatiker  settist  schrieb  sidi 
aber  Lateinisch:  Ruddimannus.  S.  1.  Als  Synonyme  fuhrt  Hr. 
Roth  an  Sali.CatlV:  mce]^  »tudiofj?/c  (muh  Ger  lach).  Die- 
ses Beispiel  hitte  aber  v^egen  der  imsichern  Leaart  nicht  belge- 
braeht  sey n  sollen.  Frotsche r»iieset  in  seiner  neuen  kritischen 
Avsgabe  desSaUnstiaa:  meepio  studio.  Histl,  SB^  wird 

angäührt :  occtdiare  a e  abdere.  Schon  £«tte  s  t  i '  s  Aimierknng 
SU  dieser  Stelle  Mtte  den  Verf.  vor  ac  warnen  sollen.  Bekker 
und  Lunemann  haben  mit  Reeht  nach  Ernesti^s  Vorgange  ei 
aufgenommen.  Zu  den  Ton  nns  Jahrbücher  1828  B.  I  H.  l  S.  1S5 
bereits  angeführten  Schriftstellem  &ber  oo  tot  einem  Vokal  fugen 
wir  noch  hinau;'  Vitae  dnnmTirorum  Tlberü  Hemsteihnsil  et  D»- 
vidis  Rohnkenil  etc.  Cor.  JMd.  Idndemann^  Lipaiae  1822  p.tt$ 
C  JnlüGieMfiaCommentarlomm  de  hello.  gaUico  libri  VIII,  giaa^- 
«maiiseh  nnd  hiatorucli  erklirt  von  M.  €^  G.  Henag^  Leipng 
IBM,  S.  22»;  Marc!  Antonii  Mnreti  Oratlonea  et  Epistohe.  Rd. 
FHtL  a^t.  X$rekkqf^  Hannoverae  1825  P.  I  p.  12;  Ansfikfaifi- 
dbe  Lalehdaehe  Grammatik  von  Rr«  Otto  Sekuh^  Hdle  1625,  8. 
026;  Dentsch*Latefaii8dteSciiuUGrammatikTonDr.ir.£f.J9di»- 
I»,  Leipzig  18211,  S.140.  S.48  in  Genn*XLVI:  pedummmae 
fmrfikMaio^  h&tte  wohl  die  Lesart -/Mvlftom  vorgezogen  werden 
aoHen«  Den  GrammatSkem  iberhanpt  wie  den  EckJmni  den 
Tacitna  insbesondere  empfehlen  wir  Toriiegendea  Scbriftcfcen  nnfo 
angelegentttchtte. 

2)  Zn  dem,  bd  der  nnf  dem  Titel  angegctoien  Feier  n 
eehraftenden,  Progvanmie  wiblte  1fr.  ProlL  Ramaborn  einige 
•MeUen  ans  den  b^eita  oben  namhaft  gemachten  Schiifialdhsni 
-mr  niheren  Untersnchnng.  Es  sind  folgende : 

Cio.  Bmt  LU{  Quid  üle  non  disU  de  testmümaorum ßarof 
quid^  quemadmodum  eeribi  oportuisßet^  si  etiam  filio  non  imtfo 
heres  imtituereiur?  quam  captiosum  esse  popidoy  quod  acH^ 
ptum  esset  negligi  etc.  Nachdem  zuvor  der  Zusammenhang  der 
Stelle  in  Hinsicht  dc8  fraglichen  Falles  hinlänglich  erörtert  wor- 
den ist,  weiset  der  Yeifasser  Eruesti's  Aenderuu^:^:  quam  ca- 
ptiosum esset  —  welcher  Lesart  Schütz  und  Eilen  dt  folg- 
ten —  aus  grammatischen  GrVmden  zurück,  iiiil  Hinwcisuiig  auf 
seine  Lat.  Grammatik  §  195,  II,  1  S.  615  ff.  Ree.  stimmt  Hrn. 
Ramshorn  ganz  bei.  Und  mit  Recht  iütOrelli  zu  der  hier 
vertheidigten  Lesart  zurückiiekehrt.  —  Ebend.  LIU  :  At  vero  ui 
contra  Crassus  ab  adolescente  deUcato  —  esorsus  est^  aiinilUer 
ScaevoUm  es  um  scalmo  aaptionis  ceniumiirale  Judicium  Iwr^ 
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diMig  effeeisse :  hoc  in  iäo  iaUio  eonsecutuB  nwMU  ^fuMdem  ge* 
neria  sententHa  Helectavit  etc.  Yertreiilich  wM  Ton  fibrn.Rmmt- 
borii  der  Sinn  dieser  Stelle  erläutert  und  Schfiti*ena  gewalt- 
inine  Aenderung  mit  liinlängUchen  Gründen  snrückgewimn,  aber 
sncli  £  lien^t  getadelt,  dass  er  hoc  ille  müio  eomecutua  hat 
drucken  lassen.  Orellia.a.  0. lieset  wie  Hr. R.  —  Tadtf  lliat 
in,  38:  Vmta  ^kie  €imttkim  nwtäeB^  dumFii^Üua^  andeomm 
Miideorumque  negligetiB^  favet  aemdum^  JPrhic^  laborea  0 
eenvwio  prospedantem»  Die  ZweikrUcker  leaen  fmeret^ 
Oberlin/nwsf.  Hr.  Ramsttorn  bemerkt  dagegen:  ^Indirati- 
▼ua  modna  seirandua  erat,  quem  et  anctor  noater  et  optlinda  qidik 
qne  aeriptor  Romanna,  qunm  orationea  ab  alüa  baMtaa,  ania  ver^ 
Ma  referant,  aemper  adldbere  aolent,  nbi  retii,  nt  tnnc  ae  habe* 
hat,  non  qnomodo  orator  animo  eam  aibl  fingeret,  legentinm  ocn-* 
IIa  anbjidnnt,  atqae  hnfe  demonatrationi  inpriuna  dum  particnla 
aptlwlma^.^  VergLLat€hwnmatikS.«80.  DieaeAnaicht  leidet 
an  der  fraglichen  Steile  keinen  Zweifel.  B  e  k  k  er  hat  mit  Recht 
fotet  hergeatellt,  waaLUnemann  auch  bitte  tiran  aollen*  — 
Jnl.  Caea.  B.  G»  VII,  80:  Qtttmt  atio«  pugna  siiperiarvB  eue 
GaMi  ew^eretd  etc.  Obier  1  in  hat  nach  Ondendorp'a  Vor- 
gange pugnae  aufgenommen.  Waa  Hr.  R  a  m  ah  0  r  n  ftr  den  Abla» 
üf  anfllhrt,  lat  Tftllig  gegritaidet  Die  neneatenHeranagebcr  Her« 
sog  und  Kreyaaig  haben  pugna  wieder  hergestelit,  dagegen 
liat  DIhne  pugnae  beibehalten.  Die  Leaart  pugna  H^^eriorea 
mochte  wol  die  fiditigere  aeyn.  —  Tac  Hiat.  III,  M  extr.:  Ar* 
euere  eo$  inümi  amiearum  UMbV,  äa  farmatis  Frindpie  iutri-^ 
tea,  ui  aspera^  guae  uiüia^  nee  quidquam^  tneijueundmn  et 
iaeaurum  aee^erei*  Ob  erlin  nahm  hier  inBoiehnng  auf  Annal. 
IV,  il  aspere  anf,  anf  jeden  Fall  mit  Ünredit  Auch  hier  bit- 
ten Bekker  nnd  Lünemaan  die  frühere  Lesart  wieder  her- 
atdUen  sollen.  —  Ebend.  III,  42:  F^Mie.VtdenB  eehmFUanat 
segnitia  marie^  mtt  adveraanie  venia ^  fertum  Bereuüa  Mo* 
noed  dep^äur*  Die  Leaart  aegnitia  maria  wird  atatt  der  Ton 
Oberlin  aufgenommenen  und  nach  ihm  ron  Bekker  u.Lfine*> 
mann  beibehaltenen:  aaeeUh  marU^  gut  Tertheidigt.  Gut- 
mann  überaetit  ddier  richtig:  Fabiua  Vahna  vmrde  —  durek 
Meereaatille  oder  mdrigen  Wind  IT.  Wenn  Ar.  Ramahorn 
indessen  sagt,  daaa  man  an  dem  eratenGllede  entweder  drferiut 
oder  zu  depeüitur^  renda  hinsndenken  kfinne,  ao  acheint  der  leta« 
tem  Anaicht,  nämUch  renda  in  depeUUur  an  erganien.  Piche* 
nja'a  Anmerkung  ad  h.  L  an  widerspredien.  —  Herod.  II,'Tys 
Ov  yuQ  0q>L  a^tf»  (die  Rede  iat  von  den  Aegyptlem)  l^tn 
XflSpV  ftfi«eAoc.  Einige  SchrifteteHer  dea  A.  T.,  wie  aa« 
Strabo,  ranius,  Athenina,  eraihien,  daaa  ea  Terschiedene  Arten 
Ton  Weinat9d»n  In  Aegypten  gegeben  habe.  Wie  ea  aber  gekom^ 
men  aej,  daaa  Herodot  keine  Wdnatdcke  daaeibat  angetroffen  ha« 
be,  aUirt  der  Vert  anf  folgende  Weite.  Paammetichna  hatte 
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AegypbUk  den  Griechen  geoffiaet  und  ihnen  Gegenden  als  Woiin- 
plätie  angewiesen.  Data  nun  auch  ausländische  Weine  eingeführt 
und  von  den  Einwohneni  sehr  geliebt  worden  seyen^  wird  da- 
durch wahrscheinlich,  weil  die  Priester  damals  zuerst  Wein  zu 
trinken  anfiD|;eii.  Vcrgl.  Plütarch*  Isuund  Osir.  IL  6,  Ilutt  Th.  9 
S.]<>8.  Da  nun  frem Aß  Weine  genug  Tochandcn  waren,  so  ,warea 
4ie  inländischen  Erzeugnisse  Aegyptens  so  in  Verachtung  gelcMii* 
wen«  dass  die  Aegyptier  den  Anbau  ihrer  eigenen  Weinpflanzun- 
gen  ramachlässigtcn ,  bis  dasi  tie,  nberdrussig  der  fremden  Ge- 
nüsse,  wieder  Weinstöcke  selbst  zu  pflansen  anfingen.  —  Ebead* 
III,  {6  und]  7:  ^ocus  Ilerodoti,  sagt&^Ramshoni  nach  m^kr 
reren  Erläuterungen ,  fainllime  explanabitur,  siPhoenicea«  com- 
meatus  ülos  dncentes,  mercatores  fuiBse  cogitaverunos,  q|Bi,  ut 
sollertes  et  ad  rem  attenti  erant,  ex  aqua  Nilotka  qaaestum  sibi 
fftcerent.  Quod  ut  statueremva ,  addncti  sumus  sinÄili  monacha- 
rnm  Indieomm  consnctudine,  qni  aquam  Gangeticam,  conditam 
magnis  eadia  figlinis  obsignatamque  divkiodbus  hemiuibus^  qni 
eam  magna  cum  cura  serrant,  magno  pretiö  vendere  solent.  Joor- 
nal  für  Reisen.  Febr.  1810  ^VtZ*  Ita  demnm  apparet,  cur  Phae- 
nices  non  utribus  uti  consaetis,  qui  canimodius  portari  poasenti 
acd  doiiis  TinariLs  maluerint.^  Ausserdem  dass  durch  diese  Wdfr- 
gesehirre  das  Milwasser  einen  bessem  Geschmack  annehmen  muss- 
te,  empfahl  es  sich  durch  seine  eigene  gute  Beschaffenheit,  so- 
woi  durch  seine  Süssigkeit  als  audh  durch  seine  Wirksamkekin 
Bttcksicht  auf  Ernähning  und  Fortpllanaung.  —  Das  tou  uns  in 
den  einzelnen  Stellen  Angefahrte  idrd  hinreichen,  %die  £rUarer 
der  Griechischen  und  Römischen  Schriftsteller  auf  dieses  gehalt- 
Tolle  P^gramm  anfinerksam  an  nuushen. 

8)  Hr.Pr&£ Solling  bdiandelt 20 Stellen  aus  der  angrfnlnr« 
ten  Tadtclschen  Sdueift.  Ree.  wird  sie  nach  dem  Texte  desYert 
dea  Programmes  anfuhren  und,  wo  es  nöthig  ist,  seine  Bemer- 
kungen hinmfugen«  C.  lU:  faeä&aiem  impetiL  Der  Ver£  Terthei- 
digt  diese  Lesart  ans  ähnlichen  Gründen,  wie  diessRec.  in  den 
Jahrbttchem  inr  Philologie  £  1826  Bd.  II  S.  145  ^cthan  Imt  lie- 
ber die  Verwechselung  der  Wörter  faeüiUtti  und  feüeäoß  in  den 
Andschriflen  ist  in  den  von  Drenke  ad h.L  angeführten Sdiift- 
atellern  noch  hdsufugen  Frotscher  ad  QninctiÜanl  Instittttt. 
Orat  Lih.  X,  7  p.  211.  C.  Tt  neque  segnUer  ad  voUtpiaieB  €i 
eammealua  fituhtm  tribmutm  ei  inititüm  rtfttdk*  Der  Ver£  Ter- 
bhidet  ütBdiiani,  wiediess  gewohnlich  geschieht,  mit /Hfonntefft 
mit  Besugnahme  auf  Shnlidhe  Konstruktionen  im  Tadtus,  x.  B. 
Agric.  I:  ignwrantiam  recU  ei  mvidütm.  Die  SteOe  whrd  cr- 
klÜrt:  hividia  recti  ex  ignorantia  ijnd  nata.  So  sudite  ja  sdion 
D5derlein  (Acta  philoL  Monac.  ToulII  p.365)  diese  Stelle  nu 
erkliren.  Biu  junger  Gelehrter,  Hr.  Sohierenberg  zu  D^* 
mold,  der  die  Gefällig;keit  gehabt  hat,  mir  seine  handschriftli- 
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chen  Beraerknn^en  zürn  Agricola  mitzutheüön ,  bemerkt  g;egen 
DÖderlein,  der  sich  auf  Aiinal.  1 ,  44 :  aaetfiiia  facti  et  invi" 
dia^  (welche  Stelle  auch  Hr.  S.  anführt)  beruft,  gauz  richtig,  daai 
üer  iiwidia  im  passiFen,  im  Agricoia  aber  im  aktiven  Sinne  ge* 
VQiiimen  sej,  und  dass  man  daher  eben  so  wenig  Itividia  aliena- 
TUm  divitiarum  als  invidia  recti sagen  könne.  Die  Woltmann'* 
sehe  Erkllmng^  der  auch  U.  J.  II.  Becker  beitritt,  möchte 
Tioch  immer  die  richtigste  seyn.  Yergl.  Jahrbücher  a*  a,  O.  S.  145. 
€.  VI:  vixeruntque  mira  Concor dia^  per  mutuam  earitatem  ei 
invicmn  $e  anteponendo ;  nisi  quod  in  bona  uxore  ianto  major 
laus^  quanto  in  mala  plus  culpae  est*  Hr.  S.  verwirft  alle  bishe- 
rige ErUärungsversuche.  Er  selbst  sucht  die  Sache  durch  die 
Lettre  Ton  den  entgegengesetzten  Grössen  oder  von  dem  Polari- 
tiltsgesete  deutlich  zta  machen.  Denken  wir  uns  das  Gute  undBo* 
se,  Tugend  und  Laster  gleichsam  als  entgegengesetzte  Pole ,  so 
ist' den  Weibern  zwischen  ümen  die  Mitte,  der  Indifferenzpunkf^ 
angewiesen.  Die  Männer,  2um  Handeln  geholfen ,  können  und 
d&rfen  nicht  Iii  der  Mitte  stehen  bleiben.  ^^Uxori  igitor,  heisat  es 
8*6,  ^äe,  medio  reiicto,  aVi  eundem  vlrtutis  gradum,  ad  quem 
maritna,  pervenit;  major  tribaenda  est  laus,  qnam,  qiiod  postu- 
lari  non.potest  ,  pracstet;  in  femina  contra,  qnae,'  ihedio  reli- 
Dto,  ad  eundem  titiorum'gradum,  ad  quem  vir,  aberravit,  plus 
cnlpae  est,  nimimm  in  femtnls  lion  ea,  quae  in  viris,'  a^ittendi 
est  exensatio.^  Scharfsinnig  genug!  Ob  indessen iTacRus  an  so  et* 
Vas  gedacht  habe,  ISast  Ree.  daldngestellt  seyn.  Er  sieht  sich 
auch  durch  jdiese  Sirkiftrtmg  noch  nl(£t  veranlasst,,  seine  Ansicht, 
die  eir  schoh  ^Mher  in  Seebode's  Erftis)dier  Blbliothdc  1822  H.  1 
B.tlä  Cmfüheilte,  gariz  anfnigeben.  Beiläufig  bemerken  wir, 
'4asa  D5derlbiti  kd  äoph.  O^^d.  CoL  S.  247  das  nhi  quqd  init 
'dein  gdechischien'Worte  '^Ai^i^  T^gldcht;  mit  der  Anmerlmnff; 
y^ff^  h.l.  nota  tarn  exchiflit  aliquid,  qtfam  addft  potins,  quod  Sr 
Versnm  sit-  ab  dtero.!  Sicut  'nlfif  miod  iipud  Tadtüm  nbh  Kemper 
est  praeter  quam  quod^  verum  simpliclter  ^eä*  Agile.  VL^  lÄiend*: 
JAtdoB  et  imatia  hmarie  moderationia  atque  akundäntioiä  dusÜ^ 
näi  iottge  o  iisufia  tta  famae  prepidr.  Die  meisten  Biklirnngen 
jAieser  Stelle  latfen  darauf  liinaus,  dass  Agricoia,  seine  Verm5- 
Igehsnmstinde  berücl^sichtlgend,  bei  den  Spielen  den  Mittelweg 
migehenMissij^eit  imd  Verschwendung  eingescldage^'l^^  Die^ 
ser  Ansicht.  soUen  huii  kber  nach  der  Meinung  des  Verf/  die  Worte 
\at  propiar  widersprechen,  und  er  will  daher  moiiiera^foiils 
^gnam  äimdantbse  mit  äusgelUsbeniBm  pathis  lesen.  Dass  dieSa- 
lUie  siäl  so  erkläret^  las^e^  hi  glicht  su  läugnen,  nur  sollte  Hr,ä. 
jffi^s^  Kbojektur  ntdht  tat  ethe  j^atti  faene  ausgeben*  Schon  früher 
'schlug  man  vor  sni  les^n:'  ntö'derätiorä^  q  üam  akuHdantia.  Diesa 
Ictatee  den  Yer£  leicht  tfoit  df^  gegeben^  Erkbrung  bringen«  8- 
KleiuU  tJebersetznng  d^  AMicola  S.110.  G.  Xi  UndSrH  wd^ 
itermmfcma  est  p'migr^HM;  Daiü  gibt  der  Tei£  folgende 
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ben5etziinpr:  AUcrdings  hat  es  diese  Gestalt  ohne  Kaledonien^ 

daher  siud  die  dort  Gewesenen  der  Meinung^  auch 
das  Ganze.  Was  will  denn  aber  Tacitus  mit  den  ^,dort  Gewe- 
eeneii*'^  olme  irgend  eine  nähere  Bestimmung  sa^en?  lu  welcher 
Verbindung  steht  Iiigv  fa/fia?  Kl)cn(l.:  Dispecta  est  et  Thyle^ 
quam  hacteiius  nis  et  liians  appcttbat ;  scd  marc  pi^nnn  et 
grave  remiganlibus  ptrhibüut  ^  ne  ventis  quidetn  proiiide  uttoUi. 
So  lies  l  und  iuterpnngirt  aucli  Ree.  dicüc  Stelle.  Der  Verf.  hat 
eich  übrigens  ofl'enbar  durch  die  Zweibrücker  irre  führen  lassen^ 
wenn  er  über  hactenus  bemerkt ,  dass  dieses  Wort  vielleicht  bei 
keinem  Schriftsteller  von  der  Zeit  gebraucht  wt  rde.  Wir  verwei- 
sen ihn  mit  dem  Ree.  des  Dronke'schen  Agricola  im  Pädagogisch. 
Philologischen  Literatnrblatte  1825  iNum.  42  S.  345  auf  Meiner 
üebersetzung  d.Lat.Farlik.  S.  15X  C.  XV:  alterius  rnanus^  cen- 
iurioms  aUerius  servos^  vim  et  contiunclias  miscere  (Lesart  dm 
Cod.  Vat).  Ilr.  S.  will  geschrieben  haben:  Alterius  rhanus  cen- 
turiones^  alterius  (nämlich  mmius)  servos  vim  etc.  Vergl.  unsere 
Anmerkung  zu  Becker's  Au&»gabe,  Jahrbücher  a.  a.  O.  S.  145. 
C.  XVUI:  Sed^  ut  in  dubiis  consiliis^  naves  deerant;  ratio  et 
constantiä  duds  pervesit,  Hr.  S.  interpungirt :  Scd  ut  in  dubiis 
consiliis  naves  deerant^  ratio  et  consiantia  pervedit^  nimmt 
als  ad\erb.  temporis,  die  Worte  Sed  —  deerant  als  Vordersatz, 
ratio  — percejL'it  als  Nachsatz.  So  hat  aber  unstreitig  auch  schon 
Seebode  diese  Stelle  verstanden^  der  in  seinen  beiden  Ausga- 
ben des  Agricola  das  Komma  nach  consiliis  gestrichen  hat.  C.  XIX: 
Nihil  per  liberlas  servosque publicae  rei.  Schon  llh  e  n  a  ii  ti  s  be- 
merkte, dai*s*  hier  a^ere  zu  verstehen  sey.  Spätere  Ilcraujsgeber 
setzten  das  Wort  in  den  Text.  Hr.  S.  stimmt  nicht  bei  mit  Bezug- 
nahme auf  andere  Stellen,  wo  ein  verlmm  agendi  ebenfalU  zu  er- 
gänzen ist.  Zu  den  angeführten  Schriitsteilerii ,  die  von  derglei- 
chen Ellipsen  handeln,  sind  beizufnüreu  Frotscher  a.  a.  0.  S.  I.i4, 
Beier  ad  Cic.  Off.  HT,  11,  Das  bald  darauf  folgende  prßryjoA  cre 
wird  mit  D  Ö  d  e  r  l  e  i  n  als  Giossem  angesehen.  Ree.  hiilt  dicss, 
da  es  Lesart  der  codd.  Vat.  3420  und  44DH  ist,  für  bedenklich. 
Schon  Sörgel  hat  >vcdcr  a fixere  praeponere,  C.  XX:  ut 
mdla  ante Brifanjiiae  nova  pars  illaccssila  transierit.  Ilr.  S.  er- 
klärt diese  Worte  elliptisch:  „ut,  nt  uulla  ante  Britanniae  flova 
pars,  haec  nova  pars  illacessita  transierit.*-^  Den  Weg  dazu  hat 
dem  Verf  Döderlein  gebahnt.  Der  Sinn,  def  daraus  henor- 
geht,  ist  ungefähr  derselbe,  den  Ernesti  darin  fand.  C.XXiV: 
nave  prima  (ransgressus.  SolLheissen:  Agricola  war  (nämlich 
im  vierten  Jahre  seiner  Expedition)  während  des  Winters  zu  Rom 
oder  sonst  anderswo  gewesen,  und  ging  auf  dem  Schiffe,  auC  wel- 
chem zuerst  geschifft  werden  konnte ,  nach  Bril«niiieDvüber«  Die 
Saclie  liesse  sich  woi  so  denken,  aber  der  Zusammenhang  spricht 
ineht  dafür.  Ganz  richtig  bemerkt  Hr.  S.,  das«  Tacitus  die  Keis» 

des  Agri€«b  ilftlle  «rwUuea  ai«n^  Oie  Iui»ii(«%t«a  Grüii^ 
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ab  helle  Tadte  dkm  Reise  ab  eincar  nnlieilentendeii  SaduB 
ueht  beMmders  sprechen  woUea,  kann  Ree.  nicht  gelten  baaen, 
da  eine  Vkngere  Abwesenheit  des  Agricola  ans  Britannien  gewisa 
ein  am  wichtiger.  Umstand  war,  als  dass  ilin  Tacitus  würde  ver- 
schwi^n  haben,  Auch  würde  Tacitus  statt  tromgressus  offen- 
bar ein  Terbum  revertendi  gesetzt  haben.  C.  XXV:  amplexus  d- 
vitales  iram  BoSotriam  sitas^  quia  modus  universarum  ultra 
gentium  et  infesta  hostüis  exercitus  itinera  timebanlur  etc.  Ree 
hält  mit  Hm»  S.  ainplesus  als  Lesart  des  Cod.  Vat.  ebenfalls  für 
die  wahre  und  richtige.  Die  Worte  hostilis  exervitus  dairegeii  wiU 
der  Yerf.  als  Glossem  gestrichen  iiiul  i^elcseii  iial)('ii:  qiiia  jnotus 
vniücrsat um  ultra  iienllani  et  infvsta  ilinera  timebuuiuj .  Sollen 
aher  die  \>  orte  hasliiis  escrcitua  i^cduldet  werden,  so  will  er  die 
Lesart  des  lllienanus  hostlli  ejreraVzit  beibehalten,  es  fiir  den 
allen  Dativ  augesehen  und  iiui"  das RÖniijs che  Heer  bezogen  haben, 
weil  die  Römischen  Schriitstellcr  wol  nicht  leiclit  die  Heere  der 
Barbaren  mochten  esercitus  genannt  haben.  Diese  letztere  Be- 
hauptung ist  utis  bei  Hrn.  S.  als  einem  Erklärer  des  Tacitus  selir 
aufgefallen.  War  ihm  nicht,  als  er  dieses  schrieb,  z.  B.  Germa- 
nia C.  XXXV  gegenwärtig?  Vergl.  Jul.  Caes.  B.  G.  I,  ¥i  u.  48, 
II,  2,  Vll,  9.  An  eine  solche  Behauptung  hat  Lipsius  also  nicht 
^edaciit,  als  er  Genn. XXXVII  IVir  inazfii  e x  itus  fidem^  eser- 
citus zu  lesen  vorschlug.  Die  V  ulgata  an  unserer  Stelle  im  Agri- 
cola  gibt  einen  guten  Sinn.  Übend.:  hinc  terra  et  hostis^  hinc 
auctus  Oceanus  iniliiarijactaulia  compai  (irmttir.  Hr.S.  verthei- 
digt  auctus  und  nimmt  0  b  e r  I  i  n's  Erkiaiun^  an  ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  er  auch  noch  die  Worte  mvdo  —  modo  nicht 
zxjS  compararenlur  ^  sondern  auf  «weites  bezieht  Unstreitig  rich- 
tig. Ebend.:  oppugnasse  uiiro  castella  adorti.  So  lies*t  und  inter- 
pungirt  Hr.  S,  mit  Recht.  Wenn  er  aber  dabei  anmerkt,  dass  er 
der  Stelle  durch  das  Streichen  des  Kommas  nach  iiUro  zn  helfen 
gesucht  habe,  da  in  allen  von  ibm  verglichenen  Ausgaben  sich 
dasselbe  finde,  so  wollen  wir  daireireii  anmerken,  dass  die  Bipont. 
wenigstens  oppii^are  nitro  castvUa  ad orti  k:>icii^  wa^  z.  B.  Lü- 
ne mann  und  Schlegel  aufgenommen  Jmln  ii.  \  (  r^rl.  Jahrbü- 
cher 182i>  Bd.  T  S.  120.  C.  XXVIII:  Mos  hac  atqiie  Uta  rapti. 
Aus  den  Worten  des  Cod.  Vat.  3429,  P.  1,  2,  Vcn.,  Ale.  (nach 
Dronke's  Bezeichnung):  mox  ad  aquam  atquc  ut  illa  raptis 
secum  ]}lcrisqifc  — ,  macht  Ilr.  S. :  mox  ad  aquam  atqne  utilia 
rapienda  cum  pler.^  oder  nocli  lieber:  mox  autem  aquam  atque 
nteJisUia  raptantes  cum  pler,  C.  XXX :  recessus  ipse  ac  sinus 
fatnae.  Dazu  die  Anmerkung :  „Multi  interpretes  non  videront,  re^ 
cessus  et  si/ius  synonyraa  esse  et  genitiyum  famae  ab  utroque  pen- 
derc;  omnes  autcm  hic  fefellit  Tis  prottominis  ipse^  quod,  sicut 
noBtjcum  selbst^  saepe  denotat :  etiam^  vel^  adeo^  auehy  sogar.^ 
Der  Verf.  ist  wol  etwas  zu  freig^ebig  mit  dem  omnes.  Seine  Ue- 
hffca^üBoag  Untat;  t^Uns»^  die  Aenaaevsten  der jßyde  imd  derFsei- 
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heit,  hat  8elh<^t  die  Entfernting^  die  Verhoriirnhcit  rni^ere»  iVior- 
meiishl^  ajif  dicken  Ta?r  eesrhützt.^  Soll  das  eim*  n«Mie  Erklärung 
dieüer  Sfclle  stjnl  V.  XXXIII:  Quando  ddhitur  fwslis'i  quundo 
aeiesf  P.  1 ,  2,  Ven..  Ate.  lesen  ainniNs,  un>  lir.  S.  statt  acies 
wieder  fier^e!<telU  \vi.Mseii  will,  und  iiiiiiiiit  dabilf/r  für  LiceBif  (1?*?). 
Heber  den  Sinn  der  Stelle  kann  gar  kein  Zweiicl  Statt  iirideiL 
^ach  der  toq  dem  Verf.  ire^ebenen  üebcrsctzinii:  zu  urth eilen, 
sagt  er  das  NamÜchc,  wus  sich  in  Strorabeck's,  Döder- 
lein's^  KleinN,  Seh  leger»,  Kumpf's,  Artzt's,  En- 
gcTi  Uebersetzungen  au»gedn'ickt  findet.  Das  von  dem  Terf. 
selbst  anseführle  daretur  pf(f:nn  Annal.  Ii,  13  mochte  \\oI  für 
Rhen  a  n  u  s  sprechen.  C  \  X\l  V :  ^rd  deprchcnsi  sunt ;  r/oria- 
sfme  id  est  eitrcmo  metu  corpora  dejise/ e  (iciern  in  his  resti^iis. 
So  die  alren  An«!ralien.  !?r.  S.  schlägt  Tor  zu  le^en:  snnf^  nott's- 
binio  mctu  rurpora  dcfij  t/c  (iriem  in  his  vestigiis^  nnd  nimmt 
dcßgere  in  der  Uedeutiinir  ^ou  dpß^ere  omlos.  Der  Verf.  fragt; 
wa«  corpnra  deßgere  hei^^ni  volle?  ^^o  frngt  auchEnsrcL  C. 
XXX  Vllf :  urule  proximo  Udert'  B/  iluniiiar .  Irrto  omni^  rrd te- 
rato So  interpungirt  Hr.S.,  bezieht  tccto  auf  oiuju  nicht  auf^ro- 
jfmo,  und  nimmt  prn  rimn  latere  lÜr  per  prosiinnm  latus,  IHcse 
Erklärung  gibt  einen  ^uten  Sinn.  Vergl  JnlirbiK  her  lS2f)  Bd.  l 
S.  I2f».  C  XFifV:  Opfhfi^  niiniis  non  ig(nfd(  Init :  spcriosur  conti- 
^rrcuU.  l'üia  (t((j?!c  lucore  superstitibus  polest  ride/i  vtdnn  hea- 
tus.  Hr.  S.  mix  lite  so  lesen:  speviosar  coiit i ^^rrinif  ßiiae  tüque 
tixori^  weil  die  ahlnt.  ah«,  hirr  an  der  unrechten  Stelle  ständen 
und  auch  so  keinen  hin  Irin  glichen  Grund  des  potesf  f>eatiis  r/deri 
enthielten.  Wie  soUfe  aber  Tacitus  hier  zu  einer  solchen  Angabe 
der  VeriLi()::eii8umstände  der  Tochter  und  Gattin  gekommen  seyii. 
Wm  der  \er£  dafür  auföbrt,  reicht  am  dieser  Annalune  nicht  aus. 

Ameiieiii  bentedtcn  wir  imdiFolgeiideB«  I* 
10 palam  (Jacta)  laudare$***:  ladeMeo  diesQSt#e  kl  ächt.gaiiz 
«isber.  IHeLeeart  schwanl^t  swischen  /«luiarM  pii4  laude»,  S.  25: 
yJJtemüiß  ßunt  ^ibaria:  Aauai.  II,  1.^  Es  steht  daaWprt  2,  wie 
ilor  GtwUusQiiuiit  desTerE^  Ruperti,  auch  richtif  )iat  Qi? 
Latinität  des  Ver£  geht  im  Qauzen  au.-  Manche  Ausiricke  «riiir 
nern  an  Deutsche  Wendungen^  z.  B.  S.  2  quem  (Tacitnm)  ntäh 
pacto  adulatorem  cogitare  licet.  Die  Ausdri'icke  vematule^  ver- 
naculus  sermo^  pendere  ab  aliqua  re  (in  der  von  depi  Verf.  ge- 
brauchten  Verbindung),  üumcre  ia  der  Bedeutung  ei^iifieare, 
occurrerc  ia  der  ßedeiituii::  ^ orkommen  in  Bücliern,  hätten  »er- 
mieileii  Mcrdcu  sollen,  l  eher  die  noch  befolgte  Schreibart  S.  4 
adapecta^  S.  28  adscrij^bic  u.ä.w.  «eiwei&eu  aul  uik>erc Jdluli. 
Bd.  Ii  S.  liO  ff.  :*  . 

Koimeil  'wir  dem  Verf.  auch  nicht  in  aBen  Punkten  beistim^ 
men,  so  sehen  wir  doch  sein  Schrifteheii  als  einen  sehr  schätzbar- 
m  Betons;  W  Bridtaiig  der  benimiteii  Tieiteisdieii  Sduifl  «n, 
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unif  wir  fordern  ihn  auf^  uns  recht  hald  wieder  mit  ähtUichen 
Früchten  ^eiues  iiterarkchen  liestxebeuä  zu  erfreuen. 

J.  A.  G.  Steuher. 


K  ü  r  z  e  1  e  A  u  z  e  i  g  e  u. 


1)  Des  Cujus  Cornelius  Tacitus  Germania.  ITebcr- 

setzt,  mit  Anmerkung'en  und  einer  da/u  gcliürigcn  Charte  von  Cr. 

G.  Bredow,    Neu  herausgegeben  Tom  JÜr.  JuUu»  Bilierbcck,  lleiiilT 

stedt  hei  Fleckeisen.  182G.  104  S.  8.  4  Gr. 
St)  C.  Cor  71  ein  Ta  citi  G ermania (.)    Curante  Chr.  Fr,  Teu^ 

hert.  LipsUe  apud  Vogel.  1826.  19.  brpch.  6  Gr. 

1)  Vl^ie  weit  die  bessernde  Hand  des  neuen  Herausgehers  bei 
der  vorliegenden  Uchcrsetziing  gegangen  sey,  kmni  Ree.  nicht  sa- 
gen ,  da  ihm*  B  r  c  d  o  w '  s  frühere  Uebersetzung  nicht  zur  Hand 
ist.  „Die  Uebersetzung,  heisst  es  Vorrede  S.III,  deren  aberma- 
lige Pflege  mir  aufgetragen  ist,  sollte  die  Bredow'sche  bleiben. 
Das  verlangt  das  Publikum  schon  aus  Achtung  für  die  Manen  des 
grossen  Geschichtsforschers.  Was  bessere  Einsicht,  durch  die 
Zeit  gewonnen,  an  iJir  und  besonders  an  den  beigegebeneu  An- 
merkungen zu  ändern  lieiahl,  glaubt  der  gegenwärtisre  Herausge- 
her nicht  vernachlässigt  zu  haben,  der  diese  neue  Edition  [warum 
nicht  Ausgabe*?]  dem  Publike  [warum  nicht  Publikum/?]  mit  dem 
Wunsche  Torlegt,  dass  Bredow  unUn-  seiner  Hand  unverwischt 
derselbe  geblieben  seyn  mö^re,^^  Die  IJrudow'sche  Uebersetzung 
der  Germania  hat  sich  einen  Ijedeutendea  Ruf  erworben.  Viel- 
leicht hat  daher  fortgesetzte  iSachfrage  nach  derselben  den  Ver- 
leger bewogen,  die  Uebersetzung  eben  so,  wie  es  bereits  mit 
dem  Texte  durdi  den  verstorbenen  Direktor  Günther  geschehe« 
ist,  wieder  in  den  Buchhandel  zu  bn'ni^en.  Der  neue  Herausgeber 
eines,  von  einem  andern  Verfasser  herrührenden,  Buches  ist  in- 
dessen immer  in  VerleiieiilieiL  wie  weit  er  als  solcher  gehen  dürfe 
und  solle ^  damit  es  doch  noch  in  etwas  das  alte  Buch  bleibe.  Das 
bleibt  es  ja  aber  doch  nicht ,  wenn  auch  nur  die  geringste  Verän- 
derung damit  >  orijenomraen  wird.  Und  desshalb  ist  es  oft  besser, 
lieber  ein  ganz  neues  Buch  zu  schreiben,  als  Altes  mit  Neuem  zu 
vermisclipn.  Wer  das  alte  Buch  in  seiner  urspriinglichen  Fe)rin 
kennen  zu  lernen  wünscht,  wird  es  sich  auch  zu  verschaifen  su- 
chen. Der  Standpunkt  der  Wissenschaft  kann  bdi  der  erneuerten 
Herausgabe  eines  Buches  nicht  geuug  berücksichtigt  werden.  So 
sehr  Ree.  den  Namen  eines  Bredow  ehrt,  so  ist  er  deaiioch  der 
Ateianng,  daw  Ur.  I^.  Biiiecbeck  ucbi  nidit 
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lasten  SoUeih  die  Bredow'sclie  Uebcrsetzung  einer  genauem  Feile 
am  unterwerfen»  Seil  dem  Jahre  1608  ist  man  in  der  Ueberse- 
tningskimst  am  weit  Torgeschritten,  als  dass  die  Bredow*sc]ie  Ue* 
bersetanng  der  Germania  nicht  einer  bedentenden  Yerhessemng 
fähig  wäre.  Zwar  ^ibt  sie  im  Ganzen  den  Sinn  des  Tacitus  rieh' 
tig  wieder,  anfielen  Steilen  sncht  sie,  was  Wortstellung,  Aus» 
druck,  Form  anlangt,  dem  Originale  nachzustreben,  und  spätere 
Uebersetzer  haben  ihr  Vieles  snTerdanken:  aliein  an  andern  Stel- 
len ist  sie  doch  ancli  wieder  zn  gedehnt,  gegen  das  Original  na 
wortreich,  mit  einem  Worte  sn  paraphraitirend»  Auidi  ist  Tom 
dem  neuen  Herausgeber  das,  was  die  Kritik  in  neueren  Zeitea 
für  den  Text  des  Jj^adtns  gethan  bat,  fast  zu  wenig  berücksidi* 
tigt.  In  sofern  nun  der  nene  Abdruck  Torliegender  Uebersetsnng ' 
nicht  unverändert  geblieben,  sondern  in  Beziehung  auf  jene  nenere 
Kritik  hier  und  da  verändert  worden  ist,  glaubt  Ree.  nichts  Fe- 
berflussiges  su  thun,  wenn  er  in  der  nämlichen  Besiehnng  Bmi* 
ges  anfuhrt ,  was  an  derselben  etwa  auszustellen  seyn  möchte*' 

In  derUebersetsOng  finden  sich  häufig  nnnötbig  eingescho- 
bene Wörter,  Ton  denen  der  Text  gar  nichts  weiss,  z.  B.  «itcf,  auek^ 
doehf  mir,  da^  hier  ff.  Noch  affallendere  Binschiebsei  sind  B. 
K*  6:  ndasM mrgendi  m  Gemumien  eine  Ader  Säber  oder  GM 
wirklieh  erzeuge  ff.^  EbendJ:  „tewil  die  geringere  SkM 
mtfden  Sübermünzen  ff.^  K.  6:  .„^pefre  dagegen  oder  «odk 
ihrer  Sprache M.^  Bbendaselbst:  hundert  sind  g'ewdhn» 
lieh  aus  Jedem  Gau  ff.^  K.  t;  '^wenn  «Is  rasch  und  Überall 
sichtbar  Ebend.:  „^ficA  fragen  sie  —  getpeihete  Ze^ 
chen  S,^  Hieser  Zusats  ist  nm  so  weniger  nötiiig,  da  der  Bef- 
sats  detroeta  kteis  jene  signa  schon  an  sieh  als  sok&e  beacSchr* 
inet  K.  10:  Gotterxeiehen— beobachten  sie  unter  den  Mei^ 
.  sehen  mU  am  meisten*^  16:  ^weä  es  erst  mnss  asfg^ 
-  sucht  werden,^  K.  19:  „nicJU  d^ch  Schatze  fmkhte  eine 
Ehefrau  der  Art  einen  Gemahl  IL  22:  ^^das  Gemutk 
—  för  grosse  stärker  ergWhe.^  K.  $2;  ^und  tapferer  ist 
por  den  Brü dern,^  Sollte  ein Uebersetser  dergleichen  CSb- 
aehiebsel  durchaus  fex  nöihig  erachten,  so  sollte  er  sie  wen^;8tena 
In  Klammem  einschliessen.  Der^lnn  des  Tacitus  ist,  wie  «fr 
bereits  oben  gesagt  haben,  im  Gänsen  richtig  wiedergegeben. 
Doch  nshmen  wir  bei  einseinen  Stellen  Anstoss.  K.  1:  „6or-> 
numim  vird  naA  seiner  ganzen  Breite  mm  den  Gaäiem  fL^ 
Wamm  soll  hier  omnis  bloss  nach  sdner  gofiseit  Breite  hefssenf 
Onmis  Ist  der  allgemeinsteBegriff  l&r  das,  was  Alles  omfluwti  nnd 
bedeutet  hier :  AUes^  was  Germanien  heisst  VgL  Herzog  zun 
ML  Cäsar  B.  6. 1, 1.  K.  2:  ^^dass  Alle  zuerst  aus  Furcht  vor 
selch  einem  Sieger  ff^^^  Nach  den  Anmerkungen  rührt  diese  Ueiber« 
Setzung  von  dem  neuen  Herausgeber  her.  Ree.  zweifelt,  dass 
die  Stellung  der  Worte  a  tnctore  ob  nietum  eine  solche  Erklärung 
zulasse,  was.  auch  Ik.  Dr.  iiilit^rbeck  daliir  y^bei richtig  ge* 
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seiztem  Accent{ey^  sa^en  mo^e.  Die  Ton  Hei8  »d  h.  L 
beM  scheint  dem  Ree.  Vieles  fönt  sich  zu  haben.  K.  S:  ^Sagfh 
^ar  ehim  AUar^  dem  Uliaen  geumhet  IL^  Der  Zosatnmenhanli; 
«eheInt  zu  fordern ,  dass  Uliices  den  Altaf  geweiht  habe.  Dieser 
Aiisiclil^  weldier  Ree.  die  toii  Brede  W  ausgedrückte  Attsle^nf 
bisher  weiiigstent  entgei^ensteileft  wxk  müssea  gianbte,  ist  er  jeM 
g^eigter beizutreten.  Vgl.  Emesti,  Pastow,  Hess,  0fiii- 
theradh.  1.  K.  6;  ^Jkaumder  mm ^wid  andere  Sturmhaube 
eßier  Helmhui  {easek  mii  galea),^  Riehtiger:  HeUnhut  eder 
StitrmkMe.  Vgl.  Seheiler 'a  Grosses  Lat  WÖrterbee]!  a. 
galea.  K.,f :  ^dh  Streiche  a»  soUim  eder  eie  ottvoiBimgen/^ 
Hier  bitte  doch  woFdle  KoBjektor  des  Rhenanns  e:^BUgere  dem 
richtigem  es^ere  weichen  soiieii«  K.  11:  ^^bei  den  H&UfUHm' 
gen  %um  Voraus  verhandeU  nfird,^  Hier  ist  die  Lesart  ftrae- 
tracienimi^  befolgt  Dieses  Wort  findet  sieh  aber  bei  Mneto  Ro- 
mischefl  Sehiffitsleller.  Die  Lesart  pertraetentur  gibt  eilien  gu- 
ten Siiiii.^  Auf  Faaaow'a  Textesrecension  bitte  fbgüch  mehr  Ridt-  , 
deht  gettömnien  werden  sollen.  K.  4:  vt  ßhAer  audk  die  Leihee^  ' 
heedhegkiiMi  —  M  eäen  d^^lbe  M:  wMe  und  Mäu^  Augen 
VgL  tnnere  Anmerknng  sn  dieser  Steile  Jahrdbelier  182t 
StüSilM  lefcker  undLQnenann  hatten  die Fe^lBOW'adie 
IiiCoppattktienai^ehni€9iBeiien,wiedie8sJAcobBgethinhat  Vgl. 
Uio  der  Römer«  fcmt  Ii»,  &  216.  K.  tt»  ^Mt  Lebtsnsari 
aher  M  diesen  Beatfi'^nnden  iet  llh^rall  di^aelhe^**  Pesaew 
ireHlieldigt  die  rm  mdirenk  Klitftem  Terwurleneü  Werte:  Vir- 
tue  imer  hoapiee  eändi.  Sie  ätacfaen  anch  dnen  giiten  flcfahiss. 
Vgl.  JafarUlcherl82&B.  I  8.  m.  Hr  Dr.  Billerbeek  gbnbt  die 
angelMilnen  Worte  dädnrdh  an  retten,  diss  er  statt  eemie  — *- 
e ommuniä  ttesei,  tmd  damft  das  12  Kapitel  beginnt«  Dem  Ree. ' 
fidieiiit«  die  fioehe  so  ^efasst  y  das  Genae  ein  alttrend^i^  Pleottaa- 
HMinsdn.  K.  29:  ,,Nicht  möchte  ich  unter  GenhatlUnm 
FMer  diejenigen  zählen  ff.«^  Paaaow  Üesel  statt  hon  mme- 
ranerkn  —  non  numeramus.  Dieses  mbchte  der  Stelle  wol  ange- 
mewner  scyn.  Bekker  und  Lünetnann  lesen  neeh  immer 
«loff  numeraverim.  K.  HO :  in  welche  Qermmden  dbA  aaehrei- 
iet:  denn  Hügel  dauern  hier  ff.''*'  "We  liier  vbn  PossoW 
befolgte  Interpunktion :  —  durant :  siqmdem  coäee  —  Ist  die 
allein  richtige.    Mit  Recht  haben  sie  Dilthey,  HeSs,  Otln- 

Diess  hätten  auch  ^Bekker  nrtd  Lftne-* 
in  nun  thiin  so  lieii.  K.  43 :  „ Nicht  minder  kraftvoll  ek»d  weiter 
zurück  die  Marsigjier  ff."  Die  Worte  nec  minut  wdent  misseft 
durchaus  zu  dem  vorhergehenden  Kapitel  ff e zogen  werden,  wenn  Sie 
einen  vernünftigen  Simi  geben  sollen.  Hess,  Günther  rinddet  ■ 
nSmiiclRn  Meinung.  Kap.  4(5:  ^.Trägheit findet  sich  überall  unter 
je-iien  ;  auch  bei  den  Vornehmen  wegen  ihrer  fVechselheiratken 
'  ff."  Richtiger  Passow: — torpor  p/ocerum:  connubiis  fnis--  . 
tie  etc.    8o  auch  Hess  und  Guuiher.   3hiJ*eud.;  ^^wtU  sie 

Jahrö,  /.  Fhü,  u.  Fääag,  Jahrg.  U,  Heß  3.  0 
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dar  GeuHmdtheU  und  Schnelligkeit  %u  Fu  sse  sich  freuen.^  /V 
dUum  als  Leaart  der  Handschriften  und  aller  alten  Anag.  Tcnlient 
wtk  pedumd&i  Voraug. —  Ansdriioke,  wie  K.  4  Traetementy  IL 
23  Decaci^  waren  durch  die  daheialehenden  Wörter:  SM  vnd 
jibkoekäng  hinlänglich  deutUch  gemacht  vhd  konnten  fftglich  weg- 
bleiben. Einiges  iatnnllbersetat  geblieben  n.  B.  K.  8:  qua»  dam 
aeies^  £.15:  ipsi  hebent^  K.21:  apparativ  eptilit* 

h  Zn  den  Anmerknngeni  was  daa  Geographische  anlangt,  liease 
•icli  naoh  den  neueren  Untersnchnngen  von  Wilhelm,  ReicJkard 
■nd  anderen  Vieles  hiosnüigen,  was  jedoch  unsere  Ameige  ma 
msliiltilich  machen  wurde.  Das  Br»iow'sdie  Bnch  lisst  sich, 
trete  alierunserer  Ausstellungen )  mit Nntielinttd Bdebnuig 
brauchen. 

2)  In  Betracht,  dass  sich  viele  und  gute  BesrbdtnigeD  der 
GttmanUi  M  den  ftbrigen  Werken  des  Tacitns  befinden,  dsss 
aym  sldiaberrargebUch  nach  einer  beacndem  Ausgabe  deradben 
mnsdie,  die  sich  durch  Format,  Papier,  Lettcam,  fiberiuu^ 
durah  ein  g^schmaekrolles  Aeussere  ausneichne,  besorgte  Hr.  T  e  n- 
bert  dieae  Tadteisdie  Schrift.  £r  suchte  den  Text  so  festen- 
•teBen,  wie  ihn  Tacltüs  höchst  wahrscheinlich  gegd»en  habe, 
.  Bishnitt  weg,' was  fiUschlleh  hinzugefügt  sey,  sodite  dnrch  richü- 
gere  Interpunktion  nachsuhelfen,  tilgte  die  Einklammenmgsiel- 
äen,  indem  er  verdächtigo  Stellen  entweder  gans  wegUess  oder 
andere  dafitar  g^ultene  als  Echte  Worte  des  Tacitus  obm  dexgic^ 
chen  Zeichen  beibehielt  Er  ordnete  femer  das  BUcfalohi  nadi 
den  enihlten  Gegenständen,  setete  desshalb,  um  nicht  an  noler- 
brechen,  die  übliche  Kapitelablheilnng  an  den  Radd.  Ludern,' st 
bekannte  Ansicht  fon  der  Gmnania  sucht  er  dadurch  zu  widerle- 
gen^ dass  er  'S.  VII  sagt,  Tacitus  habe  sich  vorzüglich  als  «nRo- 
mer,  qvA  Germaniam,  fecundam  illam  barbarorum  tumultuum 
matrem,  propriis  ac  nativis  quasi  coloribus  depingerei,  einer  sol- 
chen Schreibart  bedienen  müssen.  Vgl.  Jahrbücher  für  wissen- 
schaftliche Kritik  1827  Num.  11  und  12  S.  140  fF. 

Einzelne  Punkte  wollen  wir  kurz  berühren.  Unter  den  einzel- 
nen kleinern  und  wohlfeilen  Ausgaben  \erdieiieii  die  \on  Sör^t  L, 
Seebode,  Günther  und  andern  liciücksichtig^ung.  Die  vor- 
liegende zeichnet  sich  allerdings  diucti  die  oben  angegebenen 
Eigenschaften  aus.  Auch  ist  der  fehlcrlVeie  i>ruck  sehr  zu  loben. 
In  Hinsicht  der  Feststelluni^  des  Textes  weicht  Hr.  Teubert 
nur  an  wenigen  Stelleu  von  Passow  ab.  K.  I  liest  er  Abnobae, 
Gewiss  richtig.  Zu  den  von  Hess  ad  h.  1.  angeführten  Schriften 
ist  bcizuiugeii:  Handbuch  der  alten  Geographie  vonSickler  S.  14; 
Neues  Archiv  für  Philologie  nnd  Pädagogik  von  Seebode,  Jalirg. 
I  H.  1  und  2  (182G)  S.  153  If.  K.  II :  mmc  Tungn\  nunc  (at 
timc)  Ge/maui  mcati  sinL  K.  III:  prout  sonuit  acies^  sL  pro- 
ut  süimit^  acies.  Der  letztern  Erklärung  tritt  Eec  bei.  EboMLs 
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nmkkmhimfme  .  •  •  •  isl  eingekltnmert  Vfenefdil  nicht  gmt 
nh  Üwredit  K.  XXVI  r  ab  unheraiM  pkia  oeevpantur  et  per 

Letslem  ist  der  Stelle  sngemeHMier.  K.  XX VIII:  IMe  Worte 
Gertmmarumnaihnefm^getiigL  GeviM  mit  Recht  Vgl.  Klein 
ad  Ii.  L  IHe  Interpunktion  hit  und  nachahmensweräi.  Da 
In  dem  Bache  dvräiwe^  das  Geseti  der  Airimilation  befolgt  Ist, 
ao  hätte  auch  X.  XXXI  statt  tvbmUtere—  mmmUtere  gedruckt 
aeyii  aoÜten.  Der  Pteis  hätte  noch  etwas  niedriger  gestellt  seja 
lidanfiii. 

'        J.  A.  G.  Slj^uber, 


Thucydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  octo. 
Cum  mdicc  historico.  Ciimvit  Antonius  Richter,  Kilitio  stereotypa. 
Lif  siae  sumptibus  et  t^pis  Car.  Tauchnitii  1826.  12.  1  Thlr.  8  Gr, 

Eigenes  Verdienst  hat  sich  der  Heir  Herausgeher  um  den  Thn- 
i^didea  durch  diese  Arbeit  nicht  erworben  ,  wie  denn  überhaupt 
nehr  zu  beklagen  ist,  dass  mehre  Stereotypansgaben  des  Herrn 
Tauchnita  wissenschaftlichen  Werth  nldit  haben.  Bei  dieser  Aus* 
dea  Thucydides  bestätigt  sidi  das:  «nus  et  alter  adsuitnr 
pmaxuuu  Der  Text  ist  nadi  der  B  e  k  k  er  'aehen  Recension  abge-  ^ 
drnekt;  die  hihaltsanseigea  der  einselnen Bacher  aus  der  B  ec  K - 
sehen  Ausgabe  entldint,  und  hinten  ist  der  geschichtliehe  Index 
Ton  Düker  angehängt  Das  Aeussere  des  Bucha  ist  anspreehend 
imd  der  DmdL,  weidgstens  soweit  wir  Terglkhen  haben,  coirect 
Wir  sind  nur  auf  wenige  unbedeutende  ftuckfdileff  giestossen, 
X.B*  S.18  Z.  10:  buevog  st  tiutvds^  19:  iMi  at  oai,  20,  Ii 
xmvtiuä,  48, 2S:  st  twty,  7^  18:  iJik*  st  £U',  84, 24: 
nQOTBQSp  St.  XQotSQov^  d]^  20:  hatigevg  st  hutxigovg',  14&, 
87:  ^iißQo^vnov(i^ist.ivn7CQo^.%  140,25:  |3e^T^  st  ^sikto« 
Anch  sind  einigemahl  Druckfehle]:  aus  der  Bekker  sehen  Aua- 
ipabjßnachlissigerwelse  wiederholt  worden,  wie  S»  TO,  11  $i  statt , 
oder  *  S.  100,  JM:  M  st.  z/tt,  15t,  5:  HeQmä  st.  IlBiQtti&. 

Franz  Volkmar  Fritzsche. 


G,  A,  Bürgert  Ele onora,  Imtiae reddita,  metro archctyp i,  a  Dan, 

th,  Heine.  Editin  secnnda.  HanoTm«  in  bibliopolioauiwa  Uelwia« 

giano.  1824.  21  S.  in  1«. 
jP«  Schillert      mpana.  Imthie  leddita,  metro  arrhrtypl  adjccti, 

a  Dmu  ».  Hein»,  £ditio  seomda  enrnd^or.  ibid.  1820.  67  0.  10. 

OGr.  ^ 

[Gr^fenhan  hl  Krit  Blbiiotb.  1821»  Uft  6  S.  ^06  f.] 

Crcreimte  latein.  Ortgitial^ediclUe  und  so  auch  Ucbersctzunj^en 
deotocher  Boine  ins  Lai^iuische,  mit  Beibehaliuug  des  Versmaa- 
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«MM,  liti  am  €iil  idt  4w  MM  iM  Vcffli^ 
Von      mten  «M  mehrere  wn  dw  Ykrtan  wd  de«  foigfinJei 
Mirliwiderteii  der  chrtstt  Zeftrahmiiig  errt  ia  mieem  Ts^ee 
August!^  Melittike  «u  A.  ia  MrohenMilaffirolicn  Werfcaa 
grösserer  Anftaerkmkeit  fewirdi^  werdeau  Aber  die  Geecbi^ite 
de«  Beiitf«»  in  lat  Gediätaa  erwwtet  aedi  Ibreii  BearMtei; 
Bio«  Materialien  la  eiaar  wdkAm  fladen  tkk  In  Fiögera  Ge- 
aehichte  der  luiaiischen  Uteratur^  in  Friedr,  t.  Blaalcea* 
b u r ^ ' 8 Litterar.  Zusätzen anJ.  6.  Snlser*s  allgem. Theoori«  der 
fichpnen  Kiioste,  P«  II.  S.  5Ü1  ff.  nnd  in  mehren  daaelluit  nac^g^e- 
^iesenen  Schriften«  Yrgl.  auch  den  Art  Reim  im  Conversations- 
lexikon,  5te  Original- Aufl.  B.  YIII  S.  155  fg.       Viele  Kirchen- 
lieder ins  Lat,  iUersetzt^  mit  Beibehaltung  den  Sylhemnaasses  und 
der  Melodie,  hat  man  von  Job.  Kobbc  (1127  Conrect  In  Stade, 
IT^i-l  —  57  Pafit.  zu  Leeaaum  bei  Bremen).  Einige  davon  &  in  der 
;Uen  Sammlung  der  Ilerzogth.  Bremen  und  Verden  (Bremen  1159) 
S.  543  ff.  Auch  hat  mau  von  Joh.  Be  rnh.  Liebler  Pro  dro- 
mus  €  aniilenar  u  m  quar  und  anniovaruin  metro  -  rhi^ih- 
tntre  in  Ladfufm  conversaruni.   INndinb.  1720.    Pr  o  d  r  o  mus 
ai  (  er  etc.  ib.  1723.  Sn'it  einin:en  Jalin-n  lial  man  auf  gleiche  Art 
kürzere  und  längere  Heim -Gedichte  unserer  besten  Schriftsteller, 
besonders  mehrere  von  Schiller,  in  entsprechende  lateinische 
211  iiliersetzen  versucht.   So  hat  man  die  Glocke  ^on  Schiller, 
lateinisch  von  iNiethham mer;  ebendess.  Lied  an  die  Freude, 
ins  fiat.  übersetzt  von  G.  G.  11  oller.  Leip«.  (s.  a.)  8.   Von  dem 
letztem  Jiat  niaii  auch  Coramerslieder,  ins  Lat.  übersetzt,  ebend. 
1819  in  12.    IHeher  gehört  aber  nicht  Luise,  ein  ländliches  ©c- 
dicht  in  3  Idyllen  von  J.  H.  Voss,  ins  Lat.  übers,  ron  Prof.  B. 
G.  Fischer,  Stuttg.lSZO,  gr.  8,  eben  so  wenig,  alsJ. )).  l^'uss'cns 
Car  iii  i n  a  l a  t  i ?i,a ,  additis  e  Germanico versis^  in  quibus  Roma 
et  Ars  Gi  aecorum  A.  W.  Schlegelii  et  Ambuiatio  Fr. 
S  c  h i  1 1  e  r i ,  (letztere  schon  frülier  besonders  lierausgegeben  von 
Fuss  mit  einer  Ode  de  SckiUeri poesi.  Colon.  1819,  8.)  elegiae^ 
denuo  et  emendatiores  vulgatae,  Praeeedil  de  linguae  lat,  cum  uni- 
verso  ad  scribtiulum^  Lum  ad  jjoesin  usu^  deque  poesi  et  poetis 
neof ai inis  dissertatio.   Colon .  1 822,  8,  un d  G ö  t h ii  ^ /"    / a2  / « « 
et  Theodora^  latme  re/'^^  B.  6.  Fischer«  Mit  deutschem 
Texte.  Stttttg.  1ÖÄ2*),  .  .  ,  \      .     •  • 


*)  Dies  zur  Venollstandlgung  ni«iner  Notizen  über  lat.  Ueher^e- 
tzungen  deutscher  Gediclitp  m  Seebode's  Archiv  für.  PbUol.  u.  räd. 
Jahrg.  n  H.  3  S.  396  ff.  *"[Noch  gehören  hierher:  Fr.  v.  Schil- 
ler: Triumph  der  Liebe,  Eine  Hymne,  In  gcroiniten  lai.  Uhvth- 
men  nachgesungen  von  C.  F.  Dräxler  (l'rog,  Kronberger  u.  W.  Ib'i-^ 
24  S.  in  12.  6  gr.),  nnd  zur  zweiten  Classe:  Ehcrhard^s  Gedicht: 
4nna  et  pulli,  Intevprote  B»      Fiach^i  (üaUey  Aaii^ 
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Bürger!  Eleonora  et  ScliUleri  Campana.  Latine  redd.  Ueine.  86 

In  Nr.  1,  welches  zuerst  IlameLi  1820  erschien,  ist  ziemliche 
Gewandtlieit  bemerkbar;  imr  selten  des  Reimes  we^eii  etwas  Un- 
nützes oder  Sclileppendes  eingefügt,  wie  in  der  (j  Strophe:  Jam 
nihil  opus;  vere!  (,,Nun  ists  nicht  mehr  von  nöthen.'*'-)  Der  Geist, 
der  im  Ganzen  des  Originals  weht,  ist  ziemlicli  treu  wiedergege- 
ben; nur  ist  der  Ton,  wie  der  Genius  der  lat.  Sprache  es  mit 
sich  bringt,  oft  ernster,  als  in  der  Urschrift.  Die  vielen  Ailitera- 
üonen,  wie  rundum  herum  (Str.  33),  Saug  und  Klang  (22)^  spring* 
und  schwinge  dich  (18,  wofür  Hr.  H.  hat:  accingere!  accingvrc!\ 
sprang  und  schw  ang  hIcIi  (19),  auf  Wegen  und  auf  Stegen  (3),  mit 
Sing  und  Sang,  mit  Kling  und  Klang  (2),  waren  freilich  nicht  nuch- 
zubildeu  möglich;  und  eben  so  wenig  üm'OvoitatoitOLri%Ly.cc^  wie 
Str.  13  trap  trap  trap,  Str.  14  holla,  holla!  Str.  19  hurre  hurre, 
liop  hop  hop!  Str.  24  hurrah!  Manche  Stelle  ist  nicht  sogleich, 
und  ohne  das  Original  nachzusehen,  deutlich,  z.  E.  Str.  1:  Nec 
lUerae  spotmitae ^  Aum  valeat^  allatae  (,,ünd  liatte  nicht  ge- 
schrieben. Ob  er  gesund  geblieben'-*');  Str.  2:  Et^  redimita  icm- 
pora  Virgultis  quaeque  millla  („Und  jedes  Heer ,  mit  Sing  und 
Sang,  Mit  Paukenschlag  und  Kling  und  Klang*');  Str.  5:  Jam^ 
matcr^  deploratiim!  Ah!  (statt:  de  sponso  jam  est  actum:  „O 
IVlutter,  Mutter!  hin  ist  hin!'''');  Str.  0:  Conjuuge  mainis^  natu 
--(„Kind!  bet  ein  Vaterunser  I'*") ;  Str.  7:  (co^wa  nemlich  sacra) 
J\on  valilarasursum  Voccu'e  sitos  rursiim  („KeinSaci  ainent  mag 
Leben  denTodten  wiedergeben^') ;  Str.  8:  mutata  flde  (,,wenn  er 
sich  seines  Glaubens  abgetlian''');  Str.  10:  NataNoji^  dixit  linr- 
gnae  organon  (,,Sie  weiss  nicht,  was  die  Zunge  spricht''');  Str.ll: 
iWe  coeLum  non  beabit^  Cum  se,  nec  illnm ,  dabit  („Ohn  ihn  mag 
kh  auf  £rden,  mag  dort  nicht  selig  werden'-'');  Str.  24:  fagOB 
Abscondunt  festinantes  quot !  („Wie  flogen  links  und  rechts  und 
links  die  If.'''') ;  Str.  25:  erf/fo  („am  Hochgericht"') ;  26:  ad  ihala- 
tnuin  quietis  („Wenn  wir  zu  Bette  steigen'');  28:  odorans  mane^ 
dcferor(^^^\i?L^\i\  llapp!  ich  wittre Morgenluft") ;  ebendas.:  Suh- 
'fectumpernix  lethae  („Die  Todten  reiten  schnelle ;"  w  ofür  Str.  24 : 
Orcus  celer  equitcU)  ;  29 :  trammittit  sitos  equilans  („Und  über 
Gräber  gieng  der  Lauf");  30:  FU  equesfalce  saeva  Imago  Mor-- 
iis  laecß  („Sein  Körper  —  wird —  zum  Gerippe  Mit  Stundenglas 
und  Hippe") ;  31 :  »ujwrum  („hohe  Luft").  Zuweilen  ist  das  Ori- 
ginal verstärkt ,  wie  Str.  21 :  Coaxat  meloa  crudum ,  Ut  canti- 
cum  paludum  („Das  Lied  war  an  vergleichen  Dem  Uitkenruf '  in 
Teichen") ,  oder  aook  durch  nicht  unpassende  Zusätze  erweitert, 
als  Str.  1*7:  Et  sonat  jam  undechna  Per  a^ra  humentem 

(nünd  koadki  €8  bnuaott  die  Gloteke  Boch,  die  elf  »ckeii  angen 

* 

8,  mit  2  Vignetten!  1  Tbk.);  zwei  Vertuoh«,  die  dem  fim.  Verf.  bei 
AWimw|^  dMT  Am.  4Mdini«ht  Miannticyn  iHHUilni/'  Anm,-  d.  Jl«db} 
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sclilagen'''),  zaweüen  aber  auch  durch  Weitschweifigkeit  —  ge- 
Bchwächt,  wie  Str.  25:  iurba  au  rae  par  c  ojnmot  ae  (,,eiii 
Inftiges  Gesindel*''').  Hart  ist  das  liinterijesteilte  quam  in  Str. 
27:  Super  na  fuß  am  cclcrajit  Et  astra  quam  coelumquc !  Noch 
mehr  Harte  ist  in  folfi^ciuk  r  Ziisarnmeiistelliiiig  JStr.  20:  Ded  t/  os- 
que  quot  ^  laerosqrit'  q//ot  ■ibscondinit  cclerarttes  Camposque  et 
saäusque  quoll  Die  Liiiialürlichkcit ^  welche  in  der  Lrsclirift 
nicht  leicht  Torkommt,  dass^  dem  Reime  zu  Gefallen^  Längen 
als  Kürzen  und  Ki'irzen  als  Längen  behandeU  werden,  kehrt  in 
jeder  Stiüphe  wieder.  Es  sei  an  einigen  Beispielen  ^renng!  Str. 
2 :  El  redimita  tempora  -  -  Jld  sonitum  tubhrum  Jicn  isü/il  fo- 

cum  Carum.  Str.  3:  jit  tüa  vitat  ora  Suavioium^  JLenora/  Str. 

4t  Quai  rediere  eumque.     DidUUÜeomam  inisare^EihumieH 

proUrata^  DüUn-e ßuiOUu  Str.S:  Quid?  Ftde  si Hungariae  In 
ilmhu  remoUs  Mutala,  d^derU  «^t«,  TeHdem^  n^pis  vathf 

Str.  13:  Et  extra  instar  ungulae  Üonipedia  audUur;  Et  ab  ar- 

nuUö  eguäe  Es  efuö  detäUur,  Sir.  15:  ^hl  prfuB  hue^  kue 

eelera»  Str.  10:  Tum  eurtuBf  vir  ei  sSnipes  Anhelani;  micaai 

siliees.  Str.  2(5:  Nec  mo/  a;  vir  et  sonipesw.^.  vf.  Unangenehra 
siiiti  auf  Ii  die  häufigen  hiatiis,  wie  Str.  S:  Et  imdique  et  uudi- 
que;  4:  tum  praetergresso  a^miiie;  6:  Benevdo  a  numine^ 
Quae  accidere^  data!  15:  Du  amplectemlum  Te  inihi  nc  foveu- 
dum;  80:  En  adspice !  En!  31  :  Peralte  equm  cj;iiäit  Jgncm- 
que  ejßai  ore.  An  den  Reim  darf  man  auch  keine  grossen  An- 
epriiche  machen;  oft  reimt  sich  nur  der  ieUte  Buchstabe.  So 
Str.  10:  fiUa  und  ro^i/a  ;  13:  unguI^ennA  equite ;  16:  aeraund 
imgula.  Folgende  Ausdi  ikke  und  VVendungen  niöchteo  zu  iadehi 
scyn:  Str.  4:  nuncii  quid  dat;  5:  humani  st  homines  oder  mor- 
tales ;  ö :  o  (statt o si)  nunquam  essem  nata ! ;  10 ;  irascare  non 
8l.  ne  irasc;  13:  instar  ohne  Subst.,  wovon  es  Appositto  seya 
könnte ;  14 :  quem  foves  m  ih  i  animum  ?  ebend.  :•  serissime ;  16 : 
Num  perflent  (vielleicht  eher :  quod  perflant)  venti  aera^  Curan- 
dumnil;  20,  24  und 27:  Phoebe  luminat  (scheint  hell);  21:  kt- 
tnenta  gemere  statt  edere.  Anstössiir ist  auch  Str.  16:  portan- 
da  centummiUe  (wahrscheinlich  hipassus  zu  ergänzen)  ,,niU88t 
lient  noch  hundert  Meilen  ''^  u.  s.  w. ;  17 :  advecto  mit  dem  Da- 
tiv st.  oJ.;  26:  turbenTur  iurbo;  12:  carpere  continuat;  17  t 
portares  („  wolltest  tragen  ^^)  für  portabis  oder  portare  vis,  Lieb- 
lings ausdrücke  des  Yedf.  sind:  dare  mit  Substantivis  der  Bewe- 
gung oder  des  Schalles  (so  Str.  19:  in  cquam  saltu  datur;  21: 
Quid  corvi  dant  voUüum?  Z\i  datululahis  supennn)  find  oä- 
iinde  (so  Str.  3:  appropinquantum  juhiUs  occurritur  ubunde ; 
14:  Proh  !  dolui  abunde ;  2i2:  Sacerdos^  preces  funde  connur- 
bio  abunde ).  Druckfeliler  sind  Str.  5 :  miseriare  statt  mise- 
rewey  7:  UnibU     kmbün  Kommata  idikm  Stc-  6  uadi  mar' 
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ter^  24  vor  und  nacb  coro,  9  nachdem  iweiten effff^ijngffim* 
Druck  und  Papier  sind  recht  ^iit. 

In  fiesiehung  auf  Nr.  2  güt  Vieles* von  dem,  was  über  Nr«  1 
1i€nierkt  worden.  Reime,  wie  justior  und  dnlor  S.  16 «  temporü 
und  somnia  S.  18,  mMis  und  niveis  S.  20,  prosperr imua 
un^  coercitua  ^«24^  9pontanea  und  libera^  tristius  und  eoe^f- 
^«  ebend>9  permga  und  fulmina  S.  26  ^  korridi  und  horrei 
S.  28,  maximi  und  praepeti  S.  30,  tdiima  und  hmiiia  S. 
31,  imhibit  und  ct^pt^  S.  32,  ienerrima  und  tcntca  S.  36, 
to^or  und  co/or  S.  p$aUria  und  plurima  S.  10,  vobM' 
üaiaskd  modia  ebeodi,  ipumea  und  aera  S.  12,  und  so  viele  ao- 
idcre,  zeigen,  dass  es  dem  Verf.  oft  genügend  schien,  wenn  nnr 
der  letzte  Buchstabe  in  2  Wörtern  sich  reimte.  Auch  ist  zu- 
weilen ein  und  daaaelbe  Wort  auf  euiander  gereimt  wie  S.  26: 
Jüt  dufUcat  rem^  Dum  digerit  rem^  S.  54:  vanus  und  vanus. 
Dagegen  ist  in  dieser  Ucbersetzung  meistens  die  Elision  gehörig 
lieriielaichtigt.  Ein  Beispiel  sei  dieses  (S.  24):  Flamma^  | 
tMw/  tt-16t  eva-\gata  („Wehe,  wenn  sie  losgelassen!^)  Auch 
lal  die  gewöhnliehe  Quantität  der  Sylben  in  den  meisten  Fällen 
beachtet;  wa^  besonders  in  llen  längem  Zeilen  Tcm  guter  Wir- 
hungist,  als  S.  20  (von  der  Frau): 

Imphi  loculo8  üpimts  redoUntes 

Fusosque  rotat  strepitu  fugietUaB- 
'  Et  scrinia  veUeribm  nitidis 

Linisque  poUta  onerat  niveia  s 

Uaec  utiUbus  saeiatfue  nUürem 

OdUfua  aoporem. 
Aber  S.  22  ist  casus  als  lambus  gebraucht;  eben  so.  S.  2ft 
'mecum^  S.  30  ■  gleichfalls  die  letsten  Sylben  von  esustas;  so 
aueh  S;  36  {qumHbet)  mUtit^  S.  54  hon$  (in  den  Worten: 
et  singuUs  horh  volatum^  wo  es  heissen  konnte:  horUque  aing, 
rol. ).  Auch  in  den  Worten  S.  46  campäna  ut  atrgat  aepulta 
tollten  statt  der  bexeUhneten  Längen  Kurzen  gebraucht  seyn.  Zu 
hart  ist  S.  16  et  vUra  extroßto  nUeaeufUm 

Hinsichtlich  des  Ausdruckes  sind  folgende  Stellen  anstössig^ 
Sl6:  amplesata  aaso  (,,festgemauert  in  derErden^);  ebend.: 
ainißuentiarore  tempora  aLfluaat  audoref  ebend.:  aiDeo  etenire 
paret  („doch  der  Segen  kommt  von  oben^^)$  ebend.  :/a6tttomis  at 
faMauntirs  S. Sijuati  {^itF\iaa9^*)p(mderemua f  ebend.:  gtdd 
perpetret^  nü  praMum  (,<)der  nie  bedacht,  was  er  vollbringt^) ;  ' 
ebend.:  ^»ga^  numus  quid  (leicht  au  vermeidende  HirtOi  statt:  ftM 
destra  fingat,) y  ebend.:  attama  st.  aiamnah;  ebend.:  /(0|ps»  eant 
probo  fluanta  (,,iliesse  nadh  der  rechten  Welse  ^)$  S.  10: 
aMUur  noaparaanmle  AUiaaimum  clangor  e  opus  —  (eine  sdiwer-^  ' 
fällige  Construotion.  Wie  nafWlidi  dagegen  Schiller:  ^Hoch  ** 
auf  des  Thunnes  Glockenslnbe  da^wird  es  von  uns  aengea  laut  ; 
cbeoid.:  aiante^  psa/^f  ta(nadiQhiernii8ichemLeaaitbei  Gm*  ^ 
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^p^aUefia.  Tietteiiilit  bencrt  et  praeiens  psidimiti^  $  cbead.« 
deposcU  re«,  mit  dem  Infinitiv;  6.  12:  tter  facü  primum 
suum  (irfcht  deatUdi  ^enu§  als  bildlich  su  nehmender  Ausdrack 
für  das  denteohe :  ^,  Auf  seines  Lebens  erstem  Gange  ^^);  ebend.: 
Amples&ms  ferox  puellus  Foras  pueUae  proripit  (dnnkei  st.  se 
eripit)f  S.  14:  quem  suavü  vale  beat  (sehr  dunkel  statt  des 
deutschen:  ^^Undist  von  ihrem  Gruss  beglückt^*');  ebeiid.:  juvend 
amoria  hora  Verna  (,,die  schöne  Zeit  det"  jungen  Liebe '%  da 
man  gewöhnlich  nur  jureneus  bos  oder  equus  sagt);  S.  16: 
laxare  als  Intransitivem  ;  ebend. :  omini  num  laetiorimoüe  ametur 
dtiriori  („  ob  das  Spröde  mit  dem  Weichen  Sich  vereint  zum  ^teik 
Zeichen."-  Die  Dat.  omini  laetiori  so  absolut  gesetzt  Find  *^ehr 
dunkel) ;  S.  18:  couvocat festis  choris  (sditt  luden  zu  des  Fe- 
stes Giaiiz-"  ist  auch  hart);   S.  18:         mu/ic(iue  senim  (st. 

.  'iiiaiie  seroque)  plant (ni!(^in  etc.;  S.  20:  Dat  illa  mcuiusque 
Luboribus  usque  (wo  que  zu  i^pät  koriimt) ;  ebend. :  strepüu  (sL 
cum  strepilu)  fugientes;  S.  22:  abstinent  at  paetionis  (st. 
pactt07ie)  Fata;  S.  2fi:  Invidet  natura  opus  (st.  operi:  demi 
aui"  das  lioi  az!>-ciie  cur  cf^o  invideor?  =  prahibeor  wird  sich  der 
Verf.  nicht  beruieu  koniieu)?  ebend.:  turbime  alque  rentilatur 
(wo  atque  zu  spät  steht,  so  wie  que  S.  28  in  den  Worten: 
jam  ruiuls  Trabs  daturque,  und  an  sehr  vielen  andern  Stellen)  ; 
ebend.:  habentiae  im  Plur.  für  Habseligkeiten;  ebend.:  urna 
pervolat  manusque  Perpes  usque^  wo  que  entweder  zu  spät  folgt 
oder  unnutz  ist;  ebend. :  emtcat  siphonk  ort  (st.  ore)  Imber  etc. ; 

.  ebend. :  fertur  fragore  st.  eum  fragore;  S.  80 :  ardoris  gressus  st. 
tncemlii  incrementa ;  ebend. :  /  astitas  Imbris  hospita  et  nim&i- 
que  st.  imörisqueet  nimbi;  S.  32 :  Coetum  recensethicsuomm  (wo 
hic  zn  matt  ist;  besser  \ieiieicht  en!);  ebend«:  smu  (veraltet  st. 
eimii);  S.  34:  fore  ^  esfque  spes  (st.  der  umgekehrten  Ordntinsf 
der  Sätze) ;  ebend. :  vfjlvreunt  nt  cespiti  st.  e  cespite :  ebend. :  par- 
rnlo9  quaque  (doppelsinnig,  w  W  ancli  S.  42^  st.  et  qua)  exuit ;  S.  36 : 
lUim  nam  providere  (als  Snhjeet)  cessat ;  gbend. :  jubere  (in  der 
Bed.  schalten,  ohne  Construct.)  ordietnr  (»L  tnvipief)-  S.  40:  ciil- 
minant  (ßores):  sie  liegen  oben  darauf^  ist  wolil  nicht  clasKisch; 
eben  so  wenig  ebend.  die  Construction ;  non  qniescit^  j)erpctrare 
immania.  Dunkel  ist  S.  42:  Quisque  hi^'lus  et  contmitor 
Quisque  c  o  n  tenit  ori  bus  („  Jeder  freu!  sii  Ii  stincr  Stelle,  Bie- 
tet dem  Verächter  Trotz"'):  ebend.:  pa^utms  ardor  (st.  pasi 
ardetdes)\  Seite  46:  Jorma  dissulta  (st.  (fissificnUi)  :  cIjcih!.: 
der  Dativ ////7;/7  st.  furore  percilnm  (nemi.  acs  cLausira  rumpit, 

.  Ebend.  lässt  quocumquc  einen  Correlativsatz  erwarten,  der  doch 
nicht  folgt.  Ebend.  stellt  gubernat  ohne  Construetion  st.  doini- 
natur.    Ebend.  ^e?is  sese  nbdicat  („da  kann  die  Wohl- 

fahrt-der  Völker  iiirlit  iredeihen  "■")  ist  nicht  dem  gcwöhnlieheu 
Gebrauche  von  sc  abdicare  gemäss.  S.  48  is^t  fomes  als  Femin, 

gebraucht.  Kbead.  ist  der  Dativ  caefltbu»  in  ii«a  Woitaa  com- 


Digitized  by  Google 


pana  §kumam  —  caedibus  tonat  undentlicli.  (Im  Deutschen: 
,,^ie  Losung  angtiimil  mr^  Gewalt.  Eben  so  der  Abi.  ebend.  ia 
itar  Stelle:  Lutr^fue  turmis  dreuU  (^iin4  WüvfCflwndeii  zieha 
umher ^^),  wofür  vielleicht  besser:  J^atronum  turma  circuU.^ 
Ebend«  ist  vertuntur  Diria  (i.  e.  inDiras)  nicht  sogleich  deutlich; 
ebea  so  wenig :  Joe  isqtte  habentmytdelia  und  treiben  mit  £nt* 
•etien  Scherz  ^^).  Ebend.  deokt  mtii  in  der  Stelle :  M  diaaecant 
heu  tigria  iria  cor  da  hostiitm  trementiOi  bei  dem  Abi.  iria  wohl 
eher  an  Mittel ,  als  an  Bewefgtmid.  Nicht  sogli^h  wird  man 
in  den  Worten  &  60 :  pra»o$  prM  praeire  discunt  ^  den  Gedan- 
ken erkennen:  ^jEknr  Gute  ränmt  jden  Platz  dem  Boten. ^  -  Fftr 
Haet  aüque  Jam premneia  liiene  es  Tielleieht  besser:  Atque 
laaü  oder  jeun  u.  s.  w.  Sehr  Terworren  ist  die  Wortatellung  & 
M:  El  singtUia  horia  volatum  Aea  temporia  tangai  e//kiii(^lJnd 
stündlich  mit  den  schnellen  Schwingen  Berülur'  im  Fluge  sie  die 
Zeit^).  Undcutlidikeit  verursacht  die  Weglassung  der  Conj.  vi 
In  der  Stelle  ebend.:  In  Mmfiregmtm^  patraie  (auch  ungewöbn- 
lieh  %t,effkiUe)^  Surgat^  aetherem  cavum  (^^Dass  sie  in  dasHeidi 
des  Klanges  Steige,  in  die  Himmelsluft  ^''). 

ort  ist  die  Interpunction  fdilerhaft  oder  mangelhaft.  Wir 
wollen  die  Stellen  dieser  Art  mit  berichtigter  Interpunction  Iwr- 
neteen.  S»6:  Cmeardat  kercle^  qUae  paramu»^  ÜÜBerUao» 
9eriumf  Opm^  probe  dum  ftUfttlamus^  Inter  mtama  ereacU  pro- 
bunu  22:  Abaiinent  pactionia  Fata  noh  redemtqdonU$ 
Urgei  ütferiunmnu  S.  26:  jirdei  mukuiy  QuaNs  kmtd  jdftV,  po* 
Ins«  S.  M:  JhroMaeai^^  V4ief  mater^  arbo  Quam  vüro  ete.  S. 
ZliiOmBUQh!  dimtt9dkmt^Fii^mtntt0nerrim^  &42:  Quae 
.Ubermm  MroMf,  Mmbusferaa  poUtfk^  ete.  S.M:  JMw^m 
swptrum  dmforaiy  Ntwa  noa,  induatria.  S.  50:  EspergUo  iitaiai 
^  leom  Pmth  tigriaque  a  dmUikUf  S.  58:  Orbem^  aodalea^ 
coUigemu9*\  Eben£ :  ^aee  Hiquejam  prwkieia  AmiBünoro  tra-* 
dUuy  Terra»  uti  etc. 

Dmckfchler  sind  S.  U  üUcet  st  Uieei^  S.  XS  camovai  st  coii- 
veeaLf  S.  M  und  28  uijque  st  aique^  S.  28  osr  st  aer^  S.  32 
mmisU  st  mauiUy  8.  42  labarem  st  babarem^  6.^19  Weiber 
nnd  st  in  Hyinen,  8. 62  und  68  ar»  st  «es. 

J.  Ü.  Schulze. 


Verzeichn  I  s      einer   p  h  il  olo^i^chen  Handbiblio^ 
ihek  tiirilie  oberen  Klassen  l>riu><  her     \  iii lui^ieli  und  L-^ reen 'ziiin 
öffentli(  lu'ii  und  Privatj^ebrauclie.  liraimscliM  eig  bei  I  .  J-iiciu*  18^5. 
Voreriiuicrung^  S.  I  —  Vlll.  Veraeidiniais  S.  9  —  32.  ü  iir. 
[Vcrgl.  IIeid<«lb.  Jahrbb.        Uft.  6  S.  55i  — &4.] 

^Vl^enn  der  nngenann|e  ViyrfsMier  «neb  ehi  nnbekannter  «ire, 
so  würde  es  Secensent  Ite  ^;enlthenste  Ji^ten,  4pss  bi  Riesen 


Kürsere  Aiiseigeii. 

Jalirbüchern  keine  Erwähnung  dieser  Blätter  gcscJiälie,  sontlem 
sie  verdientermassen  der  Vergessenheit  übergeben  würden,  We- 
nigstens  wurde  es  hinreichen,  das  Urtheil  au^jauspreclien,  diM 
das  Ganze  eine  eilfertifre,  nicht  nach  Grunds^zen  anirele^te, 
höch«!t  ViberflVissi^ie  Arbeit  sei.  Da  aber  die  Cataloje  nad^vfisrn, 
da88  Hr.  Dir.  Fried  c  man  n  in  Uraunschwcii:  der  Verfasser  sd, 
so  bescheidet  sicli  Ree.  von  seihst,  d.iss  er  mit  m  leichter  Muhe 
nicht  davon  komme.  Dem  Ilm.  Friedemann  sind  wir  ^rlmn  für 
Tielfiiehe  ILiteriiehmanpen  Dank  scluildig,  und  seine  iiterarisdie 
Tliiitijirkeit  Aviirde  längst  a  11  ;2;eni ein  als  verdienstlich  anerkannt 
%enn  er  also  aut  fi  im  Drange  viell altiger  ond  weit  wichtiserer 
Beschäftigungen  auf  dieses  gewiss  nur  in  knrzfreniessener  Neben- 
zeit  angeferti^^te  Schriftchen  nicht  die  nothweniIi£!;e  Sorgfait  ver- 
wendet hat,  80  muss  nicht  bios  billige  Nachsicht  geübt,  sondern 
auch  jeder  Seliein  von  unbefngter  Absprecherei  vcrmiediu  er- 
den. Nur  wenn  es  schon  eine  ausgemachte  Sache  wäre,  dass  ilr. 
Friedemann  sich  darum  nicht  als  Verfasser  genannt  liabe,  weil  er 
selbst  auch  auf  diese  Bogen  ^,nicht  den  gerifigsten  Werth  lese'' *), 
würde  Ree.  dennoch  sicli  kürzer  fassen  dürfen.  Allein  <la  afif 
der  achten  Seite  der  Yorerinnerung  Ton  ,,Belohnung  für  die  dar- 
auf verwendete  Mühe"  gesprochen,  und  ebendaselbst  vorausge- 
setzt wird ,  es  bedürfe  vielleicht  kaum  derYersichening,  (la>^  j^' 
des  empfohlene  Buch  gehörig  Ton  ihm  gekannt  und  geprüit  «er, 
80  sclieint  man  diesmal  jenes  Geständniss  ebensowenig  erwarten 
zu  dürfen,  als  es  mit  der  Verzichtleistnng  auf  dieAnt^rfädialt  ^  n 
Ernst  gewesen  sein  kann.  Wenn  sich  demnach  Ree.  i^enolhi^tt 
sieht,  sein  obiges  Urtheil  weiter  zu  begründen,  setzt  er  dahei  aus- 
drücklich voraus,  dass  er  unbedingt  der  öffentlichen  ^«rs'' 
cherung  trauen  dürfe,  dass  Hrn.  Fr.  „die  gute  Sache,  für  die  ct 
wirken  wolle,  mehr  am  Henen  liege,  als  seine  Person.'^  fxzmtn 
lässt  es  sich  damit  schwer'Oder  gar  nicht  vereinigen,  dass  Hr  5"^. 
(laut  S.  8  der  Yorerinnerung)  es  sich  vorbehält,  etwanige  Bemer- 
kungen nur  dann  dankbar  aufzunehmen,  wenn  sie  nicht  aus  ganz 
entgegengesetzten  Grundsätzen  kämen.  Allein  aueh  diese  Drobun? 
ist  wohl  nur  im  Scherze  hingeworfen.  Wer  für  die  obern  Classcfl 
Deutscher  Gymnasien  schreibt,  wer  von  Erfahrungen  spricht, 
er  in  Beziehvmg  auf  einen  grossen  Theil  der  studirenden  J«ge"<^ 
auf  Dentsclilands  Gelehrtenschulen  gemacht  hat,  und  ^^'^J^^ 
meine  Anklagen  der  Schulen  und  Lehrer  aufstelli,  der  darf  docn 
in  der  That  keinem  der  Betheiii|;ten  das  fiecht  der  (kgeorede 
versagen  wollen. 

Eine  solche  Anklage  findet  sich  gleich  zu  Anfange  ^^"^^f' 
erinnerung.  Hr.  Fr.  behauptet  nämlich,  ein  grosser  2%^«*  der 
ßchüier  Deutscher  Gjmnasi^  behelfis  sich  «nsSorgiotigl^eiti 

*)  Siehe  Knt  KM.  Jahrg.  III  Sk  M  Z.«  «:  4* 
*0  Sboidafelbft  K.  1. 
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.  kimde  oder  usibefriedi^ter  Wissbe^er  mit  den  sclilcditesten  Bü- 
chern; seine  ^^  ah\  der^^elben  werde  gewöhnlich  von  ebenso  iiner- 
falirneu Mitschülern  geleitet;  und  dies  sei  besonders  in  grossen 
Städten  und  auf  zahlreich  beguchten  Anstalten  der  wo  nicht 

^Ue  Hühfesiichende  einem  berathenden  Lehrer  nahe  ^^tehen,  oder  , 
wo  die  Schule  selbst  nidit  dafür  sorji^c,  dass  der  Schüler  mit  dem 
Brauchbarsten  bekannt  werde.  Ree.  giebt  gern  die  Möglichkeit 
dass  dieser  Vorwurf  ein  oder  das  andre  Gymnasium  treffen 
J^önne :  aber  ihn  auf  einen  grossen  TheU  der  Gesamratzahl  aus-  , 
zudehnen,  dazu  fehlte  es  dem  Wortführer  gewiss  an  jeder  aus- 
reichenden üefugniss.  ¥üv  die  Preussischeu  Gelehrtenschulen 
kommt  er  wenigstens  um  einige  Deccnnieu  zu  spat.  Hr. Fr.  müs^^te 
mit  der  rüstigen  und  soliden  Thätigkeit,  die  auf  diesen  herrscht, 
und  mit  der  Fürsorge ,  welche  die  Behörden  dem  Unterrichtfiwe- 
een  in  allen  seinen  Theilen  widmen ,  wo  zum  Ueberfluss  die  Clas- 
sen  -  Ordinarien  noch  ausdrücklich  darauf  angewiesen  sind,  ge- 
rade in  dieser  Hinsicht  and  besonders  bei  der  Wahl  der  Bücher 
sur  Privatlect'üre  ihre  Schüler  zn  berathen  und  zu  leiten ,  ganz 
unbekannt  sein,  wenn  er  auch  sie  im  Sinne  gehabt  hätte.  Wenn 
er  foHfährt:  Manche  Lehrer  leben  allerdings  zu  entfernt  von 
litterarischem  Verkehre,  als  dass  sie  mit  den  neuesten  Prodnctcn 
immer  zeitig  genug  bekannt  werden  könnten  so  kann  ihm  da- 
gegen Ree.  versicheni,  dass  an  dem  Gymnasium,  welchem  er 
•vorsteht,  obgleich  es  ziemlich  weit  Tom  Mittelpunkte  und  Stapel- 
platze des  Deutschen  Buchhandels  entfernt  liegt,  dennoch  kein 
^imger  vorhanden' ist,  dem  durch  das  in  Rede  stehende  Verzeich-  . 
hIm  ein  Dienst -gesdi^he  und  zu  Hülfe  gekommen  werden  müsste» 
Ree.  glaubt  sich  deninadi  befugt,  anzunehmen,  dass  es  fürPren- 
fislsche  Lehrer  und  Primaner  nicht  gesclirieben  sei  *),  Wahrscheia« 
lieh  ist  es  für  die  bestimmt,  wo  In  den  mittleren  Gymnasialklas- 
•en  ^Kinder  von  12  — 14  Jahren  sitzen ♦♦).  Unsre  Tertianer  » 
mid  Quartaner  sind  meistens  Jünglinge  von  14  — 10  Jahren,  und 
nocii  älter«  Sbeodahin  muss  Ree,  weÜ  er  «ich uidit  anders  zu 
helfen  weiss,  aneii;die  unerhörte  Beliauptung  verweisen^  welche 
S.8  derVorerinnenuig  steht^  man  dürfe  sich  den  Standpunkt  der 
.  Mden  obersten  Classen  auf  wohl  eingerichteten  Anstalten  nicht 
sehr  verschieden  denken;  eine  Behauptung,  die  nicht  blos all- 
gemein hingestellt  den  grössten  Irrthum  entl^t,  sondern  auch, 
wenn  sie  in  diesem  Zusammenhange  nur  von  dem  Bedürfniss  der 
mit  brauchbaren  HulDsbuchern  und  Editionen  der  Schriftsteller 
unbekannten  Schüler  verstanden  werden  soU,  dem  stärksten  Wi- 
derspruche ansgesetit  ist.  Wenn  Hr.  Fr.  femer  anführt,  dass  die 
^Schüler  oft  lieiier  auf  Nebendinge^  ab  anf  den  Ankanf  von  Bft- 


*)  Mit  iUwMriimg  «faunr  aimlidwn  Erklitnag  in  dar  Kiit.  BiUiotlL 
Jahrg.VU  S.m2.an.2S.  ' 
**)  Ebeadaselbit  S.  16a  letzt«  Zeils^ 


k  Digitized  by  Google 


tt2  Kürzere  Anzeigen. 

clicrn  ilir  Geld  Tcrwenden,  so  hätte  er  nur  nicht  nnta-teeTi  sol- 
len, amszusprechen,  das»  die  Schuld  davon  in  der  Re  jel  die  Kl- 
terri  treife,  welche  nicht  selten,  seihst  wenn  sie  wohlhabend  oder 
reich  ^lind,  über  die  Menge,  der  nöthipen  Schulbücher 
Klagen  fülircii,  und  noch  weniger  ihre  Söhne  auhaltea,  ua$Gfl(i. 
dessen  Verweüdiin|;  ibnea  überlacsen  ist,,  auf  gute  Schrifteuiu 
verwenden. 

Das  Vcrzcirliiiiss  selbst  soll,  nacli  Seife 6  der  Voreriiinemng, 
erslciis  nicht  alle  kostbare  nnd  grössere  Werke  eutlialteii,  son- 
dern mir  die  Nvohlfeilsten  tind  hewnhrtesten  Handbiicher.  Diese 
lhnKll)ii(>her  sind  unter  der Llebersclirift:  „Allgemeine  unentbehr- 
liche lliillsrnittel'^  anl'^efuhrl ;  und  zwarl)  Lat. Wörtcrhüdier.— 
Hier  werden  blos  das  Seliellcr- Liniemnnnsclie,  dasKraftsche,  and 
der  An^zn^  dar.nis  ^rennnut.  Warum  diese  allein'?  Ist  etwa  da« 
erslere  aueh  (Ins  lieste  \o\\  allen*?  Ist  die  ueiieAufla^re  desllaner- 
schen  D.  Lex.  nicht  mehr  brauchbar  *  Lebri?:ens  besitzt  ja  der 
Primaner  sehou  längst  sein  l!and  -  Lexikon.  Er  hat  die  grossem 
Lennen  zu»lernen,  und,  wo  nwiglich,  zu  benutzen.  2)  Lat. Gram- 
matiken. —  Iiier  ist  gar  nur  Zumpt  und  Grotclend  genannt.  >Var- 
iim  blieben  Krebs,  Döieke^  Kamshorn  u.  a.  ungenannt  ?  ^^mra^ 
wenn  für  Primaner  geschrieben  wurde,  Leop.  S(  hneider  uuilUud- 
dimanni  lastittitiones  von  Stailbaun^il  3)  Zu  Lat.  Stjlübuii^en.- 
Hier  werden  von  der  grossen  Menge  ganz  allein  „Zuinpts  Aufga- 
ben" genannt;  wenigstens  soll  sie  der  Primaner  f^ir  de« Privatg|e- 
brauch  wählen,  weil  ihm  die  „Selbstverbesser im möglich  wird 
durcli  folgende  fünf  MuRterschriften:  Mureti  V.L.  von  Wolf;  M«- 
reti  Scr.  Sei.  von  Kayser;  Vitae  Hemsterh.  et  Ruhnk.  tod  Liode- 
roann ;  Eloquent.  Lat.  Kxempla  von  Matthiä,  und  Wittenbach,  op. 
sei.  ^  on  Friedemann.  Ree.  ist  zufrieden ,  wenn  seine  Priman« 
sich  eins  oder  zwei  dieser  Bücher  ansdiaffen,  sie  abers  abwetor 
selnd  mit  Cicero,  recht  oft  durclücsen,  um  durchs  Lesen  im  A«^ 
drucke  und  Lat  Styl  zu  gewinnen.  Glaubte  er,  dass  sie  udjeii 
den  Schreibenbungen  in  und  für  die  Schule  noch  die  Ziiraptt^cheii 
Aufgaben  nöthig  hätten,  so  w^rde  er  ihnen  ohne  Bedenken  erla«- 
ben  dieSelecta  etc.,  Lip8.1823,  zur  Hand  zu  nehmen,  welche  m 
diesem  Falle  ebensowenig  ^.Eselsbrücken'^  gescholten  w£iüei| 
könnten,  als  jene  fünf  Schriften  gelbst  ♦).  Zuletzt  werden  rt^ 
Hemsterhus.  oratt,  Viteb.  1822,  und  Wyttenb.  Vita,  Ib  IS^ 
empfolen.  Ree.  fiadet  es  recht  dank  enswertli,  dass  auch  Herr 
80  manchen  neuem  Lateiner  hat  abdrucken  lassen ,  «her  er 
sorgt  beinahe,  dass  durch  die  Neuern  das  Lesen  der  AUf^ 
verdrängt  oder  doch  zersplittert  w  erden  könnte.  Auf  den  IVet^ 
seilen  Gymnasien  ist  noch  dazu  den  Wissenschaften ,  der  Ma 
matik,  der  Naturlehrc,  der  Geschichte,  eine  so  bedeutende 

*)  JSbembuielbit  S.  II»  Z.  0. 
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nicht  mehr  im  Torigen  Urnftnge  betrieben  werden  kann,  und 'mit- 
hin für  das  Privatstudiiim  noch  sehr  vlei  Wichtiges  und  Treffli- 
ehes  übrig  bleibt.  4)  G riech*  Wörterbücher.  —  Hier  hätte  das  D. 
Crr.  T.cx.  Ton  Rost  nach  der  zweiten  Auflage,  Gdtl.  1822  und 
aufgefüiirt  werden  sollen.  5)  Gr.  Grammatik.  —  Hier  ist  nicht 
einmal  Buttmanns  Ausführliche  Gr« Sprachlehre  Bd.  I  erwähnt ,  «nd 
doch  theilt  der  Lehrer  in  Prima  gewias  Vieles  daraus  mit,  was 
die  Schüler  mit  Nutzen  nachlesen  weiden«  JBbensowenig  sind 
Schrilleii  über  die  Griecfa^Dittiecte  gesannl  worden.  Mattaire  Ton 
Sliirz,  und  Wiedascii  waren  ansnführen.  Auch  hiHte  wohl  Gött- 
liagB  Lehre  vom  Accent  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  0)  Pros^ 
odie.  7)  Zur  Kenntnis^  des  ganzen  Griech.  und  Köm.  Alterthu- 
mea.  —  Hier  sind  nur  Eschenburgs,  Schaafs  und  Matthiä's  Hand-* 
bMiW  aufgezählt.  Aber  wie  viele  andre  kaim  der  Lehrer  empfo- 
len  haben!  Soll  der  Schüler  diesen  weniger  trauen ,  weil  er  sie 
hier  nicht  unter  den  brauchbarsten  genannt  findet?  Für  Mjtliole- 
gie  hätte  biUig  eine  eigne  Nummer  angesetzt  werden  sollen,  nnd 
M^enigstens  Mitsch  Lex.  Ton  Kiepfer,  Dütschke's  Leitfaden  n.  a. 
giebannt  werden  sollen«  Dagegen  würde  ni(  mand  die  Bibüotheoa 
auctoram  TonEnslin  vermisst  haben.  8)  AlteGeschichte-undG«!^ 
graphie.  —  Hier' sind  weder  Mannert  noch  Ukert  genannt.  Ta-' 
bellen,  die  doch  in  gut  eingerichteten  Schulen  die  hanpUächlich- 
8te  Grandlage  des  historischen  Unterrichts  ausmachen,  sind  gar 
nicht  angeführt,  ausser  Zumpts  Annales. 

Zweitens  soll  das  Verzeicfaniss  nicht  alle  alte  Autoren,  son^ 
dem  nnr  „Jngendscfariftsteller,^  nicht  alle  ihre  Schriften,  aen-- 
dem  nnr  solche,  welche  man  wegen  ihres  Bildnngsstoßes  gewöhn- 
lich zu  öffentlichen  Lectionen  braucht,  enthalten.  Gehörten  aber 
wohl  zu  dieser  €kltnng  Mgendei  Antonini  philo«,  conunentar., 
Aniani  historiae,  Coluthus  et  IVyphiodoms,  Menandri  et  Phfle- 
monis  rellqiiiaeed.lieineke,  Celles,  Straboais  geograpbia,  Fliae- 
dri  fabnlae,  und  so  manfche  andret  Hilten  dagegen  nidit  einer 
viel  näherA  Besiehung  wegen  «K^enMuen  werden  soUen:  ^Aii- 
«totoles  de  A.P«  ed« Hermann,  ApoUodotns,  Longinns,  T^rtaens 
und  andrel  Uebrigens  nrfssfiUt  es  dem  Becensenfeen,  dass  Herr 
^  IV.  die  Claasiker  ,4agend8chriftsteUer«^  nennt. 

Drittens  seilen  idcht  alle  Ausgaben,  sondern  mnr  die, ,  welehe 
dnreh  frnchtbsre  Commentare  für  Primaner  sich  ansseichnen,  tad-* 
fvföhrt  werden;  Tollstindig  jedöcb  die  Abdriteke  ¥on  Tsnohnitx, ' 
W^gel  nnd  Tenbner.  Wamm  blieb  aber  da  l»ei  so  vielen  Schrifl- 
•leileni  dieHanptanagabe  mit  dem  besten  Comn^ntare  imem^lmtY 
bei  Aeliannfl,  QalUmaebns,  Itoodotns^  bei  Orphica,  bei 
Pinsanisa,  bei  Lndani  opera,  selbst  bei  Theocritns,  bei  Sirab«» 
bei  (toinetUianna  q.  «.  w.^  Bei  Homer  sind  Koppei^  Ainmerkangeii 
sieht  Tergessen^  wobi  aber  Bnttmanns  treHlidicr  Lnltogni.  üe* 
'  beibanpt  bat  dort  Herr  Fk;  gana  aas  der  Acht  gelassen,  dasa  er 
Ar  Viteaner  iduieb^  sooit  wQrde  er  doch  wohl  Kadis  kL  Odji- 
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•ee  und  »eine  Griech.  Autliolo^ie  iiiiiht  genannt  haben.  Von  He- 
siodi  8cui.  Herc.  ed.  Heiiuich  war  die  zweite  Auflage  zu  nennen. 
Beim  Qtiinctiliairtis  durfte  der  Abdruck,  Breslau  bei  Korn  1822 
und2!i^  nii  lU  ubersdien  werden.  Beim  Cornel.  Nepos ,  welcher 
auch  auigelulirt  ist,  steht  neben  Breriii  und  Ginither  auch  die 
Poff/Tersche  Ausgabe ! !  Bei  Propertius  kaim  die  blosse  Hin wi^isuiig 
auf  Bachn  Geist  der  Ilöm.  Klegie  nicht  pii'i^en.  L  ebrigeiiH  neh- 
men sich  Bach  und  Linderoann  in  der  lieüie  der  llöni.  Classikpr 
etwas  ioaderbar  aus.  Am  Üiichiig^ten  Cicero  beliandelt,  theils 
weil  alle  Arten  tou  Schriften  unter  einander  geworfen  sind,  iheiis 
weil  viel  Mittelpit  angeführt  ist,  während  Vieles  Tom  Besten  weg- 
geblieben ist.  Zehnmal  fehlt  auch  der  Preis  des  Bndis.  MitAns- 
nahme  des  Homrr  mit  der  IliniKunischcii  V  orrede  sind  dies  aber 
lauter  ^iolche Büclicr,  welche  damals  nur  üii^pl^iindigt,  nicht  schon 
erischienen  waren.  Und  doch  ward  in  4<^r  Vorerinncrung  versi- 
chert^ dass  der  Y^Lj^des  JiucU  |;eprMt  iiabe  und  genau  «kenne. 

<^  Müller, 

Vie  9T  onische  Ch  r  e  s  t  o  mal  hie  für  mittlere  Gymnasial  classen, 
«nthaltend  Icarze  Ans^prüche,  Kr/ählunn^rn ,  Schildcrniigcn  ,  Ge- 
•prar?;e,  leichte  Brieft' ,  i  rd nerijächc  und  philosophische  Uriichstük- 
ke,  zur  Vorberiatunf^  auf  voU^itandige  Sclijriften  Cicero'is,  Iierau*- 
gegebcn  von  Dr.  Ir.  Tr.  Friedemann,  Dir.  diji  lltrzogl.  Kathari- 
neunis  zuüraunechwejg^.  Br.  b«i  Meyer.  1825.  XII  u.  ISO  ^.  id.  8. 
9(;r.  f 

[Vurgl.  Ten.  LIt  Zeit.  1826  Erg.  BL  49  n.  Schulzeit.  1827  Abüi.  2  L.  BL 
7S.  4ü™52.] 

Naeh  des  Herausgeben  Yeisicheiiuig  entstand  dieses  ateae 
Bach  ^^Kunichsft  aus  den  Bedürfnissen,  des  dorUgea.Kathatinea- 
Gymnasiums ,  und  nebenbei  ans  der  Ueberzeugim^,  dass  Cicero, 
als  Latein.  Hauptschrifif  teller  der  obere  Giassea,  eine  Vorberei- 
tnng  in  den  mittleren  erhalten  mnsi  ^  besonders  da  hier  die  hi- 
storische Darstellung  In  Antoren  und  Stylübungeu  gewöhnlich 
nicht  blos  vorherrscht,  sondern  lasi  ausscliUflssend  gewählt  wird»^^ 
Welcher  Gebrauch  aber  davon  gevaeht  iverden  solU  darüber  wird 
keine  Auskunft  gegeben.  Soli  es  an  die  Stelle  der  Schriftsteller 
in  Qnarta  und  .Tertia  treten?  Ree.  weiss,  wie  Vieles  und  wie  Qe* 
jMltvoUes  sich  gegen  den  Cornelius  Mepos  als  Lesebuch  der  vier- 
ten Classe  Torluringen  llsat«  aber  dennoch  wMe  er  ihn  nicht  mit 
einer  Chrestomathie  vertauschen  wollen;  ehensewenijr  den  Julius 
Casar  in  der  dritten.  Auch  den  Vorschlags  dass  der  SchriftsteUer 
Bud  die  Chreatemathie  hallyährUch  wedisebi  sollten,  könnte  er 
nicht  gni  hebaen.  Dass  aber  Herr  Bhr.  Fr.  etwas  dieser  Art  be^ 
afehtigte,  ergiebt  sich  aaeh  a«s  dem  Schlösse  der  Vorrede,  wo 
er  sagt:  ^Ueher  die  hier  sötfa^sen  ErUirwigen  Icann  kern  Lehrer 
lange  tat VeKkgMAfitt  sek,  da  dir  BiWmjrttufiT  der  Schiller»  Hr 


IMedflUMflit  iücvmMk»  CSratOMtlifo«  ^  15 
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weidle  d80  ftnelr  Hcstinmit'frt,  nfri^ds  (f)  etwas  ErsdiftpfeftM 
gestattet**  Der  einige  Clebranch,  den  Ree.  davon  m  madieii 
wQMe,  wife\  das«  es  die  Lelupär  dieser  Olasseii  als  eine  Sanmi- 
hing  Ton  Stellen  lienulxten,  die  sich  sn  Siefareibeillrangen,'  d.h.  ad 
sogenannten  fixtemporalienimdExercilien,  eignen.  Sein  Verdienst 
aetst  der  Herausgeber  In  die  Mannichfaltfgkeit  dea  Inhaltes.  Diese 
Sammlung  enthält  nSflhlich  I]  Kurse  Ansspruidie  Seite  l--*!.  II) 
Kttme  Ersahlmigen  und  Schilderfingeh  H— ^100.  III)  Ldäite 
Briefe  S.  106— 1S2.  IV)  Philosophische  Bmelistttcke;  und  iwar 
Jh  der  Mensch,  a)  Körper,  b)  Geist;  B)  Gott;  C)  Wlssensdiaft^ 
D)  Tagend  und  Laster;  B)  Philosophie  S.  182— ISO.  fosprdefte,. 
weiche  der  Titel  anch  Tersprlcht,  linden  sich  nnr  swel,  nftmllch 
ans  Cic.  de  Part  Oratl  nnd  ans  Tnse.  Disp.  I,  5,  6,  T,  nnd 
swar  in  der  Mitte  des  zweiten  Abschnittes,  S.  51 — 5&  Ebend»- 
fldbst  sind  Sttch  die  verheissenen  re^liMmcJ&s»  Brucfastllclce.  Denn 
Wenn  anch  die  Stellen  ans  den  Reden  gegen  den  Veires  thrSchU-^ 
demngen  gelten  mögen,  so  kann  doch  Ree.  aUe  nachfolgende 
idcht  an  dieser  Gattung  rechnen.  Ea  sind  dies  iTolgende  drei:  otal 
pro  Mitone  cap.  34—38,  or.  pro  M«  Maroello  cap.  2 — 10,  vndt 
i>r.  post  red.  in  Sen.  cap.  4-r*7  und  18,  14.  Die  erstere  hat  die 
sonderbare  Ueberschrift  erhalten:  Abschied  des  Müo  von  Roib* 
Bekanntlich  ist  dies  eine  der.  allerschonsten  nnd  erhabensten  Stel- 
len dieses^Redners.  Und  es  sollte  nicht  m  Miisgriff  sein ,  wenM 
man  de  in  den  mittlem  Glessen  tractiren  wolltet  —  Die  «weite 
ist  überschridben:  tisbrede  auf  dJnlinsCSiaar*  Also  ist  es  ja  keine 
Schliderong«  Uebrigens  hatte  wohl  weder  diese  noch  die  dritte 
aufgenommen  werden  ^sollen,  da  die  Zweifel  an  der  Aechtheit 
nodh  lange  nldit  beseitiget  sind»  Hierauf  folgen  erst  die  (eiebtmi 
Briefe an  der  2ahl.  Und  allerdings  werden  die  Schfilor  vfele 
davon  weit  leiekter  fibersetsen  können,  als  selbst  die  ersten  Nnm* 
mem  des  nwelten  Abschnitts.  Allein  «s  ist  in  diesem  BuAe  in 
wenig  int  das  Fortschreiten  vom  Leichtern  inm  Schweren  Rüdb- 
sieht  genommen,  dass  selbst  unt»  denBiiefai  nlclit\alle,  wddie 
die  lelditesten  sind,  vorangestellt  wurden.  Auch  finden  slc3i  un- 
ter densdben  swei,  welche  Sulpicios  geschrieben  hat,  nnd  nicht 
Cicero.  A19  unbrauchbarsten  findet  Ree.  den  letzten  Absphnitt 
Es  ist  eine  Sammlung  von  einzelnen  Gedanken  und  pliUosophi* 
sehen  Materien ;  zum  Theil  einzelner  kleiner  Sätze ,  die  ein  Paar 
Zeilen  lang  sind.  Diese  sollen  Anleitung  zur  philosophischen 
Schreibart  geben?  Das  können  sie  nicht.  Dazu  führt  aliein  das 
Lesen  grösserer  Abschnitte ,  und  dazu  sind  die  Schüler  mittlerer 
Classen  noch  lan?^e  nicht  reif  Nach  Seite  10  der  Vorrede  will  Hr. 
Dir.  Fr.  „so  diese  Classen  allinähli^  an  alle  Formen  Ciceronischer 
Schreibart  gewöhnen  nach  des  Kec.Urtheil  iai  dies  aber  weder 
nöthig^  noch  rathsam,  noch  möglich. 

Was  die  Richtigkeit  des  Textes  betrifft,  so  behauptet  der 
Herausgeber,  dass  er  die  neuesten  Ausgaben  sorgfältig  ferglicheu 

.  1  / 


btbc  Ree.  hat  dts  Bnch  theilwelse  in  dieser  Hlaildit  ^epr&ft, 
und  will  wenigstens  einige  Aussteliungea  MTü^en. 

Seite  7  Nr.  4  Zeile  2.  Warum  ist  aifU0  statt /iro^«  eo  ^e^ 
benl  Ebend.  Z.  3.  Die  Worte  homo  eapion»  fehörea  4xtk  Zeika 
tiefer  nAch  dkUur»  Ebeiid.  Z.  5*  Statt  cumque  mms  fuumqm 
tttehen,  weil  dj^  an^erwart«  beobachtet  wird.  Ferner  hat  das 
v6n  mir  vorgeaogene  guumque  i$  ae  anch  Orelli'g  Betfall.  Ebead. 
Z.  l#  mnss  ebenfalls  Jffr  Poenua  stehen.  S.  8  Nr.  6  Z.  5.  Warum 
^i^fiifi  etatt  et  mm  ?  S.  9  Nr.  8  5.  ei  statt  eiutmiaft  nacht 
^edrudrtier  Uruckfeliler.  S.23  Z.  16  steLt  me//^  statt  77iens.  Kbend. 
Z.  17  possit  statt  posaet;  siehe  QrellL  8.  S9  Nr.  44  Z.  17  durfte 
inexhauata  schwerlich  stehen  bleiben.  Siehe  Görenz.  S.  50  Z.  16 
ist  mufnarum  wieder  nacli^edruektef  Drodcfehler.  S.  Orelli. 
S.131  Z.8  hat  MatthiH  noch  causae  nach  mttltae.  Ebend.  Z.  2S 
felilt  me  nach  si.  S.  141  Nr.  6.  Was  soll  der  Schüler  bei  solcher 
Interpmictioa  mit  dieser  Stelle  anfangen.  Ware  doch  die  Abschrift 
aus  Cförenzischen  Ausgabe  gemacht  'worden!  S.  161  Nr.  ISI. 
Von  dieser  Stelle,  gilt  dasselbe.  Ueberhaupt  ist  sie  so  schwierigg 
dw8  sie  besser  weggeblieben  wäre.  S.  m.  A.  oder  OrellL  . 

•     <^  Müller. 


Deut  ach  e  S  y  nop  sis  de/  (hei  ersfe7t  Evange  I  ist  en. 

Nach  der  griechischen  Synopsit*  de  Wcttc'is  und  Lücke's  bearlx  itct. 
Ein  Handbuch  für  Lehrer  in  Srhuüehrerseminaricn  und  iiitdern 
^  Cla«8en  gelehrter  Schulen,  isü  wie  f<ir  jeden  denkenden  Christen. 
Von  Dr.  #ViVrfr.  Adolph  Heck  ^  erstem  Lehrer  der  höhern  Gcm  erb- 
schule iu  Neuwied.  Berlin  bei  Amelang.  1826.  26(i  S.  gr.  8.  18  Gr. 

[ioB.  Lit<  Zeit.  1827  Nr.50  S.  896—90.] 

Sollte  auf  einigen  gelelirten  Scliulen  die  Sitte  herrsehen,  was  det 
Yecfasser  hi  der  Vorrede  allerdings  behauptet,  dass  in  den  untern 
dassen  ein  synopttsches  Lesen  der  Evangelien  statt  lind  et,  so  ma- 
chen wir  dieselben  auf  das  Buch  aufmerksam^  7uniahl  da  es  jetst 
wohl  das  einiige  wa  solchem  Zwecke  eingerichtete  seyn  möchte^ 
Sonst  ist  nur  noch  an  erwähnen,  dass  es  so,  wie  jede  andere  Gne* 
dusche  Synopsis ,  elnii^erichtet,  dass  hier  namentlich  die  Gries- 
badiische,  von  de  Wette  und  Lücke  verbesserte  zu  Griiudc  ge- 
legt ist,  und'  dass  statt  des  Griechischen  Textes  eine  Dentsche 
Lebersetzung  dasteht.  Diese  ist  mit  sehr  wenig  Abänderung  aus 
der  Uebersetzung  von  S  t o  1  z  genommen,  und  theuerer  als  das 
Original,  da  dieses  nur  16  Gr.  ko^^t<  t  Angehängt  sind  einigelNclH 
langen  von  Herder.  Amck  and  Fspier  sind  gnt 


Pius  und  Rynfi,  Bilder  eüies  edlen Studireadea  und  doei  icUedH 
tsn  Schalen.  Dentichen  Gsldurten«  Schalen  gewidnwt  Oppoaila 
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Fetri:  Fias  ünd  Eyao.  W 

» 

jnxta  86  posita  magis  elnoescunt.  '^nUa,  Ifnllerscke  Bttcbluuidl. 

IV  n.  35  S.  in  8. 

'  [Ameige  «  Leipv.  Li«.  Zeit  im  Nr.  SM  S.  2m.] 

i  IXiese  Toni  llru.  Kirchenrath  Petri  herausgegebene  Schrift, 
welche  allerdings,  studirenden  Jünglingen  sehr  «u  empfehlen  ist, 
•  entliält  zuerst  eine  Aom  Hrn.  M.  Siegel  in  Ldpzig  vor  Stiidircn- 
den  gehaltene  nnd  in  Zimmermauus  und  lleydenreichs  Monats- 
schrift für  Predigerwissenschaftcn  Bd.  4  a!)^^edruckte  Beichtrede, 
in  der  er  das  Bild  eines  edlen  Studenttjii  eiUworfcu  hat.  Dann  folgt 
aus  Falkmanublliilfsbuche  der  Deutsrhen  St^lübungen  der  Aufsatz 
Kyno  oder  der  Schüler,  wie  er  niclu  seyn  soll.  Beide  Aufsätze 
hatte  lir.  Fetri  seinen  Sclhiicm  raitgetheilt  und  gefunden,  dass 
sie  einen  günstigen  Eiiuliuck  auf  sie  machten,  desshalb  hat  er  sie 
mit  eiai|;eii  kl^iiieu  Ahäiideruogeu  zusammendrucken  lassen. . . 

Jahn, 


Abhandlung* 



lieber  den  Chor  in  den  Tragödien  des 

Aeschylus  : 

besonders  in  den  Kumeniden 

von  • 

Heinrich  Lindncr'^X 

PerkuloBnm  Ml,  tiliM'llillMir  kabwe^  llflfii»  permitiara  vellt  da,  qoae  ipse  nta 
CTftiM»  NiBM  imaM  leatolW  dfltpMit  ta<it,  qni  taadem  noit  pf>P!ia<)  cius  dederit. 

n«iüei.  x«8f  •  ad         p.  VäH  ed.  L«iib«p« 

J^^ie  Trag^odien  des  Arscliylus  gewahren  einen  so  Ijoiun  Kiiiistge- 
niiss ,  die  .Schicksale  des  Dithtei'!^  hcUist  nehmen  unsre  Theihmhine  so 
sclir  in  Anspruch,  dass  jede  Beniulmnfi^  eine  grössre  Eini^icht  ui  seine 
künstlerische  Thätigkeit  zu  verscliuireu ,  jeder  Verbuch,  die  Art  und 
Weise,  wie  seine  trrossarti^en  Schauspiele  aufgeführt  sein  ino|?pn,  aus 
verborgenen  Andeutungen  zu  entiiüiien,  jede  Untcrsucliuji^  über  die 


*)  Me  ai AiHlnaia'  PirtwwMhniy  fltav  iaa  l^aMaMnuhor  wtr'i»iprü«^lf«h 

bMtimmt,  —  freilich  ia  einer  ^nz  andern  GesUlt  —  einen  vollständigen  Werke 
Ülicr  die  AUerthiimcr  der  Grieehifirhrn  und  Rümisrhen  Buhne  einpefiig-t  7a\  werden. 
\V«nn  Eittsiclitsvone  wwA  vorurtlicils f  reie  Beurtheilcr  dem  Verf.  zugetiteiiea ,  üasa 
er  seiaen  WahUpruch  immer  streug  vor  Augeu  geliabt  kat^  ••  wir4  er  daria  4w 
Mm  liolM  lir  dlftiM  nidUaifihelMe  Wer^  erkeman,  mU  Mk  vielleklil  wmülti^ 
fUdaa,  die  entcriMame»  ÜMt  mdgß§Aa»  Arbeit  wieder,  voneaelwia, 
JM^S^BULm,  Mflf .  /e*r«.  U.  Ji^l.  t 
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•chirhte  hMhwtenä  nmiA  äukkeugwtrth  tnchtSmL  Und  wüklick 
WHd  dief c»  mmi^  4tm  twMiiifcii  \en  G^m  vklc  QriiltB  mit  00 
tMBiFleiite  nd  to  gTo«$er  Vorikk«  gearbeitet  «U  kBnm  aaf  irgend  «i- 
Wtm  andern  Felde  da  AHci^tfM.  Allein  wie  imücll  in  jede^  Hik- 
dUkA  iieftten  die  QneUemy  VOM  iiyd  fliaen  Gegrenstand  einM 
lIciieTn  Endergebn?««  wm  linR^n  meint;  wmA  malMmer  Fortdnuigv 
Vidk  redlicher  Prttnin<^  und  Verj^leieliun^r  der  Tarfaandnen  Qaellcn  hat 
MB  «II  airliti  gafmdan  mU  da«  Allen  Bekannte.  So'  niederschlageai 
dieae«  «ein  MM,  vaaig  diffa«  wir  dach  dbf  Mangelnde  davch 
ersetxen ,  dfe  ndil  mmt  Ifcif  BdMer 
Baitt  kl 


dar 
▼a«di 

JA  dM  asdi  kai  nadorFallfaL  Mti 
fe^telaitfliiüi  lÜMMUkil 
^  dfocMdini 
•aU 

«M  mle  Stallaa  nf  »0»  ImiJd^  ia 
wiU  ick  saai«b«t  nidü  wag«a,  weB  aaa  wirkfich 
wadgar  kawieiaa  wifde,  ab  wm  das,  waa 
iMchfead  dariiieteL  AMdcmTandüadnav^giCaM  ScMO^dbrngieiift. 
Baweitc  Kr  afiaa  kmHiwin  Ttatoadn» 


oigkeit  la  MraiTaa  ,  al»ar  die  ncküg«  Eswlui  aiMa 
all  dnv  «aM,  aMa  Mb»  «I 

dia  MMfiiAa  RadHdMl  empfeUctt,-  wa  dar  tatlej  mit 
aa  «Mer  Stfaiida  ni  Jadaai  PatsdMr  mn  whr.  II«  will  idi  dm  Ikte 
daaVarwuriinrca,  dam  Jck  die  aa  ■düageidaB  Barwaiie  ,  dia  idi  m 
üawr  adar  Jener  Stelle  katte  lMfaMie]leak«■■ei^  warMiirigtlmke, 
Üb  daat  maa  nick  in  deaea  lahle,  ffia  adl  dar  gtaartca  1Ta(kafiyigekiiatt 
SBC  dela  Uaaiea  Titel  ebeciltcttSlidka  aad  aaa  aia%ea  dbHMlaaa  Wir- 
fera  aidht  aar  dea  lakalt  aaadera  aack  die  Pecaaaca  dea  Stacke,  dla 
TeilileilBBg  der  Haadlaag  imA  aUe  Sceaca  vad  was  dcktallct 


Aafweicke  Weice  dck  Aar  Ckar  der  Grieekifcliett  Tra^rödie,  diese 
4ar  idten  Knaat,  wie  die  Tragödie  «elkit  aus  dtüi 


1)         hnn  kemaek  dtfl  Bekeutafas  WAkatl  la  AmAfi.  TW.  8.  dS: 

,,Tn  den  20  Trilo^cn ,  dr>  irir  aufgestellt  haben ,  Ist  «o  ^elefl  sack  Motkmuann- 
gen  beetiramt,  dat«  unter  dfr  g-To^^pn  An?ahl  deffclbeo  aock  frrffe,  «cTbst  imglOek- 
IkkMca  f  alk  mcät  meui£  irrige,  üok  uaoermeUiiek  mAwm  cmgetekUchiU  kabea.** 


Liadflor:  uiier  den  CJi^x  im  Ae»chylus. 

Clioren  un  ih  n  F^teii  des  Dionysos  in  Attika  entwickelt  habe ,  gefiort 
nicht  weiter  hierher;  Sag«  ist»,  «Irts»  erhls  auC  Aeschjlus^)  wie  audre 
Festchöre  aus  50 Personen  beutanilen  bahp.    Später  wurde  €8  angenom- 
nif  n  ,      soiö  durch  äuäaere  Koiliwciidigkeit,  seis  ilurcJi  das  Herkönt* 
Auui  der  Dichter, —  dass  der  tragische  €hor  nicht  üöer  15  Personen 
8tark  sein  durfte,  al^o  konnte  i  r  in  manchen  Tragödien  wahrBcheiniich 
schwächer  »ein,  und  »oich«  Andeutungen  sind  allerdings  vorhiinden 
Acschylns,  erzählt  Arlgtotelea  (^poet.  c.  4),   roc  vov'x^Qoif  ij^kazTcoaSy 
d.  h.  er  bracht«  mehr  Handlung  in  die  Tragödie f  die  Zahl  des  C  liors 
«etete,   nach  jener  Stti^c  des  P<tllnx,  nicht  er  heeanter ,  sondern  dlo 
Obrigkeit,  und  diese  Sache  kann  aus  anderer  Vcranhusung  —  allerdings, 
ihre  Biditi^keit  haben.     Das  Lehen  des  AefchyluÄ  ist,  wie  das  Lohen 
andrer  Lieblinge  der  Götter,  bekanntlich  mit  wunderbaren  Begebenhei- 
ten BOSgeschmückt,  .und  eine  spätere  Zeit  mn^  auch  die  einfache  Thut- 
iaiäiey  dasa  den  £umentdenchor  und  die  ganze  grossartige  Handlung 
eine'  ervchüttemde  Wirkung  anC  die  Gcmüther  der  Zuschauer  gehabt, 
mM  ihre  Weise  aofgestntzt  haben.    iVehmcn  m  Il  seihet  als  aufgemacht 
aa,'  dasfl  Ccrie^hische  Weyher  und  Kinder  das  tra^n^die  Theater  schon' 
in  4ior  fr&hern  Säifc  hmmebi  haben,  so  ist  jene  \V  irkung  doch  zu  gräss- 
lich  gemahlt,  'man  neUme^din  humer  wachsende  Zabl  oder  die  schreck- 
Hrho  iiicÜang  als  Grund* was  beides  nicht  unbekannt  sein  konnte, 
Venn  man  WM^,  der  gönn  CkM>r  (50  oder  1»)  bestände  aus  Furien-^ 
«lid  wir  wissen  üfacrdiess,>  mir  weichem  wollästigen  Grauen  nnsre  ner- 
TeaschwacbeUi.'dieüurientänze  in  Glniks.J^higenie^  den  letzten  Auf- 
IriiM  in  Don  Juan  a.     SpektaitBktiwka  aii»]«hi;«.idie  in  jedem  Betracht 
gi»iMiduifler  iiad,  dou^manmuss  nie  Tergessen,  dass  die  Eumeniden 
am  Tage,  und  an  chiem  heUen  Attisehea  Tage  aufgeführt  wurden,  wo 
falbst  die  Fackeln  den  Eiadcack ,  den  man  ihnen «^erklamngs weise  zu- 
geeehrieben  hat ,  keineswegs  machen  konnten.    Man  müsste  also  an- 
mäkmm^  die  knnstsinnigaa  Athener  hätten  den  Aeschylns  dariTTn  rernr- 
^keilt,  weil  er  «iA  eioat  sa  starken ,  dem  Missbrauch  zn  seiir  ausge- 
•atzten  Mittels ,  d«t  lieal  ia  beliebten  Knallefifekts ,  bediente ,  so  wie 
Ha  den  Phrynichus  T«fdanunten  über  die  nnkaastleric^e  Rührnng,  die 
ar  duck  Mifia  Brabct«|Bg'  Milets ,  deren  Stoff  wu  der  MtgaM^chte 
Malgenommen  war,  hervorgebracht  hatte. 

Der  ChMT  bestand  also  bei  Aeschjlus  in  der  Regel  aus  15  Perso- 
mknt  Miaa.i^,  108  —  HO:  «taieaatfaica  ymQ  n^av  6  xo^bs  z^ayixog. 
SML  Ar.  Av.  T.  282:  a     x^hw^  to^Qgu  %qo$w»ti         Äsfcoi.  At. 


y  ^  .if  ^ 

2)  roUux  IV,  110:  TO  dl  uaXawv  o  T^aymo;  ;fo^o;  Ttivrtjxorra  ijow,  o/(»i  T»r 

asr  4  m^fi^^f  ds  ia«rr»  «^4^  w  /n^.  Vgl.  jedoch  d.  Biojrr.  d.  Aeschylus. 

S)  Nach  dem  Blopr.  d.  Sopkoklet  o.  Suidas  v.  Soph  rrliöhte  dieser  den  Ckor 
von  12  anf  15.  Vielleicht  liln^  die^;«  mit  dem  Plau  der  irilogie  /.nflaratnen,  da»S 
die  einiachem  oder  «euii^er  gegaagreieken  Stüpke  einen  scliwächern  Chor  betiaa 
(«.  B.  die  Ckoepk«reii,  »rodurck  auch  der  ■^rkia  FertfMbof  bemiMCibefeea  werde). 
Derne»  8a«MlM%  .dae  irfftW-*»  TcegiMiea  aafM»  ete  fSit  ePeeni  die  Zeel 
IS  aicdeieieflhite.. 
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IW  Abhaadlang. 

JSutn.  V.  588:  tb  yuQ  rjaav. 

Dil  afis  dem  Chor  slrli  dln  Handlung  enlwickelte,  §o  ut  Vlar,  da«8 
in  der  frühern  Zeit,  Äeächylus  mit  eingt!SchUi«seB ,  der  Chor  selbe! 
(gleichtuun)  handelnde  Per^tm  war,  da§8  sich  eben  um  das  Schickni 
demelhen  die  ganze  Handlung  drehte^).  Nun  konnte  ein  doppelter 
Fnll  eintreten:  die  Zahl  der  auftretenden,  ge^chichtLiclLen  oder  mytlü- 
ftchen,  Personen  konnte  stärker  oder  schwacher  sein  als  15,  sie  mtiss- 
t€  also  vermindert  oder  vermehrt  worden.  Jene:«  wur  oftenhar  leichter^ 
die  bekannte  gröt»t^re  Zahl  durfte  nur  im  Stuck  nii  !it  erwähnt  werden, 
und  «0  nehmen  wir  ed  an  in  deb  Aeichyl.  Schutzilehendcn ;  diese«  wur 
schwerer,  aber  die  Aufn^aljc  war  nacli  den  verschiedneu  Verhältnissen 
aaf  verschi^ne  Art  /u  lo^en,  wovon  deutlicher  geiiprochen  werden  kann, 
,  wenn  wir  Einiges  über  die  Stellung  des  Cliore  vortm^pi-e^rhickt  haben. 
Der  Chor  war,  wenn  er  sich  nicht  bewep^te,  in  Reih'  und  Glied 
anf^estelU,  er  besitand  iiLso  uns  3  Re'ilien  und  3  Glicdt-rn.  Poll.  TV,  108: 
,  fiSfjTj  rov  yj)Qov  azolxog  ^  ^uyog.  xai  tQayiKov  fitv  ;j;opoi;  s^ya  ntvts 
TQtd)v  y.ai  aroixoi  T^tig  ix  nivre.  TCfvwiiaiäsxa  yocQ  ■^oav  6  x^9^?- —  rtast 
diese  Ordnung  die  gewöhnliche  war,  bezeugen  sowohl  die  dciraufTol- 
genden  Worte  des  Pollux  (iV,  lOi^):  nai  nctzsi  ziftlg  (ttv  ti^r  f:ac(v  ^  U 
uncTcc  t^yu  yiyvoito  ij  WMQoSog,  ti  Sl  xatä  erolxovg  ava  nivvi  ligi^soav  — 
nU  auch  liesych.  t.  y^ofi^al:  yQiitHfUtl  OQX^ttQa  rioav  j  oog  roir 

^0^0  V  iv  üToix^  (cto(xoig)  T^teut^ai,  Der  Chor  w«r  ferner  so  aofgc« 
stellt,  dass  die  Unke  Heilie  den  ^nschauem,  die  rechte  dem  Proece- 
niuin  zugekehrt  war,  daher  die  Namen  der  Choristen  n^tttoatamjg  und 
ui^atfQoctcitfig  — r  Sevt9^09tatrig  und  letvgoatatrjg  (nicht  laioaxetTifi;}. 
—  TQitoötatfig  und  Öfiioaxmjft  Der  Fttkrw ; dieses  ganzen  Chore» 
musste  natürlich  wm.  der  ersten  Reihe  gehöre« ,  nicht  au  der  mittleren, 
die  Hchon  früh,  wie  in  der  Schlachtordonng ,  mm  Ümi  M&lechtem  Mit- 
gliedern; hestanden  haben  mag.  Allein  es  kommen  hier  mehrere  Aua« 
drück«  T«C,  dl«  nicht  dieselbe  Pers«ii  beaeichnetenc  «o^9«m«,  ^s/ttoi^ 
(ttaozoQog  und  zPQoUxttjg,^  Uater  iiOffvq>aiog  (der  im  eigentUcfae«  ^am 
an' der  ^itze  steht)  denken  wir.  ans  den  Führer,  der  nicht  nur  einie!«« 
Suigstücke  vortrug ,  sondern  namentlich  die  Gespräche  mit  den  Perso- 
nen der  Tragödie  führte,  (daher  der  Chor  in  der  Einheit  nngü—dat 
wird})  unter  a^yi^iuiv  haben  Einige  den  Führer  eines  Ualbdiors  verste-' 
hon  wallen,  wofeg«n  «her  di«  Warte  d«i  PoUoa  ^ftit^ppt^  mstrol- 


4)  So  in  dem  enrähntea  Stück  des  Pbrynidiufl,  in  den  Danaiden  u.  Schutxflebea- 
dsa  d.  Aeick^lus  ff. 

vo$.  Id.  lav^omoTtti:  ul  h  rotg  pdootf  ^vyoi  Zvrtf  iV        ornotTiolf  ftl^  ^tm^uv 
fiitoi.  Ol  dl  /tloovq  (var.  ot  d\  iv  /o^»;,  Heins.) /uiaot  taravTat,  ol  dl  imTtraOftirot 

TtQotZQi  xal  'Kj/arat  (rar.  vtTtmQnvuivot,  Cetera  obecura.  Meibom.)  ef.  Phot,  her,: 

JC^«riw;  (•!■•»  m  dna  trag.  Ckor  gesproehen  ?).  Endttek  He»9tkk  v.  mnmUirm 
'    TQu         s  T$c  tnoKtmg  ]gm^  «i  «nyioi^a«i»  M  itsijii  die  WMr  «fm«» 
^orur^c  aad  d^wororf«  gar  nliht». 
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teA-  Ihre  Bdkivtaiig  alft  Awtdä  Sie'  IkMftniilgen  elnan  Chorlehrer, 
tSbugmeiiterf  und  «inen  Leuker  des  Chon  ^) ,  und  werden  TieHeidlfc 
B«ch  bftid^  Ttfn'  MIdMft  IßMml  g4fllhwi9il.  WIclÜlg  ht  MtMber  die 
Stelle  «n  Pbot  lex*    t.  v^^g  tfto/jcM,  llKt(büch  nicht 

«n  YenHUAMln  aül^fl^Mrotffylri^s) :  h  toXs  r^«ttxtflig  n^^dtg  v^tfl«-  ovimw 

i^t«n^^tütxov  r^v  htußottmjp  «al  t^v  otov  rov  n^odtieov  f/i^w^ 
MpuHf  uuA^if»,'*  Aiit*dllft8er  (so  iriel  fiäi  ll^ici«i,  noch  ^eht  Ifeniitflten) 
flflille' folgt','  dtf*  dieHür  lbllA^W9^'«iinini  ileihe;  'den-  nttn  wohl 
mHIMht ^cird^lfo^of  nennen itnnn,  iiichlS(b<^ä«99"inir,  abw  nnwei- 
len  doMen  Oewdidft  fiberHiann,  fttaer  teo  Her  xo^^ffZv^y  der  hfer 
eugern  Skttf)  oym»»rd«lif>  gemumt  wM^'Aer  lemte,  Techti  stehend« 
der  ihihen  oder  ^oHtettr  Reih«  mee^y,  9a  Ml  in  der  'alt^n  Knntt 
ni^ti  wtÜldWflcli  oder  nnl&illgf  ifar,*da'nSrgendli  ein  so  strenges  Fest- 
lititen  an  hergebraolitMf'Fonnen  stattfindet,  so  ist  hftdist  giaiiblich,  . 
dass  4fies«  bestimmt«  Stettung  dei  dion  soi^olil  auf  dessen  Bevegnn« 
gen  «nd  TioBe  ■U'  anch  tenf  seifte  Cftenge  nnd  Reden  Besiehnng  nnd 
ISinflmo  g«hdbt  habe*  '  Ab«fr  Mfe^  ftlhlen  die  gesddchtUchen  Zengniss« 
gdmlich,  irenn  man  niciM^dlft  Üntthlung  des  Schottusten  anEurip.  He- 
Imba'OI?-  hieher  idehMi  V31:  tnitm  9««  ffjv  (ilv  0  r  ^  o  9  ij  9  nipop» 
/Mve»  tä  ihiik  'ol  xo^mat  jpj^ov»  ^  «vr/ov^oipov  «f^« 
ek^um^Ui  tijv  A  hl^^9t0  fmtkgtBiwl'fSop,  u.  s.  1r.  AilchFolIttx(IV,107) 
wpüM  litfr  von  HMbehSren  und  Ifisst  Äe  ISnthennng  in  8  Reihen  ganz 
fisHini  — «  9$tiv9tp  yciQ  0  zoq6s  sti  Sva  9uttQS&^  rb  [ihv  ngayficc  «olslMrc 
dizoQlti,  htaxiQt»  Öl  fiOiQa  '^ftiz^Qiov,  S  dl  dvtadovci9  ikmixogla,  tqi* 
Xo^k»'9\  Tv9tahg  i^qds  «.  r.  X»  —  n^d  diess  sdidnt,  so  wie  die  ge- 
wAnlldnn  0ebet«ehtfllMlii  iqfitxoQiov  ti  nnd  ff  ^  an  beweisen,  dass 
der  Chor,  w^enn  er  aus  ehiander  trat,  sieh  nie  anders  als  in  8  BUb- 
ehdvb  Aiilt«.  Wie  diess  gescMi,'  bei  ober  dreifaeh  nngeradfea  Zahl 
de«  CNuaeo,  der  Reihen  uftd  der  CSieder  (1$.  S^.  S.),  ob  Jeder  Halbchor  * 
«inott'  eignen  FAhMr  hatte,  unabhängig  vom  xo^v^a^og  oder  ^stfoxo« 
das  dürfte  für  uns  gftnsUeh  verloren  sein. 

Bei  diesem  Stande  der  Sachen  möchte  es  jedoch  nicht  su  knhu 
•ein«  folgend«  Meinang  aufzustellen: 

1)  tro  nach  der  Ifeberschrift  der  ^anze  Chor  sinp^cn  oder  spre<dieu 

sollte,  hat  er  gewiss  nicht  immer  «gesungen  oder  «i!;csprochen,  son- 

dem  an  manchen  Stelitja  entweder  eia  Kiazeiuei:  odtsr  ^on  Thdl 

des  Chors. 


8)  Vgl.  M«  IV,  M,  im  an  j^o^oa^nr^«  enrlhnt,  oad  SoMm  «tfiMshaC'ty» 
des  die  lUssbe  ]«ssttt  T^^Mmj«  btt,  fscasr  Ael.  H.  da.  VI,  II  aad  15^  5^  esd 
aber  ^taoxoqi>9  PHn.  ep.  II,  14,  Sidon.  Apoll.  Bp.  I,  t.  . 

t)  Dm  bewefit  auch  Plut.  Q.  Symp  V,  5  .  .  S;mQ  ^oc"?,  tov  ffvunoniov, 

VOA  dSB  trafiidieft  Ghoi  die  R«de  mL 


2)  wo  rifiixoQiov  gteht ,  ist  (^BMn^iMftUcli  im  Aeschjflus)  nicht  durcb' 
aus  die  wirlUich«  U^iftt«  4ttt'C9i<NM»  tt4«r  attck^effea  AsCubr«  n 

vcrbtelin. 

Weder  die  angefübvte  Stelle  des  Scbol.s.  Helr.  kann  uns  übeneagea,  das« 
der  Chor  immer  volUtunmig  gesung^a  habe,  iioch  ^ateih.  die  Stetten  des 
PoUax,  der  nur  nicht  meldet^  4ßM  dßx  Chor  sich  auch  m  drei  TknAa 
(oder  kleinere  Chöre)^  zertheilt  halle ,  was  lun  so  weiuger  nothig-  wae, 
da  ja  diess  schon  darah  dio  Sta||iiq^,hi'ft  ftaihaa  gm^bßhtm  war»  «ai 
ia  dücftan  war  alM» 

3)  verrauthen,  dass  6i<i|^  i&e  «Zahlen  3  and  5,  hetofedars  aber  dta 
Theiiun^  durch  3  in  den  aoehTorhaodDen  Chinywjngep  des  ältartm 
der.aofbehaltnen  Tmn^iker,  ^as^lg^«  Hbife  nachweisen  huaa«, 

•o  dass  nicht  bloss  der  ChorOü^aac,  >«aff»y<<^>>r  aingelne  TartiMi  mtiu^ 
«ad  aprach,  nicht  blast  def  gaM«  CShar  oder  zw«  Halbchöf«  gi^goi 
ader  nach  einander  san)[rcn,  aaiAlva  dass  hö<^t  wahrsc^icinlicfc  aa«^ 
•owolil  (Aie-  dsei  Führer  im  Sytie^haa  als  die  drei  Eeihen  im  Gesansr  nffc 
ctaaader  abwechselten  Jenes  nag  mit  Sp|»hol^Ies  aufgehört  haben, 
4»  aar  den  Koryphäus  sprechen  liait^X  iiad^ilia«€liaristea  mit  taa» 
ander  im  Diverbium  (wie  Aeschylus  im  AgamernnpUt  unten);  dahav 
viaUflicht  die  Erzählung:  SapboklaP  habe  den  Chor  yon,12  s«  U  Per- 
•aaaa erhöht,  das  hiaiaa  alia«  «r  hai^  Ihm  die  beiden  Fuhver  aarück- 
gagabaa.  (Vgl.  die  Staliaa  Anm.  3  S.  |9  aad  Vit  Aesch.  ed.  Hob. :  fo^og  II 
tcov  tQOft/tdmf  «twiS0fsei«rs  ^adfiaa.)  A|i«&i  #aM  alles  aW  laM 
liatiimtm^gaa,  vcna.4e  aiiiit  daidi  iliavaoiigtfadiaa  Aad««itagaa  er* 
wiafep  wardaa  Icöanaai  d«  aaa  dardiaaa  kaia  Slafaim  mäkvMaitm 
htf  aa  pmm  dar  Baw^  aoi-  dam  THgädian  dai  Aapdyflaa  falbtt  hm^ 
genomama  waadaa. 

Ich  haba  abaa  die  StoDaii  aagefuhrli  ia  daaea  boaeagf  wnndaj 
der  tragiscba  Chor  Jii(ba  aaa  15  Paisaaea  bestanden  t  dos  Mmt  au  de» 
RIttfca  doB  AcittofibaiMa  fügt  apdi hiaaas  #g sh  Uya|if|ma»i|  a|a  B^« 
■piel»  damaa  VattwaadigMl  aua  kaiam  bagitlfl,  wmm 
naifUti  dar  Schallact  Imbe  iagaB  wallea,  der  Ghar  WiM»  Ia  bm^ 
«Cea  Taagadiea  aas  15  Penanea,  und  Mie  daaa  alaa  der.aahäMleii  «iA 
geleieastea  fitndce  angaCahit.  Mvm»^  wtg  daga^aa  damaa  ipil  gta* 
fMT  Walacadieialii^el^  dq»  S^^lamx  dar  SehaUinft  Mba'dMil  «adea- 
tea  wallea ,  nna  kdana  ei  !m  AgfMwaatt  tat  iM»Mnnaei]MI<  Iprt»  ' 
fein,  amliadieieiii  Stack  dl». Ift  CamfiHoa  w4i  aiHMte  tfteifif^ 
«nlkefölirt  wnidea.  Dleea  . «teile  ted  er  T.  ISfiT^  91b  .Falg««dhl 
inA  dareh  euM  glü^ialiB  AtnAcnag  tveaiite  er  #b  Mdaa  trafMedbea 


^  Eine  Aaitahae,  die  vielleickt  auch  daüurdi  tick  uaterftützen  licsM,  dasa, 
wealgsteas  bei  Aotshylos  drei  eaepistlssha  BystmM  JadesMl  eia  grüssacss  Ganse 
aaamashez,  nu  aflssia  dm  «BMdamB»  Tva  dlesea  wire  dm  enfs  aad  dir  mvalla 

Satz  voa  dea  b(;idoa  üalbokören  nad  der  drilte  «an  dsm  gmam  OMr  gwaagaa 

worden  (wi>  bfi  l^lrnplin,  Gegensir.  und  E5>f>tle), 

9)  Ui>  iilefaer  geWrt,  da«8  bei  Ae^ckyluH  /itvrrilen  die  ciiüMihiea  Penaaea  dea 
CSkars>Mi)b  a^t  ^Y**>t  *y**>  >/(<>^  C  «iiiaadfix  tsuifegeaueUca  Vgl.  hgßM»  IJM  & 
BaaulMflL 
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Verst'  136(>,  ßl,  ilie  er  zweien  versokiedeneii  Clinrlsten  zntliriU,  und  so 
wirklieh  15  Alitheihing^en  herstellt.  Dieser  Aeiuieningf  kann  man  sei- 
nen Bdfall  nicht  Tpr^n!!^r!i ,  wenn  man  «ieht ,  wie  widersinnig  die  Re- 
den deS' Chors,  den  alten  Uebers<:hriften  ^emäs^i,  bii  dahin  unter 
die  heiden  Halhchöre  vertheUt  waren.  Allein  obgleich  wir  von  einer 
xabiioeen  Menge  nur  wenige  Tragödien  nbrig  haben,  so  kann  man  sich 
doch  nicht  verhehlen,  dass  dieser  Fall  im  Agamemnon  einzig  dasteht ' 
das  Abstimmen  der  15  Fereonen  nach  eiiiftnder  scheint  uns  für  die  ilta 
Kntot  zn  tumnltuarisdi ,  selbst  wenn  es  hier  Zweck  seyn  konnte ,  und 
man  Innn  sich  weder  vorstellen ,  dass  «ie  in  Reih'  und  Glied  stehend,  * 
iKa  mittlem  und  liintern  ako  gleidisara  ans  deni  Gedränge  hcransge- 
feprochen  haben ,  noch  dass  der  Faden  des  Cresprachs  auch  die  lango 
Reihe  der  Clioriiiten  durchlaufen  sei,  noch  weniger  aber  wenn  man  alid 
QihImÜi^  anfhdbe  ^  .wodurch  man  auch  den  gpehaltnen  Charakter  des 
CThorg  Ternichtete ,  ^ «ach  endlich,  dass  der  sprechende  jedesmal  ans 
Reih'  und  Glied  herattsgetraten  wäre.  Hieran  kommt  die  seltsame 
Wiederkehr  idhon  dagewesener  Meinungen  ttntl  der  sonderbare  Um- 
•tamd,  dassy  wemi  tfa  drei  Ersten  des  Chors  die  Tetramater  sprechen, 
sie  nachher  ^ans'laer  awigehn^  ihre  Meinung  xn  sagen.  —  So  giauhf 
ich  denn  ^ohanpten  zu  dürfen ^  dass  in  dieser  Stelle  des  Jgamemnoil  ^ 
nicht  die  15  einnefaien  Choristen  sondern  nur  die  8  Personen  des  efslea 
ffliedas  spradien  md  icb  glanhto  auch  deutlich  die  drei  ▼erschiedneil 
Gtevflktan  das  besorgten  Talkifraondes^  des  Italtigaii  UntenielmiMdail 
md  des  idipcsadoB  Basomienea  walnmi^men,  ^  sich  nmr  geg^en  dai 
finde,  «n  det  Guten  wi&an,  ahmt  rmwlidien ' Nor  diess  wSre 


r 

10)  Vom  ilem  Scbluesclior  der  Schutzf!.  s.  unteo. 

11)  Dcjnnach  wäre  die  Stelle  so  ab^ntLrilen: 

TtQos  ööafta  dtvq^  aarolai  xtj^vaaitv  fiotfv  * 
^OQt  ^,    ifiot  d*  orcta;  ra/itna  y  l^nMtXv  doxi^ 

Kai  ji^äyfi  iHyx"'*  ^"^^  rfo^^vrtn  ^t(pu,  -  ^ 

JLoq*  y\    nayto  TOiQVrov  yvwfiaroi  xotvatrog  tSp] 

rpH^i^ofttU  rt  dj^ttv  TO  fn^  fMXtof  d''  ^/ti}. 

Xo^,  d,   oqav  7ra(faari'  ^^oi/uia^ovrort  fdp*  «Sg 

TVfiawidos  atjjutXa  TzndaaorTtg  /roXet. 
JCo^0  ftt    /^ovKo/icr  ya^>  •  ol  dh  fjitXlovatjg  xUoq 

Ttiöov  naTOvvi  tg  j  ov  xaSi-tv^nvaiv  ytiiC, 

TÖV  d^Syrog  hm  xai  ro  fiovXtvaat  Tri^i« 

Xoq,  a',    xayw  Totovrof  tlfi'^  iTitl  duafi^enw  -  ^ 

nah»» 

ntnaii  Ina  yü/j  nui^ta  f  ijc  TVQarviSog, 
Xo^«  a'«       yaq  Texfjttjqloiatv  i|  oi^oyy^täjojv  '  '  , 
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dagegen  einzuwenden,  und  etwa  nodi  die  ilnmihmc,  dass  ja  die  cin- 
«eJUivn  Choristen  recht  gut  —  in  3  Heihea  gt;»teilt  —  die  einzelnen 
MeinuBgen  vortnigüii  konnten  und  J^ar  ^o,  dadü  jeder  in  meiner  Reihe 
die  Meinung  seines  Vordcmianns  gleicheiam  aufnimmt  und  fort^etzi. 
Vor  und  narh  dem  Cie^iirftrh,  vii-Umdit  auch  Mälirend  detusellien  ,  ver- 
ändert der  Ciiüi  oilcnbctr  Heine  Stellung,  wie  auch  die  Anapästen  vor- 
her anzeigen,  vielleicht  so,  ^a^^  der  Chor  M  ährend  des  GespraeUs  g^lied- 
weise  gej^en  die  Zuschauer  gewandt  ist,  tich  aber,  al^  Kl^temnestra 
l^erauskummt ,  wieder  in  seine  alte  Stellung  begiebt ,  damit  der  oder 
die  Führer  sich  mit  derselben  unterreden  lifinnen.  Was  den  Sch^^iu^ten 
aubetrifTt,  so  i»t  beine  obige  Anfuhrung  vielleicht  durch  einen  zafälii- 
gcn  l  rnhtand,  vielleicht  durch  die  gelehrte  CilatengewQliufaieU  salclie' 
lieute  entstanden,  nie  Mir  cü  ja  hanfiger  sehen.  — 

Ich  überlasse  die  Entscheidung  dem  Urtiieil  eines  Jeden,  zamal  da 
HS  kleinlich  scheinen  könnte,  Menn  'mh  so  viel  geschrieben  hätte  ,  um 
diesen  Umstand  zu  erweisen,  dnrcli  dessen  Erhellung  man  an  und  für 
bich  nicht  ^iel  fro^innt.  Allein  mein  I?iii4it«;rund  ist  die  Uebereinstim- 
mung  in  ähnlichen  Fällen.  —  Schon  oben  crM ahnte  ich,  datiis  f ausser 
der  (Gliederung  der  Gehänge  in  Strophe,  Gcgeneitrophe  und  E^inle)  die 
Ziilii  ciiler  anapästischeU  Systeme  de»  Cliors  bich  durch  drei  Üieilen  lä«st. 
Die^s  kann  nicht  zufällig  sein,  zumal  da  auch,  dem  Sinne  nach,  im- 
mer drei  Systeme  ein  grösseres  Ganze  ausmachen.  Hermann  Elcni. 
doctr.  metr.  492  und  728  iiim$  ju^i»  diese ^tfvffrij/iiara  ofioicov  m  äreti 
niclit  vom  Chor,  f andern  VfMn.iM90fParos  vorgetragen  worden ;  dage- 
gen scheint  es  weit  nwgunMWBininr  and  iebMidiger ,  wenn  sie  entweder 
Ton  den  drei  Führern*  oder  einige  auch  von  den  drei  Reihen  vorgetra- 
gen werden,  .und  das  erste  ist  wahrscheinlicher,  weil  ja  die  Strophen 
der  Chorgesänge  den  DrUlalchören  verbleiben.  Ich  glaube  diese  Ver- 
mnthung  bedarf  keiner  weStern  Ausführung ,  man  vergleiche  nur  diese 
Stellen  selbst,  vor  allen  deir  Schlusschor  der  Schntzfl. ,  von  ^enen 
Boeckh  annimmt,  die  Verse  wären  unter  die  einzelnen  Per&onen  ver- 
Ikeilt  gewesen.  Durch  jene  Annalime  erhält  die  Darstellung  eine  Art 
von  Lebhaftigkeit,  die  doch  für  den  Gbor  nicht  un^aMend  ist  StdJka 
wie  Agam.  Sl^i 

^  ß'.   Tgctol^'  oftoione.  k.  Z. 
qpredben  eher'  für  als  gegen  meine  Vermuthupg. 

Allein  'den  schlagendsten,  Beweis  für  die  Annahme,  dass  die  S  Che* 
risten  des  ersten  Gliedes  einen  stftfkern  Anthcil  an  der  Handlung ,  eine 
gröätire  Holle  gehabt  haben  mögen,  g^bt  die  Betrachtung  des  Eumeni- 
denchon.  Ki  gab  alibekaiintlich  nur  8  Eiunenidea  '     und'  doch  eoU  der 

TO  ya^  roTta^tiv  rot/  aaip*  eidhai  ^^e« 
X^^»  Y*    Taurrv  IncftreTv  ravroy^w  nXti^vofMi^ 

Trtftiiü,*  yLiotidtiv  tldivai  XVQOVV&  onaf» 
12)  Man  könnte  hier ,  zur  Begrüadiuig  des  Folgcad«B  eine  f eitfaere  Bew<^ 
fikruiig  verlaages ,  dm  an  Aeidvia«  2«it  mataükkf  und  in  AthenMen  Volke- 
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Chi*  15,  jft  smnl  ««•  nedi  mehr  Personen  beetanden  habm» 
Ausser  den  andern  Zeugnissen ,  sagt  der  Schol.  zu  den  £um.  588  aus* 
druckUehM'  fitq  ^ta»;  j«  flUdi  die  Stella  dm  SduO.  Ar.  Bitt. 

flaulMB  aldit  weniger  nad  Bfeht  nehr  ab  3  EamenMen  iagiuniiinen  wnrdeai 

nicht  wmrger  —  denn  obgleich  die  Fraje  eifrcntUrh  ht,  ob  Aeschylus  3  Eum.  ein- 
füliren  mubste  oder  15  einfübren  konnte,  bo  hab'  ich  doch  lelbst  au  die  Einführung 
der  Eum.  in  ihr  Athenincliet  Heiligthum  eriauert,  wo  aUer  Wahrseheinlichkeit 
m»!ttk  uw  t  Terehrt  trardem.  Bs  Ist  allerdings  eine  Stelle  vorlnindeB,  weldie  ■el-' 
det,  dass  lu  Athen  nur  2  BUdtänlen  der  Bom*  gewosen  seien.  Seh.  Oed.  Col.  Ws 
<t*vXaQX^  (ptjai  dvo  avrai  tlvat  (705  Evfitvtda;)  ja  x«  A9i]v^aiv  aydlficrra  6vo  — 
nl?o  dürft'  ich  wenfjutcns  die  bcatinimte  Zahl  ??  nicht  der  Vielheit  als  unveränder- 
Jich  rnf^egenstellea,  zumal  da  jene  2  HildH.iiilcn  gerade  im  ältesten  Heilip^thtim  ge- 
standen haben  könnten  —  allein  man  darf  auch  die  fulgeuden  Worte  nicht  über- 
Mltea:  JScU/im  di  r^t«;  eAraf  5pr;a«  —  wo  doeh  gewiss  id9ipftiatr  ergänit  wefdea 
mta,  ieaa  m  der  Aagäbe,  dass  es  S  Snai.  gab»  btaaskte  nicht  einmal  ein  Ssfco- 
liest  den  Polemon.  Daraas  gllV*  denn  hervor,  dass  zwar  ein  altes  Hetligthnm  der 
Vium.  in  Athen  vorhanden  war,  wo  2  Bildsäulen  derselben  standen  ,  das«»  aber  im 
Uaupttempel  (u.  a.  heil,  üertern  z.  B.  Kolonos)  gewiss  i  verehrt  wurden;  widrigen- 
falls wfirde  Pausanias  es  (I,  28,  6)  anxumerken  nieBt  vergesseil  habea.  [Dan  ea 
aber  aneh  ia  Athea  Dehrere  Heillgthümer  der  Bnrii-  gab,  darftber  Tgl.  man  nur 
Paus.  VIII,  31,  wo  bei  MsgalepoHs  irsgea  der  attea  Sägern  1  HeUlgtÜtaar  dtobl 

■eben  einander  standen  ] 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  frühern  Zeft  namentlich  im  Homer  die  angeführ- 
ten Göttinnen  noch  nicht  zu  bestimmten  Personen  ausgeprägt  und  vereinzelt  sind, 
daber  dieser  DbAtyr  sich  sewobl  der  Eiahelt  als  der  nnbesl'suttten  Mebiisitbedisat| 
■Ise  i  *BQmrds  (U*  r,  85)  a»  ^S^ifAs  (IL  e,  M,  9^  MI),  a.  X^irs9»  Jlfei^ 

(nur  einmal  in  derMebrbeit  H.  o,  49)  ff.  Dann  tritt  die  Zahl  2  hervor,  so  Od.  XIT, 
167  »^005  ^eto^oiiv  —  so  standen  fn  Delphi  2  Mfiren  (Paus.  X,  24,  vielleicht  auch 
VIII,  37).  —  Wer  aber  wchi  deutlich  sehen  will,  wie  willkürlich  Dichter  und 
Kiinstler  überhaupt  mit  der  Zahl  (und  den  Namen)  dieser  göttlichen  Wesen  umgin- 
gea,  lese  Paus.  IX,  35,  vgl.  ntt  III,  IB,  4,  naeb,  so  dass  aiaa  lli|r  1, 1, 1,  i  Ora- 
itea  Belege  lladett  kann  %  detsgleieben  bei  den  Masea  (vgl.  Pens.  IX,  V,  Gie.  Nat 
Deor.  HT.  21  u.  s.  w).  Wir  sehen  hier  nichtnurverschiedne Namrn  Rontlernauch ver- 
echiedne  Abstammuni^  '^vou  den  Eum.  vgl.  Aesehyl.,  Schol.  Lycophr.  4%,  Soph.  Oed. 
Col.,  Hjgin.,  Orph.  Hj^m.  70  cf.  29],  was  eben  zeigt,  dass  diese  Wesen  sich  nie 
sa  der  ladlrtdadltil  daes  bestiflintea  Asitss  eder  Charakters  aiisbea.  Baber  war 
ea  aidgUA,  daasPblleiBon*)  die  üftwf  i^tag  tsb  dea  Brianyea  selbst  aaterssbeidea 
kennte,  aber  auch  umgekehrt  findcu  Verwechslangen  mit  4ea  NaiBiB  ffbgll#f* 
Weasa  8t^,  z.  B.  Orpb   HjTn.  fi9  ((i8)  von  den  Eumeniden  • 

Bei  Megalopolis  hicssen  die  Eum.  Jilariai  (Faus.  V  III,  34)  und  das  Geschäft  ähnli« 
eberWasea  (8.B.  Ate,  Lyssa,  NeBSsls»  Adiastela,  Opis,  DIke  (Suppl.  39S,  Antig.  461) 
PMaa,  (Choeph.  SM)  Ä%  ff.)  kttaata,  wie  die  üettwalsa  Abslanaweg  vaa  aabar 
▼srwaadtsehaft  zeugen :  so  warea  sa  Smyrna  mehrere  N$fiiatis,  Töchter  der  Naebt^ 

V&m.  VII,  5,  in  deren  Tempel  sich  auch  Bilder  der  Chariten  befanden,  Td  IX,  35 —• 
und  wiederum  wurde  den  Eumeniden  mit  den  Chariten  zusammen  geopfert  beiMegS' 
IspeUS,  U.  ¥111,  34  — ^  n.  B.  w. 

Aas  ans  dea  gebt     seM  bei  dea  Aagabaa      gerlBgetn  Zsblea  —  deal- 

Hsb  hervor ,  dass  tu  Aesebybu  Zeit  die  Zahl  3  die  allgemein  angeaenmene  war, 

und  auch  Kuripidcs,  ans  dem  man  allein  Zengnisee  fftr  die  stärkere  Zahl  der  Eum.  he*^ 
holen  küuuti;,  hat  nur  3.  Der  ^r  leichte  Beweis  gehört  kaum  hieher,  d?  oian 
aus  diesem  Dichter  wegen  seiner  ipitem  Zeit  und  seiner  bekaanten  VVilili^^Uehkeit 

*)  Sekol.  Soph,  Otä,  CqU  42:  ^d^tim  o  IW^o;  y^a»  ^1^$  a^^tvai  ^taizwf 

I 


* 

Ifp  'jiyafiifivom  ,  konnte  vieÜekM  anf  die  gmo  Tfilo|;l0  lüiogm  W&K^ 
tal «Mi  V.       eag^  der  Chor  selbft: 

Aller  alles  dies  beseitigt  nicht  jene  reHgio8>  Schwierigkeit ;  doli  weg— 
Miaaftet  HUmfield^  der  Kwenidenchor  hab«  tea  —  drei  Personen  be- 
•taodes»  vnd  er  fuhrt  zom  Bewebe  drei  allerdings  Jedem  aaffallende 
Stellan  ans  den  Eumeniden  aelbit  an,  nämlich  t*  49»  wo  die  Prieaterloa 
die  Eaaftenidea  mit  den  Gorgönen  und  Harpycn  vergleicht,  deren  ZaU 
aadi  aar  drei  geweaen  —  t.  wo  die  dareh  Klyteaueatra  sueicl 
erwedcte  Eamenide  der  aadera  anmltt  v 


•Igwtlfofc  ntebt  bawttitoa  ditf ,  was  bei  Aais^lBt  aainaaliiaeB  mL  Afolloa»  der 
aa  dach  faulM  weisa ,  tagt  Orest.  1666 : 

und  üietL  selber  y.  Wli 

1^0^'  Idt^  T^ftjf  vwerl  7ino;(ptQ9tf  ieoQafn 
fiaiS  iMi  aber  dem  «iunlot  geqaältea  Oreit  diese  Zahl  sa  mebrea  teltefaity  Mfcaa 
wir  icbon  bei  Aeaehylas  (Choeph  1055:  al'dt  nlij&vovat  urj  —  ) ,  vaa  diens  abai  S^ 
fM  wUly  adft  Orest,  wenn  er  su  h.  Schwester  Electia  aa^l  (OMSt  V«  SSB) : 

fU^tf  fit*  ovaa  töiy  ^ßciv'Eoiwuto*, 

W  ciagicttElf  blcfteod«  Stalle  ist  saialt  IfAi.  Ttat.  SO»  we  Oiait  dar  ^higoda 
vea  da«  GariBbt  aa  Athen  erzahlt: 

oaai  fikv  ovv  i^ovro  Tztia^tTadi  6ixi\ 

xt>7j(pov  TTaQ    avTtp'  teoov  (v^atr    t/f t»  • 

oaat  i)    E^iivfvüjv  oum  ln^iad'naav  rufito 

dgofioig  artöfjtimaiw  rilaargow  fi*  tuA  tc»  T.  2,, 
waaaeb  Barl^das  waaigslaas  4  BasMaMea  anaehnen  aniss  aad  dlasa  ^sita  8ma- 
nide  haben  einige  mythol.  Bücher  au^  wirkt,  in  der  Lyssa  (Herc.  far.  678  sq.) 
funden  ,  denn  wahrsebeinlich  «ollen  beide  Stellen  einander  unterftütie«  und  erwei- 
sen, dass  sieh  bei  Enr.  4  Kumeuiden  Huden,  und  daH»<  Lytit^a  eine  Eumeuide  sei. 
Aber  weder  die  Abstammung  (v.  821  ff.)  noch  die  üeneoauag  uder  ZoMaaunsteUuaK 
adt  Jfov^  /Hotga  ata.  (a.  B.  Or.  118,  320 ,  1f.,  Hata.  MV  «•  a.)  Uaaaa  diaaa 
Aaaaba»  lagfiadaa»  >Awb  die  Slalla  Ipb.  286  ff. : 

xai  ßo^  xwayoq  oig  *  * 

,    uiiiov  d()äxairmv ^  et»;  /ue  (iov^.eiai  xravtly 

4  i'f  la  jiTisfPBiv  nv^  nt4ovoa  ftm 

TiTtQoZg  igiaan  r.,  T.  Z., 
WO  man  «wH  und  nicht  mehr  Eumcniden  (also  diR  Ilrilfte  voti  jcttMi      963)  kann 
kea  wollen,  gibt  w<jU1  ktintn  lUhtütipunfsiprnnd  liir  die  vier  £um.  ab, —  Df r  Vn\ka- 
flaube  gestaltete  souacii  nur  drei  Ku».  drei  Eum.  Iconntea  die  Buhne  betra« 

tan ,  dw.  Chor  Midatan  ibaliob  faktaidata  Walbar  bat  Aaschylus ;  EoripidM  Iftbifte 
gar  keine  Bom.  anf,  Iba  stad  akbt  allda  die  Tlaliabl»  saadaia  aach  die  drat  wm 
Faiuasiegßbild«  des  Orest,  wie  aus  aUm  rrrf^Wn  Stellen  bervorgebt  (beaon- 
dcrs  Or.  402:  «doi'  tdilvi  fnl;  rvrri  -rpn-tpf'ttT?  >"''('<r;)^  und  auch aoalpb*lMy  WO  dW 

Bote  aasdräckUdi  sact.  sie  (die  Hirten)  hätten  nichts  ceseheas 

13)  ^<e  ja  dta  Zaafnlas  daa  Pallas  IF,  Ut:  •<  dt  rira^irt  ^Ttwt^rt^f  ri  nrn» 

^uj/v/iOVf  was  aiit  r,e  Choeph.  gedeatet  w?rd,  v^h  jedoch  Schol,  Choeph.  Stts  fUf" 
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Lfndner;  41^«»  ^«n -CJi^r  ia  Aetchylni.  XOl 

md  Nlbft  Htt^umn  güit  n»,  dm  dße  ebea  aageTihrtvi  WovCe  ««ZUd 
|Uy        —  «udi  TOB  dhwiflii  gcwgi  wcvAsa  kAnneii.   Blonifleld  fobit  * 
snletit  iweh  an,  da€t  der  Chot  arnib  ia  daa  KaibiMn  aad  d«n  Fkorky- 
den  nu  am  drei'  PenKiaen,  der  in  dea  Heliadea  lidcltfteBi  an»  ideben 
Wataadea  liabea  kfiaae  (Praef.  Fe»,  p.  19  eqq.). 

iUeia  Mdeat  letalea  aaiafeagen,  gmdo  Tan  dieeer  Tragödie 
wüte»,  wir  ee  weB%«  daee  et  mit  Icfllm  lebeiBt ,  aar  die'  Perteaen ,  g»> 
afibvFeige  deaa  dleZaU  dee  CSfaow  tieBttnunea  wm  wallea,  aad  Henaaaa 
(de  charo  Eameaidam)  trat  aiit  Redit  gegea  dieie  oaerliörte  MeiaaBg 
aitl,  iadem  er  MMnqptete)  der  Chor  haha  aai  15r  Kaneaidea  beatan- 
ümm»   iAüer  den.  adiaaT  Mlier  beigebradilmi  Saagaiiiea  fälart  ear  jeaa 
MieUiafle  Sage  an,  die  Folluz  ändert  hat,  alt  der  Biogra^  dee  Ae* 
aeli^liit ,  ehne  date  irir  weder  deai  Einen  noch  den  ündem  geeehleh^ 
liehe  Oenaaigkelt  eder  nur  Richtigkeit  zugestehen  kennen.  Aber  wena 
diese  Sage  irgend  Beachtung  Terdient,  und  die  verdient  sie  allerdingt  — 
so  neigt  sie  wenigstent ,  dass  der  Chor  nicht  aus  den  dm  Fariea  be- 
standen haben  könne,  selbst  ppäter  nicht,  da  ja  gerade  hei  dieeev 
Veranlassung  die  Zahl  15  gesetzlidi  p^eworden  sein  soll.  Dast  aller  Aa- 
echylus  die  Zahl  der  Eumeniden  von  3  auf  15  erhöht  habe  (wenn  aneh 
nur  als  Chor),  davon  gclnvei<;en  alle  ScliriftstL  lli  r ,  auch  diejenigen, 
welche  tou  der  Ankla<;e  ih  s  Aqschyiuü  wegen  Gottlosigkeit  berichten, 
▼gL  Ael.  V.  H.  V,  19  und  die  andern  Stellen  bei  Herrn.  11,  25  ff.,  wel- 
cher nach  seiner  Ansu  lu  jene  Anklage  mit  der  Vermehrung  der  Zahl 
der  l'^umeuidca  in  Ziinamuicnhang  zu  bringen  sucht.     Wenn  ferner 
z.  B.  Harpokration,  Saidas  und  Fbotias  (\.  Enm.  eil.  Herrn.  I,  11)  er- 
zühlen :  Aia^v^oq  iv  Kvfx^vlGiv  tinoiv  xa  tziqi  z/)v  ^qIölv  tov  'Ogeatov 
qfT}alv  f  cog  17  'A&rjva  noa  vvaoa  zag  'E^LVVVag,  to6t&  ftij  jjjailiJia)*;  Ijljetl' 
■nQoq  zov  'OQtctrjV  EvfMtpiÖag  oiito/Maatv.     sial   Ss   r^Etg*  'JkrjurcOf 
MsyaiQu  v.al  Tiaicpovrj  —  sollten  sie  da  nicht  hlaxugefngt  haben:  Ae- 
Scholas  aber  hat  15  eingeführt  —  sollte  kein  mythologischer  Schriftstel- 
ler etwas  so  merkwürdig-es  erwähnen?  —  Nein,  veil  die  Sache  eine 
gänzliche  Unmöglichkeit  war.     Der  Sdieingrund  ,   deti  Hermann  vor- 
bringt, ein  andres  müt  es  aus  Einem  Gott  zwei  Götter  zu  machen,  ein 
andres  die  Zalil  der  Gottheiten,  die  schon  mehrfach  wären,  noch  zu 
erhöhen,  widerlegt  «ich  von  selbst,  denn  et»  is-t  aucii  (  t\>,i»  andre«  aus 
«wei  Göttinnen  drei  zu  machen ,  als  aus  3  fünfzehn  oder  gar  fünfzig, 
wie  PoUax  ,wiii  ^        Die  Zahl  drei  war  bei  solchen  Aaturgottheitcn : 


14)  Der  Scheingrud  itt  wieder  ao  eioem  Gnrod  uuid  Bewei«  für  andr*»  F»H« 
geirordea.  80  tagt  ^elcker  (Aenchyl.  Tril.)  der  Ckor  der  Titanen  im  -f^onetkeus 
labtwiittidMiill^  aus  den  S  männüclieii  u.  SweibltdietfltfbtoibestP«^»-  ]>«C«gen 
«flvectt  Herom  fo'«nr  £efp«.  lit  ZvMg  IttS  n  pSb'e  Eume- 

■MiMliflff  aes  15  BoaMaMea**  est  ISaAaoliohen  Tituiie  b«^4en  kakenl  fiensUie 
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Abhandiung, 


aber  behaapteti,  Aomb  die  Criieti  wirkJul»  den  Chor  an=:niachteii ,  so  be- 
ltiiiipt(j  ich,  üa-s  hlv.  allem  ditös  diircUauä  uicht  küniiUn,  uud  d.a^&  die 
Zahl  de«  ('horti  di^rcii  Wc^cti  ähnlicher  Art  er^uzt  werden  niusiste. 
ditüe  aber  Jurbeizu^chafTen ,  bia  ich  iiiclii  im  Stande.  £bea  i>n  mu^ 
ich  eä  den  Mjthoio^cn  überlag§en,  d'w  ZdJil  der  überm} steriüsea  Kabi- 
ren, wie  sie  AeAcbvlut»  in  seiner  l'raf^ödie  eiaCühcte,  zu  bestimmen  (cL 
Fragin.  ed.  Schute.),  biä  dahin  bleibt  es  wenipfsteus  noch  t erdächtig', 
dass  unser  Dichter  in  einer  Tragüdie  lietmnkent}  dargestellt  haben, 
obgleich  die  Stelle  de»  Athenäum  (X,  7)  freilich  9u£  Iragödien  zu  wet- 
Sen  gcbeiut,  weil  die  iiähi  re  HfHtiiniiifing  fehlL 

Was  die  Ileliaden  aiilx  UillL ,       werden  von  den  zablreichen  Kin- 
dern des  Helios  vorzuf^lii  h  bi«;bea  Sühne (ii^ictdiat,  ihre  >«men  Diod,  V, 
Obj  und  iiebeu  1  ochter  {^iliidä$s  y  Ilyg.  fab.  154)  aui&ge/c  lehnet.  Die 
Fabel  der  anp:efülirten  Tra«f«idie  i:st  die  bekanute  und  vi i n  nu  hrern  Dich- 
tem beliandelie  Geschiebte  ihres  Brudcrd  riiaethon  (kl^nicne^  Pliaetbon 
u.  a.  !Namen  vun  Tragg.  «ind  übrip:)  und  e?;  hat  allerdings*  grusle  A\  .iiir- 
Bcheinlichkeit,  d^i«:^  die  Ileliaden  dvn  Clior  ausgeinacht  haben,  iiurlä^^t 
ei  sich  ßcbwi  i  Iii-Ii  n uch  weinen  y  da^»  zu  i\es(hvl!it*  Z<*it  der  Chor  aus  ei- 
ner HO  geringen  Zahl  ])e>tanden  habe.    Ini  Gegenl'allc  infis^ti^  dir  Zald 
durch  andre  Pert^onen  (Dienerinnen  Y)  vervolL«tandigt  bein,    und  der 
Chor  wäre  in  zwei  natürliche  Hälften  zerfalien.    Der  Fall  wäre  aha 
ähnlich  mit  dent  in  Euripides  Schntzflehenden,  und  ans  einigen  Anden- 
tungen hat  man  den  Schlna»  aiehn  wellen,  daM  ehendaiwelbe  auch  in 
den  SchntzflehendAH  daa  Ambylm  stattgefunden  habe.    Sa  meinte 
Böckh  Gr.  fM|^  princ.  e.6,  der  Chor  habe  in  den  Schntafl.  des  Ac- 
sehylug,  wie  gewöhnSch»  aai  12  Chetcisten  (gregfirii)  bestanden,  die 
■Mt  ihwJTührem»  iilßoatavrjs  uadl  apitftafOtfMV^eder  ^aMtfran??,  die 
9»  JVwhvera  StallM  «rwahnte  Zahl  14,  to  wie  mit  de»  noch  hinsu- 
kommendan  «ef v^ixlof  dia  pmriiMiKiilw  SMi  Id  aMffMMtlil  bahea. 
DWUI  findet  er  in  den  Versen 

in§  OL :  ra0«sae>f,  tpUai  SpuatdHt  «vfiM 

&  f^opeii,  iMt  dia  Difcriit»  eh  WkttmaMkA  Am-  €kmm  §mw\m 
Hmm,  Jaiecfc  ia»  4mm  mnrM  4»  KmytHOm  9^>eo  MMimm  dar  InI^ 
im  JMMidfe  0MdMea  g«ww«D  (alio  »Motidwi  «Ml«n«i«iaMi$l 
«ad  maUtn  ittm  15  tkmOmm  Pttnoaea  vaMlMilt  et  to  SkJd— sgiinwg 
•»t  dan-iMda^te  Korypjhto  die  PcfMocn  #w  bsito  AdMfise  im 
Qesange  ahwechteln.  In  den  aagefohrten  Venen  wevdea-aUevdfaigadie 
^I»sde  efwdlmt,  allein  Mneiweg»  als  snm  Chor  gjehiiigt  ia*die  SIdle 
T.  W  Vdnnte  gerade  das  Gegentheit  darthnoy  indem  ehen  »o  viel  Die- 
neiinnea  ti«  Danaiden  sein  mfissten,  wenn  mn  diese  SAEl^e  so  genau 
neluneB  wollte.  Eben  so  wenig  ist  ^  VeriMlung  jenen  GeMn^j^es 
j^assendy  da  ta  Ganze  zu  öchr  zerstückt  wird-,  dü.dnlligde  in  dieser 


Lindner:  nber  des  Chi^t  im  Aeschjlus.  III. 

tiodiwiditigeii  Anfi^elegenlieit  einen  zu  grossen'  ^)  Aiftheil  übenielimeti, 
und  endlich  wfirde  ja  durch  diese  Arniahme  fi^r  nichts  crreidit.  Denn 
wenn  der  Chor  .lufh  nicht  aus  der  wirklkheu  Zahl  der  50  Danaiden 
bestanden  hat  nwA  hcstelien  durfte,  an  hie^se  es  ilocli  dem  Znsehaneff 
eben  so  sehr  Gew  alt  anthun  ,  m  enn  der  Dichter  unnöthityer  Weise  statt 
15  nur  9  einführte ,  als  raau  ihm  7.n  viel  enmuthete ,  wenn  er  btatt  der 
SEnfneniden  15  auttreten  siilie.  Die  Schutsflehenden  gehörten  wold  zu 
den  Sehaui^tücken ;  der  Ktini^^  ko mint  mit  seinen  Trahanten ,  der  alte 
Danaoä  kommt  auch  mit  Begleitern  Mtedcr,  warum  sollte  man  den 
15  Danaiden  nicht  auch  15  Begleiterinnen  gestalten ,  die  vifVeicht  die 
Chorgesänge  verstärkten?  Hermann  (de  tetraIo<2:.  p.  10)  8th<int  fast 
nicht  angeneigt,  iti  den  Danaiden  die  50  Aegyptiadcu  auftreten  zu  hiMt^en, 
also  durfte  man  mit  d^»ni5eI!H*n  Rechte  dasselbe  von  den  Schutzflehenden 
"vennnflien  ,  denn  ohgielch  ,  ^vie  iiiaii  Itrmerkt  hat,  Aescbylus  es  Ter- 
tneidet,  die  Zahl  der  Danaiden  anzugeben,  so  iestdiess  doch  kein  Gmnd,  eine 
Zahl  zu  verwerfen,  die  ja  aligemein  bekannt  war,  und  da  (v.  320)  die  Da- 
naiden den  Bruder  des  Danaos  AiyvTtTog  nBvtrjHoazoTioiLg  nennen,  so  i^t  das 
wohl  eben  so  gut,  als  hätte  Aeschylos  die  Zahl  der  Danaiden  selbstgeuannt. 
Allein  da  das  Herkommen  die  Zahl  des  Chors  auf  15  bescliränkto,  so  wiire  es 
um  so  unzweckmässiger  gewesen,  diese  geringere  Zahl  noch  herabzuse- 
tzen, da  man  es  wohl  als  eine  Regel  der  tragischen  Kunst  annehmen  kann, 
dass  der  Chor  nicht  ans  zweierlei  Personen  bestehen  durfte,  so  lange  einer- 
lei Personen  ihn  bilden  konnten,  zumal  wenn  die  Befolgung  dieser  Regel  ei- 
nen grossen  Eindruck  hervorbringen  sollte  and  koaate.  Endlich  haben, 
80  viel  ich  weiss,  (v.  1019)  alle  Handschriften  pihog  nicht  (t^^og j  was 
denn  dasselbe  wäre,  als  (v.  953)  S-Quaog  Xaßovaui:  aber  fleHist  wenn 
(liXog  richtige  Lesart  wäre,  so  würde  Ich  lie  Auf  die  obenerwähnte 
Verstärkung  des  Chors  durch  die  Dtmonniien ,  zumal  bei  so  feierlicher 
Anrufung  der  Gottheit,  beziehen.  Demnach  deutet  alles  darauf  hin» 
4ass  (fer  Schln^schor  entweder  TOn  den  drei  ersten  DanaideB»  eder 
Ten  den  drei  Theilen  des  €hen  Torgetragen  worden. 

So  hätten  wir  denn  nach  gewissenhafter  Unrersudimig^MMer  den 
Emncniden  —  kein  einziges  Beifpiel  einer  Tmgddie »  Tdn  deren  Cheree 
geschichtlich  erwiesen  werden  könnte ,  dass  er  aus  zweierlei  Personen 
bestanden  haben  mime,  weder  im  Pelinx,  noch  in  den  Schal,  zu  einem 
Tragiker  ist  eine  Andeutung  davon  entlialtcn.  Allein  dass  diess  in  der 
Kemudie  statt  fand,  scheint  der  Sdiol.  z«  Aiisteph.  Rittern  S86  nn  b»* 
lengen,  wenn  er  sagt:  oi       t^s  a^j^tfist^  lumnqiSlagnoiTiuAiuA  ffoye^ 

il  6  nafiiKog  M^mv  ijSt]  nnl  ytrfetnMnr^  o^ov  il  tuA  In  uMmv  xfl^y  stf 
mrl  evve«  aitriQt^pinctm  h  'O^tMtm  «jjfvag  fAif  Q^m  ^Ulit$  d) 
tefMfKg*  d  9h  9Qttytwo$  td  mg  ÄUigilog  *Afiitft4iaßan. .  Jedocb  des  U»* 
tsfsehied  der  TtagSdie  Ton  der  KomAdie  Uer  nicht  beaehtet»  wo  fßi  kt 
dsr  Znsammensetsnng  des  Ghers  in  den  Vdgetn  (and  TfeBelelit  Aeeli 
fluideni  Kam.)  und  den  Evmeniden  (nndiielleiclit  ttodi  udetn  Tregg'}^ 

n)  So  lact  s.  B*  Üe  enteMsgd«  Inr^  ^'Idqnnif  mfvk % 


« 

i 

wie  wir  diess  zu  erweisen  suchten,  ein  wesentlicher  Unterschied.  Dort 
besteht  der  Chor  aus  zwei  Halbdiören  von  gleicher  Anzahl,  deren  Per- 
tanen  gewiiisor  Zwecke  drs  Dichters  wegen  nicht  dieselben  sind,  —  hier 
sind  im  Chore  selbttt,  der  iiumer  Ein  Ganzes  aasmacht,  Personen,  die 
sich  g^leichsain  durch  hohem  iianpr,  alsu  auch  durch  grossem  Antheil 
an  der  Handlung  auszeichnen.  !Mrht  ale»o  da^  Beispiel  des  Komikers 
kann  \achahliiun<»^  des  Tracrikers  angeführt  werden,  wohl  aber  könn- 
ten einz'  liio  AndtiUiiiipt'ti  oiLcr  wirkliche  Anspielungen,  die  sich  hei 
j  fnem  finden,  liier  benutzt  Avcrdrn;  und  ?(  lielniMi  dergleichen,  die  auf 
Aeschylus  Kumenidcn  Uvjai^  haben,  oder  liiiben  Konnten,  vorzugsweise 
in  Arisitophanps  Vöj^cln  enthalten /.ii  sein,  ()h<i:leieh  diese  iiLomödie  weit 
später  erschien  (Ol.  91,  2),  ak  die  Xragö4f6  iftL  Z)  zum  9i§Ua  Mal 
Wtfj|;eführt  wurde. 

'  AUein  nach  genauerer  Prüfung  wird  man  finden,  dass  es  nur  an- 
bedeutende  Umstände  sind ,  die  für  unsern  Zweck  kein  Gewicht  haben, 
ao  dass  wir  anch  ans  dieser  Komödie  keinen  eigentlichen  Beweis  für  die 
aufgestellte  Meinung  hernehmen  dürfen  '  Vielmehr  werden  wir  tob 
.allen  Seitaa  auf  die  drei  noch  vorhandenen  Tragödien  des  Aeschjlns 
(Agam.,  £am  ,  SchoIaQeh.)  zurückgewiesen,  in  denen  sich  die  dreifache 
'  JGriuHlung  des  Cbors  und  die  damit  zusammenhängende  Hervorhebung 
der  drei  Fahrer  mit  der  höchsten  WabrsdieiBlichkeit  —  and  unabhän- 
^g  v6n;allen  andern  B^jsylc^ea  «—  vermnthen  lässt  Ich  weiss  nichl^ 
•öb'kh  es  nach  den  oben  angegebenen  Fingerzeigen  Jedem  selbst  über- 
JaMM  lann ,  jene  Theiluag  in  den  verschiednen  Chorgesäogen  aoim- 
aoehen  nnd  deren  Zweckmässigkeit  zu  fühlen  ^  allein  ich  weiss ,  nach 
langer  Bescbaftigung  mit  dergl.  Anordnungen ,  dasi  ein,  jeder  Venncii 
der  Art  immer  viel  willkürliches  behalten  wifd ,  wa^  selbst  eiasaliM 
Andeutungen  in  den  Scholien  bezeugen.  Damm  mdcht  ich  (ridnichti. 
d.  Euni.)  nichts  für  aufgemadit  halten,  als  dass 

•  1)  die  3  Eumeniden  allein  sowohl  im  Diverbium  sprechon,  als  aueh 
einige  Gesänge  ohne  Begleitung  der  12  andern  ChoiiftaBVOXtingefi, 
z.  B.  vielleicht  140  IT. ,  vgl.  v.  255  Xivaotzop  nuvttx, 

'  -  2)  Dam  in  andern  beida  |nU  einander  ahwedualn,  n.  B.  £ 

y " ' 

19)  ]\T;in  Iwuiinfe  Iiifr  mrinrhe  Aplin^ichVctt  ^irrbrn  nnd  finden.  Der  AngrifTaof  dit 
beiden  Afhcuisdieu  Burger  durch  die  Vögel  und  ihre  \  t  rthcidigußg  durcii  Epops 
gleicht  der  Verfolgung  des  Orest  durch  die  Eumenidea  und  seioer  Befreiung  durch 
ApeD.  Du  BnmeUeasher  tritt  aaf  ug ewShaU^e  Webe  aif  («ir«^di7r),  «im  si 
dm  Vagelsber :  Euelpidei  v.  »S^  »6 : 

•  mi"va^  "AnoUoVy  toS  vifpovc,        *Stf  * 

(wo  der  Schol.  gcwii^s  n ageschickt  erklart :  (ico^oi  )J)'uai,  1,  &  /ooo;  et^ttatv  hf  Tt^ 
axip^yj  — . )  Vielleicht  hatte  Aeschylu»,  um  die  \\  irkuug  des  letiteu  Stücks  der  IM- 
lo^e  SB  veistirtt— ,  den  Gbor  bei  der  «istea  Aafobrof  wliUich  nhnt  die  esHIsf 
imd  nachher  fwtbeeHewtfH  ZsU  15  venMlft  (FellwO,  -^so  waiie  mach  vieUdsfet 
der  Vögolchor  durch  einige  sadfe  Personen  noch  verstärkt,  welche  vor  dem  cigeml- 
licloii  f'-;inl,;  auftreten  (Schol.  v.  297  vgl.  mit  den  Ausl.  zu.  v.  303:  Verum  omafso 
pluresquam  2k  aves  prodiigse  videotur  aut  conspectae  cert«  ene).  Ja  auch  von  en-  ^ 
lelnea  itellea  kUiuite  man  vgL  Av.  313  and  Eum.  61,  65,  Av.  »T  ff.  und  Mi  £.  adt 
dna  ew^  CWrgssian  <ar  Bammlden«"  aad  aaeh  tU^  .aadm  VlsHekita. 
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f)  Dm  viilleicht  andre  nnir  trom  eigentlichen  Chor  (den  12)  g»* 
.  MMi^n  worden ,  daher  die  EiothflÜVBg  in  Tiev  Strophen  «nd  Ge- 
^ernftrophen  z.  B.     492  IT.  ' 

4)  Daat  mui  eich  auf  die  Verthetlnng  d«r  Ctemge  «ü  die  eioMlaMi 
Penonen  niftht  cialaMea  ditif« '^). 

Meine  (ädhitiisfolge  wäre  nlio: 

1)  Der  tmgiiche  Gbor  hettand  (bfl  Äwakjiv»)  mm  Ift  Penonen. 

2)  Diera  Zniil  Uiui  «ich  (necii  dei<*gew6kiBttoh«n  Stellmg  det  Ghoi«) 
durch  ft  and  5  tlieilen« 

9)  Dieie  —  nicht  mfSilllge  —  Thellmig  im^  unnehmal  tob  den  Dich- 

henatit  §ein ,  mnit  flkdi  also  nadbweiwn  lasien.  ' 
4}  Dasn  find  Andentnngen  im  Agamemnoa  und  den  Enmeniden  — 
anch  in  den  Chdren  andrer  Tragödien.  ,  ^ 

5)  Der  Enmenidenchor  ist  anch  desswe^n  wichtig,  weil  er  nothwen- 
dig  ans  swelerl^  Penonen  hestanden  haben  mass, 

6)  Etwas  Aehnliches  hat  man  vennnthen  wollen  von  demCSiorin  Ae- 
schyL  Schntxfl.,  Phorkyden,  Kahiren  and  Enrip.  Schatssl!.  Die  Dop- 
pelchore der  Tragödien  and  Komödien  aber  gehören  nicht  hioher. 

^  NaekzuweUen  ist  es  nar  in  den  Enmeniden — es  bleibt  also  immer 
etwas  Ungewöhnliches,  —  aber  darnm-  nidit  minder  Wahres. 


*     t     *  ^  '  • 

Bliscellenu 

Eine  trcfnidie  üehersicht  der  Schulen  und  Literatur  der  Nengriechen 
lind  (1^8  iiiLellelctuellen  Zustande«  derselben  iiherhaupt  seit  der  E^obc-j 
rung  Konstuntinopelb  Vis  jetzt  liefert  d.l^  Werk:  Cour 8  de  littirfjt'- 
ture  Grccque  -  moderne  donne  u  Gcnevc  ^ar  ^acovoi^ßizQ 
Aerufos  (  (;enf  1821,  8),  von  dem  Dr.  Chsti.  A/ü«er  eine  Deutsche Ueb«^- 
feteong  Uefern  viU.  VrgL  Bütt.  f.  lit.  Unterh.  1821  Nr.  113  S.  4500; 

Des  verstorbenen  Architekten  Mazois  Werk  über  die  Ruinen  von 
Pomiieji ,  von  dem  der  erste  und  zweite  Band  vollßtäudif»  (1825),  rom 
dritten  aber  3  TJrfrninjren  (1826)  erschienen  sind,  Mird  fortgesetat. 
Der  Verleg^er,  1  iimiu  Didot,  hat  die  liinterlassenen  Materialien  (darun- 
ter 454  iinedirte  Zeichnungen)  dem  durch  sein  Werk  über  die  Aiterthu- 
luer  Nubiens  bekauntea  Architekten  Gau  zur  Bearbeitung  übertragen, 
der  selbst  in  Pompeji  Nachtoi-schungen  angt  stellt  hat  und  uL  Anhang 
des  Werks  eine  Folf^c  colorirter  III  Utcr  geben  will,  die  den  vielfachen 
Reis  der  Verzierungen  und  ^lal(  Kuen  Pompi-jiü  darstellen  sollen.  Gau 
soll  Toa  Claras  und  heirotme  i>ci  der  Ileraufigabe  unterstützt  werden. 


19)  So  ^i9  vielleicht  eine  Waraunf  v.  2tt,  wo  m  nseb  dealanlNm  def  Cfcor« 
vertneht  seia  Waat«,  d«t  erat«  Komma  elSer  sadern  Perton  zuzuthcllen ,  allein  der 
SdiOl.  Ngt:  ti  aM  7r^4««7rA'ltft*— TOfaWgt-eUt,  daM  diese  Bemerk.  n??  m.ht  «af 
S^a,  Seoeta.  ^elie,  was  froiliih  obie  ganz  ncae  AaHdU  der  Vorlbellunc  eroiruele.  . 
JoAr»./.  FMI,  9,  Fädog*  /uhrg,  II.  Htiß  S.  8 
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Zu  London  i»t  im  April  die  erste  Abtlieilnag^  einer  Seleei  i on  of 
'  jtrchitectural  and  o t he r  oritrrtnenf  s  er^eliianen,  welche Ton  den 
Architekten  inUiam  Hoaking  und  John  Jenkins  in  Italien  nach  Griechi- 
fehen  [mei«t  auf  dem  Mimeam  so  Neapel;  jedoch  nur  die,  welche  ia 
4em  Herkulanischen  Werke  nicht  enthalten  sind]  und  Römischen  [aas 
Wrtehiedrncn  Miispfn]  Ueberresten  und  nach  aUaa  Venezianischen  Gp- 
bunden  des  14  JahflMUiderti»  gainacht  ^ind.  Das  ganze  Werk  soill a«a  S  Ab- 
thaUaagaft  battebBt  tob  daiiaa  aUa  6  Wacbaa  aiae  aftcbaiaea  aolL 

Za  Paris  ist  die  für  Alterthurosknnde  sehr  wichtige  Relati  on  du 
moyafre  ä  Meroe  whiLF.  C^aail  ia  «  Octavbtadam  mit  «alati»- 
tan  Kapfani  aneUaiaa.  .   

Die  Kngländer  nüL  der  neuen  Uearlu  itnn;»'  von  Nichuhr  s  Rö- 
mifecher  (iesrhichte  Mi^m  der  gunxlirhcii  \  cräiulcruiijij  der  Ane>ichten 
dcti  Verf.  ui<  lit  /nri  icdcii  iiiul  «agen ,  rr  t-vy  aua  einem  ^^  liig"  ein  Tt»ry 
geworden.  Wülic  i  -  l  i'!jer»»;tzung  der  ereilen  Au(lu|u:«'  [i».  llft.  2  S.  114] 
findet  vielen  neifuli  und  ist  lielnahe  schon  M  r^rlircn.  —  Vor  kurzem  hi 
eine  xicinlich  treue  EngliM'Iir  lU'berctet/.iing  von  Srlilllei-'c»  AVaiieniiteta 
er»ichieoen,  die  aber  nicht  so  ^'  hr,  die  von  Colerid^^eägiuiiacliteo  Ue- 
bertetsuogeii  ächiiiejr'M^her  Stücke  gefällt. 

Zu  Cuudecole  und  Braquemont  [Depart.  Üieppe]  find  die  Fiinda- 
niente  eines  festen  Lagers  und  "liele  Uöm.  n.  Gii}li!«r)ie  Aih  rthnnicr 
ausgegraben  worden. —  Zu  Uourdcaxix  im  Garten  «Ipt  intendance  (('iiaoip 
des  roorts,  Campus  nureuf.)  bat  uian  zwei  bcdintendc  Grabdenkmale 
entdeckt.  —  Der  1  riuinphiiog^en  des;  ^lariti*:  und  da»  Theater  zu  Orange 
sind  im  vor.  Jahre  glücklich  von  Schuft  gert  inigt  worden.  Da*  Jrfxfero 
iist  vielleicht  das  am  besten  erhaltene  (ichäudc  dieser  Art.  Die  Fu^ade 
des  Frosceniums,  die  sich  nach  der  Seite  der  Stadt  liinzicht,  ist  ^16 
Fusi»  lano;-  ^md  ICH^  hoch,  und  mit  2  Reihen  Arkaden  getichmückt :  selbst 
dir  an  hLtektonischen  Verzierungen  des  IVn^reuiums  sind  gut  erhalten. 
Im  Iiuu Tti  des  Theatern  standen  bisher  8(>  kleine  Hütten  und  Häuser, 
die  aber  auf  Kosten  des  Departements  veggetchaft-wofdea  sind.  £BlitL 
f.  iU.  Uaterh.  1827  Nr.  110  S.  440.J 

Zwischen  SalUthury  and  IVichestcr  hat  man  uogefihr  einen  Faü 
unter  der  Erde  Reste  einer  alten  Römischen  Heerstrasse  nebst  Müncea 
und  Gebeinen  Ton  Menschen  und  Pferden  gefanden.  Die  Strasse  ist 
van  grauaaKiaseltieiaan  und  heiwt  ia  dar  UnigagaaA  die  BavU*«  Baak. 

Ans  Aegypten  hat  SUvesler  Chüdi  Homano  eiaa  neue  Samnitang 
Aegyptiachar  Alterthümer  nach  Rom  gebracht.  Am  merlcwürdi^staa 
ist  ein  ganz  unversehrt  erhalteaar  Griechisch-  Aegyptischer  Papjntf 
mit  45  bustrophedongeschriebcnen  Zeilen  Schrift  und  einem  '  darang«- 
heftatan  kostbaren  Slalne.  £r  soll  dem  Ptolemäus  Phiiadalphat  g^ehöri 
^  habasy  nad  wäre  iaaaali  aahr  alt  und  markwoidig. 


Juvrnalnatiiea.  11$ 

'       .  '  . 

4SUrurgi9  kttumifcor  lr«it  C%^oii,  dem  SoluM  Mnrot  und  Iidurer 
de«  Amnlap.  Enge !  [Fem  Kro^ßltk  Anmerlr.  zu  den  saramtl.  Werken  • 
«Wm  Vkomte  Ton  Chateaubriand  (Preiburg  1827)  Bd.  2  S*  26.] 

>  '  dl 


J  o  urnalnotize  n"^). 


Sopfaocl.  Electr.  212  f.  Herrn,  soll  weder  nach  tu  de  noch  nach  ^vvc^- 
TO?g  ein  Interpunctiontizelchea  gesetzt,  ugiatct  als  Accasativus  abüu- 
iutuä  und  TiXäyjnv  iiitrausitif  g-enouiraen,  und  die  Steile  mit  A'o/«*er  er- 
klärt Mtudi  ii.  Man  imiss  zum  (iimzen  Ötl  avzoifg  (od.  ly.aag  od.  i/^ag) 
oder  f  wAcc/i.  ^ö^f  ^^upplirem  und  üLici&etzeu  :  „Man  muss  den  Mächti^^n 
»h:h  nidii  im  Streite  nahen.**  Auch  lloiii.  II.  I»20;  II,  10;  IV,  64  »ind  .  , 
fllc  liiiiiütivcu  durch  ein  au«ig'ela88ent-a  (^^i  za  eiklilren.  [Schulzt.  2  Xr, 
2Ö  S.  202  f.j  —  Cicero  schreibt  überall  quis  eniin^st  [ausgen.  Tusc.  IV, 
S3  j  in  Verr.  IT,  1,  58  und  Offic.  I,  2],  qul:»  autcm  est,  quis  ii^itur  est 
[ansgen.  1  Stelle];  aber  quae  eat  enim  (autem,  igitur),  quid  cat  eniin 
[ausser  Orator  1  u.  34] ,  quid  est  autem  [igitur] ,  nihtl  e^t  enim  [ausser 
Brut.  15  u.  Orat.  68]  und  autem.  Daraas  folgt  die  Regel :  Bei  dem 
Verb,  simpl.  esse  steht,  wenn  das  Femin.  od.  Nentr.  vorhergeht,  dai 
Verbum  vor  der  Conjuiiclton;  wenn  das  Masculi.nim  vorhergeht,  die«^ 
Conjunction  vor  dem^rnbo.  [Philomathes  in  Sibubct  a. O.  S.  204f.] 
Die  Ablativi  cunseqiieuliue  in  Lateiniechen  Schnftstellcrn  dürfen  nicht 
durch  Commata  vom  Satze  getrennt  werden,  m  eil  sie  keinen  Satz  fßr 
sieh  intsniiirhen.  [Schulet,  a.  0.  S.  205  —  7.J — Deutsch,  nicht  'l'eutsci^ 
miiiä  man  schreiben,  denn  es  stammt  von  df'm  Gothisriien  iJütuUsks,  und 
dieses  alte  th,  das  nur  die  Engländer  und  laiiinder  bewahrt  haben,  ist 
im  Deutschen  überall  in  d  übcrgegnirgen.  D;is  AV  ort  heisst  eigentlich 
heidnisch:  denn  die  christlichen  liikuer  nannten  die  heidnischen  Ger* 
manen :  gentcs^  Gothisch:  ihiudes;  daher  gcntilis,  t/iiudtffes  (ierma 
gentiliß,  theodisca).   [Schulzt.  1  Nr.  27  S.  213  —  15.] 

Die  HiniK  is^^nng  der  Volker  der  rA'wn  und  neuen  Z^it  zur  Astrolo- 
gie mit  einigen  üeziehun?!;«  ii  uif  ila-i  H  oiuische  Auguralwescn  m  ii  il  nach- 
gewiesen in  einem  nicht  lirt  eingehenden  Anftiatste ,  die  Astromanic,  im 
Mitteruuchtsbl.  1827  \r,  H5  u .  8f).  —  S  e  y  C  f  a  r  t  h '  s  Vcrmothung  über  di« 
Verwandtschaft  der  Aegyptf  r  nnd  Mexiliuner  [s.  Jahrbh.  182f»,  11  S.204]. 
bat  einen  Aufsah  von  A  u  \Vilhelm:  D/c  lünniulcn^  In  dem  Mit- 
tcmachtbl.  1827  Ar.  81  a.  82  veranlasst ,  in  dem  die  uralte  Verbindung 


•)  l^itrr  tlfei-er  Rubrik  werden  die  Jahrbiifher  auf  ^vf-j;flriischaftliche  T>n<l  fiir 
Sfhahuiiulier  wicJUige  Aufitätx«  anderer  ZtiiHchriften  anl m*  rksDni  m  ir]ii  n,  und  Rc- 
eeBKioneit  solcher  i^chriften  nachwiiHca ,  die  ia  den  Jaiirbuciicra  berui:«  beuniitült 
«sctfea  sind.  Von  hierher  geliörigcn  Werken,  die  In  «nscr«r  Zeitschrift  erst  spft^ 
Isr  oder  gmf  nicht  hearüwilt  werden,  soUea  andcrvctUgeBeeensleneN  hei  der  «pfttet 
ertcheinenden  BeurtbeUung,  oder  an  Ende  des  Jabrgaifi  !■  btbllographiichtBire^ 
«sichsisB  ■agefUhrt  aad  ihr  Inhalt  kan  htasthlish  gowehl  werden. 


beifif-r  \  üller  I)p§ondeiiB  mil  Bexu^  auf  dm  bekannte  Werk  de<i  Dr.  Ca- 
hrcra  weiter  niichg'P'wicj^en  werden  8olJ.  -  Galletti's  Abfiaiidlim<r: 
ff  ic  lernt  man  Geographie?  Ut  ans  seiner  Anscbaalicben  Krtibeschr<»i- 
bun^  [ü.  Jnhrhb.  1826,  11  S.  219]  wMder  abgedruckt  in  der  Sdmlxt. 
1821,  1  Nr.  25  S.  193  —  98.  ' 

Wei*6c:  Vebcr  das  Studium  dea  Homert.  \<t  anf  ^^leiilie  ^^  ei«.e, 
wie  in  den  Jalurbb.  iH'il,  I,  1  S.42ff.,  gewürdigt  in  den  Heidelb.  Jahrbb. 
1827,  2  S.  289  —  310.  Hec.  fükrt  mei^t  die  eigenen  Worte  de«  Verf.  an, 
rügt  die  leichtfertige  Anaijse  de«  5teii  Buchs  der  Ilia«  und  die  Bemer- 
kungen aber  das  Weseo  der  epischen  Poesie  überhaupt,  über  das  Verhält- 
niss  der  UomerisclM«  tu  andern  Dichtungen  und  über  Mythologie,  und 
nieint,  dass  dieses  in  hoheoi  £nistB  Y<irgetragene  Phantosiespiel  der 
Wissenschaft  niehts  fromme,  und  die  seichten  Ideen  über  Sprache,  Staat 
nnd  Religion  nnr  den  nUtüglidwn  Gegenaatx  zwischen  dem  Orient  nad 
CMechenland  aufwärmen«  olme  daa  efgentllche  Wesen  diese«  Gegeasa- 
tiea  grnndlieh  aufznfassen.  —  Ueber  den  Inhalt  tou  Mnnnich'ä 
Sdirifl:  Cicer.  libri  de  republ,  etc.,  wird  in  der  Jen.  L.  Z  18S7  ^r.  60 
einiges  berichtet,  und  beliiinptct ,  dass  der  Verf.  riei  Gelchrsamkett 
nnd  Kenntniss  der  Polnischen  Literatur  xeige«  die  aber  zu  ketMoa  Re- 
sultat führe,  da  der  behandelte  G^genttand  gar  nicht  bewlci»en  eey  nnd 
der  Titel  g^nz  etwas  aodms  verspreche,  al-«  im  Buch  selbst  stehe.— 
Der  eiete  Band  des  Ckiesnr  Ten  Möbius  [Jalirbb.  1826,  U  S.  72]  wird 
wegen  der  reichhaltigen ,  oft  zu  Yieien  aber  mciot  richtig^en  AnmerkmK 
gen  eehr  gerühmt  und,  als  zwischen  Held's  und  Hcr/.(iL>^%  Ileirbeitnttg 
mitten  inne  stehend,  besonders  filr  das  Selbsitätudliim  branchbar  ge- 
nannt in  d.  Heldelb.  Jahrbb.  1826,  12  S.  VtSS^ — 82.  Aneb  sind  meltrere 
Berichtigungen  mitgetheilt.  —  Perlet's  Uehersetzung  desCh-afius  [s. 
Jahrbb.  1826,  tt  S.  128  ff.]  wird  in  der  HnlL  LH.  ZL  1827Bfr.  71 S.  5^f. 
eeluttf  getadelt  and  dnveli  «in  paar  Proben  nadigevieeen,  dass  die  Ue^ 
benelittii^  «arerf  tiadUeher  als  ^  Original  und  der  Deaticbe  Vaniban 
siemlldi  icbleeht  iat.  — Der  erste  Band  Ton  Wacbsmatb*i  HeOen. 
j^tHkäimlkmdt  wird  ab  der  eiale  Venneli  einer  OesanuntdarstellBag 
det  Helleaiicben  Altertbnma  «elir  gerdlmil  Ten  SoMninnii  in  d.  Ber- 
lin. Jabrbb«  ff.  wIm.  Krlt  1127  fSt.  82^-86  S.  068—81.  Ueber  den  In- 
Inlt  iet  anilibrlicii  lievielitet  nnd  In  den  einaelnen  Stellen  vielee  «nage- 
■teilt  nnd  befidillgt  Die  Reeenden  glebt  eine  tretnicbe  Eig&nnuga 
Gerladi'a  BenräielL  in  d.  Jabrbb.  1827, 1, 1  S.  06ir.  —  Ton  Pleka't 
LMmmum  ia«r  [a.  Jahrbb.  1826,  I  S.  M  ff.}  bat  Meier  in  d.  Halt 
L.  Z.  1827  Hr.  88—90  eine  anaffAlirilebe  nnd  reichhaltige  InballwiOBeig» 
mit  mebretn  Becicbtigangea  goUeffert. 

Eine  Inbnltiattielge  von  RntorcftlFftsletioeaMn  etc.  TonBaelir  [i* 
Mrbb.  1826,  I  S.  268]  iteht  in  BeckVRep.  1826,  Hl  S.  28S  f. ;  Ten 
Iidn  em n  n  n'  s  Antg.  der  TheUua  [Jabrbb.  im,  I  S.  428]  in  d.  Heidelb. 
Jabfbb.  1827, 2  8.181 --94,  mit  einigen  Beriditignngen;  Tae.  Germama 
▼.  Gunther  [Jahrbb.1816,  H  S.  135]  in  Beck*«  Bep.  1827, 1 S.  Sil  t; 
von  Tk9*  AgiMm  v.  Beelcor  [Jidirbb.  a.  O.]  ebenda  S.  212  t  nnd  mit 
mebrentBerlditignngen  ToaO.Jililbr  in  den  GStting.  Aiub  1826  8.1297$ 


Todesfälle.  IH 

von  LeonhardPä  Forletmgen  üherd.  Algebra  [Jnlirbb.  18*^7, 1, 1  S.  51] 
in  Beck  s  Rep.  1826, 10  S.  255.  Einen  kurzen  Bericht  über  CMm.  Divas 
von  Eichstädt  [Jahflbli.  18W^  11  &  WJ  lief  ort  die  SdMlst.  lfi£7>  S 


Todesfälle» 

Den  tS  Janmir  «tarb  la  Bfidingea  der  Gymmuial-l^oflBHor  und 
Bector  Jon*«  Marivt  'Badermtmn^  geboren  nn  ScUfichtem  am  S5  Dec. 
im  Vgl.  Schulst  2  Kr.  80  S.  «40  V.  Hall.     Z.  Nr.  118  S.  108. 

Den  28  März  an  Rom  der  Bitter  Criim  GAerordo,  de  Aoml  (ge- 
bor, sa  Rom  1151),  Präsiden^  der  Akademie  der  ,feh6nenKanitevon  . 
Neapel  und  Portugal ;  nicht  bloM  aU  Satiriker  und  Dichter»  sondern 
auch  als  Arefaftolog  [durch  seine  Erlänternng  der  Taien  des  Herzogs 
BfcHKis  und  andere  in  Zeitschriften  xerstrente  arch&ologisdie  Abband* 
langen]  bekannt  Er  hifaterlässt  eine  schöne  Sammlung  von  Vasen, 
Gemahlden  nnd  Alterthnmern.  Vrgl)  Morgenbl.  100  n.  101 S.  400  n.  404. 

Den  14  Juni  zu  Hamburg  der  hochverdiente  Geldirte  /oftotm  Our- . 
lAfy  Doctor  der  Theologie ,  Professor  am  akadem|idiea  Gymnasium 
imd  Director  des  Johannenntt. 


Schul-  undUniversitätsnachrichten,  Beforde- 
Tnu^ym  und  fihrenbezei^iuigen. 

Die  18n  gegrdndeto  und  Im  vodgiBn  Jahre  nach  efaeas 
erweiterten  Phwo  umgeschaffoao  gelelHto  Sdmlo  an  BtiiiMi  [nicht  Do- 

s.  Jahrbh.  18M,  I S.  480]  ist  f&r  1300  liehrUnge  .eh^ichtot,  und 
sftlilte  deren  im  vor.  J.  bereits  100.  Vorsteher  der  Anstalt  ist  der  in 
Fans  gebfldete  Bo^gl-OMum- jyareddm.  Audi  jetit  befinden  sich  an 
Paris  42  jnngo  Aegyptier,  die  der  Pascha  unter  Iioituag  dreier  Geleiir- 
ten dahin  gesandt  hat,  dasarie  Sprachen,  Wissenschaften  nnd  K&nste 
eriemen  sollen.  Sie  werden  von  Joauird,  «ÜMifterl^  Agmtb  und  A.  in  al- 
len Zweigen  dee  Wissens  nntetviohtet. 

BAtixna.  Die  Schnlprufungen  am  Gymnasium  am  10 — 21  Urs  d. 
J.  kündigte  Hr.  Rector  BL  CaH  eifr,  SkMk  an  durch  die  Nachriehi 
d6sr  tinige  Ferftetsornngen,  nreiebo  Int  oer/Iossenen 
Sehuljmhre  das  BauMner  Gymnnsivai  erAalten  bat. 
gMngt  smd  burse  Scbnlaaebriebfe»  von  dem  veifioumm  Seku^ahr»  Bn- 
disiiu  gedr.  b.  Monse.  11  nnd  T  S.  4 ,  ausser  5  S*  Iiootionsplan.  Der 
Verf.  gielit  snnftohst  einige  Andeutungen  über  die  Forderungen,  die 
man  an  eine  Deutsche  Vebersetaung  alter  Classiker  machen  dacf.  Br 
erklärt  rieh  gegen  die  rielfiMh  beliebte  Dentiehnngsstteht  nnd  den  Obei^ 
triebenen  Pnrisnnu  [mit  Anföhrang  einiger  verkelirten  Dontschnngs- 
proben  ans  6a^/crtV  Beltrdfen  a'nr  dbtobn/llieben  Arznei- 


IM         Scbul'  und.  Un i V er fiiiüifl naclir icliten  J 


jii  der  UniveriiitüUkircIic,  bei  M  elclier  Hr.  I'i  nf.  Ucrmimn  in  einer  hc- 
redten  und  kraft-  uiul  wii  rdrvollfji  Rede  [j^edrurkt  Ijii  Staritz,  23  S.4* 
die  Verdicn^le  und  'J  u^iMidcn  de8  itoeU^eUgea  Monarchun  |>ries.  Der 
Rector  der  Unh  i-isitat ,  Hr.  HoiVatli  Beck^  Ind  dsun  ein  diurch  ein 
Prog^raiuiu  :  de  yutionc  et  soile  varia  ü  i  u  i  u  t  no  r  u  m.  impe- 
riorum.  lA[i».  literis  Staritii.  20  S.  4.  Den  ersten  Hew^nis  der  Für- 
sorge und  Forderung  des  Schul  -  und  Uoterrichtswi  ^  on  Sr.  3IijjV 
BtHt  dem  Könige  ^nfof»  hat  die  neu  c^egrüjidele  protesUntiK^che  F'rciöciiule 
luÜKKSDK!^  crtiaUen,  iodem  derselbi  für  ein  EKciiiplar  einer  Bexten 
der  Aostali  von  dem  ColhiLoratur  an  der  Kreu/>i»chule,  Hta.  Ji^»  Stimmel, 
herausgegebene  n  Frcdi|^t.  [über  dti»  Tlienia :  Wie  «tc/k  die  itiekt 
beim  Scheiden  verkläre]  300  Tlilr.  au^izalilen  liesg. 

Mbikingek.  In  dor  AUg.  Schulzeit.  1827  Nr.  43  S.  341  — 44  iit 
eine  kime  Anz(  i^e  von  folgenden  5  Fropframmen  des  dasigen  C^^Tntia- 
simni  gegeben :  Einige  Bemerk  tmiren  über  B  ür  ^  e  r  s  c  h  u  If 
V.  J.K.  Schaubach,  1822 j  De  Dio^enis  Apolloniatae  i^ita  et 
Script  ift  di"«f*ertali()iicm  seripHit  F.  Vanzerbieier,  182''1  ;  l' c  b  c  r  fr 
bau  u  n  g  s  8  t  u  n  d  c  n  in  Gymnasien  v.  Dr.  J.  C.  h'dinf^  ,  Prof.  u. 
Rector,  1825;  l'eäer  den  G  riech.  Astrmio7i}vn  Claudiut 
Pt  u  Icni  ÜU8,  v.  J.  K.  Sehaubackf  Vcbcr  die  mittler  €  Bm- 

rometerhö he  von  Afeini ngen,  von  demselben,  1820. 

NoRDHAVSBic.  Dds  Bu  den  Osterprüfungen  Tom  Gyiniias.  ansg-ege- 
bene  Programm,  28  S.  in  4,  enthalt  S.  3 — 18  eine  Df  «f  erta^t  o  de 
fariieulis  ut  ne  y om  CoUaborator  J. ir'. /f'^agner.  Lehrer  def  Gjm- 
■aiiums  find  der  Di  rector  Kr^ß,  Ordinariat  mi;  der  Reetojr  MegeTf 
Hüfiilehrer  in  I;  der  Conrector  Dr.  Förstemann ^  Ordinarius  in  Ohfv- 
M0Mida;  der  CoUaborator  ff^agnsr,  jQrd.  inVnteiMeunda;  der  Collabci' 
rator  Mrin^,  Ordinarius  inJOI }  der  CollaboMtoV  Bot^icA  er,  Ordin.  fn  VJ; 
der  Dr.  sdtulZf  BfathrmatiT^tTs ;  der  Coliaborator  B2au,  ßeUgioosiehxe*  ' 
in  II  infer.  und  III  und  liülf^lehrer  in  V|  der  geheime  Secretalr  Bosse, 
Lehrer  der  Franz.  Spr.  in  I,  und  der  Zeichnen-  und  Schreiblebrer  Ebenvein. 
In  das  durch  Peckert's  Abgang  [am  9  Mai  d.  J.,  fl.  Jabrbb.  1826,  II  S. 
406]  erledigte  Ordinaiiat  in  V  rückte  der  Schulamtscandidat  Rothmaim 
ein.  Der  OoUaborator  Silkrodt,  Ordinaritti  kk  IV,  übernahm  zu  Ostern 
d<  Jk  üa  Stelle  efaies  Predigers  im  dasigen  Altedorfe.  Der  Jnbilaini 
ü'^fhuR  [s..  JoM4i.  IflM,  I  S.  501}  er^eÜ  au  seiner  Pension  eine  SS' 
•aamrileeCBGke  SEulige  «ob  50  Tfalra«  Zm  UniTenMl  wniden  sa  Oatcn 
▼er.  Mvet  $f  m  Midhaelia  %  sn  CMam  dies»  J«  6  entfassen. 

Pmos.  DleFxMMidt.  AMeaiie  hit  «Bittr4M  H^-Ü^ril  ^«s  ^er- 
•Mmmni  db*li0|4m't  Stolle  to  INiputiKtoii  Asyer-MM  xnm  Mit< 
gliede  gewiUt  Den  24  April  hielt  ale  ihre  jAfarUche  «ffettOidM 
tmg  mtä  PMifwOeilang.  Dar  toi^  tat  Tesiteilmieis  4nif  Vdn^  wom- 
geMtotoPriiafAr  die  beate  MeOiode^  die  A$imU9€ih€n  «praeh^e 
im  Jfurepdfltehe  LeiUrn  nbtrstuMekreihem^  waitd,  mmMc« 
«e  Avfjgftiie  im  nicht  gehSvig  galdiet  nnd  daher  ivMechalt  yorden 
wnr,  diNlMahl  dem  BIMielhaicaf  MleMrawofter  sn  Pntntitadt  sner- 
hiMit.  Dia  Piriwnfgabe  für  du  nftahaie  Jalur  Sit:  Mm  «nf  t f  tuehen» 


Di'giii^uu  by  Ljt-jv.Kii^ 
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Beford eräugen  und  Elireiibefteigangen. 

imgiums,  Joseph  Aipier,  ist  zum  Vroie^or  der  Philologie  und  Gcsdüditc 
uui  Ljceuiu  rrnnnnt  woid(  n. 

DüssBLDOKF.  Herr  linmoloU,  der  als  Privatldirer  die  Französi^clie 
Spraebe  seit  Michaolir:  in  uu^scrordentlu  lH  n  Stunden  in  den  Tier 

obern  Classen  des  Gj'ma<L<iiiin>!  lelirte,  ut  g:c  gm  Knde  des  Jahres  1826 
fild  ordentlicher  Lehrer  mit  fixem  Geliaite  angcsteUt  ^vordc  n  und  lelirt 
in  den  fünf  «bcrn  Clae»;rii  die  Frflnzol^i^.che  Sprache,  ^vlIc  Im  seit  Mi- 
rlinelis  1826  ein  jeder  SeJuilcr  dicker  Cias^sen  zn  erlernen  gelialten  i^t, 
da  fei©  in  den  Kreit;  des  ofTentliehen  Unterrichiei  mit  zwei  wöchentlichen 
Stnnden  wieder  auigenommen  ist.  —  Der  hi^hcrige  zweite  Director, 
Herr  Th,  lifüggemann,  ist  zum  al!eini<»-f*n  Dircrtor  im  Feliruar  d.  J.  er- 
nannt worden  ,  nachdem  drr  He  rr  Cons.  Hiitii  Dr.  Koriürn,  hishcrigcr 
erster  IJiicctor,  ^i(•h  «herhauitcr  Amte:geschäftc  wegen  ganz  auf  seine 
Stellnng  bei  der  lidnigl.  Regierung  beschränkt  hat.  —  Oer  hisheriire 
Lehrer  am  (rTrana*;iiiiii  zu  Saarbrücken,  HerrFicÄie  [Sohn  des  verstorb. 
Fhilosophen],  ist  zum  tiiebenten  Oberlehrer  an  nnserni  Gymnasium  er- 
uannt,  und  wird  Ostern  sein  neues  Amt  antreten. — Die  Einladungsschrift 
SU  den  ufTenti.  Prüfungen  am  Schluss  des  Schn^abres  I8f  |-  (d.  14  und 
15  Sptbr.)  enthält  S.  S  —  16  eine  Commentatio  de  Platonii 
dialogo,  qui  Ph  a  ed  on  inacri  b  i  tur^  auclore  Dr,  Chr.  Guil.  Ilil- 
debrand,  und  S.  17  —  34  Schulnaeliriehtc»!.  Zux  UmTONUlftt  Inudes 
«t  Ostern  1826  6,  zu  Michaelis  17  entlassen. 

Emdeh.  Das  erledigte  Conrectorat  an  der  gelehrtes  Scbule  luUier 
bMiertge  Reetor  au  Wittmund^  T.  E  Tielemann,  erhalten. 

Fraivkfurt  a.  M.  Zn  den  Gyronasialprüfung^n  (d.  2 — 6  Apr.)  hat 
der  Rector  und  ProL  Joh.  Theodor  VömH  MBgetadea  dnnii  «iUe  Ab- 
JHUidlnng:  De  Olynthi  situ,  eivitate,  poieHtia  ei  eversio-' 
ne.  Frankf.  gedr.  b.  Brönaer.  1827.  84  (10)  8. 4.  ¥oa  S.  U — 24  Iii 
ein  LeoliwVerzcichnist  asgebangt» 

GiEssEw.  D«r  Frofeseor  llr*  Cttam  ifl  «ini  Dinctor  dts  yidlolag»* 
fdMB  fiemioariums  ernannt.  , 

HAmfo^ft.  Der  Cellaborator  am  Lycenm,  Dr.  X  IT*.  &  HIMmer» 
irt  Pfarrer  sn  Droste  (Inspection  Osterrode)  gewoxAen. 

HBTnELBBaG.  Die  UniTergitatsbibliothek  liat  die  KlosterbüüodM* 
kett  von  Salem  und  Peteidiatiseti  bei  Oonttana  ür  20000  Fl. ,  welche 
T«ii  Aarügen  Capitalisten  TorgtfchoMen  -Warden,  angekauft,  wodureh 
iie  ausser  den  Dubletten  ekien  Zawndit  tob  mebr  als  ^0000  Bnodeii 
erhä 1 1.  Znr  Erwettwbflg  de«  BfhUnlliflklocali  tcheakt  die  Burgerschaft 
126MThlrv  Dm  Dlblielfaebnr  und  Prnfoisvr  d«  Gflaehi«^ ,  Moae,  iit 
ntfl  wiiferotdflftllldier  Froftmnt  ^av  Fftilotopld«  nndh  JtSmam  hnrfäm 

Iffliran»  DIn  nwmwrdentHdicn  ProfMfOTen  in  der  ^ihilosoph,  F»* 
«ritat  ¥FeUk€  nnd  JMcftl«r  Ittben  jeder  eiaeGeliallmkge  Ten  10»  Tldm« 
erMlen.  Dito  ^Pwmaae  um  den  Tod  des  vielgefiditen  KSi%s  und  Lan» 
dmateri  wsrd  an- 18  Ainl  im  gaasen  lande  dnreh  einen  «IlgemelneA 
ThntefgotMidiensft  begangen.  Die  Umretnlü  l^ng  dieeelbe  anfm- 
deai  dareh  eine«  Ifllerikiben  Tiiaeranfirag  «ad  danii  ebe  latenfali«« 
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in  eine  echrifilklie  und  eine  mündiidie.  Bei  der  schrrftlfdien  arbeiten  db 
Schüler  nach  einem  geg'cbenen  Thema,  da»;  ihrem  IdeenkreUe  mtd  I 
iln-ei>  Kräften  nng-emes^en  iit ,  eine  Lateinic^che  Abhandlung' ,  woza  ne 
nur  ciiicii  Ta^^  Yjeit  bekommen,  ebenso  eine  Deutsche :  und  ausserdcta  ' 
ein  Uriediisches  Specimen^  ■welches  in  eiiu  r  lJcl)er?ctzunq-  ans  (Um 
DeuUcheii  im»  Grieiihisehe  besteht,  zu  desbcu  i*ertIo^iHi<i;^  Ihuea  nur  m 
IihIImt  Tap;-  vcrstuttet  wird.    Alles  diess  verfertigen  sie  unter  fortwäb-  | 
render  Aul^irhL  tines  Lehrer«.     Die  müiKlli<:ii<-  Prufang^  nimmt  nur  ei- 
nen haHvpn  Tag  ein,  j2^eschieht  in  Gegenw-irt  der  drei  oberen  Lehm 
und  ilor  zu  deraelbcn  ilt  pntirten  Mitglieder  der  Sehnlcomiiii««ion,  lud 
liestclit  <hirin,  dass  der  Schüler  eine,    zwei  Jüjtiimlcn  zuvor  ihm  ange- 
zeigte, Stelle  eines  Griechischen  Tragikers  oder  schwieri<]^crpn  Vcmir  j 
kers,  cbrn  «o    eines  Lateinischen  Dichters  oder  schwereren  IVosailerF.  , 
\vel(  li(  r  in  den  Ictztt'n  vier  Jahren  nicht  öfl'entlich  erklärt  wurde,  gelua  | 
Ü<r  übersetzen  und  in  Lateinischer  Sprache  erklären  könne.    Hti  f!e- 
nen  ,  welche  sich  den  theologischen  Studien  widmen ,  soll  die  Frulung 
auch  auf  die  Kenntnisse  in  der  Hebräischen  Sprache  ausgedehnt  i^er(1pn. 
Die  in  die  Zeugnisse  aufzunehmenden  Formein,  welche  den  (irad  lier 
Keife  ausdrücken  sollen,  sind  mit  Genelunigung  der  vorgesetzten  Re- 
hördeso  bestimmt  worden:  erster  Grad,  hnprimis  dignus;  zwritcr  Or^d, 
vaide  dignua;  dritter  Grad,  dignus;  Uiureife,  indignm  oder  immiitum. 

Mit  diesen  allgemeinen  Maturit&tsexamen  ward  kurz  i^sr  Weih- 
nachten 1820  ein  sehr  erfreulicher  und  von  dem  besten  £ifol?^  hr^\'"' 
teter  Anfang  gemalt ,  der  über  den  wissenschaftlichen  Standponkl  der  i 
Schüler  die  beruhigendsten  Resultate  gegeben  hat.  Zu  Ostern  d.  l 
bat  einer  dieser  Abiturienten,  Hermuam  Just,  ein  öflfentliches  Zeugoiss  sei-  , 
ner  erworbenen  Kenntnisse  geliefert  durch  die  Schrift:  De  fide  Ta- 
citi  $eriptio  qua  disaerüw,  quatenus  TadtM  ftdem  ipse  sä^  ^- 
hmimm  mdimiferit  Praefatut  est  Frid,  lAndemarm.  Zittau  18^,  in 
Cnmmiss.  b.  Schöps.  \T  und  35  S.  8.  Dieselben  Abiturienteo,  deren 
Fiüfung  diaee  erfreulichen  Ergebnisse  gewahrte ,  haben  ansgerdem  tob 
Ihrem  wÜMenicbaftlichen  Sinne  einen  schonen  Bewda  abgelegt  durcli 
die  Stiftung  ehier  Lesobibllothek  für  das  Gymaariiun,  Sern  sie  ihre  Bil- 
dung verdanken.  Da  es  früher  gewöhnlich  war ,  dass  die  abgehenden 
Schntev  üiren  zeithcrigen  JUitschülern  ein  Abschiedsfest  gaben, 
wenn  es  auch  stets  wohlgesittet  und  anständig  herging,  dennoch  m?«»- 
eher  unnuthige  Aufwand  gemacht  ward;  ao haften  diediessmali^'e^ 
turienten  das  dafür  aofsuwendende  Geld  zusammengelegt  und  eine  Ao- 
lahl  guter  Schriften,  welche  zur  PrivaÜeetire  der  Schaler  nnd  im 
erheiternden  Selbstunterricht ii€h  eignen ,  angekauft,  ansierdem ani^^ 
an«  Ihren  kleinen  Buchertamminngen  eine  nicht  unbeträchtliche  Ansv> 
Ton  zwcekmäasig  gew&hlten ,  die  humnnistisehen  Studien  unterstütz^' 
deitf Büchern  und  Dentiehen  Klassikern  geschenkt,  nnd  in  einer  an  die 
Lehrer  dea  Gymnasiums  prerichteten  Bittsphrift  um  die  Annahme  die?« 
Bücher  und  um  die  Aufrechthaltung  und  WeiterforftbiMnn?  die^rr  Stif- 
tung gebeten.  Bereits  smd  die  weiteren  Einleitungen  für  diesen  Z^v  ^ 
bei  der  SehnkoMiatteB  gntrota  woite«    Mmn  im  «Mi  w  »i^'" 
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Seiten  her  wetteifernde  UDterstutzniii^  und  Vermehrung  dieser  Anstalt 
dargeboten.  Der  Bürgcrnietäter  und  Ritter  D.  Haupt  hat  sogleich  eine 
Anzahl  Schriften  der  Lesebib^othek  als  Geschenk  Übermacht ,  der  Sena- 
tor Jutt  Friedrichs  d.  Gr.  Werke  und  der  Stiftssyndicos  Just  Klopstocka 
Messias  geschenkt.  Die  Schüler  der  ersten  nnd  zweiten  Classe  liefer- 
ien  daiu  mehrere  Schriften  und  einen  Freiwilligen  Geldbeitrag  von  X% 
Thlm.  —  Vem  Directer  ZitnibfliaRi»  ertcbienen  folgende  Progranim^i 
üe/mBului  «ttt  «eatre  €t  lisu  eventre,  1826,88.  in  4;  Vem  An- 
ifenlcen  df  verewigien  Hrn,  M*  jiug.  Friedr.  H^ilh,  Ru" 
dolphj  gymn.  Ziii.  direci,  eeier*,  wm  den  Lehrern  des  Gymnäs.^ 
188i,  6  S.  f ol.  $  De  clade  Romanorum  in  ^ilva  Lit  an  a , 
8S.  in  4,  und  De  Jdverhio  Laiino  spec.  IF^  1827, £0(21)  & 
in  4.  Vom  Conrector  M.  Lachmann  erschienmii  De  virtute  deeeii« 
dm,  1826,  8  S.  in  4,  u.  He  eirtutc  d  oc  enda  9i  di^ccnda^  te* 
9undum  PUleiit«  Jfe*oiieiii,  1826,4  S.  ^ 


Uebersiclii  der  Frequenz  mehrerer  Preussl- 

scheu  Gvmuaijien  in  dem  Jahren  1824 — 1826/ 

Jalire.  Scl)ül^)rza)ü.  Jahro.  SohttlCKBllliL 

Aachen**)  ... — .    JSK        .  -r  .  8Ö1 

<  184  . 

^rliniCollegeFranvois)''-)   ^  u  ....    -r.       ..  -254 

■'y  \%    (Friedrichs -  Gymnasium)     .             •    •  ,  •r'    —    ♦  280  • 

"".''"DU|C^ ried*^  WUh.  -  Gj-nin.)                     . .     .  .  — .    —  .  412 

■  fj  im^Gymn.  z.  grauen  Kloist.)    «.     |  »u  »:»  »  *       .-r.  »  »tiiÖW 
(Joachimsthal.  Gymn.)   •    .    •  >  ^    •  -««i',.:-^    -rr  r- 

(Realschule)            .         .                          ^    .  HB 

(Töchterschwle^iIBl^  je*  

net  Tei1iiindeD>     •  » V    .  -    «      . .    •    .  ,  —        .  2^1 

Bielefeld     ....    ...            -T    r-.    159.     —    —  ,  ,  152 

Bonpi  .    .        .  -  .    ...  . —  .- — 4           ,  r?  ',*r»  181 

Brandenburg                         ♦    ...  ..    .    .  . — ^   —  ÄWI 

Braunsherg  (kathoL  Gjnip«)  — -          .33$      .i  Mj  "ui 

Bratlau  (desgleichcji)   .    .        —    — .    6^]l  - 

 (Mann  -JlagdPlttwoK' 

QTHmasinm)     .    .   ^                          »nü*  ^1*^ 

Friedridig -  Qymn.  .    .  «•    *  •     .4  f>  .rr 


*)       ist  überall,  wo  nlc.hu  ne<<oiu1eTe0  bemerkt  worden 9, der  ^bIi^^ 
Sekuljahres  1B21 — 25  und  des  8cliulj.        — 26  zii  vcrstcbeo. 

**)  Ueberau,  wo  uickta  Betonderes  tanetkt  ist,  fülirt  die  Sdittle  den  Numn,  ' 
KMgt.  GymmieiMi. 

«**)  IMe8dilllenaU4ia««M|riMM«*irMnilkti7ill'M4^^ 
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Jahre.  SchülenaliL  Jahre.  SchölflKiabi. 

1824^25  1825—26 

Bromberg  —  —  292     —    —  288 

Cleve  —  148      —    —  139 

Cobleiiz  a02     — 305») 

fJöi^lin  (knnig-1.  u.  Stade  -  GyiBB,}  —  — ■  298  — ■  201 

ConitMkathol.Gymna«.)    .    >    —  _  226      —    ^  216^ 

CreiVld  (höhere  ^Uidto<tele)   77 

Danzig      ./  , ,    —    —     284      —    —  242 

Dortmund                                              160      —    —  144 

Pnuburg   —    —       89—    —  m 

Daren  ^  150 

DÜ88oIdoif  349  .-.^SaS 

Elberfelil  —    —      153      —    ^  183 

Elbing  .^216-^—  222 

Scfurt  (kathol.  Gyraui.)    55 

  (eTiBgel  Gjmni.)  211 

Eifen  ....    ....^^  125 

Fiankfurt  s.  iL  (Mer  (Ffiedildif- 

Gynatf.)                        —  —  181  — 
Fniiitedt  im  Oeg.  Baaick  FoM 

(kathol.  Gjflonas.)    •    •    •  123 

Gladbach  (CoUegiwB)  ...    —  —  85     —   —  m 

Oldwihi  .......    ^  _  327  ^  ttS 

OlttgMi  (kathol.  GywMS.)     .    —  —  189 

  (eTwgeL Oynrai*)   •   —  —  219  —  210^ 

GreiftwaW     ....       .  —  —  251     —    —  237 

Ottboa      ,   —  —  178     —   —       19S  ' 

GamMoMtt  ^riedridii-Oyiiu.)  —  .  218     ^  * 
HalhoffalikU  (Stephna-  ote 

Dom-GymBafl.)  .    .    .    —  377  •  —    —  SCHI 

UaUo  (Gjinu  des  WaifenhanMt)  —  —  690  —  512 

Hamm  ^  .    00  -  —    —  IM 

HeiUgenftadt  •  ~-  —  111 

Herford  (Friodrkhi-GTnuuui.)    —  —  70     —  —  -  11 

HirMUberg  ^  ^  105*^ 

Kempen  (Collogiiim)    «    .    .    —  —  89  ^  M 

KdlB(JMitar-G7BM0.)      ,   —  —  468  4M 

—  (Camelitte-  GynuHtf«)  .   —  —  248     —  —  222 

Ktoigtberg  ia  der  Nemuarh  —   —  181 

Ednigtbeig  fai  Freniwa  (Frie- 

dridia-Gynui.)                    —  —  287    —   —  • 

 (Stadt-Gynm.)  —  —  888  — 

*)  Hierzu  kunBieii  in  4er  ElflMatv-  ViibenltaafBaBstaU  110. 
**)  MteBtoiAlawderOino^  aadBtoiaealimfcrii  flfc 
)  2a  üetwa  IMI>  Mm  Aafc  i.  ■■bilirtü  m> 
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Jahre.  Scli4]malü.  Jahre.  Schüienahl. 
1824— 2S            1825  —  26 

KreU7.n^vAi  —  14«  — —  IW) 

Lir«^nitz  (EiUmlfiijlcnue)     ,«<—•—      84  ^ 

Liugen   «««•    ••  —  —  69 

liissa  im         Bes.  Föten    «    •   ^  ~  348**) 

liucloia  •  — .  —  338***) 

lijek  ~    —  139 

Magdeburg  (Oom-G^miiai.)  •    —    —     421  — .  ^  405 

Marienweider    »  ► .  '  •    •    •    ~    —      152  — .  143 

Minden  •    .    .    —    —     166  — »  —  157 

Mors  (Frogymiuui.)     ,    ,    ,    —    —       79  ^  m-^       61  f) 

Mühlhaosen     .    .    «    ,    «          _     682  —  —  H^ff) 

Blünster  _    _     569  . —  — «  516 

Münstereifel  65  —  —  IT 

üaumliarg  a,  d.  Saale  (Dom- 

schale)  i_    —  .  155. 

liea-Bnppin  (Fkiodiich-  WiUb- 

Gymnas.)   —  808  . 

Neuss  (GoUeginin)                 —             95  —  —  102 

Moidhansen.      .'   —  —  322tft) 

Oppeln  (kaüiol.  Gymnas.)  ■  .  mm     256*)  —  214 

Paderborn  (  Theodoriai^idMii 

6ymna0.)  —    —     347**)  —  — 

rrorte(kdii%LIiuideMchBle)     ^   _     199  ^  —  205 

  669  —  —  355 

Fren^lau    «—  —  169 

Quedlinhnig  —  161  —  168 

Rastenbmg  ^   —     208  —  —  3B6 

Balibor  ^    —  196 

Botlobea  (KlMtafsdivle)   «—  tt 

Saarbrfickeii  — ^             191  —  —  6t 

Salxwedel   IM 

Schlensingen  IWf) 
Sobemheioi  (hohoM  SWt- 

adhnle)   —  —  59 


*)  Mit  Wisrthit  der  in  de?  Vorbcrcltun^sclassc  beGnttllebm  tL 
*•)  Im  SdralDahr  1886  —  27  zu  Anfange  3b7,  zu  Eiido  371. 

***)  Zu  Ostern  lan  357.  In  beiden  Ajicabexi  siod  i  VorbweUnagscIusen  elaf«- 
Mliloaiea. 

f  )  isi  Anihnge  des  SebiiQtkn  wanm  St* 
'  })  Beim  Anfange  des  8dndyahn* 

•f)  ZaMiokaellsini.  Ka  One»  deiidbea  Jahr«  fnnaillyiaOilmini 
321  Schüler. 

•)  Zu  Weiknaehten  1825. 

**)  Ansserdem  aeeh  k  S  Iiftt.Teibareitimgss«MaBlli. 
*^  Anssevtaaoshia  dar  ebeiBliat.  ViifteteilHHpscM 
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Jahre.  ScfifilenEahl.  Jahre.  SdiüleniU. 
•   1824-^:25            1625  —  26 
Soest  (ArchigyiiiBatium)  •    .    —    —      18§  »   


Stargartl  (veveinigtei  konigL  u. 

Groningbches  Stadt-G^n.)  —  216 
Stendal  — —    —  151 

Stettin  —    —  888 

Slraisund     ••••«•-—  «— 

Thorn  

Tilsit  


Torgaa  (Gjmitas.)      .    .  , 
—  (Bttrgerficbole)    .  . 
Tri«r     .    .    .    •    .    ^  . 

Wesel     .    .    .  '  

Wetzlar  

Wittenbelg  

Zeitz  

Zullichau  (W  aiieahaus  u.  Fäda- 
gO|;iaiii)  .  -  .    •    .    .  ^ 


97 
485 


138 
101 


132 

m 


230 
168 
433 
207 

184 


425 
120 
183*) 
JI5»*> 


~   —  215 


'  ^  Zu  Anfange  des  Schuljahr!», 
*•)  Im  Saj^er  löäü  stieg  die  Zaiil  auf  102,  im  Winter  1826  —  21  auf  106. 
***)  Jtdach  Mit  BhwiMwn  der  j^späterlün 
lilln*  Tgl»  Hfl*  %  S.  VtU 
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^^dehurit  rn  '  - 

-'***«den    ,         •    •    .  . 

Münster 

^«•"tereifel  ■  "  •  •  .' 
J^»«un6„  •    .    .  . 

(Collen-  ■    •    ■  • 
!i»'<«hau.e.. '^""^     •    .    .  : 

^edlinburg'        '    '    •  ' 

S<^Jüeo.i,g,^-    •    •    .    .    ;  ^ 

Sobernheim   fl^.'    '    -  . 

•chule)   .  ^  Stadi.  • 

m 


^  — 

^  81 


79  ^ 


6 

12» 


^1  - 

• 

m 


I  III  • 


■)  In 


I 


12« 

Jahre.  Schnlenahl.  Jalire.  SchalemliL 
•    1824~-2ä            1825  —  26 

Soest  (ArchigjiiiBMiuiii)  •    .    —    —      IM  ~    ^  1S2 

Sorau   lU 

Stargard  (vereinigtes  l^unigLu. 

OrÖBingbclies  btadt-G^nm.)  —    —     2J6  —  230 

Stendal  —    —      151  —    ^  im 

Stettin  ..»      888  —    -i—  433 

Stralsund                                     •>->      218  —    —  207 

Thom   —  lU 

Tdäit  ,  —  -p-  76$ 

Torgaii  (Gjmnas.)      .    «    ,  .  97 

  (üürgersdbiile)    •    •  ^  .  S29 

Trier  ^^.486  —  4tt 

Wesel  9§  —   ^  DO 

Wetzlar                                            _      138  »    ^  133*) 

Witteuljejrg  ^    — 101  _  95*0 

Zeitz    _  853***) 

Zulüchan  (Wauealiaiift  n.  Fad»- 

SOgium)      .    •    .   ^    ,    .  ^   _  M 

_        ,  •  ■  *  ,  »  ♦  «  .  r 

*)  Zu  Anfange  des  Schuljaltri. 

**>  Im  SMminer        «tief  die  ZaU  auf  101,  im  Winter  1B26  —  H  auf  im. 
***)  Meak  Bit  »■aeUww  der  (späterhin  vom  G^maas.  getreaateB)  Seoiaa- 
-  Tsi  Hfl.  a  8.  Uk 
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Mm  Farlage  der  J,G,  Calve'sehen  Buchhandlung  m  Prag  rind  to  efre» 
0rHhiea$m  und  in  aUm  aoUden  BwehhuudUmgen  sm  nubtm: 

Homert   s  Werke. 

8r.  tr.  Band:  Odyssee  2  Bände. 

Prosaisch  übersetzt  von 

Professor   /•    SL  Zauper. 

In  Tatehenfonnat,  irie  Seliillev'i,  Klopstock^t  «nd  Wie- 
Imnd't  Werlte,  Ptag  IBSt,  20  Begen  iterlc.  Seilte  gebenden 
1  Thir.  IS  Gr. 

Der  TielläHige  Beifall,  den  Professor  Zauper's  prosaische  Uebersetzung 
der  Iliftde  im  HeimeAlande  end  in  DeatMihluid  erUelt,  to  wie  d«r 
Wansch,  das«  der  doreh  eine  so  gemeinnutzige  Ueb«rtregeeg  Hemer'« 

beabsichtigte  Nutzen  vollständig  erreicht  werden  möge,  vermochten  deti 
Verfasser,  auch  die  Odysiee,  in  derselben  Art  und  Weise  hehandelt, 
dem  Publicum  zu  übergeben.  Da  hier  Sommarien  ,  wie  sie  der  iiiade  aas 
Götke't  „Kunst  und  Alterthnm^'  eingeschaltet  aind,  fehlen,  so  bemühte 
eicli  der  TerüMier ,  solche  eneli  illr  die  Odyiiee  neeli  dem  Moiter  der  ent« 
genannten  zu  bearbeiten ,  welche  gleichen  Vortheil  für  Selbststudlonr  and 
Aaffindunc;  einzelner  Scliönlieiten  des  Klassikers  darbieten.  Die  Yerlagz- 
handlung,  welche  dieses  zweite  Werk  dem  ersten  dem  Aeussern  nach  ganx 
gleich  auHtattete,  hofft  um  so  mehr  TbeiJnahme ,  all  schon  mehrere  AaCra* 
gen  die  gute  Wirkeng  beieugen ,  welehe  die  Ilifide  in  der  UtberetUneg  dei 
▼«rgeneenten  Vtrhm&n  euf  die  Uaterrleiiteten  nnd  •fcli  in  nnterrickten 
Strebenden  gemacht  habe. 

Sammler  von  fünf  Kxemplaren  erhalten  das  secbife  grnfis,  dasselbe 
gilt  auch  von  der  im  vorigen  Jahre  er<;ehieneneil  lliedt|  deren  PfCU  für  cia 
KiLempiar  gieichfaiis  X  Thlr.  12  Gr.  betragt. 


So  eben  tst  er«cAtenen: 

Pimger ,  Dr.  Cr. ,  de  Tersibus  spuriis  et  male  snspectis  in  JuTena- 
lls  Satins  dissertatio.  4.  (Breslau  in  Conunfaden  bei  Job. 
Friedr.  Korn  d,  ält.)  ~  10  Sgr«  oder  8  Gr.  ^ 

Diese  Schrift  behandelt  eine  grosse  Aniahl  Stellen  des  Juvenal  und  wird 

ale  ein  Supplement  der  Autgaben  von  Rupert?  und  Weber  den  Freunden  des 
Dichters  um  so  mebi  willkommen  sein,  da  üer  Verf.  bii  jetzt  noeii  nicht 
verglichene  Handschriften  zur  Berichtigung  dei  Textet  benutzt  hat. 


ANZEIGE. 


Fon  der  Alftilel&eea  Graeen  «rt  neu  eracftieiM»  dar  JT/Beml 

der  ProKttkeri 

Piatonis  Dialogos  selectos 

recensuit  et  commentariis  in  usum  scholamm  instnudt 

Godofir.  StaUbanm, 

Zäu.  Anz.  TL 
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Dieter  Band  eoihült  in  drei  Ab^eiltmgein 

1)  Apolugia  Socnilii  et  Cri(a« 

2)  Phuedo. 

t)  SympofiiUD. 

Der  T«Ki  laf  nach  4ai  bcttca  HflUmiHtla  kM^A  bcnMfel,  nlftti 

Abwdchavg  roa  Aen  andern  AHgaben  ist  in  den  No^altedieiiKbift 
gegeben.  Der  Kommentar  erörtert  allei,  was  in  Rficksicltt  der  Sprache 
der  Sachen  einer  Frläutertin^  bedarf,  mit  deijenigen  Klarbeit,  welche  nui 
au  dieeen  Herrn  V  erfasser  gewobut  iit.  Der  eralen  Ablkeiiung  tat  eloeiA* 
geoMiM  Mnleitang  in  rihMitUeb«  plafontMb«  Mrifi«»  vonasgcMlielt,  ii 
welcher  die  Meinungen  Anderer  aorgfiUtig  anfgeCfibrC  nd  gtpraft,  und  ci« 
gene  neue  Aniichten  über  Entstehung  und  Zusammenhang  der  plaioniickit 
Dialogen  mitgetbeilt  werden.  Her  dritten  Abtheilungf  ist  ein  vollitäüdiger 
Index  über  allea,  was  in  dem  Kommentar  enthalten  int,  beigegeben,  i)« 
dieae  AuBgiU>e  für  den  Scbalgebraacb  ganz  geeignet  ist ,  so  baben  vir  ät 
Blafibnuig  denelben  daivreb  a  erleiebfcra  gcaaebt ,  data  wk  dicHa  M 
bk  drei  Abtheilungen,  wekbe  elaielii  Terbanft  werden ,  saikgteD. 

Platonts  Dialogos  neleefos  recensuit  et  rommenlarül ia BM« 
acbolarum  inNtruxit  Godofr.  Staiibaunu  39  ttOgtn«  ö* 

Öubscriptionipreis  für  1|  Alphabet 

Anf  weiaa  Dniekpapibr    •   •  lililr.  6<lt«NM'* 

—  —  .    ^  Poatpapier  i  —  16  —  — 

—      — Velinpapier  8  —  16  

Laienprefa  aaf  Drackpapler  2  — 

—  —  Posfpapier      •••«*••    2  —   12  Gr. 

—  —  Velinpapitr   .    3  —     8  — 

Zum  Beaten  der  Schulen  Molleii  die  3  Abtheilongeu  diem  Baadit  an! 

ciaaeUi  TerkaafI  werdea;  vb4  awar  < 

1)  Apologla  Socratii  et  Crito  nebst  te  allgearainaa  BinIei(nagi«nal|T 

flSmmtlieben  Schrilleil*  12  fiofen  •   •   «   .   •   16  6r* 

2)  I'liaedo.    14  Bogen     .    .    .    .'  18  —  • 

3}  gjrmpusiiim  nebst  dem  vollständigen  Index  za 

icm  ganiea  Bande.  13  Bogen  18  -* 


JaiMr«  ins  fM/ato«wk  «an  dar  Bmißihita  GrMt 

ele.  endiimmt 

Delcdaa  apIgnuaaiataBi  graaeonna,  qneaa  novo  ordlne  eaaeiaiaTit  et  coa- 
meatariia  in  nium  scholarum  instruxii  Fried r.  Jacobe.  Oiackm- 
2  Thlr.  Poitpap.  2  Thfr.  12  Gr.    Velinpap.  3  Thlr.  8  Gr. 

Lyaiae  et  Aeschiiiis  oralioneK  «electae,  commentariis  in  usum  icholaraa 
initructae  a  Dr.  J  o  h.  U  e  i  a  r.  Ii  r  e  m  i.  gr.  8.   Drucicpap.  2  TMr« 
pap.  2  Thlr.  12  €r.  Velin  pap.  3  Tbir.  8  Or. 

Anacreontii  earaalaa,  ad«  Moebiaa»  Dinekpap,  12 Or.  Paatpap.l6fiir*  Vd» 

pap.  1  Thlr. 

WerdasganieWerknntericiclinet,  dem  sollen  noch 
bii  Ende  August  d.  J.  die  äusserat  billigen  uhscriplio»!* 
Bedingungen  gewahrt  werden.  • 

Gotba^  im  ApcU  1Ö27. 

Henning' »che  Bmhhandlmi' 
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Ueber  gelehrte  Schulen,  mit  besonderer  Buck- 
sicht auf  Bayern  ^on  Friedrich  Thi erfleh,  Erete  Abtheilimg. 
Veber  die  Bestimmung  der  gelehrten  Schulen 
und  den  Lehrstand.  Zweite  Abtheilung.  Ueber  den 
religiQsen  und  elasnischen  Unterricht,  DritteAlK 
theUung.     Lieber   Methode   und  Anordnung  dee 

,  das  eis  che  n  Unterrichts.  Vierte  vVbüuilung.  Vom 
deutschen  u.  mathematischen  U  uterricht.  Von 
den  Verhältnissen  und  der  Zucht  der  Schale. 
•  Stettgart  II.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchlmndiang.  löap. 
AmsBK  4ea  JniiMa  V«milea  sniaBMiiiBn  402  S.  gr.  B. 

Gegenwärtige Beurtlieilun^  eineir  bereits  in  den  öffentlichen BK^ 
tern  vielfach  tibeUs  angezei-^teu*),  tlieils  beurtheilten  Sehn» 
Wörde  viel  zu  spat  crscheiuen,  wenn  sie  sich  auf  allseraeines  l^o» 
üet  Verf.,  der  dessen  nicht  bedarf,  oder  auf  unbestimmte  Be- 
aweifelnng  ciaaelner  Gegenstände  zu  beschranken  gedachte.  Jia 
de  aber  einige  der  wesenlüchitea  Funkte  einer  sorgfalUgeu 

•>  In  BecVs  Repert  1826  Bd.  1  S.  801-6  u.  SOT-CD  ^„M^*'' 
«enTOTt.  Bl.  1826  Nr.  yi.  J^^ri 

^)  In  d.  Leipz.  L.  Z.  1826  Nr.  18  f. ,  Hall  L  Z.  Nr.  4t  f.  n.  Erg.  Bl. 
Mit  Jm.L.Z.  1826  N'- W f .  u.  209 f .,  YonSchwarz  m  d.  Heidelb^Jahrbb. 
laWHft.  9  S.  853  —  63,  besonder«  aber  von  Böhme  in  d.  Knt.  B»Wiotn. 
IfiH  Hfl  10  u,  von  Schulze  in  d.  Berl.  Jalirbb.  f.  wisien^-ch.  Knfc, 

im  Nf.  U— 14.  Ueber  einzelne  Gegenstände  der  Schrift  ward  ver- 
hanMt  In  d^Schalaeit.  1826  Abth.Ä  Nr.öO  u.  Ton  i^^^^hn .g  ehend.  M^J». 
im  HMemt  im  Nr.  48-W  u.  im  Liter.  Convers.  Bi.  1826  Nr.  IZ»  f. 
Sine  bwondere  Wid«legung«schrift  gab  Claude  (Lehrer  der  Franzos. 
fibiwOie)  ia  MandMMi  Ulk  lindaver  1«^  unter  dem  Tit  l  1k  ra  >^  ^ 
merkungen  über  die  vom  Ilm.  Prof.  Thiersch  vor^e^ 
eühUg,  0rganis4Uen  der  gelehrU  Schulen  mtt  be.on.L 
Rücksiehi  auf  Baiern,  vrelehe  die  unrichtigen  Urtheile  und  Wi- 
4«wnedie  in  Th/t  Schrift  berichtigen  soll,  aber  narh  der  Sehn  zeit, 
im  AM.  2  Nr.  M  H.  8ft  in  Anlage  ond  Ausführung  ganz  verunglückt 
irt.  oberflicMicii  n.  f^^chtig  gegen  Th.'.  An.lchten  sich  ««^«»F»'^»'^' 
wdl  dis  gote  ilto  BeU  ia  di«  Sdi«l0a  ^wwdd^^  d* 
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ftmg  nntenrerfeii  wird,  io  durften  tbweißhende  Ansichten  "tör 
nem  und  dem  Anderen  der  mit  dem  geninnten  Werke  liereita  Ver- 
Irtnten  eni^  wobL  noch  jesi  als  eine  nicht  nnwillkemmeneBeliige 
erscheinen. 

Ben  InhpU  der  vier  AbtheHong en  giebl  schon  der  Titel  geni- 
fend  en;  Uber  seine  Absiebt  aber  eiililrtsldi  Hr.  Thierack  In 
der  Vorrede  nur  ersten  Abtheilung  al8o:\^Die  naebfolgende  Schrift 
n^all  weder  etwas  Neues  über  die  gelehrten  Schulen  entiialten^ 
^noeh'auch  du  Alte  auf  eine  neue  Art  darstellen,  aondem  die 

Grondsitse,  ans  denen  daa  Ged^hen  des  Menl- 
,4ic!hett  Unterrichts  stammt,  und  die  Mlssgriife<i  ans  denen  seine 
,,yerderbnisB  Üiesst,  in  Erinnerung  bringen,  m  einer  Zeit,  wo 
„daa  Bekannte  von  Vielen  nicht  geachlet,  nnd  das  Benditang- 
„wvirdlge  veri[arint  wiid>  Je  mehr  diese  Worte  den  Leser  v«n  ge- 
wihnlidiem  Schlage  bestinmien  kennen,  ein  Bnch,  das  mr.Altes 

^  verhelsst,  belseit  sn  legen,  wahrend  man  kaum  die  HUfle  des 
Neuen  m  lesen  vermag,  dfwto  mehr  werden  sie  denjenigen  an- 
lodceii,  der  In  ihnen  ein  ^Tor^  kt»  selMr  SSeU  erkennt,  «nd  in  dem 
Verf.  einen  glelchgesiniiien  IWhmd  der  guten  Aohe.  Ban  Alte 
hat  nlmlich  nach  und  nach  so  vemchiedmie  Gestalten  nngenon- 
meq,  uiid  ist  in  so  mancherlei  MisshriiuGhe  ausgesrtet,.  dans  es  In 
soldier  Kutstelinng  natOiüch  verkannt  wird«  Baa  Neue  alier  iit 
im  Ersliehungsfache^  von  der  Wandfibel  bis  sn. den  tiefsten  Fo«- 
sdiusTgta,  in  einer  aolehen  Uttsshl  von  Schriften  au^eadioesea, 
dasa'das  Beaohtungswertlie  noüiwendlg  überschn  werdbn  mnsste. 
Was  kann  unter  aoldienUmstinden  wiUkonnnener  sein,  als  wenn 
nns  das  Alte  in  seiner  wshven  Gestalt  geseigt  wird  nebsl  den  Ufe- 
difikätionen  und  Zusiben,  welche  die  niersstende  Zdteriieuehtf 
Auf  welchen  Standpunkt  sich  der  Verl  an  diesem  Bdmf  gestellt 
hat,  erhellt  aus  folgender  ebenfalls  aus  der  VorreAa  entlehnten 

.  Stelle:  „Wie  verschieden  audit  die  Ansichten  über  wisaensehafi" 
„liehe  Biege  und  über  Eraiehnng  nur  Wissenschaft  aein  mdgen, 
„darin  sind  die  Meisten  unter  uns  doch  llboreingekommen,  dass 
„die  Fragen  hierüber  nidit  nach  Uütdem  nnd  Stimmen^  nasfc 
„Politik  und  Kirche  sn  trennen  aind,  sondern  dass  es  sidi  um  das 
„Einzige,  die  wahre  und  volle  Bildung  handle,  die  ären  Segen 
„auf  die  Jagend  beider  Kirchen,  auf  £ß  edelsten 69hne  des  gao- 
„len  Vaterbndea  gleiclunissig  aasanbreiten  geeignet  aeL^  - 

Ble  Einleitung  atellt  suvörderst  die  swel  herMchenden  Ansldh 
ien  von  unserer  heutigen  Gynmasialbildnng  nnlL  Bie  eine  klagt 
über  sittliche  nnd  reUgiöse  Verderbniss  dlBr  Jugend,  Weltlichkeit 
der  Ldurer  nnd  Heldenthum  des  Onterridits;  die  andere  i^raait 
Vttsefe  Jogend  in  Schnz,  gesteht,  dass  skii  die  religiösen  AnsidK 
len  nnd  Ueberaragungen  seit  Ignatius  Loyola  allerdings  geändert, 
aber  darum  nicht  vemUechtert  haben.  Lehrer  heb*  ea  su  aUen 
Zeiten  gute,  mitlelmissige  nnd  schlechte  gegebeiL  Ber  Unter- 
rieht  in  den  Werken  des  kia^chen  AUerthums  bilde  so  wenig 
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"l^liierscti:  Ueber  gelckrte  Schulen. 

Grit^chische  und  Römische  Heiden,  als  der  LnterricM  im  Arabi- 
8chcii  Vtrelircr  lits  Mnliarned^  oder  der  iJaterrichi  im  Swiikrit 
Aubeter  des  Braniü  bilden  \>  Virde. 

Wie  der  Verf.  Viber  den  giltUchcn  und  religiösen  Znsirtiul  der 
linitiiren  Schuljugend  denkt,  ist  hieraus  nicht  mit  »Sichcrlieit  ab- 
auiu'liJiu  n.  So  weit  aber  meine  Kri'ahrung  reicht ,  luuss  ich  die 
fast  allgemeine  Klage  darüber  in  der  That  als  gegriindet  auschn, 
uiid  es  dürfte  wohlgethan  sein  sich  hier  nichts  zu  Tcrhelifen,  son- 
dern derlSachc  möglichst  auf  den  Grund  zu  kommen.  Es  ist  wahr, 
was  mau  ancli  unserer  Jugend  im  Einzelnen  vorwirft,  jeder  Punkt 
iässt  sich  unfehlbar  auch  mit  Beispielen  aus  früherer  Zeit  belegen. 
Aber  nicht  darauf  kommt  es  an,  sondern  auf  das  Mehr  oder  >\  e- 
ni^er  und  auf  den  herschenden  Geist.  Ich  meinestheils  finde  den 
traurigen  Zustand  unserer  Jugend  so  natürlich,  dass  ich  mich 
wundern  wi'irde,  wenn  es  anders  um  sie  stände.  Man  erwäge  nur 
die  im  lezten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  in  das  gegen- 
wärtige herein  fast  allgemein  überhandnehmende  Ungründlichkeit 
und  Einseitigkeit  des  Unterrichts  —  und  UngründUchkeit.ist  ein 
gewaltiges  Beförderungsmittel  derUnsittHchkeit,  wie  die  Sittlich- 
kdl  eine  Hauptstüze  in  der  Gründlichkeit  der  Unterweisulig  be- 
stzt ;  —  die  Unwissenheit  und  Engherzigkeit  der  meisten  Lehrer, 
die  bei  derselben  Besoldung,  Welche  einst  auf  dreimal  geringere 
Preise  der  nothwendigsten  Bedftrfiiisse  berechnet  war^  nachher 
in  Ammtti  schmachten  mossten,  und  ihr  SchaUmt  gewöhnlich 
nnr  als  dae  Staffel  zur  Pfarre  ansahn,  ^  die  geringe  Sorgfalt, ' 
welche  obere  und  niedere  Behörden  dem  Schulwesen  scheukten, 
i^terhia  ^er  ihr  tiimultuarisches  Organisiren,  DesorganlgireD 
«nd  Reorganisiren,  das  überhaupt  nie  aufhören  wird,  wenn  man 
■iaht  endlich  einmal  den  höchsten  Standpunkt  erklimmt,  mn.daa 
Ctamw  sa  überflelien,  sondern  sich  fortwährend  von  YerbMe- 
mngsvorschlägen  auf  untergeordneten  Standpunkten  imponiren 
iässt,  und  so  einerseits  verbesaemd  anderseits  verschlimmert,  mid 
wenigstens  nichte  aufstellt,  das  man  bei  dem  Neubau  auf  eigenem, 
featea  Grunde  ungeändert  stehn  lassen  könnte;  —  man  erwäge 
weiter  den  Mangel  an  gründliclier  Erfahrnn^^,  welche  Zeit,  Ana-  > 
daxer  bei  einer  und  derselben  Weise ,  sorgfältige  Souderung  des 
Wesentlidien  und  Unwesentlichen  und  die  strengste  Wahrheits- 
liebe Teranaaesi     —  die  Veniaobliaeignng  der  htolichen  Br- 


*>vWas  idi  meine,  mag  «in  Beispiel  eflftntein.  Die  oberste  8dial- 
iMbofde  lialte  ein  Regliler  &her  Ihre  sinmilidien  Schuhmstalten,  ndit 
filgendfln  B«biikeB&  1)  Name  der  Schale.  S)  Zahl  der  ordentlichen, 
t)  ZM  der  anMeroidentlidiea  Iiehrer.  4)  Besondere  Begänstignngen 
ndetHlndeiniiie,  i.  B.  hiufigerLehrenreelasel  oder  gar  nnlieioife  Lehr- 
imter;  dn  an' geringer  Etat;  oh  die  SiAule  neb  Sa  der  Beiideas,  In 
einor  VidTenitatsstadl  oder  in  einer  gawdhalldienFiofinrialiiadt  hein- 
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ziehtTn«^  nnd  Znrht,  nicht  aus  verringerter  £!inldlt^  sondern  am 

Kunehtnendi  r  Verirm'i^nns'ssiicht,  IJnliausliclikeit  und  Sittcnlosi^- 
keit,  r  eiche  leztert;  nach  so  langen  Kriegen  imil  so  zalilreicbeii 
Heimsuchungen  durch  feindhche  Heere,  iruherer  Erlahnnii;  zu- 
foin^c,  auch  diesmal  vorauszuschn  war;  —  dazu  die  naraeuioae 

die  nkht  nur  liie  olieriA  Stämle  and  die  millb* 


4«t.  5)  Die  Innere  Einrichtaiig,  als  a)  Ansahl  der  Klawen.  b)  Ob  die 
Lehrer  Klaasealehrer  oder  Fachleltrer  oder  genuscbt  tind ,  und  wie.  c) 
Die  Lehrg^gen«tände  und  ihre  Stundenzahl  io  Jeder  Kinase,  d)  Die  Bo* 
linndlang  der  Lelirgttfi^nstände  im  Allf^emeinen.   e)  Die  Methoden  der 
ehaslnen  Fächer,  f)  Mit  welches  Kenninissen  der  Schaler  in  Priiom  anft* 
gOMMMi  irird.   g)  Wie  lange  er  wenigstens  in  Frima  bleiben  mnss 
Ms  «r  die  Vnirersität  beziehen  Imuir.  h)  Wie  lange  die  SdnUer  ia  Fiir 
wa  so  bleiben  pßtgw»  Ü)  Ob  die  Abitorientenpruftivg  streng  gehakw 
und  jeder  Betrug  Ton  Seiten  der  Schaler  und  Lehrer  auf  daa  gewissea- 
lüftaili  TfffiMTrdirm  wird.   7)  Mit  was  fnr  Z(  nn^nissen  die  Abiturienten 
entlassen  werden,  8)  Ob  sie  auf  der  Universität  fleitisig  fortstudiren.  9) 
Um  AnffUvnng  auf  der  Universitut.  10>  Ob  sie  in  Semloarien  getreten, 
in  welche ,  und  mil  welchem  Erfolge.   11)  Ob  ain  die  Beantwortung 
▼on  Preieaufgaben  TMtncht,  und  wieweit  diese  ge1t]n;:;-en.  12)  Mit  wnl> 
eben  Zeugnissen  sie  von  der  Univenilfii  nl^geben.  IS)  Ob  aie  Doktewa 
der  Fliilusophie,  der  Medicin  u.  s.  w.  werden,  nnd  wo  nnd  auf  wel- 
ftan  Wege.  14)  Welchen  F&dwm  sie  aich  gewidmet,  a)  Ob  sie  Theo- 
logen gewofden,  und  zwar  «)  gelefcftny  oder  f)  praktlsehe.  b)  Ob  Jn» 
•laiMi»  und  zwar  o)  gelehrte,  oder  ß)  praktische,  c)  Ob  Mediciner,  und 
■wer  «)  gelehrte,  fi)  pnktisclie.  d)  Lehrer  der  PhUoMiphie,  der  Alter- 
tbrnnin  hmwnlmlton  n.a.w«,  «ni  iwnr  n)  an  Universitäten.  |J)nlaObe»- 
Idirer  nn  Gymnsaien»  y)  nla  IJnletlnbEer«  e)  Ob  ab  KonaraiiataB,'  A»- 
ebitaktoB  «der  ionsl  Kfiwte  gawnide«.  16)  WIer  ihr«  Prnfwignn  nn 
Amte  anaMlon.  141)  Wie  ain  Bare  AnmlMr  i«rwnllen.  11)  W«r  vn«  ibnnn 
.  MrüMeUeriat,  In  wekbnm  Fachn,  nnd  wattbnr  Wnrdi  ibMn  Schrif- 
ten  beianlegen  Ut       Sin  soldies  Regirter,  daa  am^gfUÜge  Fkwfnag^ 
WHä  JEMhsmg  erwellern ,  beachrMr«n  nni  genmiar  beiUmmwi  wMa 
—  ein  aoldiaa  Register«  drdasig  bto  ▼lanig  Jahre  mit  strenger  Wahr>> 
MC  an«  dMeraler  Pdnktacbfcait  nnd  VoUfltSndIgMt  gafffliir,  wMa 
cino  Hnnge  dnr  blshaiigmi  Binwendnngen  gegen«  die  Hiitb—nny  dar 
Oymnailen  sn  Hnmanltdtmchnlen  nnd  gegen  die  geateigerlen  Fntde- 
nmgen  nn  GTmanrinaten  nnf  immer  nn  Boden  adibgon,  nnd  dnrthnn, 
dnaa  der  grfindilchfla  Vnlenichi  nuner  die  bmabbantMi  nnd  dl«  nndi 
«naaar  dar  gemeinen  Bnntfam  bewibriaaten  if aatsbiamlrn  Mdn.  Aber 
«in  a«  gefibHaaBegiatar  wMe  nndi  n«widew|preabiicb  bwiaan»  dM% 
«btebMi  «an  dnn  Wardt  dar  AÜertfanmmtttdien  nlenMla  m  bnclt  nn- 
gahi<gan,kmm»  dnnnneh  gnwlaa«  nnd«i«  Fddher,  dl«  jea*  d«B  Atta»- 
Ümmmtndlan  na  I4eb«  TarMtcblissigt  wwdaa,  fimtat  «baaftfia  aargttl" 
«ga«M^iadaftGg««il«Bb«iMn.  J.  A 
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ffen  VoBnUuMB,  sondern  so^r  die  Dlemtboten  in  Kuclien  und 
Ställen  er^rüfen  htt,  oad  die  trmrige  La^  n»serer Theater,  die 
mit  den  übrigen  popnl&rer  und  gemeiner  gewordenen  Künsten, 
weit  entfernt  da^  Volk  in  erheben ,  es  yielmehr  Ton  seinem  bis« 
berigen  Standpunkte  immer  tiefer  hinabziehn ;  —  endlich ,  um 
nnr  dies  Eine  noch  anznUklmn,  die  Yerdiinkelungnrcmobe  nnd 
die  unlnnteren  Bearbeitungen  der  öffentlichen  Meinung  — :  diese 
und  andere  Thatsachen  envige  man,  nnd  ents^eide,  ob  aie  nldil 
die  Denkart  und  Gesinnung  unserer  Jagend  Tersciilechteni  muss- 
ien^  und  ob  nicht  die  auf  Erfahrung  geaünten.  laat  niigflnieiMli 
IQbgen  als  höchst  ^egiftndet  eiecMnen» 

Man  wurde  aber  sehr  irren  ^  wem  man  elwn  fhinbte^  Hen 
Thiers«^  sei  ttberait  mit  dem  Alten  und  Besteheiidkn  sufrieden« 
Bas  ist  er  keteesweges.  Er  findet  vielmehr  in  den  Znalandn  den 
Scbolen  schwere  Mängel,  und  dass  Vieles  besser  werdet»  mnaii 
wenn  die  Schulen  ihrem  Zweek  ToUkonmien  entsprechen  aoMen, 
1)  Ueber  die  Besthnmmg  der  gehkrtm  Schulen  (S.  1^  bis  M). 

Dieser  Abschnitt  Tcrdient  nicht  «ir  sorgfältige  Beachtung  aiU 
ler  Befaiörden,  denen  die  Einrichtung  und  Erhaltung  des  Schulwe^ 
eem  tBvertmnt  lat^  also  aneh  aliar  Schuldeputationen  und  Schul» 
c^iorate,  sondern  überhaupt  AHer,  die  eich  Ton  der  BeatinnHmg 
und  Kinrichtnng  der  Gjmnasfen  genügende  Voratelinngeft  Ter* 
schaifen  wollen.  Die  erste  ffilllte  desselben  wird  man  nkkfcnluie 
Gewinn  auch  den  crwadksenem  Gymnasiasten  mittheiieit 

Was  dl«  Verf.  von  S.  15  an  über  das  Unterweisen  ad  h§c 
ügl,  ist  eben  jo  ieiclit  einmelut,  als  es  wdbr  int  Mm  ditf  bi»« 
snseien,  dass  auch  die  ganse  Besergniss,  der  Staat  wcfda  dafdl 
einen  ttteiitigeB  Unterridit  mehr  hodigebildete  Minne»  fpewinnen« 
nb  er  passende  Aemter  für  sie  besize,  wenigstens,  rer  der  Hiadl 
gans  nngegsindet  ist  Versagt  das  Gynsnesinm,  «k  fldUcnhtaPt 
togi  gwdiehn*  sollte,  jedem  WB^bnaäümmk  Knnben  die  Anftiak? 
me,  nnd  entfemtmi  den  sches  nnijstaommenai  die^  waldie  bilU 
Ilgen  Fofdemngen  nidit  «itspcedien,  in  wird  dnroii.  diese  As»- 
scheidnn^  din  Zilil  der  Stndbende«  sckon  liedenlsnd  n»fi^igaffti 
.  Hhm  kommt,  dass  nidit  jeder  ülchtfge  Gymnaiiast  einÜcMgni 
Stadem,  imdnieht  jeder  tiliditigeaindeiit  ein  liehtignKandidnl 
nM.  Wir  Sniniminnev  nehn  es  Jn  nUjiludiidi,  wie  Mh  Mwm 
itmatibmar  inibi»  liolfirnngsvottesi  Knnben  der  Giplel  aaintr  -M* 
MtaBntiiiidBeiHigerreidiliM,  nnd  wie  sie  ia»er  densclhiA  Um« 
«m  inner  langsamer  mdimgsanicrwfad,  Miadiiriiecli  In  Te»t 
fh  taMh  twuhi^endn  Knalle  Mgt  otImii  in  Snomdn  lieldan 
MenWUen  nnr  BMiaai»  Ifan  weHe  aber  UeMiidil  nsTnaib» 
ksMpinnneD denken,  sondern sisberlamm,.  dnsnjafderedinlw 
•ttiunten  Minsa  fnn  geistigen  nnd  körperlichen  AnJagnn  mlii  nnl 
dia  Welt  Migt,  nnl  dass  nicht  airnnscln  ist,  wwn  aisi^iUI 
«wh  gnringwwi  Anlagen  anweümeehneU  entwidtehi  aeilen,  dagn» 
gm  mineinidit  biettl  y  das»  nnr     grnnmi  Anhgw  eiwinniw^ 


8  Fidag^ogik. 

Ii aft  Grosses  erwachsen  könne.  Erwägt  man  dies,  Honirdmin 
awciiVlii  m'u5ff?pn,  ob  jemaU  seihst  dir.  aiits  beste  eio^crichtet^ 
Gynmasirii  aus  mehr  als  der  Hüllte  ihrer  Primaner  Männer  von 
jener  höheren  Bildiin«!  wenieti  henorgehn  seilen.  Wie  dieSachen 
jezt  ßtehn,  diirite  kaum  ein  Fiinftheil  jene  Bildung  erreiciien: 
die  übrigen  ^elan^en  nur  durch  missverstandene  Ilumanität  aol 
die  Ilochschiiic  und  ins  Amt^  und  sind  daher  hodutoBl  ra iüh 
•pr&chen  auf  untergeordnete  Stellen  berechtigt 

Sehr  beheraigenswerth  ist  ferner  die  Widerlegung  der  trau- 
rigen Besorgnisg,  dam  gesteigerte  Jugendbildnng  dem  Staate  und 
def  Religion  gefährlich  seL  Ich  wnsste  nichts  hinznzugezeii  als 
etwa  dies  Eine:  Die  Schnle  ist  die  geistige  Palaestra  der  Jui;end 
nnd  zuvörderst  ihr  Beruf,  diesem  za  genügen ,  also  ihre  Pflicht 
ttnd  ein  Akt  der  Sittlichkeit.  Sind  die  Schulen  streng  und  gründ- 
lich, treiben  und  fordem  sie  etwas  Tüchtiges,  so  sind  sie  mithin 
^»ugleich  Leiterinnen  zur  Sittlichkeit,  im  Gegentheil  sind  m  es 
wdche  der  Schlaflheit  und  Selbatsnchi  snentThur  und  Thor  ölT- 
nen.  So  ist  es  von  Hause  aus  zu  erwarten,  und  dieErfahrong  be- 
•tätigt  es:  die  fleissigsten  und  «nterrichtetsten  Gymnasiasten 
Studirendensind  die  gesittetstennild  werden  Zierden  Uires Berufe 
breifet^ilie  unwissendsten  pflegen  auch  die  1ln5^itt!ichsteasus6il• 
2)   Vom  Lehratande  (S.  31  bis  1  (hl). 

Das  liier  Gesagte  ist  vortrefflich,  und  die  Darsteilong  über- 
tm  iwedonäisig.  Es  kam  hier  nicht  darauf  an,  cindchtsroUea 
Bfinnern  vom  Fache  dies  und  das  mitzutheilen,  sondern  jener 
zahlreichenKlaate,  die  ohne  tiefe  Einsicht  urtheill,  ODioft  nicht 
ohne  fiinfliiia «rtheilt  und  handelt,  zur  Gewionnng  dessen  hehuli- 
lieh  m  Min,  was  ihr  lehit:  hiezu  scheint  aber  kern  Weg  ^cci^- 
neter  zu  sein,  als  der  geschichtliche.  Durch  das  klaggiaclie  und 
christliche  Alterthum  hindurch  führt  der  Verf.  den  Leser  bis  auf 
die  neusten  Zeiten  hefib,  versczt  üm  in  mehrere  Linder,  und 
ancht  ihn  ao  mit  den  verschiedenen  Erfolgen  der  verschiedenen 
Verteongen  des  Unterrichtswesen»  bekannt  Wem  Parallelea, 
wie  die  iwischen  den  be^^chränkten  nnd  untcrd nickten  Studien  a 
Italien  nnd  den  anf  alle  Weise  geförderten  in  England,  nnddis 
Iber  den  Baron  Ton  Minichhansen  nnd  seine  Sehöpfung,  dieü»* 
foaitit  Gdttingen  Geaagtedie  Augen  nicht  öflfnen  üb«  ibui.  ^ 
den  Staaten  beilsam  oder  Terderblich  ist^  dem  werden  sie  wohl 
nuf  inmier  verschlossen  bleiben.  Auch  die  Erwähnung  der  neue- 
itnFertachritte  der  Scholen  nnd  Unbrnitäten  inMerddettochM 
nnd  namentlich  die  ruhmwürdigen  Anstrengungen  Preasseosi  ^vaA 
fedfnel  den  beschdinkten  Geaiebtskreia  an  erwekem,  worauf  es 
Mat  baupteäehlich  ankam.  Die  Ferdemnfen  des  Verf.  in 
hm§  dea  Lehratandea  sind  dmchana  gegrtndfeft,  nnd  wo  mi 

UnterHiteweien  «dingen  we^^  darf  keiae  derselben  ufll^ 
ndiM  bMben.  hsk  mnat  mieh  afeet  damit  begnügen  sie  mmm 
mmadien». Sie älnd  yallknmmw  mreiGhende Dodmof  tol^' 
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aiMtetten  nwl  Besoliliin^  der  Ldmar,  so  dm  t§  Jenen  tu  keinen 
Leltraifttel  fetnredie^  diese  mit  üiren  FanriUeii  fon  keiner  fiükr 
rbngBWirge  gedrückt  werden«  —  Zahfliun^  nnd  Anflnontening 
jedes  Tfedentes  sum  Letiramte  (im  Geg;enBas  der  lant  ^wordenen 
Fordenm^  alle  LelirSmter  mil  Priestern  an  beseien).  Semin»« 
fien  €kr  dieGyronasiaUeiirer^  besonders  für  die  pliilolo^schen« 
Strenge  FHifiuig  der  Kandidaten.  —  AnfidcM  über  die  angeatett- 
ten  Lehrer  nnd,  wo  sie  nötliig  ist,  Nachlifiife  für  die  jüngeren.  — 
Sitre  nnd  Belohnong  für  den  Schnl«tand,  gans  wie  sie  dem  Ver- 
dienet  in  anderen  Bernfsicreisen  zatheil  werden.  —  Endttch  eine 
IMe  und  sicliere  BteHmig  des  gesammten  Sehuiwesens  nnd  jeder 
einxetnen  Sehnte  gegen  daa  Pnblilnim  nnd  gegen  die  beaufsiehti- 
genden  Behörden.  Was  der  Verf.  Qber  diesen  iecten  Punkt  sagt, 
>  wird  leider  wohl  hicht  sobald  anfhoren  ein  Wort  an  sdner  Zeit 
.  snaein.  ,,DaB  Begieren  yon  Oben  nnd  Branssen  herein,^  heisatea 
Seite  101 ,  hatte  nnler  nns  anf  eine  demselben  höehst  verderb- 
,,liche  Art  fkberhand  genommen.  Fer  Plane,  der  Verordnungen, 
„der  Berichte,  der^egenberiehte,  d^  Gutachten,  der  Verant* 
„Wertungen,  der  Censuren,  der  Bescripte,  der  Aufträge,  der 
,,Verweise  Ton  Seiten  der  Regiemng  war  eine  so  nnüberaehbare 
„Menge,  daas  des  Rectors Zeit  Tom Censiren,  Beantworten,  Ab- 
„wehren,  AnfkÜren,  Befolgen  und  Ertöntem  alier  di«»er  bunt 
„durcheinander  fliüenden  BInge  flist  gans  Terscldongen  und  jedea 
„Reotorat  genöthigt  wurde,  eine  Regtitrattor  ananlegen.  Wo  dieae 
^,^ch  darin  dnnistet  nnd  ansbrdtet,  in  dner  Anatalt,  die  ihrer 
„Natnr  nach  auf  peifisdnHchem  Anselm  nnd  Vertrauen  bemiien 
da  kann  man  siclier  sdn,  dasa  -die  Verwaltung  derSchuie 
„Ton  einem  sehr  giftartigen  Krebse  angefressen  ist,  der  adir  liald 
„dieBittgeweide  der  Anstalt  angreifen,  nnd  nichta  ab  ehieSdireib* 
„«tnbe  Toli  tribseliger  Geschäfl^acherei  snrucklaaaen  wird.  lat 
„^nmal  die  Schule  von  achtbaren,  deaVertranena  wttrdigeitMla* 
„n^n  besetat  (und  so  lange  das  nicht  geschehen  lat,  knill  fiber- 
„hanpt  Ton  keiner  bleibenden  Ordnung  die  Rede  adtf ,  nnd  allea 
„ist  nur  Nothbehelf) ,  so  ist  ganz  undenkbar,  dasa  vwi  irgend  ei* 
„nem  ansser  ihr  stehenden  Schulrathe  oder  Reglemngsrathe  ihre 
Angelegenheiten  besser  besorgt  und  berathen  worden,  ah  Tom 
^.Coilegio  der  Lehrer  selbst.  Wenn  überhaupt  in  einer  weisen 
^,  Verwaltung  der  Grundsatz  gilt ,  dass  die  Ckscliifte  dort  am  be* ' 
.^sten  abgethan  werden,  wo  sie  entstehen,  so  ist  es  im  Innern  der 
„Schule  bei  Gej2:ciiständen,  die  so  sehr  auf  fanger,  tligiichler,  sorg- 
„faltiger  Beobachtung  und  Erfahrung  von  Sachen  «nd  Personen 
„beruhen,  noch  weit  mehr  der  Fall,  und  der  auSM  und  üiber  ihr 
„stehende  Beaintc  kann  bei  jedem  Eingriif  fast  sidierseitt,  einen 
„Fchlgriii  zu  tliun,  od<  t  doch  das  Gute  zu  hemmen,  was  er  he- 
„fordern  will.  Man  hat,  um  das  Regieren  der  Schale  durch  eine 
„Behörde  ausser  der  Schule  zu  entschuldigen,  die  neuen  Schul* 
,,plane,  die  Lelirordnuugeu,  die  Gesetze,  die EÜnhaltung  der  all« 
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uftim^'m^tr—  mgttdMbMi  offenlür  motttt,  weil  andi  £a 
,,IHb0b  doch  wobl  tm  beston  tob  denen  auf  ihre  IIi|Bdii«hMig  u 
^ewiemeii  SÜBBem  anll^efiitot  und  behindelt  werden^  waAA 
^Jl^etef  1  dar  die  ganie  AniliU  hilt  und  hebt,  mit  dem  Bcind 
,#ciocr  Collefea  doch  weofgcteni  ebeo  oo  viel  Geedhidklieiikeitk 
^erAeittfaroiig  bedtaen  oder  oo  viel  Yertraoen  einlldsoeii  mm 
^ßk  der  einieine  der  Schale  fremde- Bath,  der  aft  pur  nichts  ik 
,,elii  seiir  iiectritteiiea  und  bestreitbmi  Ancehcn  in  Ding»,  de 
^er  nothwendlf  weniger  TentehC,  aia  die,  denen  er  gebieten  wüL 
,,anf  Koaten  der  Sache  geltend  aa  audieii  hat  Trant  man  da 
f^Eedoien  nicht,  wekhea  Recht  hal  man  den  Ratbe  nn  tmci. 
ytund  aoUte  dieser  etwa  wieder  bewadit  werden,  wo  wiidedc 
^Contiolle  denn  ein  Ende  an  finden  ceh&t^^  *)  Dea  leidigen  Xv- 
aenwecens  gedenkt  der  Ver£  nicht  einmal,  nnd  doch  ibt  IM- 
npngulähnuig  nnd  Reclmnngsabiegang,  ao  nöthig  nnchm 
vnd  ao  grocaePihÜLtlichkeit  rie  anch  erfordern  mag,  nlelif  nar  ea 
Oecaliift,  womit  man  Manner,  die  Wichtigeres  an  ieiaten  hsbei. 
nnd  in  der  Regel  solchen  Geschllten  sdir  abhold  sind,  mogUek 
verschonen  aollte.  Möglichst ^  sag*  ich;  denn  nicht  immer  wM 
aidi,  anch  bei  dem  besten  Willen  derBehdrden  ein  ganz  geai^ 
gender  Answeg  finden.  Da$  alier,  glanb'  ich,  sollte  überall  cm 
gen  werden,  dass  man  Schnlkassen  nicht  ohne  Noth  den  l&ü^ei 
nnd  aeitsanlienden  Formalititen  der  Stener-  nnd  anderen  Kasia 
wterwerfen  dfirfe«  Hier  ist  das  Geld  die  Hauptsache^  ja  JBhi  sii 
Alles;  bei  den  Schulen  dagegen  gilt  es  lehren  und  lernen,  vd 
^  das  Gdd  ist  nur  ein  nothwendiges  Uebell  IMe  Schale  mit  der 
Stencrkasse  gleich  behandeln  heisst  den  Fegasm  wmegen  Mdt 
ttr$  ?or  den  Pflog  nnd  den  Lastwsgen  spannen* 

3)  Ueber  den  reUgmen  Unierrkhi  **)  (S.  Ifi5  Ut  llOV 
Ohne  Unterstoaung  hanslicher  Frömmigkeit,  ssgt  der  VeiC 
nnd  <dme  sonntaglicim  Feier  könne  der  RellgioamBtcnichi  In  der 
Schale  weni^  ansrichten}  aber  auch  hier  missen  sn  demRdi- 
gionannterricht  religiöse  Uebungen  fainsakommen.  Im  Aligeaid* 
nen  habe  der  Staat  liiernber  au  wachen,  das  £unelne  ianw  rid 


*)  Idk  haba  dief«  Stelle  wörttidi  abtodcfla  liiseB,  obechon  ich  fk 
Paar  DradcfdUer  daria  ▼enaathe  und  die  Aeaderung  nich^  fern  lie^ 

jP.  j4.  G. 

**)  Cf  iit  iwar  geviM,  dass  ^^nUgioser  Utderriehi^^  nicht  nothwcndu 
RtiigionsunierriiM  su  tela  brauche  —  und  ich  würde  leiteten  Aii$dnK> 
hier  ▼ornefan  aber  es  ist  auch  gewiss,  dass  wir  Deutschic  his  xui 
Ekel  skrupulös  sind,  nnd  uns  s.  B.  lieber  zu  dem  unerträg^lichcn  yUt 
eher  oder  VerferÜger  von  musikfditchen  Instrumenten  verstehen,  nh  7m 
wtu$ikaU$chen  Instrumeiüenmachcr ,  weil  da»  ja  ein  musikalischer,  etvii 
das  Fortepiano  spielender  Verfertigter  von  chirurgischen  Instriimentfi 
sein  könne.  Wir  haben  die  groätic  Liiari,  jeden,  ausser  uns  gelbst,  im 
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nicht  Tmrichreiben,  und  werde  am  besten  von  dem  g^eei^eten 
Rektor  mit  seiner  geistlichen  Behörde  gemeinschaftlich  bestimmt. 
Oas  Gedeihen  aber  und  die  Wirkung  hange  grossentheils  Ton  der 
Persönlichkeit  und  dem  Beispiel  der  Lehrer  ab.   ,,Die  Religion^ 
lielsst  CS  weiter,  „ist  eben  so  sehr  Sache  des  Herzens  und  Gefühls, 
^^als  der  üeberzeugung,  und  wo  der  Unterricht  in  ihr  nicht  aus 
.,.»einer  Fülle  der  lebendigen  Ueberzeugnng  und  des  Gefi'ihls,  gleich- 
^^sam  aus  dem  Herzen  fliesst,  und  dmdi  ein  Leben  voll  wahrer 
,^uhd  lauterer  Fl  Olli  miirkeit  empfohlen  wird,  bleibt  er  mvht  oliiie 
^^Kraft  und  Lebend iiikcit,  und  ^vird  ein  blosses  Wis-sen  und  ^  er-» 
richten  vorgesciuiebeiier  Diiige  oline  innere  Theihialime  und  Kr- 
„iiebuiig  sein.*"*" 

Dies  alles  ist  durchaus  bcifallswürdisr.  Wenn  aber  der  Verf. 
«lenReligionsunlerriclit  in  allen  sechs  Gyrana^ialklassen  einem  ein- 
zigen Lehrer  anvertraut,  und  zwar  wöchentlich  in  einundzwanzig 
L«elu'8tnnden,  so  wird  er  keinesweges  aui'  allgemeine  Beistimmung 
rechnen  dürfen.    Es  giebt  unfehlbar  Männer,  die  täglich  vierte^ 
halb,  oder  abwechselnd  drei  und  vier  Religioiisi<tunden  ertheilen 
1(önnen,  ohne  in  den  später  am  Tage  eintretenden  der  eilorderli- 
eben  Frische  und  Begeisterung  zu  ermangeln,  zumal  wenn  eine 
zweckmässige  Anordnung  der  Lehrstunden  die  Saclie  erleichtert. 
Wo  freilich  die  Reli^üonsstunden  gesezlich  stets  die  ersten  am 
Vormittage  sind,  mithin  drei  bis  vier  Religionsstunden  ununter- 
brochen ertlieilt  werden  müssten,  da  würde  man  dem  HeUgions- 
lehrer  eine  überall  nicht  zu  erwartende  Kraft  zutrauen ,  da  Schul- 
rektoren ohnelNoth  Wwem  Lehrer  vier  Stunden  in  ununterbroche- 
ner Folge  ansezeii,  obschon  die  Lehrgegenstände  zwei  bis  drei- 
mal wechseln  können,  ein  Erholungsmittel,  das  dem  Religions- 
lehrer grossentheils  versagt  ist.    Ich  halte  zwar  die  ersten  Früh- 
stunden  für  die  dem  Religionsunterrichte  entsprechendsten,  und 
wurde  diese  in  den  unteren  Klassen  ungern  in  die  Nachmittags- 
stunden hinausschieben.    Allein  im  Ganzen  braucht  man  in  einer 
wohleingerichteten  Schule  nicht  zu  fürchten,    dass  ohne  jene 
Maassregel  die  Religiorjsvorträge  verlieren  werden.    Per  Unter- 
zeichnete hat  als  Gymnasiast  unter  Leitunsf  des  verewigten  G.  L. 
Spaldiog  das  Neue  Testament  in  der  Lrsprache  Nachmittags  mit- 
eben  der  Aufmerksamkeit  undErliauung  gelesen,  als  es  zu  irffcnd 
einer  anderen  Zeit     st  heim  konnte.  DifSehule  zerstreut  ja  nicht, 
.  wie  das  Aiitagstreiben  ausser  iiir,  somlern  ioidert  und  fordert 
viehneür  Sammliuig  des  Geistes.   Sezte  man  nicht  diese  Samm- 


finpn  Dummkopf  nnzu^^rlui ;  der  Grieche  traute  aueii  Andcien  yo  viel 
Yentead  zu,       er  selber  lietjass.    80  Iconiite  Vtitijiidog  schreiben: 

für  0  Moig  zov  i|M>v  xaiöog  y  mein  Sohnoa  -  Sohn. 
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lung  uud  die  Fälligkeit  von  einem  Gegenstände  snin  «äderen  obne  ! 
Schwierigkeit  überzugelieu  voraus,  wie  in  alier  Welt  könnte  man  . 
sicliä  einfallen  lassen,  eine  Rechenstunde  oder  eine  historische,  I 
in  der  etwa  eine  Schlacht  aus  den  Perserkriegen  oder  aus  dem  sie-  i 
beiijährigeu  Kriege  erzählt  wurde,  oder  sonst  eine  Lehrstunde  mit 
einem  ib^rs^/i  Gebete  zu  schliesseu'l  Erkläre  ich  mich  aber  ^egea 
strejf f^c  Bvohwchiun^  der  Hegel,  dass  die  Iteligionsstunden  durch- 
aus div  ersten  sein,  so  will  ich  auf  ;;ut  Athenisch  gleich  einen  Ge- 
genvorschlag thufi,  de/i^  das8  die  Geistlichen  den  Konfirmanden- 
uutcrrieliL  aus  dcji  MiLtagsstiindea  iu  die  Friihstunden  verleben, 
wo  das  Geraülli  luaucher  jungen  Leute,  zumal  solcher,  die  kei- 
nen Schulunterricht  mehr  geniessen,  allerdings  weit  gesamnieUer 
sein  wird.  Docli  zui  ü(  k  zu  unserem  lleli;5ionslehrer  mit  wöchcat- 
iich  einundzwiinzig  Lehrstunden.    Ich  gestehe,  das«  es  einzelüe 
dieser  Anstrengung  gewachsene  und  der  Sache  genü^eudc  Männer 
wohl  geben  werde;  allein  selu"  gering  wird  ihre  Zahl  doch  blei- 
ben, uud  aus  diesem  Grunde  dürfte  es  rathsamer  sein,  bei  jedL-m 
G3  mnasium  statt  eines  einzigen  lleligiüu:$lehrers  lieher  zwtu  au- 
gustcllen. 

Ob  ausserdem  wirklich  einundzwanzig  Keligionsstnndcu  in 
der  Woche  erforderlicli  sind,  lässt  sich  aus  Gründen  beurtheilen, 
die  sich  sum  Theil  bei  dem  Verf.  selbst  finden.  Die  Ilauptlehren 
der  christlichen  Religion  sind  namlieli  so  einlach,  dass  jeder  auch 
ohne  wisseuschaftiiche Bildung  sie  fasst,  uud  tlass  in  den  ältesten 
diristlichen  Schulen  die  lleligion  gar  kein  tinterrichtsgegenstaud 
war.  Zwei  Stunden  wöchentlich  in  jeder  Klasse,  also  in  allen 
zwölf  scheinen  in  derThot  hiiizureidien:  eine  grössere  Zahl  wird 
Helten  jene  ermi'idende  Wiederholung  des  Bekannten  vermelden. 
Zwar'ist  es  einUebeJ,  wenn  aucli  (  iu  nodiweudiges,  dass  gewisse 
Lehrgegenstände  auf  zwei  Stunden  iu  der  Woche  beschränkt  sindi 
indem  es  keinen  Lelirgegenstand  giebt,  der  nicht  eine  gewisse 
Breite  und  Fülle  erforderte,  um  stehen  uud  wirken  zu  können. 
Allein  der  Religionsunterricht  macht  hieven  eine  Ausnahme.  Denn 
einmal  läuft  dieser  Unterricht  durch  alle  Klassen  fort,  sodaua 
wird  er  auch  durch  den  Konfirmandenunterricht,  den  sonntägli- 
chen Kirchenbesuch ,  durch  das  tägliche  Gebet  und  durch  siiil- 
rdche  Zurückführungen  auf  die  Religion  sowohl  in  den  anderen 
Lehrstunden,  als  auch  ausser  der  Schule  geslüzl  und  verstärkt. 
£ndl!ch  bleibt  auch  zn  erwägen,  ob  niclit  durch  eine  so  grosse 
Ausdehnung  des  Religionsunterrichts  der  Universität  A  orgegriffen 
werde.  Die  Ton  Hrn.  Thiersch  vörgesrhiagene  Lesung  auserwähl- 
tcr  Stellen  des  Chrysostomus  und  anderer  Kirchenväter  werden 
sich  »war  die  pliilologischen  Lehrer  gefallen  lassen,  weU  auch 
diese  Beschäftigung  nicht  ohne  Gewinn  für  die  Alterthumsstudien 
bleibt.  Ich  meinerseits  muss  mich  aber  doch  dagegen  erklären, 
nicht  etwa,  weil  die  Kirchenväter,  und  unter  ihnen  selbst  Chrv- 
soilomuS)  doch  nicht  wie  Tlato  und  Xhuc^dides  schreiheu^  mm- 
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dem  weil  keine  Zeit  zur  Lesung  jener  Schriften  Torhanden  ist. 
Man  wird  den  Schulen  Geld,  Bibliotheken ,  ^te  Lehrer  und  alleg 
übrige  verschaffen  können ,  aber  Zeit  —  von  wem ,  und  woher 
soll  ihnen  die  verschafft  werden*!  Das  ist  ein  Punkt,  der  endlich 
einmal  zur  Spraclie ,  und  zu  recht  ernster  und  Endlicher  kom- 
men sollte.  Soviel  Zeit  der  Unterricht  in  der  Relifion  fordert, 
soviel  muss  ihm  schlechterdings  werden ,  aber  was  darüber  ist,  ' 
das  wird  so  überaus  nöthig  gebraucht,  dasa  wir  auch  nicht  eine 
Viertetetunde  davon  hergeben  dürfen.  —  —  Was  der  Verf.  als 
Angenceuge  Ton  der  Feier  des  Sonntags  in  England  jtagt,  wird 
man  mit  Vergnügen  lesen,  und  ludi  hier  wahrnehmen,  wie  der 
Britte  e«  versteht  fortiiischreiteii  und  ingieich  bei  deni  Alten  m 
verharren. 

4)  lieber  den  Massischen  Unterricht  (S.  121  bis  ^22). 
Der  Verl*  vertheidigt  in  diesem  Abschnitte  das  Studium  des 
klassischen,  und  namentlich  auch  des  Griechischen  Alterthonni 
imd  der  Griechischen  ^rache  gegen  die  verschiedenen  Einwen- 
dmigen,  welche  man  dagegen  gemacht  hat:  dass  sich  nämlich  die 
Grainmatik  vor  allem  durch  das  deutsche  und  ohne  die  alten  Spr»* 
eben  cdimenr lasse,  und  dass  man  sich  nicht  auf  diese,  sondern 
Ueher  auf  das  Französische ,  Englische  und  Italienische  legen  sol- 
le ;  —  dass  das  Griechische  und  Lateinische  todte  Sffrachen  sein; 
•^dass  die  neuere  und  besonders  die  vaterländische  Litteratur  zur  > 
Jufpendbildung  geeigneter  sei  als  die  altklassische,  die  uns  zu  fem 
liege  und  daher  unverständlich  sei ;  — >  dass  die  Jugend  durch  dio 
Alterthumsstudien  mit  Schwierigkeiten  geplagt  und  mit  Anstren- 
gung überiiiuft,  unterdrückt  und  entkräftet  werde;  —  dass  man 
aus  tlebersezungen  der  TOnüglichsten  Werke  des  Alterthums  sich 
Jene  Bildung  ohne  so  grosse  Mühe  und  Zeitverlust  aneignen  kön- 
ne; —  dass  die  jungen  Leute  mehr  Latein  lernen  würden,  weoM 
«e  die  dem  Griechischen  gewidmete  Zeit  und  Mühe  auf  .Jenes 
wendeten;  —  dasa ^as  Studium  der  alten  Sprachen  selbst  vonsei- 
ten dea  Theologen  für  die  Religion  gefährlich  sei,  indem  es  zum 
Prüfen^  mmi  Zweifeln  und  zur  Abweichung  von  dem  Bestehenden 
führe;  —  daas  die  christliche  Jugend  durch  jenes  Studium  heid* 
nisch  gestimmt  und  unsittlich  werde;  —  dass  dadurch  dem  Volk»- 
thümHdien,  dem  Gefühle  für  dasEinheunuche,  für  die  Sitte  und 
Tugenden  dea  Vaterlandes  und  seraen  und  der  Vorfahren  Euhm 
Bänteag  geschehe;  —  dass  es  dne  den  heutigen  Staatsverfasau»-' 
^en  ui^[lteistige  Stimmung  der  Gemüther  herbdfahre$  —  endlich 
^ss  dieAlterthnmsatudien  in  d^  Schulen  unnus  sein,  da  sie  spi« 
.  tarhrn  nidit  fortgieseit  werden. 

AUe  dieae  Einwendungen  widerlegt  der  Ver£  auf  das  genit* 
gendflte,  so  da»  iliih  jeder  Sachkundige  volikommen  heistiramen 
irifd«  Die  f^gemlscfaten  Aussüge  aus  den  Schriften  von  Weste»« 
viedsr,  von  Erasmus  aus  Rotteidam,  und  des  Jesuiten  Juyendns 
imA  die  Mitdidlung  eigener  Ge^fidie  und  Ereignisse  aus  dem 
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Erfahi'ijiijiiiie  des  Torf,  sind  libenoi  «weckmassi^.  DeMMci 
wM  owBf  wie  dies  kaom  anders  sein  itami,  tuf  Einzelnes  slossei 
don  man  seine Beistimnninf  verKajcren  mnss.  Seite  141  z.B.  heisi 
es:  ,^Er  ( der  Gyaumiast )  sieht  hier  an  einem  iebendigea  vn 
^Irota  des  Altert  humH  ewig  frischen  Meister,  sei  es  ein  Gesang  de 
^Horner  oder  Vir^lius^  eine  Rede  des  Demosthenea  oder  Cicert 
,,ein  Baeh  des Thucjdidea  oder  Sallnstias^  dessen Eigeiithümücli 
„keit  er  durch  sorgfältiges  und  das  Einzelne  beachtende  Studitm 
^  sieh  gleichaam  anfj^^enommen  hat,  die  game  groaae  Kunst  de 
^nardnnag  ud  Antfuhrung  in  Anwendung  gebraeht^  ud  lern 
^Ton  dem  grotaen  Beispiel ,  zumal  unter  der  Leitung  einea  geib 
9^ten  Lehren  besser  nnd  fruchtbarer,  all  aaf  irgend  eincBi  atiden 
^Wege,  wie  Btoüe  getheiit  nnd  angeordnet  werden,  wie  jed« 
,,Theil  an  die  fiim  gebührende  Stelle  gebracht,  nnd  mit  dem  L'e- 
übrigen  richtig  Terbanden,  daa  Umiffetee  ▼erachraaht,  daa  Debo^ 
,,flü8sige  abgeschnitten,  daa  ÜDtergeatdnete  «urMcgoatellt,  im 
,,ilaopt8lcliliche  henrorgebttdet  nnd  aar  grdaalaA  DentficUdü 
„durchdacht  wird.  Et  lernt  alao  die  schwere  Knnat  der  AwffiBdmg, 
,,dcr  Eintheilung,  der  Anordnung  wid  Yeilbindnng  c^co 
9,nen  Stoffea  an  einem  grossen  Meister  dnrohdiingen  nad  rentB- 
Jhen,  und  iat  dadurch  auf  gniem  Wege,  alch  Huer  m  bitmiriifr 
„gen,  um  ale  an  aelnem  BedMhisa  ananwenden.^ 

Ba  iat  wahr,  der  Verl  redet  nicht  von  der  Bmieliung  die- 
•cr  adiwereuKunat,  londeni  nur  Ton  dnem  gutenAaCM^ge;  dea- 
■ocli  aoheint  er  mehr  an  erwarten,  als  man  aelbBt  unter  den  gia- 
aUgatenUmaliaden,  die  man  ülch  denken  mag,  jeraali  Jefirtea 
wM«  Die  hier  angedeutete  Kunst  seat  eine  geistige  Knft  und  ASf- 
dung  fotaua,  die  ich  —  idb  scheue  mich  nicht  ea  na  gcalehn  — 
die  ich  kaum  der  Mehraahl  auch  übrigens  gana  branchbanr  Uh^ 
ler  antraue.  Daa  lebendige  Auiasaen,  Ueberaehii  undBdMiaitea 
eines  ausgedehnten  Kuns^anaen  ist  daa,  worauf  mau  bei  unaKeae- 
ran  am  aeltenaten  st^toat;  oder  iat  nicht  die  Klage  der  Kenner  in 
gesannnten  Gebiet  der  Kunst  gerecht,  wenn  de  bebanpten,  ei 
werde  httcbit  selten  ein  Ganaes  und  meistens  nur  St&cicwerk  geks- 
tea?  ja  daas  Viele  nicht  einmal  nach  einem Ganien  streben  1  Frd* 
Beb  aind  mebie  besseren  Schfiler  im  Stande  mir  den  bibalt  asi 
Gang  eines  gelesenen  INalogea  dea  Plalon  oder  einer  alten  Trs^ 
.  die  anaugeben;  allein  dass  ne  dieselben  als  Kunstganse  nnffassci 
aollten,  daa  babMcb  nie  erwartet;  denn  daaa  ale,  nachdem  v« 
denBinheitea  derTragoedie  gehandelt  ward,  bemerken,  diea  oiff 
diea  SUbck  dea  Suizides  habe  atett  eina  elnfiMiien  ewe  doppdlft 
Iiau|>t]iandhing,  ut  doch  nur  etwas  Negstires.  Geeigneter  an  di^ 
aenÜebniigcn  acbelnen  mir  Werke  Ton  geringerem  Umfbnge,  a^S- 
eine  Ode  oder  Ej^tel  des  Horaz,  nur  Schade  dasa  unsere  Ans^ 
bea  dieses  Dichters  den  AnÜngem  meistens  die  Uebnng,  denlahiil 
und  die  Anordnung  des  Einzelnen  zu  einem  Ganzen  zu  bestimnieDi 
veiilUnmera  oder  gauz  verderben.   Besonders  geeignet  äelicüies 
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mir  zu  (lern  ^renannten  ^(^Inifc  ^jcliiii^cnc  — -  und  narurn  nicht  Xtt» 
weilen  aucli  misslmigeue  Werjte  unserer  atcrlarulisclicii  Littcra- 
tur?  Hier  wird  Alles  leichter:  denn  da  die  Sprache  last  keine, 
und  die  Hatlicu  auc!i  seltener  eine  Schwierigkeit  darbieten,  so 
kann  sich  der  Hiick  und  die  Betrachtung  uii^etheiiter  aui  die  An- 
ordnung des  Einzelnen  und  seine  Verbindung  zu  einem  Kunst- 
ganzen riciiten.  Wenn  icli  iibrigens  diesen  Punkt  ausdrücklich  be- 
rührt habe,  obgleich  manchem  meiner  Leser  kein  so  grosser  Un- 
terschied zwischen  dem,  was  Hr.  Thierscli  fordert,  und  dem,  was 
ich  erwarte,  eiti leuchten  wird,  so  bewegt  mich  hiezu  auch  Fol- 
gendes, fiin  zu  kleiner  Maassstab  in  den  Schulen  ist  gewiss  ein 
grosses  Uebei ,  und  hat  meistens  die  Folge ,  dass  auch  ihm  nicht 
.eioBial  genügt  wird.  Aber  eine  zn  hohe  Forderung  schlägt  den. 
traten  Arbeiter,  der  sie  mit  aller  Anstrengung  nicht  zu  befriedi- 
gen vermag,  nieder  und  raubi  iliA  den Mütli  nnd  dk  KraCt,  de- 
rea  er  so  sehr  benöthigt  ist. 

.  ^Wenn  ferner  von  Seite  155  ab  der  Verf.  zu  leugne«  scheint, 
dess  die  Kenntniss  des  Lsleiiiisehen  bei  den  Gymnsriisten  nicht 
■snehmeii  wurde ,  falls  man  dieser  Spradie  auch  die  auf  das  Grier 
^sche  geiirandteZiett  uadMühe  xuidese,  so  dürfte  auch  das  we* 
nig  Glauben  finden.  Zwar  ist  ausgemacht,  dass  IftgfgKenntnias  dler 
Römischen  Sprache  ehne  die  Griechische  nicht  gewonnen  wird, 
•nd  dass  deiiGymnasien  bei  zweckmässiger  Einrichtung,  ohneVer« 
MchÜBsigiiBg  des  Lateinischen,  Zeit  für  das  Grieclüsche  bleiiit$ 
aber  eben  so  ausgemacht  ist  auch ,  dass  die  Mehrzahl  der  Gym- 
nasiasten, durdi  eigene  Selilafilieit  und  den  leidigen  Einfloss  4m 
Zeitgeistes  gehemmt,  weniger  Latein  lernen  als  sie  seUl^a« 
dass  sich  bei  gutem  Unterrichte  mehr  Latein  lernen  lasse,  wenn 
der  Gymnasiast  wilnend  seiner  Schaljslife  etwa  1500  Stunden  für 
diese  Sprache  dazu  gewinnt;  —  denn  so  \iel  dürfte  der  Unter» 
licht  im  Griechischen  erfordern.  Ich  würde  dieses  Gegenstanden 
nicht  gedacht  haben ,  stände  nicht  m  fqicfaten«  dass  die  Gegnor 
des  Griechischen  ihn  als  einen  Vorwand  zu  einem  Angriffe  auf  den 
gnnsen  Plan  des  Verf.  bramdienwiirden.  Ein  solcher  Angriff  musa 
aber  völlig  erfolglos  bleiben.  Dean  hat  einmal  Hr.  Thiersoli  den 
Ufnterricht  des  Grieohisefaen  als  unerlässlieh  dargethan«  wie  diel 
auf  das  gründlichste  gesebelin  ist^  so  ist  es  ganz  umsonst,  dann 
man  mehr  Latein  lernen  werde ,  wenn  inan  kein  Griechisch  lerne, 
zumal  da  die  Grieehischen  Lehrstnnden  den  Unterricht  im  Lal^ 
aisehen  nnlerstitaen  and  eileichtem  ,  und  der  Fall  ein  ganz  ande- 
rer Ist,  als.  wenn  statt  der  Griechischen  Stunden  mathematiaahn 
oder  sonst  wissenschaftliche  ertheilt  würden.  Die  Griechen  und 
Römer  standen,  bei  aller  VnseiHedenbeit,  doch  in  Ansehung  der 
Yerftssnng,  Religion^  Lebensart,  Sitten,  Denkart,  Spräche  nnd 
Idttoratar,  einander  unendlich  viel  näher  als  wir  Neueren  denEI- 
nan  oder  den  Andern,  ja  die  Römische  Litteratar  bembt  sogar 
ftnl  gann  nnf  der  CMecfaisdien,  so  dass  jeder  gnto  Gjnumtalnn^ 
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terricht  in  der  einen  zn^leieh  auf  die  .sidere  Rücksir^ht  nimmt 
Endlich  bedienen  sich  die  Lehrer  in  den  oberen  Gymnasidklawen 
nidit  selten  der  Lateinischen  Sprache  bei  der  Ueberseznn^  mi 
Erläuterung  der  Griechischen  Autoren.  Mag  man  also  dem  Verf.  ! 
in  jenem  Punkte  immerhin  die  Beistimmnng  vemgen,  M  Int 
doch  auf  das  Ganze  durchaus  keinen  Einfluss. 

Wenn  endlich  Seite  199  in  Ansehung  derj«n]gen  altea  Anta- 
ren,  die  im  Ganzen  empfehlungswerth  nur  hin  und  wieder  einen 
«Ittlichen  Anstois  geben,  wie  Horn,  Katnll  und  andere,  die  bei  | 
den  Jesuiten  üblidie  Kas^rimng  verworfen  wird  ^  so  mms  ich  dem 
Verf.  beistimmen,  weil  von  diesem  Veifriiren  eher  die  Herbeifüh- 
rung als  die  Vermeidung  der  Gefahr  zu  erwarten  atdit  Anderer 
Uebersevgung  bin  ich  aber  in  Ansehung  dessen ,  was  der  ¥^ 
weitersagt:  ,,i>aneben  wird  der  Leiinr,  w»8tellen  kommen,  die  \ 
^^oh  nur  leisen  Anstoss  geben,  sieh  nicht  hert^eilassen^  [ein  mir 
unbekannter  Ausdruck,  den  ich  nur  erratlie,  da  ich  bei  Adelung  j 
m»A  FrMi  kein«  Aniknaft  finde]  ,,sic  zu  be&chiens  das'Katheder  | 
^^KOtM  von  der  strengsten  Scheu  umgeben  bleiben :  flwdern  die 
,,niMige  Erfahrung  wird  ihn  anlegen,  iwlcheSt&eke  ganz  zn  aber-  j 
„gehn  und  gar  nicht  zum  Vortrag  zu  bringen.   v  Es  sei  mit  des 
Stocken ,  wie  der  Verf.  «a^t ;  aber  wad  wird  intt  den  Stelleo  wer- 
dlen^  Soll  rnn  einer  schmuzlgen  Stelle  von  einer  oder  zwei  Zeilen  j 
«tu  VMli^ffliches  Gedicht  von  *2m  bia  Sit  V««b  migdesen  blei- 
ben, oder  jene  Stelle  ao  tltawpningieii  wurden,  alt  ob  iie 
idobl  dMtände  ^  der  Zusammenhang  mag'dsduroh  Terloren  ^ehi 
oder  nicht?  Ich  werde  nueb  wohl  hntiieii  tun  «isittliiilMBVerhüt' ,  \ 
niasen  und  Gegenständen  zu  sprachen ,  no  iMigii  fch  Uobek^ant- 
^tkaÜ  mit  denselben^  bei  meinen  Schülem  TOruMsezen  darf;  iber 
«tesse  ich  nnl  ck6  Stolle ,  wie  Honneilt  deiiente  Satire  das  iwei. 
ttn  Buches  vom  sechsundvierzigsten  Vers  ab  bietet,  so  werdMch 
aie  nothdärftig  erläuter»,  natürlich  nicht  nbersezen  lasset).  Nothr 
dätftig  Mg'  ich ;  dem  ieh  werde  mich  ItütliCR.  init  Haiadiff  ntf 
Jnvenal,  Aristophanes  und  die  Anthologie  tfu  verwciaeB^  wa« 
meter  dea  Schmnnea  giebt,  noch  Erklärung^  vbff  eyiHit  sufhau  , 
tmd  milifeigfit«^  gelMn;  allein  den  Sinn  im  AUgemdnen  wardick 
«tkvttiiga  andevten  oMd  nicht  verfehlen  m  hemerkeii  r  wem 
4Hm  iMiuftnniflfni  Worte  in  den  Mond         Um  ao,  glaob*  ich, 
htm  um  V«rwiii9e  nblMaten ,  tiefer  in  anMe  de^enstände  ein* 
ittirki^,  nmnl  wenn  min  fMibm  nadht,  dua  vnn  uns  Christa 
diic  gWiDcregillenreinktft  gefwrderiwird^  alnvim  eineMSadfCi- 
dMter  4ea  Ati^nstkcheiiZeitaUen.  Bfafn  derAftuvM  mm  km 
ttÜ  fimrt  und  Wlird«  heapredboi«  dtmil  die  Jagend,  welche  die 
PeUMMtoahaft      obaeöiiett  IHngea  gewIMinlidi  in  Mroler  Geiiell- 
•eMail  dder  in  iiu^en  BMertt  ntekift,  erfidirei,  diaa  Mimdnfie 
8pfiai6  «od  Reden  nIAt  bei  jefLermaim  Laiclien  »d  Wablgefaüea 
emgen,  und  an  dn  fifanttohen  Verimlten  iNsalmeMen  lerne.  Vm 
teBMitHMt  dlemVeilU^ 
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nehmen  iberzeu^ ,  daa  iük  M  mlchffn  Ctetegfiahdti»  •»  WHiwiB 
Sobülem  beobachtet  habe. 

Soweit  die  Grundsäze  des  YerfaaserB.  Von  Seite  S23  ab  foU 
nnn  dieAABichten  Ton  dem  Gebäude,  welches  er  darauf  ^run- 
det, üidem^  TOA  der  Anordnung  des  Unterrichts,  der  Zucht  wmI 
den  Yerhältttitsetii  der -Müde  überhaupt  gehandelt  wird. 
6)  Jü^arAmrdmmg  mdMethode  des  kkmiMekm  UmtetHtbU 

(S.223bis3W>  . 
•)  IHe  Vorbereüf/ngsklaaaen, 
■  Fb*  diese  jßordert  der  Verf.  zuerst  Hülle,  wenn  die  Gymna« 
•iiM;gede&hen  sollen*  Aber  leider  hörte  er  die  zu  Rathe  Siaenden 
Artfwi :  Sollen  wir (d«i  Koabe'n  bis  in;die, Windeln  nachgehn  1 '''' 
•^Mis  wie  man  hier  von  einem  Gewissen  sagt:  ,,Am  liebsten  würd' 
^^ei  die  JKaahan  sehen  in  Mutterleib««uiterrichten<,^^  ein  Spott,  den 
•IMidito  Tfranliint  aki  der  Wunsch,  es  möcliten  ihm  für  Sexta  (in 
welche  Klasse  er  herkömmlich  doch  jeden  Knaben  aufnimmt,  der 
-Bwitsch  mit  Deutschen  und  Lateinischen  Lettern  liest  und  schreibt 
und  das  Einmaleins  fertig  gelernt  hat)*  ansideniJfilementarsejMMI 
nicht  eiif-  bis  dieinelMjähflgeSQhQler,  sondern  sieben-  bis  neun- 
JältiEi^ttlpeltefieBt  w«cden,  weil,  wie  der  Verf.  mit  Toller  Wahrheit 
Mgt,  so  vielen  Minien  die  ersten  Jahre  iMdit  aar  Ar%eitt 
„gründliches  Lernen*  der  Anfivifpigrnnde  tc  rloren  gehn ,  sondern 
^^ch  aus  den  folganien  Jahren  all«  GtnwUkhlwit  wid  Sicherheit 
tf^aÜkMk  schon  im  voraus  entfühieiirWMlr  yerderben«^^  Mtt  Recl^ 
verlangt  er  daher,  daw  dna  djaMarinm  nnd  Pfafymwaiinm  (die 
iFkr  V^tornitwtgiHiinea)  «alwiSmem  Direkter  flalM.  leh  bhi 
äbCT'feaksl^^xetglv  4ata  teaft  aaek  eine  Elementarlflaia«  fikr  di« 
sUiNrsten  AdÜnger  hhmfil^  joiaae^i  kh  habe  diesen  Gegenr  . 
«teni  ja^aime  ^iyang  Sidmift  kwuniihan      «i4  hcwiirhardihar 


mMm  mei'dm.  flyi— niaa  tm  weeAmt  Iton  Ar.  F«A.  «hotth^ld. 
«ipiMV»  U»B,M4L  Sollte  jadbididiB'a««afUiteSl4N  imcMm» 
mMmkn  iah  nir  Mn^Uan  tiaHaidbt  fibwfifiMiga  Vaaawmawg 
wkaMM  äh  Mr  eine»  MfaMT  BMNMte,  daataHfigMW.nlQht  ■ngn»- 
§<%  aitfcaiM,  ämk  aidbl-M-gaan  iherOMfl^  gawoMii  wite»  INk  in  ja» 
ttWtScbatttgdbcaaciit«  AmämOt:  Nmi^  roftmtahai»  Jfaaw^ainahP 
In»  giü^ai»  baaeidmal  ntolfah  niahU wl^aiAMUt  daaMha»  .wie  ikh 
daa-BelMMina  airidüatt  .aoi^M  MtiMlM  dar  Um  an  lam^  f«lK 
laMbmVenMdMdaag  MierBesrifftt^  i^Bi»-aa4malin  Um  kdbo 
illMiiliiihtiH  »smantewshalea^  w*hl  aha«  MfeBOfolü  rfadareVidNaih«- 
IwsMtylaweldMaanchdtaEiiaMategalehKwaBdan.  WadaaAdhMlp 
waNa.aa  obigndchtet  itl,  erlangen  tfi^OgwaMea  üUeclMdiaga  Um» 
cigcae  Elraieii|arM]iale  oder  ElaaMBtaridaMo.   Wo  aa  (ÜToiilitdia  Klir 
wniBlaiiiiiahi«  gMt,  .da  kdantm  disao  eUaidfaga  Mr  dtaFiagfCiwaiian 
inMaip  ate.  ffür  dk  Sesla  in  PmMon  wmoAaämi§  fütMmtUm  — 
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snr  BrginsoDg  nnr  f^o  viel.  Ein  gewaltiges  Iliiidomiss  der  Krzie- 
•  hang  ist  die  grosse  ^alil  der  Krzieher,  denen  jeder  einzelne  Knabe 
tnföDt.  Anders  ersieht  der  Vater  ^  anders  die  Mutter  und  noch 
anders  die  Schule;  nnd  wiederum  lehrt  und  erzieht  in  dieser  tos 
mAt  bis  ^  ierzehn  Lehfem  keiner  so  wie  der  andere.  Bei  aller  an- 
gewandten Muhe,  liiinlieitin  dle^e Mahiiichfaltigkeit  zu  bringen*)» 
erreicht  man  doch  nicht  einmal  so  viei,  dass  die  neai^rseztci 
Schüler  nach  acht  bU  vierzehn  Tagen  sich  in  den  neaen  Unter* 
lieht  finden  lernen. '  Ist  nun  schon  derUebei^ng  von  einer  Kla^: 
Sur  andeHsn  so  störend ,  wie  aehr  muss  da  vollends  die  JBiaheit 
nnd  ein  ununterbrochenes  Fortschreiten  geiundert  werden ,  wm 
der  Schuler  gar  dncli  drei  rerschiedeneMiaian,  Elemeiitarsdii- 
le  ^  Vorbereltungsschule  und  Gjmnasium  anr  «'ierten,  der  Umv^ 
«ität  hindnrchwandert!  Daran  aoUte  jed«adeai'¥ater  die  üde- 
genlMdl  TersehafiPt  werden,  «einen  Solm  nur  Ehier  Sehide  atm- 
Tnftrauen,  die  ihniwIfie'gMinnilaMialbildnng  in  möglichst  ge- 
ringer Unterbrechung  aA  geben  vermag«  Dninber  laast  aich  m 
dadnnh  emfohen,  daaa'j^ae  dm  Sdmlcn'Einem  Direktor  uber- 
geben werden.  Ein  Binwand>  gegen  difeae  SIttheit  ^  den  ich  schon 
mehr  als  Einmai  gelidrt  habe,  ist  der:  Gerade  die  Mannichfiü- 
tigkelt  und  Abwechselang  toirnhrt  vor  Einseitigkeit  und  Besofaiia- 
kttdg;^  aber  schon  ein  geringes  Nachdenken  aeigt  den  Ungmd 
Bleies  Einwandes.'  Ünm  Sehnte  und  eine  Anzahl  nach  einem  ein- 
^nlgen  festen  Plane  unterrichtender  Manner  Ibbnnen  Allee  kehrpi, 
was  gefordert  whrd,  bei  drei  Schäften  aber  tind  MLefaran,  die 
ganz  verschiedenen  Ansichten  f»^en,  kann  es  konninn,  denn  nMt 
drei  Schulen,  eder  doch  Je  mrai  nad  zwei  Dinge  lebreo ,  fnradt 
«Ich  Ehie  begnügen  könnte,  «ndtes  sie  alle  dtefiiückea  Innaen, 
nriW-jede  noT  die;  andefn  Mpet  Hhnnidifaltiif^  hletaa  dit 


'«pfaindit'ilo  TarwirHkittig  ilcM  MtgiMito  «ien  nltli  an- 
•Mt     90  aaracfanisiig  ttbar  iodi  aie,  ab  waaa 
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aikglaich 

«toMlilnklaiae.  Haan  Jana  «Miist  iltte  SabUar  HsUai^  M  ü 
tiar  iiJiierea  Minlea»  daven  Maktaraa^  wana  sie  -amh  yftdag^gisili 
Miaaar  «ind^  danaach  den  e^gaaen  Aadvhtaa  aad  dar Lakalilit  1km 
Mialan  aaah'Ulaht'alnailai  Fasdetaagaa  aa  dia  na«  aafliaiwininiaiia 
Kaab^  asaakaa,'  arank  nladieh  dia  Saiiha nlaktte-Baassh  land  Sogtn 
^atrfaiaa  «M»  fakiavn  ndt  allar  dar  SafgCllty  daM  ata  irfiad%  aal 
li(t%fen*  Was^aoli  nein  kav vaa deui Baasilm aaldMr  maner 
dia,  so  viel  aa  ikaaa  liegt^  liabar  haat  al«  malgaadiaQjiDMMiaa  dank 
flnalkha  IioanlMang  ilinr  aateraa  Klassaa  aaf  vier  oder  gar  max  md 
dMiOalibaa  'bMckfaakea  miftchtaa« 

^^^^^ti  Gegeaitaad  haV  idk  bdanidalt  in  dar  fikMuhsUfc: 
^''•'^lljj^SiM«^  VonF.A«  Oottkold.  Kdnigsk,  bdllMMr.MEL 


r. 


i- 


Thiersch:  lieber  geielirte  Schulen. 

L(  hr^egpenständc  uikI  die  Tyt  hrer  dar,  von  deneii  ja  uicht  einmal 
ei  Brüder  ^aiiz  gleich  nuten  Dalur  aber  ist  alierdin^^s  zu 

porgeii,  —  und  ich  gedenke  liier  t  iuer  ForderuniT,  die  uiibegreif- 
iicherweise  fast  allgemein  uuIk  achtet  bleibt  —  dass  die  Lehrör  ' 
uiclit  trot'keiu;  Gelehrte  sein ;  deim  das  irelehrteste  Lehrerperso- 
nale  tlieger  Art  kaim  ein  Gjiiiniisiuin  vöUi^^  zu  Grunde  richten,  und 
^vird  weiten  viel  leisten,  zumal  in  unseren  Tagen,  wo  die  Persön- 
lichkeit des  Lehrers,  seine  Beircisterung ,  sein  Herabsteigen  auf 
den  Standpunkt  seiner  Schüler  und  sein  kindliches  Gemiitli  weit 
wirksamer  sind  als  alle  Gelehrsamkeit  des  trockenen  Professors. 
Man  hVithe  sich  daher  einem  Gymnasium  zu  sechs  trockenen  Leh- 
rern bei  Vakanzen  aach  noch  ilen  siebenten  aufzubi'irdeu ,  weil  er 
eiii  gelehrter  Mann  ist,  trellliche  Schriften  edirt  Iiat  und  schon 
lange  auf  der  Exspektantcnliste  steht,  sondern  entsage  dieser  in- 
humanen lIuTnauität,  und  wähle  den  minder  gelehrten  aber  auch 
nicht  trockenen  Kandidaten,  der  mit  seinem  Lehriregenstande  Eins 
ki,  und  sich  nie  über  den  Standpunkt  der  Scliuler  erhebt,  bevor 
er  sie  mit  sich  emjmrheben  kann.  Man  wird  mir  dies  in  Ansehung 
der  Ünterlehrer  unbedenklich  zugestehn;  allein  wenn  auch  vor- 
augsweise  an  sie  diese  Forderung  zu  machen  ist,  so  venlieat  doch 
selbst  in  Prima  der  dremiith liehe  Pädagog  vor  dem  trocken  vortra- 
g-enden  Lehrer  den  Vorzii£^,  auch  wenn  er  ihm  an  Gelelirsanikeit 
nicht  gleichkommt.  Von  dieser  Seite  betrachtet  wird  von  den  an- 
gestellten Lehrern  freilich  kmim  der  zehnte  zumUnterlelirer,  und 
kaum  der  fünfte  zum  Oberlehret  wahrhaft  brauchbar  sein,  und 
es  fällt  in  die  Äußren  ,  dass  —  wenigstens  in  iiewisseii  Liindern  — - 
die  Behörden  nicht  im  Stande  sind  lauter  tüchtige  Lehrer  auzu> 
stellen.  Es  fällt  aber  auch  in  die  Augen,  dass  sie  zur  Ausfnllung 
einer  so  bedeutenden  Lücke  um  so  weniger  etwas  versauinen  dür- 
fen; dass  sie  schon  Jünglinge,  die  guteAnlar^en  für  das  l^hr fach 
'  »eigen,  durch  Aufnüintening  und  Ünterstüzung  zu  gewinnen  be- 
müht sein  worden,  zumal  ärmere,  die  sonst  den  Studien  euitsagea 
müssen ;  dass  sie  den  Schulstand  im  Allgemeinen  werden  zu  einem 
Borgenloaen  und  ehrenvollen  machen,  wie  dies  auch  Hr.Tliiersch 
aufs  dringendste  fordert ,  und  worin  Frenssen  bereits  angefallen 
hat  ein  nachahnmngurardig«  Beispiel  zu  geben;  dass  sie  dem 
tüchtigen  Lehrer,  bo  laufe  er  sein  Amt  tifiidich  verwaltet,  alles 
mm»  dem  Wege  zn  räumen  haben,  was  ihim  dasselbe  verleiden, 
•eine  fieiterkek  liüben,  und  ihn  so  eio^  anderen  Laufbahn  zu- 
wenden könnte;  und  endlich  dass  sie  dem  Bejahrten,  weicher  die 
Mkxdk  «wischen  si«h  und  der  Jugend  nicht  aehr'zu  überschreUett 
lEemisg,  in  einen  sorgenireieii  Biüiestsiid  venezen  werden. 

Vorzügliche  Beachtung  verdient,  was  der  Verf.  über  den 
grammatischen  Uatenrieht  im  Wüctemhecgisehen  als  Augenzeuge 
Imriohtet.  Ich  kann  mir  s  nicht  versagen,  wenigstes  Folgendes 
daraus  mitzutheilen :  „Bei  jener  Strenge  der  altwärtembei^^schen 

,4iilinat  in  tai  aiedem 
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^und  bei  diesem  Wetteifer  iwt  es  iiiclit  etwa  weiten ,  sondern  in 
^der  Regele  dit»8  der  Knabe  ¥on  zwäil  Jühren  in  der  Lateinischen 
^Grammatik  fent  ist^  mit  vierzehn  anch  in  der  Griechischen  uEd 
^selb^t  in  der  Hebräischen.  Ich  habe  von  Knaben  dieses  iVliers 
„schritt li(  he  i'riiiungsarbeiten  über  die  drei  Sprachen  gesehen. 
^Uiib  1I(  hriiische,  das  Grierhinrhe  war  firrammatisch  rein  geschrie- 
^beii,  das  Lateinische  soixar  mit  Kunde  des  ächten  Ausdrucks^  und 
^doch  wurden  sie  nicht  in  jene  Sehlde  aufgenommen,  weii  andere 
„efi  ihnen  darin  noch  zuvorirethan  hatten.  Aach  hatte  die  An-strea- 
„snin^  weder  ihre  geistige  Kraft  geschwächt,  noch  ihr  körperÜ- 
),ches  Gedeihen  untergraben.  Im  Gegentheil  zeigte  ihr  CWWl  die 
,,ganze  Frisclic  und  Spannkraft  ,  die  ilim  eine  woliiunterhdiiene 
^Uebung  gewälirt,  und  auf  ihren  Wangen  blühten  die  Zeichen 
,,der  vollsten  Gesundheit.^''  Ob  dieser  Lichtseite  auch  eine  Schat- 
tenseite gegeniiberstche ,  kann  ich  weder  behaupten  noch  vernei- 
nen, da  es  mir  an  Kenntnis«  des  dortige  Schulwesens  gebricht 
Solche  oder  ähnliche  Einrichtungen  wünscht  nun  der  Verf.  auch 
für  Baiern.  Dann  fährt  er  Seite 2^:1  fort:  „Ein  smölfjähriger  Kua- 
^be,  der  nicht  seine  kleine  Lateinische  Grammatik  genau  und  >üli- 
^standig  kennt,  der  in  seinen  üebersetzungen  in  das  Latein  noch 
„syntaktische  Feiller  macht,  dem  der  Cornelius  INepfks  in  den  leich- 
„ten  Biographien,  oder  der  Inhalt  einer  nicht  unbeträchtliche« 
„prosaischen  und  poetischen  Chrestoraatliie  nicht  geläufig- ist,  ist 
„unreif  für  das  Gymnasium ,  und  rückt  er  dennoch  ein,  so  pflanxt 
„er  die  Halbheit  nnd  die  (Jngründlichkeit  iort,  von  denen  diese 
„Anstalten  bis  jetzt  mir  zu  sehr  heimiresuc  ht  waren.*'''  Ich  bekenne 
gern,  dass  diese  Fertigkeit  des  zwblijährigen  Knaben  nicht  när 
möglich,  sondern  auch  wiinjächenswerth  ist,  kann  aber  die  öe- 
sorjrniss  nicht  unterdrücken,  sie  werde  ///  der  Regel  nur  auf  Ko- 
sten des  ühri^ren  ebenfalls  nnerlässliehen  Wissens  sfewonnen  wer- 
den. Ich  würde  daher  einem  Knaben  die  Anlnahme  in  das  Gym- 
nasium nicht  verweigern,  weil  er  noch  nicht  iranz  siclier  im  La- 
teinischen ist,  wenn  er  nur  nicht  an  Oberflächlichkeit  im  Lernen 
üiberhaupt  gewöhnt  ist,  und  sich  in  einem  der  anderen  Hauptfä- 
cher besonders  tüchtig  leigt.  Ja  selbst  dem  OberflächHehen,  wenn 
ihn  die  Schule  dazu  gemacht  bal,  wird'  iah  bei  galen  ¥iUuglitt- 
teB  eine  Probezeit  gestatten. 

Zur  gründüchen  Abhülfe  der  bisherigen  Uebei  fordert  der 
Verf.,  dass  der  Eintritt  in  die  Vorbereitungsklassen  einem  Kna- 
ben, der  noch  gar  keine  Kenntnisse  im  LaletiusGhcn  hat,  niur  im 
achten  Jahre  erlaubt  sein  golL  Diese  Forderung  ist  «m  Gänsen  m 
billigen,  und  ausgemacht,  daas  die  Elementarlehrer  nicht  seUen 
durch  SU  kages  Zurückhalten  der  Knaben  in  ihrem  fJalerrichte 
einen  ^anz  nnersezhchen  Schaden  anrichten»  Fttr  Leier^  deoea 
die  Schrift  4m  Hm.  Tiilarsch  noch  unbekaiui  ist,  muss  ich  be* 
merken,  dais  nach  seinem  Plane  der  Knabe  ,  sobald  er  in  dea^r» 
itea  A  uftnaiifrilndfrn  aaAaniiem  kl.  ia  dia  VorbawataMaldtaiep 
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aufgenommen  i^ird  ^  deren  vier  eind,  und  aus  diesen  in  d^s  Gym- 
nasium iiberirelit^  welches  aits  sedis  Klassen  bestehl;^  von  denen 
er  die  z>vei  untersten ^  Quinta  und  Sexta.,  das  untere  Gymnasium 
nennt,  so  das9  der  Schüler^  der  einmal  die  Universität  beziehn 
will,  ausser  der  Elementarschule^  zehn  einzelne  gesonderte  KU^ 
9^ea  in  zehnjährigen  Kursen  zu  durchlaufen  hat. 

b)  Ihn  untere^ehfnmtuhm  (S.  239  bis  2fT4). 

Von  Seite  24S  bis  714  liandelt  Verf.  einschaltungsweise 
Ton  der  wirWeken  UebeiliUiDng  der  Klassen  lind  der  nur  ä^dk 
Jüßasnerstanä  su  gross  gefundenen  Anzahl  der  SCndirenden',  nnd 
derBeschranlung  detPrivatliebrer  fftr  Schüler^  welche  MTentBdlie 
Schulen  beBucfien.  Was  er  hierfiber  sagt^  Terdiiftit  nnbedenklich 
Beiztinininng,  nnd  eben  ao  der  folgende  Abadinitt?  - 

c)  Die  Polytechnik  neben  der  Philologie  (S.  274  bis  282). 

Oder  wird  ein  Kund ii^cr  d^m  Verfasser  widersprechen,  wen^^i  er 
die  Trennung  des  G^miiasiaiuiiterrichts  von  der  Vorbereitung  auf 
büi^erliche  Gewerbe,  den  Militärdienst  u.  s.  w.  als  nothw^niJig 
Teriaugil  Allein  der  Verf.  räumt  die  Scliwierigkeile^  nur  zur 
Hälfte  hinweg;  denn  erst  bei  dem  Lebergauge  aus  der  fünften  iu 
die  vierte  Gymnasialilasse,  welcher  um  den  Ehitrit  ins  fünfzehnte 
Jahr  erfolgt,  soll  sich  die  Polytechnik  ^on  der  Philologie  (dem 
Gjmnasialmiterricht)  trennen  und  sich  für  jene  eine  Nebenschule 
oÄiien:  bis  dahin  ilauert  also  doch  die  Mischung  zum  Nachtheil 
beider  fort.  Etwas  lieti^e  i^ich  dadurch  nachhelfen,  dass  man  die 
Nichtstudirenden  statt  d«^  Griechischen  irgend  welche  vom  Qym- 
nasialunterricht  ausgeschlossene  Gegenstände  der  Polytechnik  trei- 
heu  liesse,  wie  dies  auch  wohl  sonst  in  Norddeutschland  geschehn 
ist,  und  in  solchen  Schulen  auch  noch  geschieht,  welche  Gymna- 
sien und  Realschulen  zugleich  sind,  d.  h..  in  Staden ^  die  nicht 
Mittel  genug  besizen  beiderlei  Schulen  njben  einander  zu  unter- 
halten. Diesen  richiigc  ti  \Ve^  dt  r  Sonderung  hat  man  jinPreusaen 
betreten,  und  Königsberg  z.  H.,  das  elicrnab  fünf  grossentheila 
sehr  unvollkommen  eingericlitete  Gymnasien  bcsass,  hat  deren 
jezt  nur  zwei,  ^ber  dafiir  drei  Bürgerschulen.  Ich  be^^niige  mich 
hier  mit  dieser  Andeutung,  da  ich  die  Sache  in  der  oben  ang^ 
führten  Schrift  vom  JaJire  1825  ausführlicher  besproclien  h»biv 

d)  Pas  obere  Crymnaaium  (S.  282  Mi  Wfy 

Der  Verf.  beuMd-  die  ?ier  Klassen  diAn  oberen  Gymnaainnit 
nadi  der  Hauptrichtung  ihrer  Th&tigkeiten  j9oefi«e^  (iV),  hiHo- 
Heeke  (IU),  tkelorUche  (II)  und philemifkiedm\l)^  ^niiM^ 
^ob  ea  hcilfu  wiie^  die  in  dlam  Maam  «nigediiahlaiaGAgift- 
^iiaade  Sias  «nd  sadi  Jalvea  wm  ^beadnialceo,  Mdm  ttt  di« 
^Jimptiktongen  eiMr}ed«iMilmnkluMB.^  WamiHivHiiflnik 
theiUelm  Wahftn  aagl  ttttdOeibiiMiiBtavri^^  ' 
fugt,  aoBNMiriibdBiBWfRidiiageiilMteVerirwr^ 
aMhftcnnrtm.  Poiniicli  fiildk' ^  diMMirteVhlmimr  «a* 


I 


J9I  F.  idagogik. 

rin^,  ilie  BeschrÜnknn^  da^e^en  sehr  vjehimfasgend  erscheint 
Wafir  ist ,  dasH  man  di>  l'hiln^ophie  dem  rcüereji  Alter  vorbelial 
ten  niiisü^  wenn  ^Icidi  schon  die  mittleren  und  selbst  die  uiiiereu 
Gymnn^ialklassen  logisc  her  l  'oriibffri^ni  hcdiirfen ;  walir^  da*«^ 
dieHhetorik  dem  vierzehnjährijreii  Schuler  noch  wcni;::  zusagt  iiiiu 
sogir  mit  einiger  Gefahr  für  diese»  \!(er  verbunden  i'-t.  Allein  die 
Geschichte  ^»ehört  allen  vier  Klassen  an^  die  neuere  iiui  ihren  ver- 
wickelten Verhältnissen  Torzogsweise  der  obersten^  die  Poesie 
ebenfalls  allen  vier  Klassen.  Oder  wird  jemand ,  dem  es  freisteht, 
mit  achtcehnjährif^en  Jünglingen  in  den  Kern  der  Trag^er^  dei 
Pindar,  des Thucydides  einzudringen,  lieber  mit  jiingeren  an  ih- 
rer grünen  Sprachschal«  klauben  und  nagen  1  Ohne  also  mit  d€B 
Ver£  rechten  zu  wollen,  » erwarte  ich  docjb  von  diesen  Benennim- 
gen  weniger  Vortheil  ab  Missveraländnisse  und  MissgrilTe  von  Al- 
len, die  nicht  selbststilnidig  genug  zu  prüfen  vermögen.  Er  nnter- 
atütft  6eiji6  Anticht  zwar  noch  durch  eine  Parallele  der  Entwicl- 
lungsepoclieii  dea  Griechischea  Volkes  mit  denen  dee  einzelnen 
Menschen^  vod  auch  ich  bekenne  Fchon  vor  Jahren  dieselbe  Mei- 
nung ausge«iprocben  sn  haben,  habe  aber  auch  Üngat  gesweifelt, 
ob  diese  Parallele  eine  ernste  Prüfung  anifaalte«  md  bin  ^enei^ 
dies  In  Ansehung  der  Jugend  eines  Voiki  anf  unserer  BlMnngs- 
Qnd  Verbildnn<rsstu£B  in  leugnen,  ohne  m  veikennen,  dass  der 
chronologische  Gang,  soweit  er  sich  ungezwungen  betreten  lässt» 
sehr  bedeutende  Vortheile  gewährt.  Wie  schwer  er  sich  vei^Mgea 
lasse,*  lelgt  Hr.  Thiersch  «etber,  wenn  er  in  seiner  Quarta  des 
Homer  und  Virgil  sogleich  lesen  ISsst,  wihrend  der  iVachahmer 
mit  seiner  conTentSoneHen  hauptstädtischen  Spradie  bÜÜJg  Srjiiler 
eintreten  sollte^  wie  aneb  Harodet  dem  Livlus  beanr  Torangeha 
wird.  Als  einen  HanplehiWMMl  gegen  jene  Parallele  muss  ich  auch 
die  Unterbrecbnng  nennen«  welche  die  Entwicklung  der  Grie- 
chen für  um  und  die  JugendtMtmg  durch  den  Verlust  so  ^Mer 
fichrlhstcUer  und  nawenSlch  der  lyrischen Diehter 'erleidet;  deaa 
mit  Pindar,  den  Anaereentlefo  und  einigen  andam  UehcriMbada 
weiss  wenigstens  hh  jene  L&pke  nicht  ensanfiiilett. 

IKe  Fel^,  in  welcher  der  Ver£  hi  den  ^er  oberen  Gjmn»- 
aiaHdaasen  die  alten  Autoren  lesen  wiU«  ist  nicM  mnr  weit  sweck- 
»iasige^  als  das  planlose  Gendsch  der  meisten  Gjnnnaaien,  asa- 
dem  im  Gänsen  auch  o»  undfätf  Mk  beifallawerth.  Ausser  den, 
was  lob  gegen  ebPaar Punkte  lieieila  bemerkt  Uke^  aage  ieh  sir 
Bssli  Folgendes^  Idi  begreifeBwar«  m&hum  ssan  In  Prinan 
ligfawbe  und  psydirtagisclie  BchriAüsn  dea  Aiistotslea  iesen  aall, 
irfhnlidi  «n  besandaie  Umtunden  der  Lngik  wnd  Pteydielogie  aa 
erspaaran;  dss  aber  sehe  ich  nidit  ein,  warum  er  Phttandu  Waric 
fkVee  die  LehnieinungeB  der  Philasapben  empiicblt.  Audi  bin  ick 
uMuengt,  daaa  Plalans  Pbaedsn  kebw  8weckmaasi|eIjdGtire  fic 
OjmuBsiaateu  iat;  Diagegea  stimme  id  denen  bat,  weldbe  Giae* 
laa  Ucheriie.^Mbii  nebst  denett  awa  dem  Pistanisrtien  Staate, 


Thiersch:  L ^^ber  .g'elielijrte  Schulen.  ^& 

welche  die  Idee  des  Gerechten  entwickein  ^  zu  eiaent  Hauptbuche 
in  Prima  machen:  es  Tersteht  sich,  dass  der  Grieche  wieder  ¥or- 
mugelit. 

e)  Methode  der  kktßeisehen  SiuSUen  (8.29k  lili  900). 

Hier  und  im  foleen den  Abschnitt  ist  der  Verf.  im  Mittelpunk- 
te seines  eigensten  Berntes  und  verdient  ihilier  eben  so  die  Be- 
achtnn^  der  Zunftpen  osscn  als  das  Studium  an;i;e  Ii  ender  Lehrer. 
Üra  so  mehr  ist  zu  bedauern,  ilass  eine,  wiewüiil  iiieht  ungerechte 
Polemik  gegen  einen  Einzelnen,  weiche  die  besondere  Beziehung 
der  Schrift  auf  Baiern  auch  fordern  mn^.  uusUebrigeii  vielleicht 
nuiDche  lehrreiche  Bemerkung  jentzogen  hat  .     v  .      .   -  ' 

rische  ,  wie  die  korsorische  Lesttng.^  'indetlk  nie  mehr  als  das  Bd^ 
fofde^Iidie,  nnd  nie  wehiger  zu  gehen  sei*  Ich  selber  unterschdcte 
zwar  in  meiner  Praxis  kursorische  nnd  statarische  Lesnn^,  aber 
anf  «ine  Weise ,  die  der  Verf.  nicht  missbiUigen  wird.  Ich  gehe 
in  den  ersten  Lehrstunden  des  Kursus  immer  nur  dn  klein'jB8ren«> 
snm  durch,  um  sicher  zu  sein,  dass  icli  dem  Schuler  aOes  dailb^e^ 
te,  was  ihm  noch  fremd  ist,  und  um  ihn  auch  an  das  yergedsehe 
9ß  erinnom;  im  Fortgange  erläutere  ich,  was  der  Schüler  nSthC 
weis9«  und  erinnere  kürzlich,  an  schon  Beigebrachtes-,'' nmf'eii  ob^ 
fito  fester  einzuprägen ;  gegen  Ende  des  Kursus  lass'  ich  nttch  nur 
nuf  das  Uneiitbehrliche  ein,  so  daiis  dann  ein  zehn -.bis  Bwdllbi^ 
grosseres  Fensum  durchgegangen  whrd  als  in  A&i  ersten  Liehr^ 
stunden.  ' 

■  Demnächst  warnt  der  Verf.. vor  zwei  Irrwegen  in  der  Metjio- 
de,  vor  der  Credankenlosigkeit  bei  JSehwteri^keiten^^  und  yor 
dem  ,,80  genannten  Erkläre?/  des  Get'siea  derAUuaiker  e^neBer^ 
€iektung  des  Min%eknen  und  KlemenJ'''  Mit  Recht;  nurglaitb'j^ 
dass,  selbst  bei  Toller  Beachtung  des  Einzelnen  und  KleftneiSV:  dil9 
wieie  Erklären  und  Entwickeln  des  Geistes,  enmal  46r  I^hterr 
Schönheiten ,  nicht  viel  fruchte.  Z.  B.  des  sonst  wackeren  Jani 
nirgend  rastende  Eh'klärung  und  Bewunderung  des  Geiste$;und  al- 
ler der  überschwangiichen  Schönheiten  ist  in  der  That  geeignet 
dnem  dieLesnng  desfibraz  gänzlich  zu  verleiden.  Der  Geist' wirA 
•ich  bei  einer  richtigen  und  bündigen  Sach-  und  Wartejoklärung 
imd  einer  flücklichen  Uebertragung  in  dieMatterspraehe  meistens 
▼on  selbst  darsteilen.  Manches  fühlen  wir  Neueren  überhaif^ 
■icht,  und  Anderes  geht  wenigstens  über  den  Horizont  emearVjrii»* 
Mfias  ten.  Zweckmässig  sek^t  mir^  dass  der  Lehrer  den*  erwach- 
senen Schüler  den  Gang  und  —  soweit  er  es  vermag  —  auch  die 
Kunst  gelesener  Demesthenischer  Reden,  Platonischer  Dialoge 
and  Griechischer  IVagoedien  selber  entwickeln  und  beurtheileiii 
and  dann  die  heiseren  Arbeiten  vorleien  vSbA  aater  seloarLeitanf 


f)  Ausbreüun^  der  kiasmwehm  Shidien  mif  Poetik^ 
nehickte^  Rhetorik^  Philosophie  (S.  ;iüO  Ijis  aä6). 
Iii  Quaria  wird  gefordert  Kini de  (Icr  DichtuiigHregein  und  der 
poetkclien  Litteratmr  der  Griechen  und  llönK-r  in  fnichibarer  Le- 
bersiclit,  „dann  auch  ein  ähnlicher Umriss  von  drr  HeiitschenPop- 
„sie,  hauptsächlich  so,  dass  was  ihr  ei^enüiiinsiich  ist  ,  von  dem, 
,,wns  sie  iiiH  den  Alten  (remein  hat,  ^re8chieden,  und  dies  leztere 
^,im  Vei  liutttii88  zu  seinen  Mustern  betrachtet  wird.    Em  Abri*:« 
,,der\erskiinst  würde  denSchluBs  machen,  welche  diellauptgat- 
i^^tnn^en  dcrVerge  behandeln,  und  die  Gri(  rhi>chen,  Lateinischen 
„und  Deutsrhen,  leztere  besondere  in  den  Werken  von  Kiopstock 
^^und  Voss  zur  \  erirleielmii*::  bringen  vnirde.'"''    Statt  der  Wcricc 
Klopstocks  wiirdeii  riciitiger  seine  Oden  genannt  sein ^  denn  die 
Hexameter  des  Messias  köuuen  durdiaus  juckt  ak  Musl;^ 
pfohlen  werden. 

lo  Tertia  folgt  ..zunächst  ein  ABriss  der  älteren  Gteschiehte 
Beziehung  auf  Kthnographie  und  Geographie.^^  —  Yorbe- 
,^reiten  müssen  ihn  die  vier  unteren  Classen  durch  eine  das  Haupt- 
^sächliche  zur  geläufigen  Kenntnisa  bringende  Behandlang  der 
^Geographie  in  etwa  vier  wöchentlichen  Stunden.  Die  beiden  vB- 
fitesten  Classen  des  Gymnasiums  würden  in  derselben  SUmdeanU 
^^rch  Vergleichung  der  alteo  nnd  neuen  Geogra^e  ergänzen 
^,und  dardi  Beixlefanng  der  mathemaitschen  Geographie  und  der 
Ethnographie  erwekcrn.^^  —  In  Quarta  beginnt  die  Lesung  des 
Herodai  und  lavias,  und  In  Tertia  wird  in  vier  Stunden  die  alte, 
>  mittlere  und  neue,  besonders  aber  die  TaterÜndladie Cfeschichte 
naeh  synchronistischen  Tabellen  und  Erläuterungen  des  Lelirers 
eingeübt.  Die  Bairlidie  nnd  Dentsche  Gesiihlihia  «UMriMnipt  würde 
der  J^g^nd  In  einen  cweckmässigen  AnMigB  «n«  6cn  ^uelkna 
selbst  zu  eigener  Lesung  in  die  Hände  gegebem  — ^  ich  bekenne 
frei  diese  Anordnung  für  onswieeknftatig  zu  halten.  Nach  Abzu^ 
'der  Schulferien  m<^gen  im  dam»  etwa  ISO^tmiden  fir  den.  Vor 
ttmg  iiad  die  JSinübung  der  getammten  Geschichte  bleiben.  Kaan 
aber  ein  so  beschränkter  Ranm  anch  nnr  für  die  Gescliichte  One- 
chenlands  und  Roms  hinreichen  1  Idi  wiU  keine  ansföhrlii^e  Ge- 
adiichte  des  Mittelalters  und  der  naneren  Zei# 'indem  ^  dmd« 
Wtrt*  einmal  sein  Gymnasium  ganz  auf  Altarthnmaatudi en  hmA\ 
aber  darf  die  Geschielite  der  Israeliten ,  Aegypter,  Bnliykntfer, 
Assyrier,  Meder,  Perser,  Fimenialer,  Maceddular  mid  «adercr 
dieli  Vdlkertbergangen  oder  tabellarisah  beliattdalt  werdmt  MI 
der  S«Mkr  nidit  Masae  Namen  nnd  JalntnUen  lenen^  aoiidBW 
rieh  ein  antekatUiebeBBüd  von  jedem  Talke  mid  seinerClflndÜcfeiB 
einprägen,  ao  nniaa  diese  leatere  ausser  der  Cftaragrapliie  mmk 
mal  die  sogenannten  AlteHMmer  geatüit  werden*  Yae&smuigiJ  Be- 
Uglott,  Veste,  Kri^wesen,  hintUcher  Zmrtand  nnd  Andmaist 
taeriKbeMIcii,  nnd  mit  blnwen  Naiilen  nnd  VakaMn  lat'a  kler 
nbermala  nicht  gethan.  Idi  gebe  m  MmAmit  «iB'dle  (Bcfemin- 
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ncr  i!en  S.81§  angedenteten  Anf^abcn  zu  Reden  und  Abhandlan* 
ge»  s:cnüf^en  ftotlen,  ohne  mehr  ale  oberflächliche  Kenntniss  der 
Geschichte  und  Alterthümer.  Vielleicht  wirtl  eingewandt,  dasa 
«ich  ja  der  Vortiag  der  Ge<ichichtc  durch  Lesung  des  Herodot  und 
lilnus  ergäHze;  allein  ich  ilirchte^  das^  diese  Lesung  nicht  8chr 
rasch  vorschreiten  werde,  weil  sie  eben  durcli  zu  viele  Sacherläu- 
teraiigeH  unterbrochen  wird,  welcher  Atte«,  was  aus  der  Geschich- 
te tmd  de«  Alterthüracrn  sein  Licht  erhält,  in  den  Verf.  Cjuarta 
«teta ,  in  Tertia  nocli  sehr  oft  bedarf.  Und  hierin  licj^t  ein  zwei« 
ter  Grnnd  jene  Aaordnunj;^  zu  verwerfen  ;  denn  jeniehr  dieLeaaii|^ 
der  Klassiker  unterbrochen  wird,  desto  wenic^er  kann  in  dcilQdat 
einjjedrunffiin  werden,  desto  weniger  kann  tiidi  im  Geiste  dct 
Schillers  ein  scharf  he^rinrtfrfi  nid  in  glBaiB  HigcathllMiiBhfia  FiP 
tien  gläfisetides  üild  abformen. 

EJin  Wort  zu  seiner  Zeit  ist  der  Ein^^ang  zu  des  Verf.  Ansich« 
teil  von  der  BehJindlung  derllhetorik  in  der  zweiten  Klasse.  Möch- 
ten es  doch  nicht  bloss  die  Paedagogen,  sMtdern  auch  alle  Schul« 
t>eh<Mrden  auf  das  reiflichste  erwäge«.  Nor  zu  wahr  ist,  was 
tf.  ^segt  wird:  ,^l>ie  atterüjrgatet^chi^iberei,  welche  jemals  unter 
^^den  Menschen  erschienen  ist,  sctdieaet  last  aHen  mündticheft 
^"Verkehr  mit  4em  Vertraun  tmi  diia^  wm  geaagt  ist,  ohne  go* 
,,«chrieben  za  seyn,  9»  vtiOkBmmtn  aaa,  da«  ans  er  achönet 
^Spri'ichwort  eifi  fVort^  «ttt  Mann  wenigstens  in  jenem  i»ckre!bse* 
,^i^nCreMet  der  Berichte,  derGutteliteii,  'der  iaalractionen,  der 
^Oommissioiien,  4er  Organiaadonen  «nd  Reorfaniaationeu,  der 
4,¥ofträge,  >d«r  AiiW#§#,  derNadiM^,  der  A«llr%e  mid  wa« 
^fflomt  «eeh  getra^n  und  itiohl  getragen  wird,  Oettang  «ad  Sinji 
^t«t4<Mreil  iMtt;  CJilg^iftM  aber  in  dem  nündlieliea  Vortrags  ver- 
^l»fHit^  Yeraehtet  und  veraannit,  iat  daa  leUendfge  Wmt  auoh  I« 
^^sioh  aelbtr  aebwBch  'iind  «chmuc^loa  gewonlen,  «nd  wenn  et 
^^öglich  H^ne,  ao  hitten  wir  fmt  demGebraucha  der  frekii  miiNiP- 
fjttdieBi  ReAe  mch  die  ErinneriHig  datmi  verloren,  «m  aie  gw» 
;,lHild  gar  fi»  die  endioaen  Stesse  ^  on  beaelirielKneii  Papieren  a« 
^^begralien.  Wtd  nun-M  firarie  Rede  ans  ihrer  YerattiiaBniat  und 
^^VergesBenheil  feervorgesogen ,  tm'aich  in  öffentlicher  Verhond«» 
^hmg  als  dasv  was  aie  seui  soll  i^d  nieht  mehr  {st  ^  als  Jklare,  '9m- 
^^asHUBefthlin^ende  ,  ülieneBgMie  ftarateUang  fester  Ansieht  «ad 
f^beatlOHBten  ^i^lMeiia  an  zeigen ,  fm  wie  trauriger  Gestalt  trit  ai« 
^anh  an  das  Lieht  he n  ort  Verworren  und  «badnvieifoBd^  strau* 
^^ehehHl  M  jedem  ScMItttt  iuräckgehend  in  die  Aafäage,  das 
,gaiipteQcfetidlie  ttbeffapriagenid ,  daa  Uubedeuiteade  Terfolgand» 
^ansiclier  iniBeginnea,  fehlgreifend  im  BeacIdiesaeBi,  €ltiAergetv 
detf«rs^ndigen,  eine  TlMiiteit  oft  selbst  dar  Unverständig 
^,gen,  ufld  das  4n  Yerhandkiag«R^  Me  das  Wahl  de»  Vaterlandes 
^»«dearValerlaiiie  celbst  2m  erw9]jiaii4ieatiiiitvil  «ind,  «nd  durch 
Jlkft  AermMetdceit  «mI  Kleinheit  aa  «neadlfeh  weit  hinter  dem 
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«^bleibeu!  Ja  selbst  in  dieser  traiiri|^efi  Geaiall  ixt  me  tiocli  wie 
,^mit  Händen  und  Füssen  au  das  Fapier  gebnuden  uud  wk  iu  ü«a 
^ttkiek  irettpannt^''  <f.  k.  w. 

Waa  $^ber  (lit>  liehaYidlnnj^  der  Rhetorik  gesa^  wird,  er- 
sdienit  mir  zweirkmänwig»  bleibt  aber  £reiüch  niu^  bei  den» 
latinrn  hU'I)». 

Seile  führt  der  Verf.  den  Leser  in  »eine  Prima  oder  phi- 
!o«»ophrsHie  Klasse  eiji.  Mit  Keclit  vn^ki  er  einen  vollen  [roUstibi- 
digeiij  ^  ortrag  der  philosophischen  Jf  iäsenschaßcn  ab,  >^ozues 
dein  Gymnasium  an  Zeit  und  den  Gymnaüiasten  au  der  erforder- 
lichen Reife  eenreche.  Jene  mii»8le  geieliafft  werden^  aber  die 
fehlende  Keife  lä«t»l  «ich  bei  dem  besten  VViUea  nickt  sehafico. 
Uas  Torzüglicfaate  Augenmerk*'  des  philo80|>til8cheD  Unterrichti^ 
werde  «ein  ^^nachzuweisen,  bis  zu  welchem  Slandpunkie  die  pla- 
^Jhiophische  ForscJtnn^  itn  AllerlUume  gediehen  ist.^^  • —  Dies  lu 
lasten  halte  ich  für  überaus  sehwer,  wenn  es  iiicbt  gar  unmög- 
lich i^t,  faiis  wir  nicht  Worte,  «sondern  Einsicht  meinen.  Ilabea 
sich  deiii)  die  Grieclien  nicht  mit  den  höchsten  Aufgabeu  der  Me- 
taphysik beschäftigt  Y  und  kaim  mnii  (Tymnasiasten  in  diese  gründ- 
lich eiiitTihren'f  Aiies,  was  in  dieser  Uiicksicht  das  Gymnaslnm 
zu  leieten  hat^  ist  raeine!^  Bedinikeits^  den  Jünglingen  die  schein- 
baren Wider^pri'iche  der  lürfaliriin^  eiui^ermassen  merklich  SB 
Viachen  und  zii£:leich  ein  Verlangen  nach  ihrer  Lösung  in  ihnen 
anzueündcn;  die  Löfeun-r  selbst  verbleibt  der  Universität,  wo  aber 
ebenfalls^  wie  bisher^  so  auch  in  Zukunft,  viele  Üerufene,  aber 
weni^  Auserwälilte  sein  werden.  Den  ganzen  Gymnaaialkur8us  der 
riiilosophie,  ^laub' ich^  wird  man  nicht  leicht  über  Logik,  empi- 
rische Psychologe  ,  Moralphito^ophie^  am  besten  nach  P/a/o/i  S 
Staate  und  Cicero  rotn  höchsten  Gute  ausdehnen  können;  alieu- 
faLl§  Hesse  sieh  j«o  ^r^Atfüf^« Geschichte  der  Phikisi^hie  des  Alter- 
thums liinzulVifrei),  soweit  diese  sich  Gymnasiasten  mitUieilen  lässt, 
welches  freilich  nicht  sehr  weit  ist;  denn  ein  Anderes  ist  Ge- 
schichte der  Philosophen  uud  ilirer  Schulen  mitKrwähnun^  dieser 
und  jener  charakteristisdienLefarslize,  und  ein  Anderes  Geschichte 
der  Plülosophie  selbst.  Zu  vergclimähn  ist  aber  auch  jene  äussere 
Kenntniss  nicht,  wenn  man  nur  niclil  den  Wahn  aiifkomraeu  lässt, 
dass  dadiirrh  ein  Schritt  in  das  Gebiet  der  Philosophie  ^eschehii 
«ei.  Des  Verf.  kurzer  Abriss  des  philosophischen  Lehrganges  und 
die  Andentungen,  wie  ein  philosophisches  Kompendium  tVirG}!!!- 
nasien  einzurichten  t>ei,  sclieinen  mir,  troz  meinem  oben  erhobe- 
nen Zweifel ,  sehr  beachtiingswerÜ»)  und  kÄMiBn  mlen  mA  §Uh 
IMB  Missgriüen  vorben^ren.  :   ,  . 

«)  Vmn  Dentsvhen  Unterricht  (S.  338  bis  S70). 
Nocli  immer  nicht  ^enu^  beachtet  ist  dieFordenmg,  die  Hr. 
Thiersch  hier  macht,  dass  der  ganze  philologische  Unterricht  Ei- 
ner Klasge  auch  nur  l^^inern  Lehrer  anvertraut  werde,  also  acht- 
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Ergäjurang  flwcMcirte,  Lesung  Deutscher  Dichter,  poSti- 

Mdie  MdffMriicbe'Vminte  «.s.w.  Dass  man  dieser  Forderung 
hei  Lcbrem,  ide  Aie  noch' immer  so  einseitige  Vorbereittinf  sie 
n  biAtan  piilgt;»  «Idrt  Ikhertifl  gen&gM  könne,  das  ftflit  in  die  Au- 
geiL  &  kftimeii  ahev  auch  noch  andere  Hindernisse  eintreten.  So 
wIMen  S.B.  nchtsehn  Stunden  wöchentlich  mit  ihren  Korrekturen 
in  drei  Sprai^en  und  in  Prosa  und  Versen  doch  mehr  sein  ^  als  die 
Mrigefl  bedeutenden  Geschäfte  dem  Direktor  eines  zaliireicheu 
ClynMhi^  gestatten.  Will  er  also  nicht  raüsRiger  Zuscliautr 
bleiben  eder  sieh  mit  einem  siebenfache  begnügen,  so  mu^s  er 
lieh 'doch  war  Theilong  entschlie^seu.  Aber  audi  da,  wo  keine» 
dieser  Hindemisse  noch  ein  anderes  eintrit,  lehren  oft  zwei  bis 
drei  L^rer  angleich  in  Einer  Klasse  dieselbe  Sprache,  ja  ich  bin 
als  Primaner  zugleich  ¥ou  vier  Lelirern  im  Lateiuischeu  unterrich- 
tet worden.  ... 

•  Dass  der  Verf.  die  Deutschen  Lebrstunden  mit  den  Griechi- 
schen und  Röniischea  verbinden  will.,  kann  ich  wenigstens  in  den 
oberen  Klast»en  nicht  tadeln,  wo  der  Schüler  die  Orthographie  be- 
reits hinter  sich  hat,  vorausgeseat,  dass  dem  Deutschen  sein  Tol- 
les Recht  wiederföhrt^  wiewohl  die  Lesung  der  Nibeluna^eii,  des 
Titureli,  des  Pardvall,  des  Messias  und  der  Oden  vonKlopstock 
Calles  in  Auszügen),  wo^eji^en  sich  nichts  einwenden  lässt,  mit  dem 
Griechischen  und  Lateinisclien  doch  in  keiner  uuinittei baren  üe- 
rühmng  steht.  Die  Oekonomie  des  Ganzen  erschwert  aber  der 
Verf.  dadurcii  olfenbar,  nnd  ijesonderte  Stunden  für  das  Deutsche 
sind  Yielleicht  doch  vorznzieha,  mit  dem  Vorbehalt,  dass,  wenn 
dem  Griechischen  oder  Lateinischen  einmal  eine  Stunde  fehlt,  sie 
dem  Dentschen  abgebrochen  wird,  und  ebenso  umgekehrt.  Auch 
das  ist  sclir  zweckmässig,  dass  sich  die  eigenen  I3(;bnngcn  der 
Schüler  vorzugsweise  an  den  Hauptgegenstand  jeder  Klasse  an- 
Bchliessen.  Allein  des  Verf.  Eifer  gegen  eigene,  seihbtgedachte 
Arbeiten  (bald  Lnkubrationcn,  bald  Chr4en  genannt)  sollte  billig 
nur  die  unzweckmässigen  treffen.  Da  er  sie  aber  alle  verwirft,  so 
kennt  er  sie  entweder  nicht  in  ilirem  ganzen  Umfange,  oder  stüzt 
sich  auf  falsche  Voranssezungen.  Ich  rücke  die  S.  L  beiindli- 
che Stelle  hier  ein,  um  micli  ausführlich  dagegen  zu  erklären  und 
Jene  Ternrtheilten  üebungen  in  Schuz  zu  nehmen.  Die  W  orte  lau- 
ten: „Dadurch  wird  die  Schule  zugleich  samt  der  Jugend  vor  der 
„fruchtlosen Plage  der  sogenannten  freien  oder  eiijenen Deutschen 
,,Aufsatze  bewahrt  bleiben,  die  hier  unter  dem  ISamen  von  Lncn- 
^brationen,  dort  ?onChrieen  als  ein  wüstes  Stück  veralteter  Lehr- 
^,weisheit  zurückgeblieben ,  und  durch  die  Afterlehren  neumodi- 
„scher  Schulküustler  unter  andern  Namen  und  Zurichtungen  in 
^▼lelen  Anstalten  recht  wieder  zu  Ehren  gekoiumeu  sind.  Einen 
„Aufsatz  aus  eigenen  Gedanken  und  Mitteln  schöpfen,  setzt  einen 
„Vorrath  eigener  Gedanken  nnd  Mittel  voraus,  wie  sie  nach  lan- 
Uebung  erst  in  dem  gereiften  Geist  sich  als  die  Frucht  an 
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^demBamne  der  \^i8SL'i)8chafiUehen Bildung  aiin^elsen^  und  der  Tin 
^aüer  Eiiisichl  iu  den  ju^eiuilicheu  Geiste  soiii  Kenneii  udA  Ver- 
^^ögen  verlassene  Wahn  pada^opsclierTiiorüii,  welcheor  derflei- 
.,^hen  \ü\i  iltm  kaujii  crvvacliteii  und  unter  der  PflciBre  edler  Mu- 
„»ter  lind  JAlireji  sich  erst  t:iillalteiideii  Jüiip:lin^e  begehrt,  wHH 
,,mit  ijii£es(  hicktcr  Hand  die  Friu  Itle  brecheu^  tiiäl  dieKeii&& 
^erHelI)eii  autt  der  Biüthe  hervordringen.''' 

W  as  jiui|;e  Leute  aus  sich  selbst  ;<ichöpi'eii  köiinen^  und  was 
nicht,  dtriiher  gitub  ich,  der  ick  seit  heciis  und  zwniiMg  Jahren 
affenlliehe  Lehrämter  bekleide ,  und  eiu  Paar  Duzend  Knaben  und 
JüngUnge  in  meineiit  Hause  eraogeu.Iiabe^  mir  nunmelir  ebenfalls 
ein  Urtheü  erlauben  zu  dürfen.    Nicht  selten  überraschten  micli 
mcht-  und  neunjährige  llans^etiohsen  mit  iVeiwiUifen  u^d  selbst« 
erfundenen  Fabeln ^  unter  denen,  wie  uuvoUkoramen  aucli  ausgc- 
drückt,  dennoch  zuweilen  eine  wirkliche  Fabel  war.   Den  Priiiia 
nern  aber  hab'  ich  dann  und  wann  cuimal)  statt  des  ^ewöiailicheii 
Deutschen  Aufiiazes,  jedem  drei  seibalerfundeue  Fabeln,  oder 
eine  Idylle  oder  den  Plan  einer  Tra^oedie  auffegebeu,  auch  wolü 
mit  AuKarbeitung  einer  duzelaen  bcene  daraus.    Die  Fabeln  ^e- 
langen  oft,  Kinem  und  dem  Andern  seihst  alle  drei.  Die  Pläne  zur 
IVagoedie  bewiesen  Aai-hdeukeu  und  Anwendung  der  besproche- 
nen Kunstgeseze,  sowohl  in  Ansehung  des  gewählten  GcgenstaB- 
des,  als  der  VerÜnderungen  des  Historischen  und  der  Anordmnig 
der  einseinen  Theile.  Lnd  wenn  —  was  sich  einmal  ereignet  hat 
—  ein  itbrigeJis  taient\ oller  aber  ungewöhulicli  junger  Primaner 
die  Hauptperson  seiner  Ti  a^oedie  —  zu  grossem  Ergezen  seiner 
Mitschüler  —  erst  im  füniteu  Akt  auftreten  iiess^  und  zwar  um 
auf  dem  Schafot  zu  sterben,  w  ar  denn  die  AiiBtrengung  seiner 
Kräfte  und  die  Krkeuutuiss  seines  lächerlichen  Missgriües  und 
mancher  kleineren  Fehler  kein  Gewinn  für  iha'^  Wissen  wir  nicht 
anch  Ton  Kiopstock^  Lessing,  J.  Elias  Schlegel,  Wieland  und  so 
vielen  Anderen,  dass  sie  sicli  auf  der  Schule  und  zumtlieii  mit 
Gluck  in  eigeneu  selbstgedachten  Arbeiten  \ ersuchten'^  und  darf 
man  woM  zweifeln,  dass  manches  Talent  nur  darum  nicht  erwach- 
te, weil  niemand  es  weckte,  oder  mau  wohl  gar  sein FortMchl Um- 
mern beförderte?  Auch  die  Preussischen  iSchidbehörden  sind  den 
Aufsäzen,  welche  der  erwachsene Schxdet  aus  sich  selber  schöpft, 
durchaus  nicht  entgegen;  weniii^^tens  wird  unter  den  Abiturien- 
tenarbeitea  stets  ein  freier  Anfsaz  über  ein  gegebenes  Thema  in 
Deutscher  Sprache  gefordert,  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken, 
Hms  der  Ge^emtand  ui&malH  ein  blasi  faktischer  nein  dürfe.  Wie 
Abiturienten,  die  das  Denken  nicht  gescheut  haben,  sich  bei  der 
Anfertigung  solcher  Arbeiten  benehmen,  will  ich  nur  durch  Einen 
Fall  erläutern.  Ich  machte  den  in  meinem  Studirzimmer  >  ersam- 
melten Abiturienten  die  Aufgabe  zur  freien  Deutscheik  Arbeit  oder 
Chrie  oder  Lnkubration  bekannt.  Sogleich  sannen  »«ie  auf  Materia- 
l^eui  pcttftea  sie»  acdaetcii  sie»  «Adfifliiui  4iiui'«ii  dfeAiifrhri- 
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tun^^  von  der  sie  zulest  eine  Reinschrift  be8or§;ten.  NnrEin^  oor 
U'.c  Uiueii^  der  immer  gern  aus  sich  gelber  geschöpft  hatte,  riihrte 
keine  Feder  an^  sondern  saS8  mit  Viberschla^enen  AniuMi  uml 
blickte  uilbewe^licli  vor  sich  hin.  iNach  Verlauf  einer  giiieu  Stunde 
fra^t'  ich  ihn,  ob  ihm  etwas  fehle.    Er  Terneitite  dies  und  sezte 
liiiizu,  in  wciiiircu  Minuten  werde  er  mit  der  Vorbereitung  fertig 
sein.    So  war  es,  und  nun  ergriff  der  lün^Hng  die  Feder  und 
schrieb  seinen  Aufsaz  ununterbrochen  nieder.  Er  enthielt  das  We- 
sentliche Iii  guter  Ordnung  und  gebildeter  Sprache^  und  zwar  ohne 
ma  einziges  geändertes  oder  durchstrichenes  Wort —  wenn  ich 
midi  recl&t  erinuere  —  obschon  der  Aiifi^az  nicht  mundirt  wurde. 
Es  Ihut  mir  Leid  die  Aufgabe  nicht  heisezeu  zu  können,  indem 
Mob  die  Akten  nicht  in  der  Registratur  des  Gymnashims,  son^em 
desKönigHclienProvinzialflcbuLkoUegiums  he  finden.  Dass  die  Jüng- 
linge im  Stande  sind  hinreichenden  Stoff  zu  finden,  beweist  zur 
Genüge  der  Umstand,  d^ss  von  ihren  Aufsäzen  gewöhnlich  meli- 
rere  einen  Umt'aug  von  drei,  \ier,  ja  zuwtileii  ^on  acht  bis  zdiu 
Bo^en  erreiclien.    Damit  niclit  zweifelhaft  bleibe,  wie  unsere 
freien  Auf^ä^e  bescliatl'ea  sind  —  denn  m  pflegen  wir  sie  im  Ge- 
gensaz  lierjeuigen  zu  nennen,  bei  welclien  zuirleich  der  Stoff  ge- 
geben ist  —  sezc  ich  die  üeberschriften  einiger  iier,  wie  ich  raicli 
ihrer  gerade  erinnere:  l)  IJebcr  den  Gebrauch  und  Missbrauch 
der  Zeit.  2)  Handein  macht  den  Mai^n.  JJ)  Besckreilnmg  eines 
selbsterfundenen  Gemäldes.  (Ks  war  T*essing8  Laokoon  gelesen^ 
erläutert  und  erweitert  worden.)  4)  Der  Kampf  für  die  Wahr- 
keü,  5)  Jst  die  Tugend  lekrbar.  (Nach  der  Lesung  des  Platoni- 
schen Menon.)  6)  üeher  die  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen 
in  der  JSatnr,  7)  Welche  Umstände  jnilssen  znsainment reifen^ 
wenn  Kunst  und  Wissenschaft  in  einem  Volke  gedeihen  soiicn 
(Es  war  hierüber  freiiich  Mancherlei  in  den  Lehrstunden  vorge- 
kommen, aber  doch  nur  kurz  und  beiläufige  die  Vervollständij^i^ung, 
die  nähere  Beetuumung  der  einzelnen  Momente,  die  Anordnung 
und  Kinkleidupg  forderten  noch  Anstrengung  genug.)  8)  lieber 
Höflichkeit  und  Humanität  im  Betrafen,  9)  Heber  die  Beurthei- 
lung  ttnaerer  Mümmmthen.  (Oder  Tieileicht:  Ueher  die  Strenge 
der  Forderungen  an  um  wid  Andere.)  10)  Worin  besteht  wahre 
FaterlandsUebe?  und  wlf  wird  sie  erzeugt  und  genährt?  11)  Ist 
das  Sittenmrderbniss  unter  den  gebildeten  V'ölkem  grösser  als 
tmter  den  mttgMIäwten?  und  fidls  lezteres  bejaht  wird^  sollen 
wir  mä  Mousseau  zur Mekheit  und  Ungebädetiifiit  zurückkehren? 
12)  IJeber  FiraMiebe  und  Modemucht.  13)  Ueber  den  Nuzen 
und  das  Fergm&gen  des  Studiums  der  Geschichte.'  14)  Ueber 
dm  Werth  di$  tmtmhlichen  Leben»  tmd  die  Pßicht  es  zu  erhol- 
Im  und  mfimagfirn,  lö)  Wie  muss  unser  Wissen  beschaffen 
fdb,  fim  trahren  Werth  zu  haben  f  und  worin  besteht  dieser 
Werth?  16)  Ueber  die  Wehl  des  künftigen  Wirkungskreises. 
1%}  MtteUeekeä^^ektmi^f^       denlfmen  widSekad^  dee 
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Geldes.  18)  Welche  Mittel  bestzt  ff  er  Mensrk  s?/  seiner  sütUcken 
Vervollkommnung*^  ffnd  me  kommt' da88  dieselben  mir  ^Aim 
und  unvollkommen  angewendet  werden?  19)  Lfeher  die  l'oHkom- 
mrnheiten  der  Sprache.  20)  Kann  das  Studhtm  der  Aünsle  ui^d 
ff  issenschetßen  ohne  Meittkeü  der  Gesimmng  wahrhaß  §&kik- 
Uck  sein? 

Das«?  mnri  mehrere  dieser  Aufgaben,  z.  J\.  (]ie  eilfte,  nicht 
ohne  Achselzucken  lesen  wird,  weiss  ich,  und  mVisste  sehr  eitel 
sein,  wenn  ich  leuc^nete,  dass  eine  und  die  andere  niclit  luiteiMT 
zweckniiissi^ern  vertaiischt  oder  zweckmÜssii^er  s:efa?st  wrden 
könne.    Allein  nicht  darauf  kommt  es  jezt  an  ,  f^onderi\  ani  die 
Fni^e,  ob  freie  Aufsäzc  überall  zu  verwerfen  sind,  ninl  die  wird 
dui'ch  Verwerfung  von  zelin  Aufgaben  nicht  bejalit,  wohl  aber 
durcli  dieBilliguns;'  von  zehn,  oder  meinet^^  egen  fiinf  anderen  ter- 
neini.  Findet  übrigens  der  Lehrer  uittefr  seinen  Primanern  einige 
die  dieser  rind  jener  Aufgabe  nicht  gewachsen  sind,  was  hindert 
ihn  für  solche  Schüler  leichtere  m  suchen  *?  und  was  hindert  ihn, 
wo  er  Lücken  und  Missgriffe  voraussieht,  die  Arbeit  durch  zweck- 
mässige Winke  so  fordern,  oder  hie  und  da  eine  leitende  Steife 
aus  einem  Buche  zum  nachlesen  zu  empfehlen*?  Auch  wird  er  «ch 
bei  schwierigen  Au%ibm  stevor  die  Dispositionen  einreichen  l«- 
sen  y  um  aus  ihnen  zu  ersehn ,  wie  und  wo  er  vorläufig  heifeo 
könne.  Soll  aber  der  Jungling  Aufl^ze  der  Art  mit  voller  Anstren- 
gung seiner  Kräfte  ausarbeiten,  so  dürfen  Jährlich  nicht  melur  alt 
xwölf  gefordert  werden ,  und  die  Aufgaben  miissen  stets  drei  bis 
vier  Monathe  vor  der  Ablieferung  der  Arbeiten  bekannt  sein,  ihu 
die  frden  Aufgaben  mehr  als  die  von  Hm.  Thiersch  vor^eschlag^ 
neu«  sh  varaeläedenen  FeMem  herleiten,  mmentlich  lu  ßeschwäi 
.  und  au  ungeprüften  und  unwahr  vnterstüzten  Behauptungen  \^ 
nicht  in  ieugnen.  Aber  ist  es  nicht  gut,  >  edthig,  dass  der  secii- 
sehn-,  fll«bMhi^ährige  Jnngling  diese  so  ge^irlichen  Küppea 
kennen  nnd  vermeiden  lerne 7  Scheiterte  an  ^eo  Kiippe"  ein 
Aufsaz,  so  waren  seltener  die  Kräfte  desVerfa»»»,  meistens  die 
Schlaiheit  seine«  Willens  Schuld  datsn.^  Sind  nun  gleich  die  All^ 
geben,  welche  Hr.Thiersch  fordert,  an  sich  selir  löblich  und 
wellen  «ach  nöthig,  so  wird  man  glauben  es  willkniiriich  mit  $ei 
nen  oder  mit  den  freien  Aufgaben  halten  zu  können.  Allein  deni 
ist  nicht  so«  Jene  dienen  im  Wet^nÜlehm  deso,  das  Gelernte  so 
befestigen^  zu  erhellen,  in  erweitern,  ausser  der  Stilubong[,  die 
de  mit  der  anderen  Gattung  gemein  haben.  BerSehMer  |eht  aber 
to  stets  am  Gängelbande,  nnd  liditet  sein  Auge  mir  auf  Fia«'* 
oder  eineEeihe  gegebener  Gegenstände  ausser  ihm,  die  ernte 
verlleren,  nnf  die  er,  wie  und  wann  er  will,  znr&ckkommeo  Vm- 
er  fdht  nnr  Oegebenes  an  Gegebenes  und  ordnet  es,  von  ein«^ 
Sdböpfen  aus  sieh  selbst,  einem  Sefaaffen  ist  nicht  die  Rede .  ^«^ 
ist  wahr,  jene  Art  vnnThätIgkeit  muss  bei  der  Jugend  die  vorher- 

fldiendeadn,  «ie  ttns«  aber  ndt  dem  Wadisen  der  Kraft  aü«^ 
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auch  dem  SelbeischafTeii  mdir  und  mehr  Kamn  vergönnen.  Ja  ich 
bekenue  üb^ra^ugl  zu  sein  ^  liass  maa  recht  eigentlich  daranf  sin- 
nen müsse,  wie  man  seibst  für  acht  -  und  iieiuijähri^e  Knaben  eine 
Art  von  SelbstschatTeii  herbeifnhreii  koirne,  denn  jeat  sind  alle 
•  liehrgegenstüjide  fest  an  das  uuiuitteibar  Vorlie^rende  ^:^elieftct. 
Die  nothvvendige  l*ul^e  davon  ist  eine  gewisse Unialii^ke iL  der  er- 
wachseneni  Jugend  sich  davou  losjiureiiü^en  nnd  im  Gebiete  der 
Ideen  irgendwo  Testen  i^^u^s  zn  fa8«!en  und  mit  Besonnenheit  eiiiea 
Schritt  zu  thnn,  statt  vom  Schwindel  herumgedreht  zu  werden, 
bis  vor  dem  Seelenmge  Alles  in  Niehls  /erstiebt  oder  ihm  nur 
noch  Nacht  und  Graus  des  uralten  Chaos  entgegenstarrt  Gegen 
die»  wahrlich  nicht  kleine  Uebel  sind  die  freien  Aufsäze  (Chrien, 
Lukubrationeu)  eines  der  wenigen  Mittel^  die  dei^  Lelirer  bei  der 
j€«igea£iiirlchtiuig  der  Schulen  su  Gebote  stehn,  und  darum  sind 
«ie  sehr  hoch  anauschiagen  und  so  früh  als  möglich  anzuwenden. 
hk  allen  anderen  Eebrgegenständeu  kann  d^r  Jüngiing  zeigen,  ob 
er  etwas  gelernt  hat,  in  freien  Aufsäaen  aelgt  er,  ob  er  sich  das 
Gelernte  attf  dem  rechten  Wege  erworben  und  au  seinem /retien 
EigeMkum  gtmÄiAxt  hat,  dass  es  ihm  kein  Aeosseres ,  sondera 
ein  Inneres,  Um  Theil  seiner  selbst  ist.  Wo  dies  der  Fall  ist,  da 
bildet  siab  mit  dem  Wissen  auch  der  Ghmkler«  uttd  SaliiUai« 
lipigramm  geaüatM  hier  eine  Anwendung: 
.  Mßst  du  etwae^    tlmHü  mir' 8  mit^  und  ich  %ahle  mMjr^M'i^s 

Bist  du  ettDua^  o  dann  ta^hen  di^  4Mivtt.i0*r  0«f* 
Das  Bedüt&dsa  weiß»  Schüler  mögüitet' genau  an  kenneo,  fühlt 
Jeder  Lehrer ;  aber  iiilisead  wird  es  «o  §wiilf«iid-befri«diit  «U  im 
den  freien  Aufsäaen:  vor  allen  lehrai^de^  wen  die  Stud^oa  irar- 
dne  Staffel  .m'AWtamnteiirlifiiiii;  snd«  mul  wen  ^  mii/m 

%)  lieber  de^  nudhematiachen  Unterricht  (S.  310  km  380).  ^ 
Aacbdieaer  Abschnitl^enthält  einige  beheniigungswerthe  Be- 
merkungen, besonders  über  die  Methode  der  Griechen;  dfltdl 
möcht'  ich  nicht. alles  liier.Ge8agte  unterschreiben  noch  für  zureir 
ttkend  erklären,  im  Ganzen  wird  heut  zu  Tage  der  formelle  Nu- 
xen  der  Mathematik,  wie  und  so  weit  sie  aiü^Sähulen  gelehrt  |Win^ 
überschazt  Diese,  Wiaaeuiehaft  hat  es  nur  mit  den  Grössen  xi 
Üiilii^.und  was  Ton  dteaeii  gilt,  auf  andere  Gegenstande  oder  Grör 
mm^-&/t  die  aMerer  Maassstab  ^-orhaiideii  ist,  zu  übertrar 
fen«  sezt  grosse  Gewandtheit  des  Geiatea  jnad  tIcI  guten  Willem 
maus.  Die  3iathematik  von  Seiten  der,  r^ikn  Brauchbarkeit  Sl 
ev^Milen,  fand  sioli  der  Verf.  weniger  veranlasst,  da  seinGjnir 
na^dum  keine  Nateiwiaaenschaften  lehrt«  und  sein  Gymnasiast  die 
Natur,  die  ihn  umgiebt,  nicht  kennen  lernt.  Wo  Naturkunde  f|i|4 
Natnrielure  Gegenstände  des  Unterrichts  sind ,  da  ist  die  Matheipar 
tÜL  ansh  ein  reales  Vedürfniss ,  indem  Naturlehre  ohne  Mathemi^ 
tik  grossentiieils  nur  eine  ÜBterhaltnng  für  Kinder,  kein  Unterr 
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»Irebraj^-chf  ff  M^-T-hani-TCTi«  fe-afl  >^ird,  ist  cesrumict  aber  nicht 
ge:i  Tt-Ttfl.  icb  hrihp  r'in<t  ^t^lbt-r  aU  Oberlehrer  m«then]ati-*^hen 
t  ^!ili  rr:<  IjI  erthfül  und  meine  Si  hiih-r  sorrfältie^  mii  der  Aifebft 
he*r  ti^ fiirt .  ab*T  ruf  die  Si  liwarln-n  iiem  ich  ftr  weh  viele Gfp?- 
c^yjBffeu  auiäö^^eri .  tii*  iK-n^t  iKi<^m  brauchten  blo5^  den  Ani^az  zj 
T^^rh*^*!.  f*pn  ich  im  ^ uri^auffe  mehr  und  mehr  durrli  ver\^ickdU! 
%CTtiÄHri!-^t  zn  erschweren  «Ti chic.  Die  richliire  Kiit\\ iekehrn-r  fl- 
«ichwkfrirefi  \n«aze^  ht  aber  eine,  cteckoft  CIMCiti^B«  4ci- 
pehr  zu  empfehien(ie  Uenkiihnn?. 
6)  MddmmSmmeftftrfC^n  nbf  r  den  IJnterritkt  m^im  ürnft" 

föH.'Tn    S.        bis  J85). 
Ifier  beeeenet  der  Verf.  dm  Zweifeln  an  der Ansfuhrbarkcit 
«eiTie«-  Plane;«.    Ich  meiee^  iheil'j  hesre  keinen  Z^iTpifpl  da^e^ea. 
wenirrteas  nicht  Li  Anvehunsr  feiner  wesentiichm  Kwrdenirijfefl; 
^wcliekr  iii  dieser  Plan  einlacher  ak  irgend  «in  mir  tietauntcr, 
aWr  firnüdl  auch  nicht  lieiE«iil«a.  Vlellddii  verdient  g^fchwohl 
faskSwKAXm^  ni nodi  frtkaerw VcreltiiachDafr, de«  nir  Graf f  $ 
wew^  eder  gar  nicht  beachtete  Umwmdluttg  der  Schtiien  u 
lAeliafid  gleH,  vor  diesem  den  Vorraff.  Za  den  grwwcD  Uebeltti»- 
lle»  iea  ia  Rede  fteheiideii J^laaea  gehdii  idualick,  «aeh  meiaer  De- 
buM^ngHi^^  die  ZetapÜttenMig  des  Uotenkkts  4«rdl  selMi  KiaMcak 
daBfiAemeBUroBterricbt  aidit  ^amal  ao  reelmea.  INeae  Zmf^ 
tenia^  aaa  Hast  neh,  ohne  ir^ead  etwae  im  Uoterriehte  oder  der 
Methode  an  äadera,  ao  weit  heben,  daes  der  Schfoier  in  allea  Tier 
Vw  heieHaiigaktogen  nnr  von  einem  eioragen  Lehrer,  in  4em  «ecfi^ 
Cryamaafalkkf^en  aber  nur  von     ei  T!h  iiptiehrero  nftterriehlet  wirtL 
fdfi  »eze  Yffrnm ,  dass  die  Vorbereitiinfi^sschiiie  vier  Lehrer  habe, 
^09  denen  jeder  dem  Unterricht  in  der  oberatett,  wie  in  der  uot/et' 
aten  gewachsen  igt.  Ich  bezeichne  sie  dnrcli  A,B,C,D.  Nua  fulut 
der  Lehrer  A  «eine  Sohfifler  im  Jahre  1H2H  durch  die  ?ieite ,  im 
Mire  1829  dnrdi  die  dritte,  1830  derch  die  «weste  oad  1831 
dareh  die  erste  Vorbereitangeklaase.    im  Jahre  1832'ab(er  über- 
ilimt  er  wieder  diemiterste  iüaaae,  wid  macht  ao  denselben  vier- 
jlhrigea  Knrsas  dnrch.    I>er  Lehrer^  begimit  soiaon  Uoterrkiht 
äa  tierten  Kiease  18^,  und  falirt  dann  foft  wie  A;  und  eben  s» 
treten  1^  «nd  1881  die  Lehrer  C  und  D  eki.  DieOymnaglattäi* 
ver  im  ItaaiMlien  Ahertframa  nenne  ich  E,     G,  H,     K.  VnR 
^Men  überaimt  E  die  sechste  €Kfmna<nalklas8e  1828^  die 
«mter  seiner  Leitung  sarQninta^  und  IHW  znrQnarta  wird.  Den- 
ieflben  Knrsns  macht  F  in  den  Jahren  1829 >  1880  and  1831,  nni 
6  m  den  Jahm  1880—32.  Mit  dem  vierten  Jalire  fängt  K  wie- 
der  von  v«rn  an,  rnid  ebenso  F  und  G.   Von  den  drei  nochi  f*H- 
^en  Lehrern  nnterrichtel  H  von  1828  an  iti  drei  JaAiren  dieselben 
8ehiler  erü  i^la  Teiiianer,  -difin  als  Selcmidaner  imd  ^Mleü  «ifl 
Mmaner:  ebenso  luniK      ilttig«B  ilh^M  Mmju^  Wt^  tl 
18»l— 32. 
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ler  während  «^eiriüii^hrf^cfDSchQlkiirBiig  doch  nnr  dreiTTaap^ 
lehret  erhilt,  uiid  zum  Ueberfluss  wird  eine  Tabelle  däs  Ganze 
teilmsehaiiliclleri.  Uh  werde  die  Vorbensitan^khssen  durch 
AeG^mnaf^falkfnssen'dtirch  Ok,  dieKlasseti  selbst  durch  4^      2, 1 
t  und  6,  5.  4.  3,  2,  1  .  endlich  die  Lehrer,  irfft  udiail  bconoMi 
Airich  A,     C,  f  ,  6,  H,  I,  K  hoekhMtt. 


182Ö  \  k  3.  B  18»  Vk  4. 
1880  Vk  2.     1830  Vk  3. 


18S1  Vk  1. 
S  1832  Gk  6. 
'  1833  Gk  (k 
18M  6k  4. 
H  1885  6k  8. 
.   1885  6k 


1881  Vk  2. 

1882  Vk  1. 
F  1888  Gk  fr. 
■    1884  Gk 

'  tiS&  Gk 


h  1830  Vk  4. 

1831  VI  3.  B  l»n  Vk  4. 

1832  Vk  2.  1882  Vk  8. 
1888  Vk  1.     1888  Vk  2. 

5.  6  1834  Gk  ff.  1884  Vk  1. 
4.     1885  Gk  5.  E  1835  6k  0* 


6k  fk 


2.  I  1880  6k  8.     1880  Gk  4.  189 
l.     1887  Gk  %  K  188t  Gk  3.      1831  6k  4. 
1888  efc  1.     1888  Gk  2.  H  1838  Gk  8. 

1889  6k  t.  \    1830  6k  % 

1840  6kl. 

fifin  18218  hl  dl^  itfitterste  TofteHtuiig^lasMf  ciüietifeCeiier 
MK&ler  wird  daher,  nachdem  er  üHe  xehu  Klassen  dnrchlanftm 
hat,  188t  zur  Üfiiv«Mftii:'«tifUM<fti,  utid  Ui  nur  trdn  drei  Haupt- 
lehrem,  A,  nMterrfehtet  wörddt   tter  1829 Eintretende 

MM  mit-vtm  detr  Ldireni  B,  F,  I  uitterrichtet,  der'lMt  iaii- 
Mtende  VKm  deh  Lehrern  G,  6,  1881  Ao^feflolitiiiieiie  vmi 
dieii  Ldirtrm    ]ß,  II  u.  s.  w. 

'  ;  An  «toe^  86  efnifieiMteten  Anstalt  sind  erforderlich  drelOhef- 
lehter  6der  IProfcs^oren,  drei  Lehrer  llr  die  Mittelklasse,  ^etf 
tinterlehrer  d^r  Vorbereitüngsklassen  nebst  ein  Paar  Gymnasial- 
Lbhreni  fOr  Mathematik  (Matnrwuisenschafleii)  und  EeÜ^on.  Me 
AflfifKhme  Uetier  Schuter  geschieht  jährlich  mir  Einmal  und  Mif 
stets  im  deiftdlb^ea  2dt.  Schüler,  die  dtttth  Krankheit  oder  sonst 
•tü^diiiteilf,  hhtter  flnren  Mitsehülenii  zntUclMeibetl  lind  dem 
Ünterrichfii  lAAt  tttdfr  gdMg  Mgeü  kMniia^  fOfOtfßOn  jeder 
Lehjper  dem  der  Wenden  KtiMse  dtr  Btdk^,  dUh  der  Lehret 
A  dem  LcAdrer  V,  dieiref  dem  Lehrer  C  tt. #. 

.Anaierdietfi.Kdiod^  Angegebenen  nldit  m  berechnendes 
IteWbin  aes  fttc'mmnterhfoeh^en  Vttterrichii,  wobei  detrLeh- 
ftt  ieine  SdMder  irtif  dns  genanate  1cennfjd,'temt  und  jeden  nadHt 
MncrlttdftfdmdMtthehittdefaikann,  sind  adah  fblgen^.Tertheile 
nfdic  g^gittinsehlagen.  Wae  den  Lehrer  anlangt,  so  bleibl 
nteht  Jahraus  juhi^  het  demselben  beschrlnkten  Ldirgegen- 
iiüMle,  söttdem  dnrdilinft  wenigstens  eben  drelj&hrigen  Qrklns. 
Mami  erAltt  etch  nndi  der  tut  tUgemeüie  Wnnsdti  «II«  Lehrer 
In  hthereiL  KtitieM  Mi  nhtdntefaten,  mid  di«  drei  Oberteteer  B. 
«tehn  efai«nder  dtnrdlina  gleldi,  da  jeder  seitt^  tWtianer  selbst 
im  Sdknndaaem  nnd  Mnmnem  Mld«t  tte  SdmfhnMM«  aber 


liat  deii  ebeiifolU  ffpssen  Voi  theil  nunroehr  jeden  einzelnen  mA* 
rer  mit  voUkomm^ner  Sicherlieit  beiirtheiien  zu  können.  Jeder 
Letirec^ ^rlU  jezt  allein,  und  was  die  Schüler  beim  Austrit  aus 
seinem  Iffirkungskrcise  leintea  oder  nicht  leisten ,  das  ibt 
Verdienst  y  wie  süine  Schuld.  Die  Leieituugcn  der  auf  derselbea 
Stufe  stehenden  Lelirer  mit  einander  zn  vergleichen  lie^t  so  nabe^ 
daxs  noth wendig  jener  erfreuliche  Wetteifer  entstehen  müsste, 
den  Hr.  Thiersch  bei  den  WürtQmbv»iA)]^,ScliuUehrerii  mit 
Recht  80  hoch  ampchUgt.  .  ^    .  , . 

<  'Das»  der  Plan  des  Vft<i.  irgendwo  ganz  ungeandert  eingeführt 
werde,  titelU  nicht  zu  erwarten,  und  mein  gegenwärtiger  Zusaz 
lu  demselben  dürfte  in  bo  fern  überflüssig  scheinen.  Allein  wie 
man  jenen  Plan  modificiren  kann,  so  ist  ja  aucti  ein  GiekJief  mit 
l(8|iUÜrem  vergönnt,  da  beide  vor  Augen  liegen. 

9)  ünterrivht  in  Nebenfäckeni  (S.  385  —  392). 
Ilier  ist  in  lialb  scherzhaftem  Tone  die  Rede  vom  Franzoei- 
8chen,  Italienischen  und  Englischen,  von  der  Naturgeschichte^  dem 
Schöiisciireiben ,  dem  Zeichnen,  der  Instrumentalmusik  und  dem 
Gesänge,  dem  Tanzen,  Reiten,  Fechten,  Voltigiren  und  dem 
Turnen,  —  Nur  der  Naturgeschichte  öffnet  der  Vf.  seinq  Vorbe- 
reitungsklasscn,  wo  wohl  noch  ein  Pläzchen  für  sie  ofTca  sei,  und 
wo  ein  Gymnasium  ebenfalls  uocli  Ila^m  ermittele,  will  ers  ge- 
8chehn  lassen ;  alles  Uebrige  w  ird  den  zwei  freien  Nachmittagen 
ausser  der  Schule  zugeschoben.   Allein  diese  Nachmittage  ipüsseo 
hauplsächlich  der  Erholung  und  Kriiliigung  des  Körpers  verblei- 
ben, namentlich  wo  und  wuJin  der  Fieberschauer  Franzö^sischcr 
Revolutionen  seine  Endsehaft  erreiclit  hat  oder  erreiclieii  wird, 
den  Leibesübungen,  oder  wie  man  sie  sonst  nennen  will.  Mei- 
nes Erachtens  müssen  in  den  öffentlichen  Unterricht  aufgciioru- 
men  werden  das  Schönschreiben,  die  Naturkunde,  die  Naturlehre 
und  die  Leibesübungen.  .  Die  leztgenannten  sind  ein  Ilauptmittel 
den  Reiziuigen  zur  Wollust  ^  orzubeugen  und  die  Wirkungen  der- 
selben zu  verringern.    Von  iJirer  Noth wendigkeit  kann  wolil  un- 
ter denen  nicht  mehr  die  Frage  sein,  welche  mit  dem  Alterthnmc 
vertraut  sind.    Sie  den  Eltern  zu  überlassen,  sezt  —  niclit  ein 
wohlgekleidetes  und  wolübetiteltes  Publikum  voraus,  sondern  eia 
gebildetes,  das  weder  der  Schrift  des  Hrn.  Thiersch  noch  meiner 
Beurtheilung  bedarf.  Nach  dem  Rechte,  nach  Welchem  der  Staat 
die  Bürger  zwingt  ihre  Söline  in  die  Schule  zu  schicken,  damit 
9ie  etwas  Nüzllches  lernen,  nach  demselben  muss  er  sie  auch 
swingen  die  Jugend  zu  kräftigen  und  gesmiden  3Iännern  zu  erziehn. 
Welche  Siunmen  würd*  er  ersparen ,  wenn  auch  nur  jeder  dritte 
Beamte,  derjezt,  statt  zu  arbeiten ,  das  Krankenzimmer  hüthet 
und  alijährlich  die  Badeörter  besucht,  ununterbrochen  seinem 
Dienste  lebte  und  ihn  zehn  Jahre  länger  verwaltete?  Auch  wür- 
den die  Pensionen  der  Ausscheidenden  anständiger  und  im  Ganzen 
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Uicht  dem  ersten  besten  windigen  Springer  und  Kletterer  anver- 
traut  werden,  sondern  den  ordentlichen  Gymnasiallehrern,  eine 
J'ordening,  die  auch  an  alle  übrigen  Lekrgegenstände  ergeht; 
denn  ohne  volles  Ansehn  des  Lehrers  gedeiht  kein  Unterricht; 
lind  die  Französischen  3Iaitres,  Singlehrer  n.  s.  w.  richten  seihst 
bei  ertrap;! icher,  ja  guter  ]\1ethode  in  der  Regel  nur  darum  sowe- 
nig aus,  weil  es  ihnen  au  AH>chu  bei  ihren  Schülern  gebricht. 
'  Das  Schönschreiben  anlangend ,  können  zwar  die  meisten 
Knaben  unter  einem  tüchtigen  Schreihlehrer  in  kurzer  Zeit  eine 
^te  Hand  erlernen ;  wenn  sie  aber  nicht  bis  ins  eilfte,  zwölfte  Jahr 
liin  ])efestii^t  wird,  artet  sie  auch  sehr  bald  wieder  aus,  was  selbst 
fipäter  noch  oft  genug  der  Fall  ist.  Allein  wenn  jeder  Lehrer 
schlechterdings  auf  gute  Schrift  dringe  und  iiiclit  damit  zufrieden 
wäre  die  Arbeit  des  Schülers  lesen  zu  k()iiiieii,  so  würde  theils 
das  Ausarten  verhindert  werden,  theils  audi  eine  geringere  Aa- 
9aJlil  von  Schreibstund eu  genügen.  '  : 

Den  Unterricht  in  der  Naturkunde  und  Naturlehre  zu  bespre- 
fdien  dürfte  fast  zu  viel  Eaum  erfordern ,  w«nn  eine  vollständige 
Ueberzengung  Andersdenkender  bezweckt  wird,  allein  solche  et- 
was bedenklich  zu  machen ,  reicht  vielleicht  Folgendes  hin.  Da 
Echte  öüdung,   der  Zeit  nach^  Vergangenheit  und  Gegenwart 
wenigstens  in  Hauptnmrisseti  umfasst^  und  von  der  Zukunft  nur 
durch  die  Unmöglichkeit  zurückgedrängt  wird,  de?7i  Raum  nach 
aber  die  Erde  und  das  Universum^  und  drittens  das  Gebiet  des 
Vebenirmlichen  aacU  allen  seinen  eigenthümlichcn ,  specifisch 
ver*äehiedeneu  Richtungen  —  denn  die  Wiederholunsj  derselben 
oder  einer  ^wnz  ähnlichen  Riclitonc:  ^rehih-t  nur  der  Wissenackafl 
an,  nicht  der  alli^emeinen  Bildung,  die  es  auch  jener  überlässt 
Yon  jedem  Standpunkt  ans  bis  nnf  die  äussersten  Gränzen  vorzu- 
dringen .  während  sie  sicli  init  einigen  nnerlässlichen  Proben,  na- 
mentlich im  Gebiet  der  alten  Sprachkunde  begnügen  muss.  Diese 
drei  Gebiete  soll  also  der  Gebildete  umfassen,  ihren  Zusammen- 
hang und  die  üebergänge,  wie  die  Gec^onsäze,  erkennen  und  auf 
der  Stufenleiter  selbständig  auf-  und  absteigen  können.  Ist 
das  mÖ2:lich  ohne  Kenntniss  des  Was?  des  JVief  und  des  ff  ar- 
um?  in  der  Natur?  Es  ist  wahr,  die  Religion,  die  Geschichte, 
die  moralischen  Werke  des  Alterthuras  führen  uns  auf  Gott ,  der 
Unsere  lezte  Stüze  bleibt.    Aber  fülirt  nicht  anch  die  Natur  auf 
tausend  höchst  wunderbaren  Wegen  zu  eben  dem  Gott?  Nur  Kaut 
wollte  sie  uns  versperren ;  aber  sie  stehen  jezt  offen  und  werden 
ewig  offen  stehen ,  wenn  man  sie  nur  betreten  \nll.    Wer  kennt 
das  menschliche'  Her«  so,  dass  er  sagen  könnte:  Der  hier  hat 
Gott  nicht  gefunden ,  und  wird  ihn  auch  auf  den  Wegen  der  Na- 
tur aicht  finden?  Wir  wi^en  ja  aus  den  Lebensbesclireibuugen 
80  manches  Mannes,  dass  die  Natttr  und  die  llesohäftigung  mit 
ftir  es  waren,  die  ihn  zu  Gott  geleitet  haben.    Auch  die  Jugend, 
^  wir  J«  die  hdcbirte  Bttdmig  und  ftchie  Frömmigkeii  gönnen, 

/ 
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Mum  dikar  dieaen  Wef  betreten,  mif  .nicht  wUkk  ripes 
pendium«  oier  BUderliilichet.  €rute  AbbÜdungen  mü8gea  üreilkh 
dt  intMfen,  w«  es  nicht  vergoant  i«l  des  gffosse  Buch  der  Natur 
«dber  aubincliliigen.  Allein  Pflanzen  bietet  jedes  Land,  Mim- 
ralien  die  meisten,  ii|id  dfur  üMge  JMiwd  m  j&emden  Pflansea 
«nd  MinenUen  ht  auch  so  schwer  nicht  zu  erlsQjsi9li»  ^ 
len  fehlt  es  ebenfnUs  keinem  Lande;  die  jieist  so  VMg  heam- 
wandernden  Mensgerlen  vird  der  eilnge  Naturiehror  s«  setw 
Zwecke  su  benusen  bissen.  Die  erfcrdArlichcv  Skelete  foi 
Menschen^.  TierfössiipeH  Tiiicren^  V^^p^iii  n-.«.  w*  mMoWihi 
Präpaniten  sind  ltein  Gegenstand  fmser  Kostei^  Nur  gute  AI»« 
hiidiinf  en  und  der  pliTsikalisclie  Apparat  wjpxden  Scbwierigkeiten 
machen,  wo  niclitder  Slaat  seine  abde  Qand  enftbut,  oder  be- 
güterte Jugendbewid^t  ^äat  die  Gltoim  «iflii  Mlrlifsii 
schliessen. . 

Ich  weiss  es  woliU  (^a^s  nicht  bloss  4la9  grosse  PaUlbim, 
sondern  auch  vraekere  Mäiuier  wie  Hr.  Thiersch  den  Kopfgchüt- 
tcln,  ja  mich  faat  bemitleiden  werden,  wenn  ich  gar  wage  von 
Chemie  auf  Gymnasi^^n  tax  sprechen.  Was  icli  bi:?her  von  den 
Natur wig^eitschaften  gesat^t  habe,  findet  ungefähr  m  »tatt  in  ^tm 
Cr^rmna^inm ,  welchem  ich  vorstehe.  Nur  Ch^ie  ist  is  mehr  aU 
Einem  Betracht  noch  ein  frommer  Wunsch  geblieben.  OMA- 
wohl  scheint  mir's  ganz  unmöglich  sie  der  Jiifrend  langer  vorra- 
entlialten.,  wenn  raan  von  den  neuem  Entdeckungen  in  ihruid 
von  den  Aii^^en,  weklie  nit;  darbieten,  auch  nur  so  viel  ver- 
nommen bat,  als  ich,  der  ich  in  diesem/ Fache  eis  völli|^ 
Laie  bin. 


.  NocIrefaijPaarPQiikte  darf  iah  luidHtjnm^  ^ 
ist  lieinUdi  eipTesstaadea,  dass  die  JBlemento  dir  Siin^,^ 
erleiint  werden,  veim  ipan  si^  nicht  «chan  w  diPT  'fr 
sn  lernen  anfängt  Iis  ut  aber  mli  der  Botsnik  pnd 
»icht  viel  anders.  JPflansen,  w^ron  man  den 
«laiche  ll^empUre  in  die  Qinde  gieb»,  damit  nc  9fä^^ 
iend  Alles  angeben,  waa  sie  daran  imtdeekeii,  gewälureo  ^ 
ganien  Schnhmjterridit  dnrfdi  nichts  weshaie  Vfüfm  '^rf. 
achten  «nd  Ordnen*  Psssdbe  <h«R  im  IVinl^MlQMir  4^  ^ 
neralieii;  Pqr  Lehrer  er^aat  die  Beobachtnngcn  luui  7 
Ifamen  fnr  das  Gefundene.  Di?  jdngstmi  Koabcm  ^  f , 
gdfUetüchtigstev:  der  erst  h»  dreiaebnten«  vjemcbnten  Ja^ 
mBeobachtnng  schrdtende  Knabe  scheint  schon  «bpcc  Tfc^^ 


aer  Mheren  Fähigkeit  hicsn  T^iorsp  an  « 
lends  S^durende  auf  der  Cnivemititl  Der  vqn  Nptur 
atUkeren  Beebachtmipshm  J?egabtp  nÄrd  anfh  fgMM 
MMsh  gnte  Fortsdnitte  machen ;  ^  der  min^lerllw^ 
aidi quiUea c4me «ond«Kikhmi ISrA^  Viv^fs^^^^^Zl 
Aente,  wie  vbsl  IMapik  ai«  hi  der  l^gei  yemM»9f  ^ 
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Thieräcli;   Uübcr  gelehrte  Schulen.  J^lf 

gie  aus  der  Medi£ina||olIieke  üi  Gottes  giiuie  Wdt  hinanpfSily^ 
Doch  ^enug  hievon ! 

Sehr  wüjischenswerth  bleibt  die  Aufnahme  des  Franzod- 
scben,  dc^  Gesanges  und  des  Zeichnens,  und  sie  dürfte  sicli  ohne 
bedeutenden  Abbrach  der  Hauptlehrge^enstände  erreichen  iaä^en, 
wenn  man  der  ^esammten  Schulzeit  noch  ein  ^ahr  zulegte,  so 
dass  nicht  der  achtzehn-,  sondern  der  neunzehnjährige  Jüngling 
die  Liiiversität  bezöge.  Wird  er  nicht  so  ihren  zahlreichen  Ver-^ 
fuJirungeu  mehr  Ciiarakterstäfi^e  entgegen  stellen  1  und  kommt 
er  nicht  nach  drei  bis  vier  Uuiversitütsjahren  als  Zwei-  oder  drei 
und  ^zwanzigjähriger  Ijuoch  seitig  ^enug  iu  deu  Ikr^is  der  bürgerii- 
chen  Thätigkeiti 

Das  Zeichnen  ist  sehr  geeignet  den  Schönheitssinn  zu  wecken 
und  zu  erhöhen,  nur  nicht  in  den  Häudeu  eines  gewöhnlichen 
Zeidhculehrers  ^  der  gleich  nach  den  ersten  Anfangsgründen  den 
^eiss  durch  Farbeiischmiererei  belebt  und  den  guten  Geschmack 
zu  Grabe  trägt.  Nein,  einikdie  Ha  nd  Zeichnung,  vornämlich  na^ 
Antiken,  ist  die  Hauptsache.  Was  ^\  Iiikelmann  und  andere  Ken- 
ner zur  Erläuterung  geschrieben  liabeu,  wird  aii^rewendet  mri 
Bewusstsein  und  den  rechten  Takt  zu  gewinnen,  damit  der  ISchü- 
1er  durch  sein  Küpiren  rnhien  leijue,  was  schön  und  was  häo^^ob 
kt,  und  sich  darüber  auch  eini^crmaassen  erklären  könne. 

Der  Gesang  endlich,  freilich  nicht  der  kiinstliche  Sologesang^ 
sondern  der  voUe  in  Chiuen  des  ernsten  und  würdigen  Stils,  ist 
uuleugbjir  eines  der  wirksamsten  IMittel  dem  Gemüth  eine  gewisse 
Fassung  zu  geben  mid  es  vom  Frivolen  abzuziebn.  Das  £2rhabene, 
worern  das  Fasslichere  gewählt  und  den  noch  .zarten  GeBiutheci^ 
nahe  gebracht  wird,  macht  iluu  das  Kleine  und  Gemeine  verächt- 
lich. Das  erwarteten  die  Alten  von  der  rechten  Musik,  und  daa 
rühmen  sie  üir  erfahrungsmässig  nach.  AJ^  T^clirer  genügt  auch 
hier  kein  Kantor,  wie  er  zu  sein 'pflegt —  denn  ich  habe  es  nickli 
mit  dem  Amte  sondern  der  Beschaffenheit  des  Mannen  zu  tliun — - 
kein  Kunstpi'eiil'er  oder  Geifer,  kein  von  Thür  zu  Tliiu-  lienun- 
wandernder  Singlehrer,  sondern  wo  möglich  ein  Oht  i  It  hrer,  der 
sich  neben  seinen  anderen  Studien  mit  entschiedenem  J'aieut  aneli 
"  auf  i^i^ßFach  gehörii^  vorbereitet  hat.  Bildet  jegliche  Schule  cin^ 
Anzahl  von  Sängern ,  tlie  der  erlernten  Knust  auch  späterhin  ge- 
treu bleiben,  so  wird  iji  Zukimrt  keine  Stadt  von  drei-  bis  vier- 
tausend Einwohnern  an  Feiertagen  in  ihrer  Kirrlie  des  erheben- 
den Genusses  entbehren,  den  uns  musikalische  Kunstwerke  in 
würdigem  Stile  darbieten.  Orlando  Lasso's  Werke  würden  dann 
in  München  niclit  mehr  begafft,  sondern  in  ^anz  rJaiern  ge^migeu 
werden,  so  gut  als  meine  Schüler,  und  zwar  mit  Vergnügen,  ei- 
'  ■  tten  Fsalm  von  ihm  sin^^en,  deu  ich  für  sie  ausgeschrieben  habe. 
« }M)  GmMM^  der  Bairücheii  gelehrten  Schuleu  ma  160^  bi$ 

1825  (S.  392  bis  417). 

Oll  «dm  dkfcv  AbfiduiUt  aiir  Baieoi  aii|;«lit,  s»  JfBim  er 
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iddi  9iAmM  aifcniMi  snm  wirmdoi  Bdspld  lUaieii,  wie 
idir  mm  ümch  habe  das  Schalweseii  lAiM  itt  temifnea  und  In 
dam  Abpmid  m  ftüiseo^  aas  dem  et  wieder  emponrobebeii 
•ellat  ebieadn-mid  swanii^al  ^össereAastieD^un^  nicht  bin- 
fddit,  ab  die,  welche  es  auf  sefaier  eim&ial  erstiegenen  II5he 
sn  erhalten  und  noch  hBher  sn  heben  vermag.  Wir  P^enssen  kSa- 
nen  uns  glücklich  sdiisen  nnser  Schulwesen  anf  das  im  Game» 
so  wohlerworbene  Bd&t  wegen  Früfung  der  zu  fien  UniveriUS- 
ten  übergehenden  ScMler  Tom  12  Oktober  1812  gegründet  n 
sehn.  Mö^e  uns  ein  guter  Genius  ror  versteckten  Anborem  be- 
hfithen!  oder  tielmehr  mö^'  er  ihre  bisherigen  und  künftigcQ 
Angriffe  auf  dasselbe  erhellen  und  erfolglos  machen. 
11)  Vom  kirchlichen  Unterschiede  in  ^en  gelehrten  Schulen 

(S.  417  bis  431). 
Pie  hier  geäusserten  Grundsätze  sind  wohl  noch  immer  der 
Beachtung  einzelner  Behörden  zu  empfehlen,  an  Orten,  wo 
Gymnasien  von  E^augcliadicu  und  Kaliioliächeu  zugleich  beäuclii 
werden. 

12)  Ueber  die  Zucht  der  gelehrten  Schulen  (S.  432  bis  4«4). 
Mehr  unterhaltend  durch  (his  \\hvr  die  Schule  zu  Eton  Mit- 
gclheilte  als  belehrend,  aber  doch  nicht  ohne  Belehrung,  beson- 
ders für  Paedagogien,  Seniinarien,  Waisenhäuser,  Pehsionsanstal- 
ten  und  überhaupt  alle  Schulen ,  deren  Lehrer  zugleich  Aufseher 
und  Erzieher  der  Schüler  ausser  der  Schulzeit  sind.  Unsere  neuste 
PaedagogUt^  hat  die  eigentlich  mit  einer  Art  Ton  väterlicher  Gewalt 
versehenen  Lehrer  mehr  in  gesezliche  Gebieter  rerwandelt.  Jener 
züciiti^te  aucli  den  erwachsenern  Schüler,  so  lang*  er  ihn  nicht  auf- 
gab; dieser  verbannt,  wvw  Karcerstraffe  und  die  schlimmere  Be- 
schämung vor  allen  Mitschülern  nicht  gebessert  luit.  Es  seil  Aber 
nun  muHH  man  die  häufiger  eintretende  Verbannung  wenigstens 
zu  einem  Gesrenstande  des  Schreckens  machen,  damit  sie  selten 
werde,  wie  unter  den  600  Zoi^lingen  zu  Eton.  Bei  uns  dagegen  ist 
die  Ausschliessung  eine^  Schülers  so  wenig  ein  Gegenstand  grosser 
Bcsorgniss,  dass  ich  i'iherzcii£rt  bin,  es  Icc*  es  zuweilen  ein  Tauge- 
nichts förmlich  darauf  au  i  iitfernt  zu  \vorden,  wenn  er  seinen 
Vater  nicht  bewegen  kann  ihn  aus  dem  Unterricht  seiner  bisheri- 
gen Lehrer  zu  nelimen,  den  u  Geduld  er  ermüdet  hat  und  deren 
Vertraun  durcli  Besserung  und  angestrengten  Fleiss  wiederzusre- 
winncn  er  sich  nicht  entschliessen  kann.  Oder  er  hat  gar  keine 
Lust  sich  den  Forderungen  einer  öffentlichen  Schule  zu  unterwer- 
fen und  treibt  die  Sache  bis  zur  Ausstossiuig  um  sich  privatun 
vorbereiten  zu  lassen  von  Tieuteu,  «reifen  die  er  sich  durch  Bezahhin» 
aller  PÜichten  überhohen  glaubt  und  leider  nur  zu  oft  auch  wirkiicJi 
überhoben  ist.  Selbst  die  freiwillige  Vertauschung  eines  Gymna- 
shims  mit  einem  anderen  sollte  zu  einer  Art  von  Ehrensache  ge- 
macht werden.  Oft  trit  eine  solche  Vertauschnng  ein ,  wenn  ein 
igf  hater  wider  scp  oder  sdnes  Vaters  Erwarten  niciit  vcrsezt  wird, 

s  ^ 
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feipgiuss  für  das  l^te  Quarta^  nieht  Terdlent  m  a^ben.  ■  IMlIch 
hahp,  i^k  Verirn^  saldier  GymiuwiMteii  nie  sii.be4lmni  ge- 
hab^ Äerix  ffklii  diieh  jD«chtbeilig  för  die  lUkr^n  GymwiMUteii 
|i|id  das  m  vw« '  Und  ao'  lialien  vir  wohl  iuidi  mandie  übelver^ 
aiandene  Humanitiit,  *  oder  richtiger  gesagt,  manche  fichlaflfhelt 
fbsi^egeiDU    .  . 

iZ),Veiei[  3{i9  F^haUnkßderGifnßnaßienssudenhßkerenlfehr' 

Der  1/1  aeigt  hier,  daaa  djie  ^ypi^n  mümen  Gwnaaien  mid 
Pniferai^^.dii^en  wie.jei|ea  aqni  Nachtbffl  gmlijDeii,  ,o|ipf|.ir«. 
gend.ciiicii  wiBfeptHchpn  yiwen  m  atif^fn', 

W/am  die  CMndong  einer  UniTersitat  su  München  en^fqh;. 
Im  irini^  weil  aich  doi^  bereita  alle  Anlage^^.  Raii^nliyigeo  uad. 
Einric^nngen,  dereif  eine  UniTcraitilt  bedurit,  in  r^^WUicbefi. 
Maasae  befinden,  ao  iat  dagegen. nichtaeinsnw^en,  wo^.abfr 
eine  Univeipittltzn  preisen,  der  diea..allfB,^tibey,.wird^  .AlieilA. 
^aobald  man  die  Frage  aufwirft,  ob,  liieron  abgieaehn, 
/tfr  a(c&  ,^e  mittlere  ProTinzialstadt  für  eine  Uni?eraiitit,  ;f eeig- 
^eter  sei,  oder  eine  Haupt-  und  Residenzstadt  mit  einem  Hof, 
den  obersten  Militär-  und  Civilbehörden,  augesehenen  fCaufleuten 
und  Fabrikanten,  —  die  ich  ^iie  honoris  causa  neuue,  um  Ent- • 
schuldiguiig  bittend ,  wenn  ich  sie  auf  demselben  Blatte  in  die 
Nähe  von  Personen  und  Sachen  bringe.,  die  n^an  nicht  Ao^for» 
causa  zu  nennen  pflegt^  —  mit  üircn  Gastmälcrn  und  Festlich- 
keiten^ Opern,  Schauspielen,  Maskeraden,  Kunstreitern,  Se|l- 
täuzern ,  üiren  zahllosen  Fremden  beider  Geschlechter  und  jedes 
Geschäftes  und  Müssigganges ,  ihren  Restaurateurs,  Caffetiers, 
Italienern,  Weinkellern,  Modebändlcrn ,  Puzmacherinnen ,  frei- 
gebigen Jugendfreundinnen,  Gelegenheitsraachern  und  Gelegen- 
heit8macherinnen  —  ein  Register,  in  welchem  ich  nicht  aus  Man- 
gel an  Sinn  für  das  Schickliche  den  Abschaum  mit  dem  an  sich 
Achtungswürdigsten  verbunden  habe,  sondern  deshalb,  weil  es 
der  Gegensatz  der  Provinzialstadt  so  herbeiführt  —  wird  also 
diese  Frage  aufgeworfen,  so  muss  icli  mich  gegen  die  Haupt- 
und  Residenzstädte  mit  aller  Entschiedenheit  erklären,  auf  die  . 
Gefahr  hin  als  ein  Thor  oder  Sonderling  zu  erscheinen.  So  urtheilte 
ich  schon,  als  zuerst  von  der  Gründung  einer  Universität  in  Berlin  die 
Rede  war.  Gew  ährsmänner,  auf  die  ich  mich  berufen  könnte,  sind  ' 
mir  unbekannt  mit  Ausnahme  des  einzigen  Fichte.  Ihn  in  seinem 
deducir Lau  Plane  lass  ich  statt  meiner  reden.  „Es  ist  eine  bekannte 
,,Bemerkung,^^  sagt  er  S.  23,  „dass  bisher  auf  Universitäten,  die  iu 
^,einer  kleinem  Stadt  errichtet  w  aren,  bei  einigem  Talente  der  Leh- 
^,rer,  sehr  leicht  ein  allgemeiner  wissenschaftlicher  Geist  und  Ton 
nnnter4e^,Studirnndf^  aich  enj^ugt  ha,^b<^  ,waa  ja  grögagrpi  Städten 
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gelten  oder  niemah  so  schmren.  Sollten  wir  diton  den  Gnind 
,^rt  bca.  «o  mcnlpn  wir  saren,  dass  es  deswegen  so  erfolge, 
^wti!  ia  dem  er^ien  Fa?!e  die  Studirenden  auf  den  Umgang  unter 
^ich  s^flNer.  uad  deo  Siatf.  dea  dieser  in  gewähren  vermag,  ein- 
^e-<v  hr  iri.t  '•enie'i :  direfen  Me  im  zweiten  Falle  immerfort  Ter- 
^ft:>v<<':i  :a  die  tlUemeioe  Ma<ste  de.s  Bürüerthums,  und  zerstreut 
^^,^.,T^a  kb^T  den  r»e'<^iiiimuu  Stoff,  den  dieses  iielert,  nnd  so  das 
hrra  if!*to  nkajai*  lum  ei^cinlichen  Leben,  ausser  welchem 
tili  A.iäcnes  ^ir  nicht  an  <lch  zru  bringen  vermag,  sondern 
^^v?  CS  ii.vh  A£ü  b^>u  n  !<r,  zu  einer  Berufs^pflicht  wird.  Jener  be- 
„iiitiiicv  b.-ri'^urt'  iro-^sie  l  •H^  ♦  r^ititsstädtc,  dass  in  ihnen  die 

^«riii r^iicta  ^oa  cintfrE  üörsaile  znm  anderen  weit  zn  gehen  hat- 
^ti^«*  aicvhte  ^aciach  mchi  der  tiefste  ^ein,  den  man  vorbringen  könn- 
^tcr.  «od  t  r  n -xhie  >ich  eher  beseitigen  lasjien.  als  das  höhere  Ue- 
^V'  i-^"-  \  — -wsirr  d  s  >t  itiirvnderi  Theiles  des  geraeinen  Wesena 
\  d<T  1  ^v-  T'-j^a  >l2sc«e  des  £e^^  erbtreibenden  oder  dumpf- 
^^tn  tfsistfa'icii  lWr:r^  r'.hirces ;  indem,  zvinz  davon  abgesehen,  dass 
«Jb<t  e4o<;jK  f^ve-he  üst  j(<  Ne*>eii^3che  getriebenen  Studireii  xvenig 
y.t?«fer  A x^Ufct  %irxl,  aif  diese     t  ?>;e  die  ranze  Welt  verbür- 

•.iv^r,  'uul  ^uie  kkttr  cht  W  irl^lichleit  hinaosiierende  Ansicht  der 
irijAcM^eü .  b<t  weWier  aÜein  die  >lenschheit  Hpünng  fmden 
«l^tOK  g*^p«i  jedk»  Ätifr4.ebeL  lu^^etilrt  werden  würde  in  dem 
MMT-Jcldkcltfe :  »nd  mehr  als  jemals  würde  hierauf  Rück- 
iwkjwtai  s«ii  in  einem  solchen  Zeitalter,  welches  in  drin- 
Ycidw  bfr  einer  beinahe  a  II  «rc  nie  inen  Verb  ursrernngsteht.^ 
I'ifcr  eMC  ^  Beilage  über  Benuzun^  altdeutscher  (geschieht- 
JMm^^mrüen  znm  Studium  der  €r9$MMe  mtf  gelehrten  SeJkm- 
Jlt^        Friedrich  Roih^ 

und  eine  zweite  .^lieber  das  Studium  der  deutschen  Spracke 
^jmtf  Schulen  von  Johann  u4ndreas  SchmeUer  wird  das  päda^p0^ 
fMdko  PyUikua  Mdm  §od»rim  Vcrfiwprn  Tezhondeft  adn. 


Matkematik. 


1)  VptleBuHgen  über  die  Anfangsgründe  der  Ma^ 

theniatik  von  Gottfried  IVilhclm  Leotihatdi,  Artillerie -Major 
[    and  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Phyiik  bei  der  Köiiigl.  Sachs. 
MUlftäräki^ende.  Ülttf  Abtheilung.  Ge  omettie,  9t»  AuA,  Auch 
tMCciie/diMM  l^fitften  Titel:    Vor leiUttgeti   über  die 
^e^M^tfiB  y^A^^  W^.  Mtifnfhard^  o.  f.  w.,   nebst  4  Rupft.' 
äuhr  Neit#^dai^ch^e8«liene  AuHiige. '  Dietdtti,  WalOitmlift 
%  %  kM  m  S.  gr.  8.  20  Gr. 

WNiMiMfii^  um  Bd.  fli  8.2».] 
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2}^ ^#oi7f e^r/«<;Ae  WissentchaftBlehre^  eine  ABkünn^ 
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J.  Hoffiuann,  KönigL  Bairiseh.  Hofraihe,  Duraktor  n.  s.  w.  flfit 

lieben  Steintnfcln.  Dritte  Terbes'^erte  nnt!  äebrf  0flMlnrltAvlL  IMu^' 

Ki^erbcrp.  1826.  \\\U  u.  291  S.  8.  20  Gr. 

[Vergl.  Hall.  L.  Z.  1817  Nr.  IM  mid  1821  Erg.  Bl.  188.] 
9)  Jb€9t.fmd0n  keim  S-okulnmierriekie  in  äer  Ble- 
'  mentmrg^ometrie  und   Trigonometrie.    Fir  41m 

ohem  KlaiMii  der'Cllittuiiisien  iiwheitet  TOm  /•  Benndorf ,  öffentl. 

MhfW  d.  Mathem.  an  der  Krenzschule  und  am  Schnllehrcftteini- 

narin  zu  Dresden.  1  Cnr^xm  2  Kpftf.  ^  S.  und  II  Cursi  8  Kpftf.  80 
'   S.  Kaschau  bei  W!g;ami  1822.  III  Cor«.  2  Kpftf.  48  &,  IV  Cmn.  % 

Kpfftt      a  «•  ¥  €m.  1  RfMl  (tt  8.  gr.^S.  Mätemt  M  CNMs^ 

D  a  von  den  oben  genannten  Bfichern  No.  1  und  2  wenigstens  in  . 
den  früheren  Ausgaben  schon  «bckuint  sind^  und  «fcn  setet  «Or 
winÜf^Z  Aehnliches  behudehi:  so  halten  wId  m  nm  m  BMlft 
fiir  «weckraässig,  sie  ^knat  iiemtf nschaftlichen  und  Ter^ltflcbm-. 
den  B^rtheilung  zu  imterwerfSen.  Alle  drei  Schriften  tragen  die 
Anfangg^ünda  de«  Geometrie  vor,  moA  siad  also  b^immt,  tls 
jUeiliiden  beim  erste  .UnlenMile  in  dieser  Wiasensciwit  wm  die« 
aeip.  £«8  sind  nnl^llberbmipt  zwei  lyesentiich  ItfcitfcledeneHaupt- 
zweclie  migiicb^  sn  deren  Erreichung  die  Oeometrie  gelehrt  und 
^eJemt  werden  kann,  und  durch  weiclie  eudi  die  fiiiliMrtea|f  dee; 
Btfßliee  liediiigt  wiidb,  welches  die  Anieitang  zum  Untenicbte  ^ 
ben  seli :  entweder  nüoilioh  liet  mui  nur  die  Absieht ^  dem  Scittt- 
1er  eine  fewisse  lleege,  fea-gfeomelriBchen  Lehreii  end  Regehi 
lieiiiiliringen,  deren  Kenntnis»  ihn  «ur  Erlernung  und  Ausübung 
iil^enm  Knust. tNOi  netirweedig  theils  ftortheilhäft  ist;  )ind 
dann  kinntea  'ireiiger..dUnit^  an ,  des«  de«  Be|JMer  keine  Mer 
gd  kme^iOhnt^  den  Grand  derselben  eiesasehen,  als  dmrmifi, 
d9m  'ihm  eltie  gehörige  Meegis  rmt  Regdn  t       för  jede«  bflseiH 
dmn-Falt  die  fag  die  Andttwig  'b^^iwiuitwi  und  sichersten  Ja  ik 
ner  deptücheB  evd  bettumnten  Spndie  nitgetheilt  werden;  — 
oder  die  Geemetde  wird,  wie  «ntee  andern  enf  Gymnaden,  i» 
der  Abddit  gelebort^  nm  überhaupt  ntfr.das  einnliclie  Anachan-. 
MHjlfntfinigen  jmk  nlysn.«ndna  beriehtigen  end  die  iCrlfle  den  Vei^ 
nllmdtoeM  wedten  end  an^sebürienv  eneii  woltl  «nn^in.  dnem  tfe» 
fslM  atndie»  der  MethemaCik  grUndliali  yornnbereiten^  naA  hf 
dtaeen  Felleüt  senftolM;  iwar  eki  Unteüsided  nn  enehuen,.  eb 
n^efc  wbrtfijUhrtge  Kmben  ederJiknglIngn  ten  aehen  geeeUleren 
VnRNtade  sn  eetnrriehten  eiitd;  indem  jene  ein  liflgeeea  Vef«ei-. 
lefi.bfli  den  aHeremten  Ai^gtfgrneden  e«d  eine*  mi^  populä- 
i^VnitreginiiMiignBaeKen;  anmedem 'nbUMnnsa  in  beiden  Fal- 
iM-dtnHanptsngenmeiiK.  im  AUgemeinfn  auf      Vom  nnd  Me-. 
tl««de4l^  Vertrages  g  erÜMit  mrdenr  «mWü  wtKm^K^mumßmh- 
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tfch  nad  nberhanpt  so  etageiiditet  sein  biiim;  dasi  »cht  tovohl 
das  Gedichtaifsile«  8chulert  angcfttrenft,  als  Tieimehr  derYer- 
f4and  and  dan  eigene  Nachdenken  desselben  in  unnnterbroehener 
IMtigMl  erbaken^  der  Sinn  für  Wahrheil  Vind  daa  Streben  nach 
Uarer  Krkenntniss  derselben  geweckt  und  ^eatirkt  werde;  der 
Schüle  r  darf  daher  keinen  Sata  dem  Gedaihtwiilw  chipnl^n,  des- 
sen Richtt^eÜ  «r  üieht  mlt.lMgter UeberzeiifiiBf  d/Mket,  keine  ! 
Begel  früher  anwenden  lernen,      er  über  den  Onnd  derselben 
iroHlaMDmefl  hefrirdirr  ide  Redmacltoft  ablegen  kann.  IMadrei 
Tor  iiHK  lieirenden  Bücher  aM  nm  Tan  ihven^arfassem,  wie  sieb 
theila  aus  den  Vorreden  er^bt.  w«nn  anl^h  nicht  allein  doch  n- 
gleieb  mit  daan  heatinuBt,  den  Unterriditin  der  Geadaelvie  taM- 
fem  an  leiten,  ala  dadorek  der  zuletzt  angegebene  8hmk  o- 
reicht  werden  aolL    IMe  uneriäsaliche  Anforderauf ,  weMM  u 
ein  Lchrboch  zu  machen  ht^  das  BarliCitung  eines  aetdieallA- 
Iterrichtea  geachkkt  sein  satt,  iai  nun*  nnatreitig  die  4  dnaveedii 
TeraaUedenen  Ijehren  in  einer  mtorge^iaaen  atrengsjetemili» 
aahen  Ordnung  Tortrage,  in  der  Vorausgeschickten  Erfdinm^ 
deutlich  und  bestimmt  flei^  und  in  den  Beweisen  der  Leftnitze 
nnnöfhi^e  Weitschweifigkeit  ebenso  ala  Oherflächiichk^t  vermei- 
de.. In  Rücksicht  des  Stoffs  bleibt  die  n -gebende  Menge  daawA 
ben  mehr  der  Willkühr  dea  Vevtaaen  ftlMitosen,  wenigiteu 
kinmat  tiele  aaafeh  sehr  interessante  und  nlitztiche  Siteelkber- 
fangen  werden ,  wenn  die  Geometrie  nicht  um  ihrer  aaiket  willeo 
•andetti  nur  als  «in  BUdungsmittel  dea  Geislea  gdÜrt  yHmti» 
soll ;  jedoch  ist  gerade  da  wieder  inaewelt  eine  gewisse  VcÄtiB* 
digkeit  nllthig,  dsss  kein  Sati  fehle,  auf  welehen  aich  der  Be- 
jaäa  einp^  spttter  Torkomraenien 'Leknatzes  oder  die  AuIÜbui|  ' 
einer  Aufgabe  gründet.    Was  nun  zuerst  die  Anmdnang  der  ver 
achfedtaen  Lehren  hetrift  t ,  so  kit  IUrb.  in*<Bexiehuttg  anf  die  Fb- 
nkketrie  am  meisten  befriediget  wonien  dnntlr  No.  2.  '  Per'  evtk 
Konrns;  tberaduieben  reine  MmnntiargemnBtrig ,  heknndÄ 
vnr  anfangs  etwas  alHrddiend  ron  der  sonst  f^wöhididiett  Onf- 
Bnkf  liie  <irfnmilekren  tom  Kreiae,  nenbntlksk  die  BediiM- 
gen,  n^r  welchen  zwd  Kreiaeaiiii  admelden  näsaan^  dkil«- 
ntrnkdM  der  Dreieeke  au8'  dim  Selten^  die  SBtiBe'Tsn  dierKH*  ! 
(gmeoM  der  IMeeke  nnd  die  damit  Teiknttdenen,  'äie  LÄ*  i 
re  von  dcH  Fkralleiikiien,'  den  ParaMelagrnHaaii,  der  <Hcidh 
kalt  der  Famlieiagianiuiti  «nd  iMMcef  *  toner  den  SMa  Ii 
Yerbindnng  nH' geraden  Idnian,  WInkaln  nnd  FignMir«  dfo 
Vieleake,  dü»*  iknttdien  Flgeren. HMiel  aind  JBrUliaa* 
fen,  LekMtM  und  Attlj|[abaii  in'  ekler aüaiietf  iVilge  dnler  all' 
ander  geadselilv  nit  ea*  der  natiMieb#  idneitd  2kiaannii«dHaig  , 
der  faainek^saken' Mtten  wH  alch  Mn^,  nn  daaa  Jeder  ▼or- 
kaadnende  Satn  -durch  daa  lamigayngene  *  IdnMsakend  ba- 
gifindet  ist  tU'itten  EaMa,  faeMfndb  Jkiiitfirtiai^uaaw»'fe> 
wiHlifefcandeit  i^k Anainwanny  dnr lld^     Figuren,  fircfeh 
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rechnang',  Plroporiiouen  am  Kreixe  und  Theilang  der  Fi^-nren, 
(die  beiden  letzten  AbscluiiU*!  hätten  schon  im  ersten  Kursujs  \or- 
kominen  können).  Orr  Kur^ii*«.  praktische  Jb^letnenlar^emne- 
trie^  betrachtet  die  EUciueatc  der  1' V Idmesskunst  (Vom4ten  Kiir^ 
8«8,  dessen  Gegenstand  die  ebene  Trigonometrie  ist,  später.)  Iii 
JMo.  1  wird  die  Pianimetrie  in  .zwei  1  laiiptabschnitten ,  Forlesun- 
^en^  vorgetragen:  der  Iste  betraclitct  nach  den  npthi^sten  Er- 
kliinmfren  im  Allgemt^ineii  nur  das  Dreieck,  nämlich  die  Koiii^ni- 
enz  und  Konstruktion  der  Dreiecke,  die  Konstruktion  und  Eigen-  ^ 
Schäften  der  Perpendikularlinic  und  l'olixernnixen  lur  die  Dreiecke, 
die  Farallelentheorie  und  die  daraus  l'oigenden  Eigenschaften 
der  Dreiecke,  die  Proportionailinien ,  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 
und  Theiltmg  der  Maassstäbe;  dabei  wertlen  srclesrenth'ch  die  ver- 
schiedenen Aufgaben  ans  der  Feldmesskunst  ijleieli  nacli  dem 
\  ortrage  derjenigen  theoretischen  Lehren  vorgenommen^  aufwei- 
che die  Auflösung  derselben  sich  gründet.  —  Die  2te  Vorlesung 
bandelt  voa  den  Vielecken  und  vom  Kreise,  nämlich  von  der 
Gleichheit ,  Aehnlichkeit  und  Konstruktion  der  Vielecke ,  von  der 
Kreislinie  in  Verbindung  mit  geraden  Linien,  von  den  reguiä-i» 
ren  Vielecken  in  Verbindung  mit  dem  Kreise,  von  dem  Flächen-' 
Inhalte  der  Vielecke,  Vergieichung  und  Ausmessung  der  Dreiecke 
und  Parallelogramme  (hier  erst  der  Euklidische  Beweis  des  Fy-<  « 
thagoreischen  Lehrsatzes),  der  übrigen  geradlinigen  Figorenv 
Verwandlung  der  Vielecke,  Theilung  derselben,  sraletat  noch  Aus^ 
nessang  des  Kreisausschnittes  nnd  Kreisabschnittes  und  dar- 
auf gegi^ndete  Berechnung  dar  Ludelptechen  Zahl« '  (Die  Ste 
Vork«in§  trägt  die  Stereometrie  vor.)  SclM>n  hieraus  erheUel, 
iasB  die  Tom  Verf.  gewiUte  OvdMHig  in  manchen  StuolcMi  von 
der  gewöhnlichen  abweicht^  www  man  sieh  bei  dem  Leaen  dea 
Bodbes  nnd  £rwagen  dar  Ait^  wie  die  einzelnen  Sätze  aus  ein«, 
ander  abgeleitet  werdna^  wmsk  mehr  überzeugt.  Dadurch  ist  zu- 
weilen etwas  an  Kürze  gewonnen  worden ,  aber  nicht  an  Gründ-* 
tiidikeit.  So  stellt  i.  B.  Hr.  L.  in  §  14  des  Satz ,  dass  in  jedem 
Dreiecke  eine  Seite  kleinav  sei  als  die  Summe  der  beiden  andern,  ^ 
•Ja  Qnindsats  auf  (weil,  die  gerade  Linie  die  kürfesfta  ewiaclieB 
zwei  Punkten  sei),  hieraus  beweist  er  in  §  17,  dass,  wenn  zwei 
Dreiecke  ewei  Seiten  einzeln  genommen  einander  gieidi  haben, 
da»  daaea.  eingesehlossne  Winkel  aber  im  eiocA  gaBoa^  ist  ale 
Im  andoni)  die  dritte  Seite  in  jeDenir  a«ch  grösser  seyn  ausa  ab 
Ul  dienen ,  und  daraus  folgert  er  nun  wiedet  in  §  18  die  Kon«  ' 
gmeuB  sweier  Dreiecke  für  den  Fall,  wo  sie  alle  drei  Seitee 
gtelcfc  haben  (der  Satz,  wodurch  dieser  letzte  gewöhnlich  be« 
wiesen  wird,  nimlich  dass  im  gleiohselieuklichen  Dreiecke  die 
Wiakel  an  der  Grundlinie  gleich  sind^  kommt  etst  i^äter  §  24  ror, 
iHHinte  alae  hier  nicht  bcnntat  werden).  Ziehet  nun  Jemand  dNi 
WMgkeit  jenes  Grtmdsatze»  aiasolaiiee  in  i^weifd,  so  lällr  fär 
ihn  mvdi  die  Bkhtigfceil  der  deranf  gegründeton  Beweise»  ~  Der 
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\ert  von  No.  8  ^bl  im  erstes  Korsus  zu  Anfange  eine  aU^nei^ 
ne  Einleitung  über  den  Gegenstands  die  Eintheilnnf^,  Lelunne-  | 
tbodc,  *  Terniinolo^e  und  Gescliirlite  der  Geometrie;   hierauf  ■ 
wcrdt  n  in  der  2teu  Abtiieiiaug^  welche  y^mchmmugs lehre  der  ! 
Mipipedumrfnc  überschrieben  ist^  die  Begiiile  \oii  den  versclüe-  j 
denen  Arteu  der  Liui^,  Winkel  und  Flüren  (Dreieck,  Vier- 
eck ,  Vieleck  luid  Kreis)  erläutert.    Der  2te  Kursus  behandelt  io 
der  crsU  n  Ahthefluug  nacFi  Vorau8Schickuii;r  der  Grundsätze  nur 
die  LehrauUe  über  die  Dreiecke  in  Hinsicht  der  Kongruenz  und 
lAas  damit  «unächst  in  Verbindung  stehet;  ferner  Äber  Paralic-  | 
len,  Paralleio^rnnime,    Gleichheit  der  Figuren  «nd  älmlicbe 
Dreiecke;  dami  iiber  den  Krei^,  Sehnen^  Bernhrangslinien ^ 
kel  im  Kreise  iiiul  praportionirte  gerade  Linien  an  demselben.  In 
der  2ten  AblheihiJii:  l'olf^eii  nun  erst  die  Fordemngsaätze  und  Aui- 
gaben  ,  welche  die  in  der  ersten  Abtheilong  behandelten  Geffn- 
stände  betreffen.    Diese  Trennung  der  theoretischen  Sätze  vi  ü 
den  praktl<(chen  kann  Kec.  defsf^halb  nicht  büiigeu,  weil  sie  luu 
einer  8tre!i2:\wsHensclialt liehen  Methode  sich  nicht  verträgt;  die 
Beweise  der  Lehrsätze  verianiren  mancherlei  Hill iskonstruktionen,  ' 
als  die  i^iaibirunsr  einer  geraden  Linie  oder  eines  Winkels,  dis 
Errichten  oder  I  ülieii  eines  Verpendikels  und  der«^!.  m. ,  welche 
auszuführen  von  dem  Schiller  niclit  irüJier  verlangt  werden  darf, 
als  bis  ihm  die  richtige  Art  der  Ausführung  gelehrt  ist,  denn  uur 
so  wird  frrüudliches  Wissen  un"d  klare  Lehersicht  des  Innern  Z»- 
sammenh^itiires  aller  Lehren  befördert.    Iti  der  Jsfen  Abtheilun? 
des  Illten  Kursus  werden  die  Kleraentarlehren  der  l^'ehlmesskun'jl 
deutlich  vorgetragen.,  In  der  2teu  Abiheiiuog  aber  die  Regtlo 
über  Ausmessung  der  Figuren  aniregeben.    Der  Gegenstand  «b 
IVten  Kursus |ist  die  Stereometrie;   die  erste  Abtlieilung,  ^n- 
sckattungslehre  der  Stereometrie  Viherschrieben ,  enthält  niei- 
Ftens  ai!sfi'i!irliche  Erklärunircn  über  die  versehiedenen  Lagen  der 
geraden  Linien  gegen  eine  Lbene  und  der  Kbeuen  gegen  einan- 
der (auffallend  ist  es,  dass  man  erst  hier  eine  vollständiire  Kf- 
kläning  der  tibene  findet);  ferner  über  die  verschiedenen  F'orraen 
der  Körper  und  ihre  Kiitstchnng,  t^odiinn  eine  Aiiweisiing  zun: 
Zeichnen  der  Körper  (wo  jedoch  nicht  alles  ganz  richtii:  i-t) 
und  zur  Konstruktion  derselben  durch  INetze.    Die  2te  Abthu-  | 
lung  enthält  die  Hegeln  für  das  Ausmessen  der  Oberflächen 
des  Inhaltes  der  Körper  ohne  Vorausschickung  der  wissensebAii- 
liehen  Lehren,  worauf  diese  Regeln  sich  gründen.    Endlich  im 
Vteii  Kursus  werden  die  Anfangsgründe  der  ebenen  Trigonometrie 
vorgetragen,  und  zwar  enthält  die  erste  Abtheilnng  die  Erlclä- 
mng  der  trigonometrischen  Linien ,   die  2te  entwickelt  einige 
Formeln  lur  Berechnung  derselben ,  nnd  erwähnt  mit  Wenigem 
die  trigonometrischen  Tafeln,  die  8te  Miandeit  nach  Voraus- 
•diiolnuig  der  iiötU§«ii  LekmÜM  ilie  vmehMeMi  Av^aliea 
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über  Berechnung  der  Dreiecice ,  wobei  eioe  kiiurelckeBde  Anzalii 
VQu  Beispielen  eingeflochteu  ist. 

Die  3te  Vorlesim^  von  No.  1  trägt  die  Stereometrie  vor; 
eret  findet  man  hier  die  vorbereitenden  Sätse  über  die  gegeuseir 
lige  Lage  der  Linien  und  Ebenen;  dann  wird  von  den  llauptgat- 
tungen,  der  Kongruenz 4  der  Achnliidikelt  und  den  Obci  lUicheu 
ebener  Körper  gehandelt;  hierauf  werden  die  Bedinsuiigen  der 
Gleichlieit  zweier  Paraüelepipeda ,  Prismen^  Pvramiden  unter- 
sucht^ und  die  darauf  gegründeten  Lehren  iur  AusmesHung  ebe- 
ner Körper  vorgetragen.  Mach  diesem  ibigea  die  Lehren  iiber 
■  Kegel,  Cyiinder  utid  Kuirel,  so  wie  über  das  Yerhältnias  der  älin- 
liehen  runden  Korper  und  der  regulären  Körper,  auch  über  den 
Visirstab  und  Artilieriemaassstab ;  endlich  noch  einige  Aufgaben 
zur  Anwendung  der  vorgetragenen  Kegeln.  Ein  Anhang  entliält 
ein  Verzeicluiiss  der  nothwendigsten  Aufgaben,  welche  beim/Ab- 
stecken und  Messen  im  freien  Felde  vorkommen,  als  Leitfaden 
des  ersten  praktischen  Unterrichtes  in  Arbeiten  dieser  Art;  bei 
den  einzelnen  Aufgaben  sind  die  g§  eitiirt,  in  wdbheu  i^eiegent- 
tioh  die  Auflösung  gegeben  worden  ht 

Die  Stereometrie  ist  in  No.  2  nicht  mit  enthalten  (bekannt- 
lich hat  der  Verf.  sie  zum  Gegenstande  eines  besonderen  Buches 
gemacht);  dagegen  handelt  der  4te  Kurses  von  der  Elementar- 
Trigonometrie.  Nachdem  zuerst  die  Lehren  über  (juadretzahlen 
nnd  Ausziehender  Quadratwurzeln  vorgetrafren/ und  dic^^elben 
angewendet  worden  sind  auf  einige  geometrische  Berechnungen: 
gibt  der  Vert.  als  Vordersätze  zur  reclinenden  Brcieckslehre  den 
Begriff  der  Sehne  eines  Winkels  nnd  der  Kindlichkeit,  lur  irc;end 
einen  ens:enommenen  Halbmesser  die  Sehnen  der  verscliiedenen 
Winkel  zu  herecfinen,  fügt  auch  eine  Sehueutafel  hinzu,  welche 
die  Sehne  für  alle  Winkel  von  5  zu  5  Minuten  von  0°d  bis  ÖO** 
enthält,  den  Halbmesser  =  10000000  gesetzt.  (Aus  einem  zwi- 
schen den  Schenkeln  eines  Winkels  liegenden  Punkte  wird  mit. 
dem  Abstände  desselben  vom  Scheitel  des  Winkels  ein  Kreis  be- 
schrieben, weicher  jedtii  Sclicnkcl  schneidet;  die  gerade  Linie, 
welche  die  Schneidungspuiikte  verl)iiidet,  ist  die  Sehne  des  Win- 
kels.) Hierauf  wird  die  Berechnung  der  fehlenden  Stücke  des 
Dreieckes  durch  Hülfe  dieser  Sehnentafel  gelehrt,  wobei  nach 
der  Keihe  besonders  betrachtet  werden  die  rechtwinklichen, 
gleichschcuklichen  und  scliiefwinklichen  Dreiecke.  Alsdann  folgt 
die  Erklärung  der  trigonometrischen  Linien  und  Entwickelung  ei- 
niger vergleichenden  Formein ,  Auch  eine  kurze  Erwühnnng  der 
trigonometrischen  Tafeln ,  hierauf  die  Boreehnung  der  Dreiecke 
durch  Hülfe  der  trigonometrischen  Linien  ^  und  zuletzt  noch  An- 
wendung der  vorgetragenen  Lehren  auf  csbe  Aufgabe  der  Feld- 
messkunst ,  die  Konstruktion  und  das  Messen  einei  Winkels  «•! 
dem  Papkrai  Mi  die  Mtnsbmmg  jarDiffiminwihcii»  cos  den  dMi 
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Wftfl  vir  jf't^  in  Beziebune  mf  die  AnDrdntm^  niii<reÜieiH 
liflbeTi,  dkrit  ^rhofi  zugleich  mit  zur  Andeiitmic:  de^  Grades  vom 
K#*frljh iltirkf  it  einai  jeden  der  drei  T©rlie?endcn  Bucher.  No.  1 
»*if  h/irl  >*ich  jfi  dieser  HiiiJ^icht  vor  den  heidcii  afiderii  aiui;  in 
der  Fianimetri»  fehlt  keiner  d»  r  \sirhii§ereii  Sätze,  wuhi  al^er  fin- 
det ffich  flirr  nianchem  waa  in  den  gewÜmlieheii  Lchrbii ehern  der 
Georoeirie  niciit  vorkonmif:  dahin  eeftoit  einiges  die  Koii^rnienz 
der  Vitriecke  Betreffende  ^  .Vi.  die  koiwlniktieti  eines  kreide?, 
4er  durch  ^ewi»»e  ^cirel>en<*  Punkte  eehen  und  eine  gerade  Linie 
oder  einen  andera Kreis  bcnilircn  soil  5^  und  18,  Aufgaben  über 
TheÜani?  der  Ürefccke  und  \  ieleck*  ^  104.  blonder«  aber  \iekt- 
lei  Formeln  zar  Berechnung  mancher  Liiiieii,  durch  deren  Knt- 
wickeiung  und  Anwendung  ruffkirh  Gelegenheit  zur  Uehmig  dtr 
BuchK^benrechniHijr  ^eceben  niid^  der^n  VnCiangs^rimcie  ali  be- 
kannt vor  iiiMiref'etzt  \N  erden.  IHe  Behendlonfr  der  Stereometrie  i^t 
im  (laiizen  auch  voUgtaadig  zu  ueuneu^  besonders  int  es  ioben^- 
^(•rth.,  düüs  hei  Betracht uiij?  der  Ku^cl  auch  die  ersten  Kifco- 
«chaftcn  der  ftphirischen  Dreiecke  erwähnt  gind  §  157^  158  unä 
101  ^  welchem  in  nelen  Lehrbüchern  nieht  geschieht;  dage^eu 
leliien,  wie  weiter  unten  erwähnt  werden  soll ^  manche  theore- 
tinche  Sätze,  wodnrch  nun  die  Beweit<c  amlerer  hier  mr^etnge- 
ner  iiehrea  an  Gründlichkeit  verlieren. 

No.  2  enthält  nicht  die  ersten  Erklärungen  über  Linien^  \^  iü- 
kel  und  Figur** n  ,  indem  es  einen  vorbereitenden  Unterricht  nach 
der  von  demütilben  Verf.  geschriebenen  geometrischen  Aiischau- 
ungnlehre  vorauHnetsrt;  ausaerdem  kann  ihru  ia  lluisfcht  den  grös^ 
ten  Theile«?  der  Planimetrie  die  nöthige  Vollständigkeit  nicht  ab- 
gesprochen werden  (recht  ausführlich  wird  gehandelt  von  der 
'l'iieilung  des  Dreieckes),  nur  verraisst  man  einiges  in  Betreff  der 
regelmäHsieen  Vielecke,  unter  andern  die  stien^feometrische 
Konstruktion  des  Fünfeckes;  die  rechnende  und  praktische  Ele- 
mentargeometrie  ist  für  einen  Leitfaden  aum  ersten  Liutenicfite 
mit  hinreichender  Aiififuhrlichkeit  behandelt«  und  Kec.  hält  et» 
auch  mit  dem  Verf.  für  zweckmääsi^r,  besonders  die  letztere  gfr- 
trennt  von  den  reintheoretischen  Lehren  erst  nach  diesen  vorzn- 
tra^eii,  >venn  nocli  minderjährige  Knaben  zu  unterrichten  sind. 
l)age^;en  hat  es  Reo.  befremdet^  in  §       — 192  vor  Behandlung 
der  ähnlichen  Dreiecke  die  Lehren  der  Arithmetik  von  den  Ver- 
hältnissen und  Proportionen ,  und  in  §       — als  Vorberei- 
tiHig  zur  Trigonometrie  die  Lehre  überQuadratzahien  und  Anszie- 
hang  der  Quadratwurzeln  u  in  stündlich  vorgetragen  zu  sehen.  Auf 
Jeder  Schule^  wo  die  Geometrie  gelehrt  wird,  muss  doch  gewiss 
enlweder  die  nöthige  kenntnisa  der  Arithmetik  vomusgesetxt, 
oder  wenigstens  gleichzeitig  in  äasem.  Theile  der  Matiieniaiik 
Unterricht  ertkeilt  werden,  so  daas  die  Aufhahme  nein  aritiiroe- 
etlicher  Lehren  (welche  noch  dasa  in  die  AnCuigagriinde  der 
Aritimiolik  geiioieii)  wonigateDg  «Ia  überfittsfig  mäieiiit;  Mdir 


Digitized  by  Googl 


Iieinfcaidi»  Heltemi  i.  HwBPilnifs  AAngsgr,  d»  Geoiiietiie.  §V 

«im  iftrate  dHctei  pasto^  gemmt  wmim  fir  dsfitadi,  irdl* 
dbefl  HB  CMmdi  ^mr  beatimmt  kl,  die  die  Cfeonelrie  wu 
«HB  4er  prakriMieii  Ambiing  willea  ieraee,  «nd  wm  ffitedüdicii 
KcuiifliW  4er  ibUmetili:  «ntliiM  mr  gerade  ao  iMfon  iliv 
wtiaeii'WollaB;  eia-  «i  ^anteen  Bereckmuigeii  geooietiMb^ 
Maaea  diircinaierMaittali  iat»  in.  weldhenFdle  db«r  der  Ve»^ 
trag  dieaer  arfthiBrtiBf  hin  Lehren  tmU  m  mjaMto^hafUidi  mt  wyn 
tanüM,  ala  er  hief  iat  Weilte  bmh  Ate  der  Tetf/eiweLdie- 
JawigiH  Ldsren  dar  Andumetiilci  M^eidk  mü  vartaegea,  deaea 
Kemlaiaa»«iai  Venlaken  der  Oeeaietrie  aeüiweadig  lat|  ae  ihumk 
te  er  irenigBtetta'lMneaiioenl  handela^  and  darlte  tm  wenigsten 
diejenigen'  vdfeerfiiarl  teaea<i  «eiehe  einmal  gerade  aidetst  ak  , 
bekumtmanageaetet  «mdenilriktten,  und  sodann  hei  der  Aua-* 
fih^nng  mler  geometnachai  Bereehanngen  gans  vorzüglichen 
Verllieil  feiiihecn,.niBilick  die  Lehre  vaa  den  Logarithmen.  Der 
Verl  ielwi  nanlich^  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  im  4ten 
Xarana  nümchst  die  Berechnung  der  fehlenden  Stücke  eines  Drei- 
edrea  durch  Hülfe  der  SehnentafeL,  welches  so  viel  ist,  als  dnreh 
lÜlfe  der  natürlichen  Sinus  der  Dreieckswinkel;  nachdem  so-* 
dann  die  trigonometrischen  Linien  erklärt  worden  sind ,  tragt  er 
aof  diese  das  früher  in  Beaiehung  auf  die  Sehnen  Geleiirte  über, 
and  fugt  eine  hinreichende  Anzahl  von  Beispielen  hinzu,  weiche 
fast  alle  durch  Hüile  der  Lofrarilhmen  der  trig;onom drisch en  Li- 
nien auss^cTcchii  et  werden,  ohne  dass  weder  über  die  Hechnnng 
mit  Lo^aiitlimcn  überhaupt,  noch  über  die  logaritbmischtrigoiio- 
metrisclieii  l'ulchi  etwas  anderes  i^csagt  wird,  als  in  §  415,  p.  II 
S.  265:  „i^ö  über  die  trigonomet r ischen  Rechnungen  uwit  be-* 
quemer  durch  Loßarithnien  ^effi/ut  werden^  so  hat  7nan  auch 
die  IjOgarithinen  der  Sinusse  {sie)  und  die  Jjogurithuwii  d^r 
Tangenten  berechnet  und  in  die  Tafeln  auf^enüinmen^''  In  ei- 
ner Anmerkung  uird  nur  noch  bemerkt^  dass  die  Einrichtung 
and  der  Gehrauch  dieser  Tafeln  hier  niclit  weiter  erklärt  werden 
könne,  sondern  dieses  entweder  der  mündlichen  Anleitung  des 
Lehrers,  otler  der  schriftlichen  üelehrung-  durch  die  Einleitungen 
SU  den  Talein  überlassen  bleibe.  Ree.  ist  der  Meinung,  der  Verf. 
würde  besser  gethan  haben,  wenn  er  an  .Statt  der  umständlichen 
Selmenrechining,  welche  doch  von  keinem,  der  loi^arithraische 
Tafeln  hat  und  dan^it  zu  rechnen  ferateht,  ange^vendet  werden* 
wird,  lieber  noch  einige  hier  felilende  Formeln  tür  die  trigonome- 
Uischen  Linien,  z.  B.  für  «In.  (x+  y),  sin.  2  x,  sin.  ^  x,  cos.  (x+  y),  tt. 
8.  w.  entwiekek,  mehr  Rücksicht  auf  den  Gegeii8aiz  der  positi- 
ven und  negativen  trigononietr.  Linien  £:enonamen  und  nacii  ei- 
ner kurzen  Erwähnung  der  Hegeln  für  das  Uechnen  mit  Logarith- 
nien  überhaupt  etwas  genaueres  gesagt  hätte  über  Einrichtung 
und  Gehranch  der  logarithmisch  tiijronomctrisehen  Tafeln;  das 
Bnch  hätte  auf  diese  Weise  bei  derselbe«  Deutlichkeit  eine  tie-  , 
fere  Gründiiehkeit  und  grÖMere  iNutsbarkeit  edaagea  köwcftr 
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eine  an  iuterem  Umfiuige  za  wichsen.   Anf  jcto  FdU  bitte 

nacbgewiegen  werden  sollen,  wie  man  aus  der  Sehn^ntafel  dordi 
Froportionaltheilc  die  Sehne  für  einen  Winkel  finden  kann,  wel- 
cher selbst  nicht  in  der  Tafel  stehet,  da  in  den  gebrauchten  Bei- 
spielen einigemal  solche  Winkel  Torkommen.  Auch  ^enmisst  man 
manche  aUsemeiue  Formeln  zur  Bestimmuiii:^  irgend  eines  Stackes 
fies  Dreieckes  aus  fewiMeii  aiiderii,  z.  U.  für  den  Cofiinus  eiaes 
Winkels  aus  den  drei  Seiten;  durch  lliiife  derselben  wäre  dano 
auch  viel  leichter  und  einfacher  die  Formel  für  den  Fläclienrauio  , 
de^i  Ihreiecke^  aus  den  drei  Seileu  gefunden  worden,  als  es  hier 
§424  —  426  ^esclielien  ist,  aber  freilich  musste  dann  die  Buck- 
stabcnrcchnung  etwas  nielir  angeweudel  weideü,  welche  derVeil 
80  liel  wie  möglich  zu  \  ermeiden  sucht. 

Der  \  erf.  von  No.  3  hat  ^ rösstentheils  mit  hinreichender  Ans- 
rührlichkeit  in  dem  Isten  und  Ilten  Kursus  die  Lehren  der  Fiaiii- 
luetrie  vorgetragen,  nur  wird  auch  hier,  und  zwar  mehr  noch  ab 
in  No.  2 ,  vieles  vermisst  in  Betreff  der  regulären  Vielecke  und  ih- 
rer Verbindung  mit  dem  Kreise;  dadurch  selbst  wird  nun  dieKrcJ^- 
rechnung  in  der  2ten  Abtheil,  des  lllten Kursus  sehr  oberflächlich; 
bbcr  die  Möglichkeit,  das  \  erhültniss  zwischen  Lmfang  undDui^li- 
messer  dorch  ikmiähenin^  zn  tindeu,  ist  gar  nichts  gesa^^  son- 
dern es  heisst  (8.4a  des  iiiteuKors.)  schlechtweg,  man  solle  da 
Durchmesser  durch        oder  dnrch  4|f  multipliciren ,  lun  dea 
Dmfang  zu  finden;  die  nachgeschickte  Frage:  ^^auf  welche  Jiii^en- 
schaff  dt  s  Kreises  gründet  sich  dieses  Verfalwen^  und  triff  wiai 
die  lliihligkeit  desselben  vnviesen^^''  setzt,  wenn  sie  auf  eise  | 
'  gründliche  Weise  beantwortet  werden  soll,  durchaus  die  Verg'lei- 
chung  des  Kreises  mit  dem  eingeschriebenen  und  umschriebenen  | 
regulären  Vielecke,  so  wie  der  Seite  eines  Vieleckes  mit  der  Seiie  ' 
eines  anderen  von  doppelter  Seiten/alii  in  demselben  Kreise  vor-  i 
aus,  welche  früher  im  Uten  Kursus  hätte  angestellt  werden  solk/i; 
das  in  der  2ten  Frage  auf  der  folgendeu  44>sten  Seite  Gesagte,  der 
Kreis  sei  als  ein  i'olygon  von  unendlich  vielen  Seiten  zu  betrach- 
ten u.  8.  w.,  rausstc  früher  erwähnt  und  «strenger  begründet  wer- 
den.   Die  Auseinandersetzung  der  Lehren  der  Feldmesskun^t  in  ! 
der  Isten  Abtlieil.  des  lUteii  kurü.  ist  übrigens  vollständig  genug,  ' 
nur  hätte  etwas  über  die  gewöhnlichsten  Instrumente  gesagt  wer 
den  sollen.    Dass  aber  der  Verf.  im  IVten  Kurs,  bei  Behandlung 
der  Stereometrie  ausser  den  Erklärungen  der  hier  vorkorameiideii 
Rauniiifrössen  alle  Lelirsätze  Viber  die  Lage  der  Linien  undKbenen 
gegen  einander«  Viber  körperliche  Winkel,  und  über  Kongruei^^, 
Gleichheit  und  Aehnlichkeit  der  versehiedenar tilgen  Körper  über' 
gehet,  und  dagegen  mir  eine  Anweisung  zum  Zeichnen  der  Kor- 
per, zur  Konstruktion  ihrer  iNetze,  und  zum  Berechnen  ihrer  Ober- 
fiäciie  ni)d  ihres  Inhaltes  gibt,  setzt  den  wissenschaftlichen  Werth 
dieses  Tliciles  des  Buches  gar  sehr  herab,  und  macht  es  als  Leil- 

iid«a  m  eiaem  gcündiifiien  UAtemchte  in  ikr&teaMNa6(jEifi|sri^' 
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dem  gnis  nnbrniicliW.  Ansfuhiilcber  rind  i»  VtenKiiTf.  die  An- 
fangigriinde  der  ebenen  Trigonometrie  Toifpetrafeii,  Jedoch  sollte 
der  Gegensats  swiachflii  den  positiven  und  ne^tiTen  Iri^nometri- 
fleboii  Llnieii  genauer  erläutert  sein,  auch  fehlen  manche  leichte 
Fonneln,  b.B.  für  tang.  (x±.  y),  für  tan^.  ^x,  für  den  Flttelieii' 
liMt  des  Drelackes  bestlnmil  durch  die  drei  Seiten  u.  s.  w. ,  un4 
über  die  trigonometrischen  Tafein  ist  zu  wenig  gesagt.  Uebri^ens 
hat  dieser  Theli  des  Buches  eine  etwii  ^wetere  VoBstiadigkeil 
Ii  den  Formeln,  «!•  No.  2. 

Wir  kommen  nun  noch  auf  die  Veiglefchung  der  Toriiegen« 
den  Bücher  in  Beziehung  auf  die  Farm  der  DarBtellnn^.   No«  1 
imlerscheidel  nkh  hlerinne  sehr  vmk  den«  beiden  übrigen ;  es  ist 
hier  im  Aenneren  weniger  die  streng  mathenlatisehe  Form  bcob- 
nelitel;  die  veraehiedenen  Leiiren  sind  nicht  immer  in  scliarf  von 
einander  gelrennten  SÜnen  eis  Grundsätze ,  Ldiciitie ,  1  olgesi- 
tie  «.  f.  w;  ausehiandergeeeiit ,  die  Beweise  dllers,  mit  den  Säteen 
selbst ,  die  Afdlösangen  ndt  den  Aifgahen  trersclimolzen,  so  daen 
des  Ganze  einen  mehr  zusammenlMOgeMen  Vortrag  bildet.  Fer- 
ner sind  die  Besvciae  «nd  Auflösungen  last  tmaier  voUstindig  ann- 
gefnhrt^  und  nur  selten  findet  hm  Uease  Andeutmi^en;  hier- 
durch Hird  das  Buch  besonders  geeignet  nmn  fidbraaehe  für  die, 
weiche  die€toometrie  dnreh  Privatstudium  erleniA  wntten,  «nd 
diesen  him  maxk  übrigens  seiner  Deutlichkeit  wegen  zu  empfeh- 
len; sie  werden  nicht  leicht  nöthig  hthen^  wngnn  4ea  Verstind« 
nfaieo  der  r»n  geometrischen  Lehren  zu  einem  andern  Buch  oder 
nnr  mftndiidien  Naehtölfe  eines  Mathematikers  ihre  Zuflucht  Ml 
Behnen,  und  finden  auch  beaonde»  durch  die  hinfif  etifdloch- 
tnnen  Formeln  GcAegenlieit  snm  eigenen  Nacluleiikcn  und  zur  An- 
wendnng  arithmetischer  Lehren.   Die  Ghmdiicbkeit  im  Beweisen 
hu  man  im  Allgemeinen  dem  Buche  nicht  absprechen ,  da  für 
die  meinten  Lehrailse  (beaendefi  In  der  PUnimetrie)  der  Znsam* 
BMnhtng  mit  andeni  Mber  Terfcenmenden  rldillg  feseigt  wird; 
jedoch  liflii  aidh  fegen  einige  in  die  I^M^  gestellte  8(Une  «nd 
Bfidimngen  so  wie  gegen  einige  Beweise  und  Folgerungen  man* 
cdm  eiliMienk  iSin  dna  Erste  betreffendes  Beispiel  liaben  wir  schon 
Obett  orwähnt;  femer  gdidrt  hierher  die  S.  12  §  Y  gegebene  Er- 
klinmg  des  Winkels  als  nnendlichenFiächenranmes«  weMen  swei 
itt.  einem  Punkte  ensammentreffende  Linien  begränsen;  wie  aoU 
idch  derAnfinger  dieSomme  oder  den  Unterschied  zweier  unend- 
UAenGrosaeB  deutlich  vorstellend  oifenbar  wird  hier  durch  eine 
luUMtliifeEännilscIning  des  UnendJücken  die£infachlieit  und  Deut- 
liddrail  femlndert  nnd  das  Verstehen  erschwert.  Aus  dem  hier- 
lait  lonflunenliBngenden  Beweise,  S.  21  §  27^  hl  Betreff  Weier 
BTUummtailaHfwdiMf  durch  eine  dritte  geschnittenen  geraden  Li-  ^ 
nlen  (im Weselitliehen  dmrSelinlz  es  che)  lassen  sich  manche al^ 
•nfdeFelgeruttgen  slehen^  worauf  unter  Andern  schon  Karaten 
(mnChcmat.  AUiuuU.  Sie  Abth.  8. 1«  islg.)  anfineriiMm  geoueh^ 
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hat.  S.  <i  S  t5  Tiefs«!  es:  y,IHe  Dnrr]ij.cliüiUe  zwoirr  Kbenen  sind 
stets  gerade  LinicQ.  Wenn  man  aNo  ii.  s.  w.«*  mm  als  Folge 
An^csrehene  enthalt  vielmehr  dvn  Urund  und  Beweis  (k*^  \  oraus- 
peMcliitkten.  Aus  der  blo'isen  Krkl  inin?  dr*  rechten  \\  iiikels  fo!^ 
wohl,  dass  alle  rechte  VV.  eiiiaiidt  r  irli  i(  Ii  «.iud,  aber  nicht,  wie 
der  Verf.  S.  13  §  !l  sarrt,  dass  ^ou  eiin  in  l*iniktc  nach  einer  srera- 
den  Linie  nur  eiV^  Perpendikel  crfäüt  werden  könne,  weii  fits  letz- 
te um  so  mehr  strenger  bewiesen  sein  sollte,  da  derVert.  Iiirrauf 
den  Ileweiji  dajüi  gründet  (S.  27  §  !f(>)«  das«?  zwei  ^(  rade  Linien 
parallel  find,  wenn  sie  von  einer  dritten  rechtwinklich  durcli- 
gchnitten  werden.  Mit  einer  streng  sy^tr  ina tischen  Methode  ler- 
trä£:t  es  »ich  nicht,  den  Satz,  dass  inkel  zusammen  ffc- 

liorainen  immer  gleich  zwei  rec  hten  \>iiik(  ln  sind,  fri'iher  zu  k- 
weiscn,  als  das  Errichten  eines  Perpendikels  ^relehrt  ist.  Dieselbe 
Bemerknn;^  trifft  S.  37  §  35,  wo  die  Hülfskonstruktioii  verlangt, 
eine  gerade  Liiiii'  in  irgend  eine  Menge  glt  i(  hrr  Theiie  zu  thei- 
len,  welches  erst  später  in  §  43  No.  2  gelehrt  wird.  Den  Bevreis 
welchen  der  Verf.  S.35  §33  für  den  Satz  ^ibt,  dass,  >vcnn  zwei 
Parallelen  von  einer  geraden  Linie  gesclinittcn  werden,  die  Wech- 
selswinkel £rlei(  h  sind,  und  \\(l(!)en  er  sehr  einfach  nennt,  kann 
llcc.  nicht  ab*  biiuh  iid  anerkrMij(  ii ;  denn  der  Verf.  srehct  aus  von 
xwei  geraden  Linien,  welche  senkrecht  auf  einer  dritten  stelieu, 
und  für  diese  gilt  freilich  der  Beweis;  sollte  er  aber  für  jedes 
Paar  von  Parallelen  breiten,  so  niusste  von  irgend  zswi  Parallelen  | 
ausgegaijgen ,  und  ^rzt  iirt  werden,  dass  die  dritte  irerade  Linie^ 
welche  auf  einer  von  beiden  sehkreclit  stellet,  auch  die  andere 
rechtwinklich  frifrt.  Kinige  Mal,  näiniicli  §  27.  §  3a  §70  schlieft 
der  Verf.  ans  eineui  bewiesenen  Sitze  sogleicli  auf  die  llichtigkeit 
des  Umgekehrten,  was  ohne  besonderen  Beweis  nicht  geschehen  ^ 
darf,  Dass  der  Beriihrnncspnnkt  zweier  sich  berührenden  Kreide 
in  der  durch  iMitlelpunkte  bestimmten  geraden  Linie  Hege,  setzJ 
der  Beweis  zu  §  74  voraus,  kann  also  nicht  als  eine  Folge  dara«? 
erkannt  werden.  Ausser  dem  in  §  78  No.  4  erwähnten  Kr  eise  i*J 
noch  ein  zweiter  möglich,  was  nicht  bemerkt  ist.  \\\  der  Anrnerk. 
zu  §  711  können  Anfänger  irre  geleitet  werden,  wenn  sie  ieseUj 

dass  yf  ax4*^'  Ordinate  eines  Kreises  sei,  deren  zu^ehorl^ 
AbsciBse  SS  und  wo  der  Radius  des  Kreises  =  x  -f  t  ^ 
Radius  muss  ja  eine  bestandige  Grösse  sein.  In  der  Stereometrie 
lind  einige  Sätze  weggelassen,  wodurch  der  Gründlichkeit  Abbrucli 
geschehen  ist.  Wie  von  einem  Punkte  nach  einer  £bene  ein  Per- 
pendikel gefallt  werde,  ist  nicht  genau  gezeigt;  das  zu  Ende  des 
§111  Gesagte  ist  unzureichend,  dagegen  konnte  sehr  leicht  ijo 
Anfange  des  §112  die  gewöhnliche  Konstruktion  desPerpendikeN 
angegeben  werden«  £üips  besonderen  Beweises  hätte  beduril,  ^  | 
eine  gerade  Linie,  welche  eine  Ebene  nie  trifft,  von  derselben 
stets  gleichen  Abstand  hat  (  §  113),  ebenso  das  hi  §  119  von  den 
IBchenwinkeln  Gesagte.  In  §  125  vennisst  amH  die  Betracbtiui^ 
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kongruenter  dreikantiger  Körperwinkel ,  bei  welchen  nicht  lilosa 
auf  die  Grösse  der  ebenen  und  Fl acluii- Winkel,  sondenj  auch 
auf  die  Ordnung  der  letzteren  Rücksiclil  g^enbmmen  werden  muss. 
Der  Lehrsatz,  dass  alle  Prismen  von  gleicher  Höhe  und  Grund-  . 
fläche  gleich  sind  (§140),  ist  nicht  kindlich  bewiesen;  denn  er- 
stens ist  die  Gleichlieit  der  Parailelepipeda  für  diesen  Fall  nur  un- 
ter der  Bedingung  gezeiizt,  dass  sie  auf  emer/ei Grundfläche  ste- 
hen; j^odaim  ist  der  Beweis  iVir  den  Satz,  dass  jedes  rarallek  pi- 
pcdiirn  durch  die  Diagüiialfläche  in  zwei  gleiche  Prismen  getheilt 
werde,  nicht  allgemein  sondern  nur  fviv  gerade  Parailelepipeda 
gültig,  iiidem  nur  bei  diesen,  wie  hier  angenommen  wird,  die 
beiden  Prismen  kongruent  sind.  In  §146lNo.  1  wird  vorausgesetzt, 
dass  jedes  schiefe  Parallelepipedum  in  ein  rechtwinMickes  verwan- 
delt werden  könne;  aber  in  dem  Fi  ülieren  ist  nur  die  Rede 
gewesen  xmi  der  Verwandluiiir  des  seliieien  in  ein  gerades.  Ge- 
gen §  150  ist  zu  benierken,  dass  nicht  alle  runde  oder  von  krum- 
men Flächen  begränzte  Körper  durch  Umdrehung  eines  Vieleckes 
entstehen,  wie  z.  iJ.  der  schiefe  Kegel;  was  derselbe  sei,  wird 
gar  nicht  gesajjt,  denn  die  hier  gegebene  Erklärung  passt  nur  auf 
den  geraden  Kegel.  In  die  P>klärung  der  regulären  Pjraaiiden 
§  151  musste  das  Merkmal  mit  aufgenommen  werden,  dass  die 
Axe  senkrecht  auf  der  Grundfläche  stelle,  denn  ausserdem  sind 
nicht,  wie  im  Folgenden  sogleich  erwähnt  wird,  die  Seitenflächen 
alle  einander  gleich.  Die  Entstehung  des  schiefen  linders  §  153 
ist  nicht  bestimmt  genug  angegeben;  es  ist  nicht  hinreichend,  dasa 
die  erzeugende  Kreisfläche  mit  der  Axe  einen  unveranderlichea 
Winkel  bilde,  sondern  sie  muss  stets  parallel  mit  ihrer  urspriuig- 
lichen  Laffe  bleiben.  Diese  Ausstellungen  hat  Ree,  in  Betreff  der 
Gründlichkeit  zu  machen,  im  Lebrigen  wird  man  immer  Strenge 
imd  Biiiidi^^keit  in  den  Beweisen  finden. 

Die  äussere  Form  von  No.  2  und  3  ist  mehr  streng  mathema« 
tisch;  der  Verf.  Ton  No.  2  befolgt  aucli  dariune  die  ältere Metho^ 
de,  dass  er  die  meisten  Lehrsätze  zweimal  ausspricht,  erst  allge- 
mein ohne  Beziehung  auf  eine  Figur,  dann  mit  Rücksicht  auf  die- 
selbe (bei Euklid  die  Truurßot^^  und  Fx{)"£Otg).  llec.  hat  die üeber- 
zeugungi  dass  diese  Lnterseheiduna:  der  allgemeinen  Lehren  voa 
ihrer  Anwendung  auf  ein  Beispiel  (dessen  Stelle  dieFignr  gleich- 
8ain  vertritt)  besortders  bei  dem  ersten  Unterrichte  nicht  altein 
niUzhch  sondern  noihwendig  ist;  aber  in  einem  fast  ausschliess- 
lich für  den  mündlichen  L'nterricht  bestimmten  Lehrbuche  kann 
recht  wohl  (h  r  grösseren  Ki'irze  wegen  die  Bc/ichung  auf  eine  Fi- 
gur dem  Lehrsätze  selbst  mit  eingeflochten  werden,  wie  es  auch 
in  den  meisten  Lehrbiirhem  ffeschichet;  jeder  verständige  Lehrer 
wird  die  Schiller  schon  darauf  aulmerksam  machen,  das»  dasVor- 
getrairenc  nicht  allein  von  der  gerade  gebrauchten  Figur,  sondern 
im  Aligeniei!»en  gilt.  Ausserdem  sind  in  diesen  beiden  Büchern 
mcht,  wie.  iu  jNo«  Xi  (üe  Beweise  immer  YoiUtönidig  aiuffefübrt» 
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»andern  seliroft  nur  angedeutet.  Offenbar  dieses  an  «ichf  * 
ein  Lehrbuch,  das  den  nnindlichen  Unterricht  ieiten  soll  ^  lI-  i 
ftllein  nicht  zu  tadeln  sondern  aosur  %il  empfehlen^  iiidtm  atr 
Schüler  dadurch  melir  Veranlai-smi^  erhält  zum  eignen  Nachden- 
ken; nur  iniisHcn  die  Andeutuiigen  auf  eine  solche  Art  gegebu 
•ein,  dass  nie  dem  aufmerksamen  Schüler  möglich  machen^ 
darch  Flrwlgung  det  Vorherge^n^enen ,  nöthlf enfalU  auch  un- 
terstützt durch  eini^ Nachhülfe  det$  Lehrer»^  die  Augfühmn^  de^ 
Angedeuteten  zu  finden^  wie  c«  im  Allgemeinen  in  No.  2  immer 
der  Fall  f^cin  wird;  aber  fehlerhaft  ist  es,  und  kann  nicht  mit 
gtrebi  n  nach  Kürze  entuchnldiget  werden,  wenn  die  AusfüliruL^ 
efticM  ilewei^cH  dai»  EinNchalten  ganzer  Satze,  welche  im  Boche 
gar  nicht  \oi  kommen,  oder  das  Nachweisen  gewisser  Beziehnnfen, 
welche  uirgenda  erwähnt  dnd,  nothwendig  macht:  und  dieser 
Vorwurf  trilf't  gar  TleUäitig  das  Buch  No.  3.  Aus  der  Art,  wie 
hier  im  ersten  und  zweiten  Kursus  die  Geometrie  Torgetragen  ist, 
läsüt  hi(  ti  %war  vcrmutlien,  dasg  der  Verf.,  abgesehen  von  der 
•chon  iriiher  erwültiiten  Trennung  der  theoretischen  und  prakii* 
liehen  ;Satze,  beim  mündlichen  Unterrichte  eine  recht  gute  und 
zweckmässige  Methode  zu  befolgen  verstehe:  allein  am  einen  in 
Jeder  Hinsicht  zweckmässigen  Leitfaden  ;eum  mündlichen  Unter- 
richte zu  schreiben,  welcher  mit  der  gehörigen  Kürze  zugicicü 
die  notliwendige  Gründlichkeit  vereinigt,  rauss  er  sor^ältiger 
nachfonH:heu,  wo  nmn  kurz  und  wo  man  ausführlicher  sein  miufc 
Hinter  jedem  Lehrsatz  lässtHr.H.,  nachdem  er  die  HulÜBkonstnik- 
tiou  zum  Beweise  und  den  Gang  desselben  angedeutet  hat,  meh- 
rere Fragen  folgen,  weiche  die  Wiederholung  des  Sätzen  selb»! 
veranlassen,  oft  auch  noch  andere,  die  zar  Ableitung  neuer  di- 
mit  verbundener  Lehrsätze  anleiten  sollen.  Durcli  die  Fragen  der 
letzten  Art  wird  offenbar  an  Kürze  gewonnen,  aiu  h  sind  sie  gröss- 
tentlieils  passend  abgefasst^  so  dass  sie  aui'  zweckmässige  Art  das 
Nachdejikeu  des  Schülers  in  Anspruch  nehmen,  also  vollkommea 
Beifall  verdienen;  —  die  Fragen  ilc  r  ersten  Art  sind  gewöhnlich 
drei:  die  erste  verlangt  wiederholtes  Aussprechen  des  Lehrsatzes, 
ist  aber  oft  in  mehr  Worten  ausgedrückt,  als  der  Lehrsatz  selbst; 
die  zweite  fordert  getrennte  Angabe  der  im  Lehrsätze  enthalte- 
nen Bedingung  und  Folgerung;  die  dritte  endlich  veraalasst  2^ 
Wiederholung  der Hülfskonstmktion  und  des  Beweises.  Receüsent 
stimmt  nun  zwar  darinne  vollkommen  mit  dem  Verf.  Viberein,  df^ 
älmiiche  Fra^ren  nach  dem  Vortrage  jedes  Lehrsatzes  an  dieSc))"- 
1er  getlian  werden  müssen^  kann  es  aber  nicht  billigen,  dass  sie 
hier  so  uinstandlich  immer  wieder  gednickt  sind;  jeder  verstän- 
dige Lehrer  wird  sie  von  selbst  den  Schülern  vorleiren,  ohne  dii^"ch 
das  Lehrbuch  daran  erinnert  zu  werden,  für  diesen  hat  sie  al»^ 
der  Verf.  gewiss  nicht  hingesetzt:  folglich  müssen  sie  um 
Schüler  wiileu  dastehen,  etwa  um  die  privatim  angesieüte  Wie- 
derh^liMif  sq  leiten  $  dajui  wäre  es  aber  luurekbend  ^emeaeot 
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nur  im  Anfange  auf  die  ersten  Lehrsätze  folgen  zu  lassen,  wodurch 
der  Schüler  scho»  gewöhnt  wcrdeh  würde  ,  sie  aucli  bei  W  iedcr- 
hoiiing  der  übrigen  sich  selbst  vorzulegen,  um  so  .sicliurer,  wenn 
der  öffentliche  Uuterricht  immer  in  dieser  Art  fortfi:eriihrt  wird. 
Der  Verf.  hätte  so  selir  riel  Raum  gewonnen ,  um  deiitsclbeii  weit 
ssweckmässiger  zur  Er^s  äiiiiung  vieler  Sätze  zu  benutzen  ,  welche 
•er  übergangen,  und  dadurch  die  Beantwortung  vieler  aui'geworfe- 
nen  Fragen  den  Scliüleni  ohne  anderweitige  Hülfe  fast  unmöglich 
gemacht  hat.  Wie  kann  man  z.  B.  erwarten ,  dass  nach  der  Auflö- 
sung der  8ten  Aufgabe  im  IVteu  Kursus:  ^^man  rauUiplicire  die 
Peripherie  der  Kussel  mit  ihrem  Durchmesser,  so  gibt  das  erhal- 
tene Produkt  den  Inhalt  der  Oberfläche  derselben,'^  der  Scliüler 
die  Frage:  „auf  weklieii  (i runden  beruhet  das  Verfaliren  dieser 
Auflösung,  und  wie  iasst  sich  daher  die  Richtigkeit  desselben  er- 
weisend nur  einiger  Maassen  richtig  beantworten  werde,  wenn, 
wie  hier,  vorher  ganz  und  irar  nichts  gesagt  ist  über  die  Verglei- 
chung  d^r  Kugelfläche  mit  den  l'lachen  der  abgekürzten  Kegel, 
welche  entstehen  durch  die  Seiten  eines  in  den  die  Kugel  erzeu- 

''genden  Kreis  eingeschriebenen  regulären  Polygons,  noch  sonst 
etwa«  Vorbereitendes?  Aelmliche  Beispiele  lassen  sich  |n  Menge 
aufliririgen  ;  dagegen  wird  es  bis  zum  tkberdruss  lästig  und  lang- 
weilig, wenn  man  immer  ähnliches  liest,  als:  „Zeichmmg  des 
Netzes  zu  einem  TetraedÄ.  Man  zeichne  u.  s.  w.  —  Frage.  Wie 
zeichnet  man  das  Netz  zu  einem  i'etraeder*?^^  — -  „Zeichnung  des 
Netzes  zu  einem  Oktaeder«  Man  zeichne  u.  s.  w.  Frage.  Wie 
zeichnet  man  das  Netz  zu  einem  Oktaeder  ?  —  —  Wir  haben 
schon  früher  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  in  der  Stereometrie 
ausser  den  Erklärungen  alle  tlieoretischen  Sätze  fehlen,  so  dass 

'  dieser  Theii  des  Buches  auf  Gründlichkeit  gar  keinen  Anspruch 
machen  kann;  die  Lehren  der  Planimetrie  und  Trigonometrie  sind 
grösstentheils  hinreichend  begründet,  jedoch  haben  wir  auch  hier 
in  Beziehung  auf  strenge  Methode  folgende  Ausstellungen  zu  raa- 
chen. In  einige  Detinitionen  sind  Merkmale  aufgenommen,  deren 
Kxsistenz  erst  bewiesen  werden  musste,  wie  S.50  des  IstenKnrs. 
in  die  Definition  des  gleichseitig^en  Triangels  dicGieiclilieit  der  Win- 
kel; S.  5«(  in  die  Definition  des  Pera  11  elo^ramms  die  Gleichheit  der 
gegenüberstehenden  Seiten.  Im  Uten  Kurs.  8.34  Lehrs.22  verraisst 
man  unter  den  Fragen  eine  Andeutung  des  umgekehrten  Tiehrsa- 
tzes  um  so  mehr,  da  dieser  zum  Beweise  des  L'nigekelirten  vom 
folgenden  23stenLehrs.  nÖthig  ist.  Ebenso  muss,  damit  das  Um- 
gekelirte  des  ST'^ten  Lehrs.  aui"  die  in  Frage  4  angedeutete  Art 
richtig  dargethan  werden  könne,  vorher  das  Umgekehrte  des 
868ten  Lehrs.  bewiesen  sein ,  was  nicht  geschehen  ist.  Im  Illten 
Knrs.  S.  34  und  35  hätte  bei  Angabe  der  Regeln ,  welche  beim 
Reduciren  verschiedener  Quadratinaasse  befolgt  werden  müssen, 
doch  einiges  von  dem  Gmnde  dieser  Regeln  erwähnt  werden  sol< 
kiit  wekbe»  littilwli  kidUcr  cnt  maiik  A«flöfnig  der  AB%|ilbe, 
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dn  Quatel  «Nmcnen^  gomShdum  Imiiite.  Im  IVlwKiin.  SLO 
Eiidir.  4  imiMle  menig^imM  eiSiiiterl  werdai,  du«  die  Sdnä-  i 
diiiKBKaic  sveier  Ebenen  inuncr  eine  gerade  linie  iit  Die  S*  U  , 
Erlüfir«  14  angegebene  EintheUung  der  irregulären  Korper  in  die 
dici  Hinntarten:  Friaaia,  Pyramide  und  Kugel,  ist  nidit  eisdio- 
nfend;  denn  wenn  man  anch  mit  dem  Verll  die  Cyünder  an  den 
Priamen,  die  Kegei  au.  den  Pyramiden  reolinet,  waa  dodi  in  ge- 
niaaerHinaicbl  nicbt  richtig  ist:  so  gibt  ea  inuner  noch  nnendM 
viele  irreguläre  Körper,  die  unter  lieiner  dieser  drei  Arten  h^n^'' 
&n  werden  Iconnen.  Fir  die  10te  ErldUbr.  ist  au  bemeriLen,  diss  i 
die  Grundflächen  eines  Priama  nur  dann  einen  Mittelpunkt  liaben, 
.   wenn  aie  reguläre  Figuren  sind,  worauf  hier  hätte  liiiclcaidu  ge- 
nommen werden  sollen.  Die  S*  19  Eri[&.  21  angegebene  Entete- 
hnng  einea  Kegels  paast  nur  auf  einen  geraden,  was  aber  nicht 

bemerkt  ist  —  S.  22  Konstr*  6  heiaat  ea:  ,,man  falle  die 

beliebig  grossen  aber  gleidien  Perpendikel  u.  9*  w>^  —  aber  wer* 
auf  diese  Linien  aenkreicht  stehen  seilen,  ist  nicht  gesagt;  — Iba- 
liebes  im  Folgenden.  —  Der  Berechnung  des  Inhaltes  einer  abge- 
k&raten  Pyramide  S.  47  Fr.  3  hätte  die  Aufgabe  Torauageschidct  i 
werden  sollen«  die  Hölie  des  fehlenden  Stuckes  an  berechnen.  In  1 
VtenKura.  S.ft Erklär. 4  heisst  es:    hieraus  folgt,  dass  Inder 
IVigonometrie  n.  s.  w.;^^  aber  nicht  aus  dem  vorher  AngeführUif 
folgt  das  weiter  Erwähnte,  sondern  es  ist  eine  nothwendige  Folge 
ana  der  in  der  Epipedometrie  betrachteten  ^atur  des  Dreieiüces, 
dbss  sur  Bestimmung  desselben  drei  StÜclce  gehören,  unter  wel* 
eben  wenigstens  ekte  Seite  aek  muss.  Zu  ErmSr.  5  S«  6  hatte  et* 
was  ftber  die  Nothwendigkeit  dw  trigonometrischen  Linien  (oder 
was  ihre  Stelle  verferite)  gesagt  werden  sollen.   Die  BetacatuAS 
der  entgegeogesetsten  tr^onometiischen  Linien  S.  18  Erklär.  J8 
liätte  idt  dar  Untersuchung  ihres  Wachsens  und  Abnehmens  je 
den  Tcrschiedenen  Quadranten  verbunden  werden  sollen,  wodureb 
die  Deetiichkeit  und  Gründlichkeit  viel  gewonnen  habeji  würdet 
In  der  Tafel  S.  18  ist  unrichtig  cos.  9ü°  =  oo  angegeben ;  ubr^ 
'  gens  sind  die  doppelten  Vorzeichen  vor  der  Null  auffallend.  Bei 
der  ersten  Entwickelun^  der  Formeln  für  die  trigondmetr.  Lmies 
(  S.  2:5  Aufg.  3)  ist  CS  zweckmässiger,  den  Radius  länger  unbe- 
stimmt^  also  nicht  =1  anzunehmen.   S.  29  Fr.  3  hätte  bemerkt 
werden  sollen,  dass,  wenn  für  den  Winkel  von  30°  alle  trigono-  , 
nietr.  Liiiiea  berechiiet  sind,  auch  die  A\  crüie  derselben  für  des 
W.  von       schon  gefunden  sind.  S.37  Lehrs.  4  liest  man  folgen- 
den Satz:     In  jedem  un^ieichseitif![cn  T^  iuugcl  verhält  sich  di9 
kleinere  der  beiden  Scite/i  so  zur  grösseren^  wie  der  Halbmeir 
ser  zur  Tan^enfe  eiucs     iukels ;  und  der  Halbmesser  verhält  j 
sich  so  :uur  Tangente  des  Ueberschusses  dieses  Winkels  iibef 
einen  halben  rechten  If  inkel^  rvie  die  Tangente  der  h(dbv/i  Suni' 
me  der  If  inkel  an  der  Grundlinie  zur  Tangente  ihres  halben  Uth 
Urschiedes.     W  eicher  \Viuk<il  unter  dem  hiei^  suerst  erwäimteJi  j 
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gemeint  sei,  erfährt  man  erst  durch  die  ztim  Beweise  erforderli- 
che Hiilfsl^onstrnktioii ;  iibrii;eii8  sMt  der  Satz  aiicii  dann,  wenn 
der  TriniiL^  I  nicht  ungleichseitig  ist ,  sondern  die  al«^  Onindlinie 
anjrenomjiiene  Seite  £:leich  firross  hat  mit  einer  der  bi  ideii  andern, 
weiche  freilich  unsrleieh  sri[)  iniissen;  aber  der  g:anze  wenigstens 
unbequem  ausffedrirt  kte  Safz  ist  \()in  Verf.  nur  erwälmt,  Meil  er 
später  S.  53  Auf)r.  Ii  die  Bestiii.niuiii;  der  Winkel  eines  Triangels 
aus  den  drei  Seiten  daran!  gründen  wollte.  Dort  nämlich  wird  erst 
gesagt,  man  solle  ant*  die  grössfe  Seite  A  B  aus  der  Spitze  des  ge- 
geniiberstehenden  Winkels  C  einen  l*er])eiid!kp!  fällen,  und  aug 
demselben  Punkte  mit  der  kleinsten  Seite  11 C  einen  Kreis  beschrei- 
ben; dann  heisst  es  weiter:  ,,]\un  formire  man  folgende  Propor- 
tion nach  Lehrsatz  4:  Wie  sich  verhält  die  grösste  Seite  A  B  zur 
Summe  der  beiden  übrigen  AC  undBC^  so  verhält  sich  auch 
der  Unterschied  dieser  beiden  Seiten  zu  dem  Stücke  AF  der 
Linie  AB ^  welches  ausserhalb  des  Kreises  liegt. Die  Hiebt fg- 
keit  dieser  Proportion  ist  nun  zwar  hinlänglich  bekannt,  Kec.  bo- 
greift aber  nicht,  wie  Hr.  II.  dieselbe  aus  obigem  Lehrsatze  fol- 
gern will,  und  warum  er  sie  nicht  vielmehr  auf  dem  so  einfachen 
und  natürlichen  Wege  durch  den  in  der  5ten  Frage  zum  37sten 
Lehrs.  des  Ilten  Kurs,  angedeuteten  Satz  über  die  Proportion  bei 
zwei  aus  einem  gemeinschaftlichen  Punkte  ausgehenden  Sekanten 
eines  Kreises  bewiesen  hat.  —  S.  3!)  wäre  es  nicht  überflössig  ge- 
wesen, wenn  der  Verf.  durch  einige  Worte  bemerklich  gemacht 
hätte,  in  wiefern  es  21  besondere  Fälle,  gebe,  und  warum  es  nicht 
nöthig  sei,  sie  alle  einzeln  zu  behandeln,  wenn  dieses  nieht  etwa 
mir  zur  Ucbnng  geschehen  soll. 

Die  Behandlungsart  in  No.  2  ist,  wie  wir  schon  bemerkt  ha- 
ben, im  Allgemeinen  streng  und  griindlich,  jedoch  sind  uns  fol- 
gende Steilen  aufgestossen ,  welche  in  dieser  Hinsicht  einer  Be* 
richtigfing  oder  genaueren  Bestimmung  bedürfen.  S.38  §62  hätte 
nicht  unerwähnt  bleiben  sollen,  dass  die  Zweideutigkeit  eines 
Dreieckes,  welches  bestimipt  ist  durch  zwei  Seiten  und  den  einer 
derselben  gegenüberstehenden  Winkel,  wegfallt,  sobald  die  dem 
Winkel  gegenüberstehende  Seite  grösser  als  die  andere  ist  Der 
§  96  gebrauchte  Ausdruck:  „die  Ebene  des  Quadranten  bestehet 
ans  90  kleinen  Winkeln, '^^  ist  unrichtig.  In  §  125  ist  nicht  be* 
merkt,  dass  es  noch  einen  zweiten  Fall  gibt,  wo  die  beiden  F^- 
pendikel  nicht  auf  einer  ^  sondern  auf  entgegengesetzten  Seiten 
derHülfiilinie  DE  tiegen.  In  %  136,  I  hätte  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden  sollen,  dass  au  jeder  Sehne  zwei  Terschiedene 
Bogen  gehören.  Die  Gleichheit  der  Peripheriewinkel  im  kleineren 
Abschnitte  §  148  bedarf  einea  besonderen  Beweises.  Die  §  lt6  er- 
wähnten Sätze  in  Betreff  des  regulären  Polygons,  nimliah  dass 
jedes  einen  Mittelpunkt  habe,  wie  man  denselben  finde,  dass  er 
auch  der  Mittelpunkt  des  eingeschriebenen  Kreises  sei  n.  s.  w.^ 
hitten  strenger  auf  rein  feenietrisdbem  Wcf e  liegrteiet  int>Aen 
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■oUeo«  Nachdem  tiimlteh  der  Verf.  die  etreng^eometrtsche  Eon- 
■tniktiou  de8  (juadrateM  und  eleich<;eiti^eii  Dreieckes,  m  wieder 
diirch  Verdoppeiuo^  der  Scitenzalii  liiet  aus  entspringenden  Viel- 
ecke in  und  um  eineü  Kreis  gelehrt  hat,  sagt  er^  dnm  man  den 
MiUelpnnktfwinkel  eines  regulären  \ielecke8  in  Graden  aasge- 
.  drückt  finde,  wenn  man  ^60  durch  die  Seitenzahl  dividire,  be- 
glimmt  hierniif  die  Grösse  des  Vielex^kswinkeis ,  mid  zeigt  nun, 
wie  man  demgemäss  durch  Hülfe  de^  Transporteurs  jedes  regu- 
läre Vieleck  zeichnen  könne:  hieraus  nun  sollen  die  oben  erwähn- 
ten  Säise  gefolgert  werden;  aber  die  Aufgabe,  den  Mittelpunkt«' 
winkei  des  Vieleckes  In  Graden  au  bestimmen^  setzt  ja  dieEKsi-  • 
Stenz  die.«iei  Winkels  scbon  Torauf  u.  s.  w.  lid  dieser  Gelegenheit 
muss  auch  tTiiinert  werdeu,  dass  es  einer  strengen  Methode  wi- 
derstreitet, (Inss  der  \  erf.  das  Messen  eines  Winkels  durch  Grade 
erwähnt  uml  benutzt,  ehe  noch  von  den  Winkeln  im  Kreise  die 
Rede  gcwe^ien  ist,  daher  es  nun  nicht  darauf  gegründet  werticn  ; 
kann,  da88  die  Mittclpunktswinkel  sich  verhalleu  wie  die  Bo^eii, 
auf  denen  sie  stehen.  Er  stellt  §  JH-  als  Gnind^atz  auf,  dag«»  jede 
Linie  als  stetige  Grösse  in  eine  beliebige  Anzahl  gleicher  Theue 
gelheiil  werden  könne,  nimmt  dann  im  Folgenden  an,  der  Qua- 
drartt  sei  in  iH)  gleiche  Theile  getheiit,  ziehet  vom  Mittelpunkte ; 
des  Kreises  nach  allen  i'iieilpunkten  de»  Quadranten  gerade Limeiii 
und  sagt,  dass  die  so  gebildeten  kleinen  Winkel  alle  einaodef 
gleich  sein  müsaten,  ebenso  wie  die  kleinen  Bogen;  aber  offenbar 
wird  hier  der  noch  nicht  bewiesene  ü^atz  vorausgesetzt,  dass  alle 
•uf  gieiclien  lioiJ^ei!  stehende  Mittelpujiktswinkel  selbst  gleich  siüi 
W^egen  der  AnnaJiiue  der  Thcilung  des  Kreisbogens  in  gieidu 
Theile  surbt  zwar  der  V  erf.  in  der  Anraerk.  zu  §Ö4  sich  zu  rec^, 
fettigen,  allein  llec.  ist  der  Meinung,  dass  man  beim  ersten  mü- 
«enschaftlichen  Unterriclite  in  der  Geometrie  immer  vermeidei 
müs«;e,  irgend  eine Kon<^truktiun  anzunehmen,  deren  genaue  Aus- 
führung dem  Scliükr  nicht  zugleich  gezeigt  wird.  —  Die  beidea 
in  §177  creir ebenen  Erklärungen:  ,,eine Grösse >  welelie  mehrraalj 
zu  sich  selbst  gesetzt  einer  andern  ihr  gleichurtigeu  gleich  wkd, 
heisst  Jtfiia««  derselben,'"''  und:  ^,Bestimmeu,  wie  oft  eine  klei- 
nere Grösse  in  einer  pösseren  enthalten  ist,  heisst  ?nesse7i^"^ 
passen  insofern  nicht  irenau  zusammen,  als  eine  Grösse  nacheintr 
anderen  i^e/nessen  werden  kann,  welche  die  letzte  nicht  genau 
eini^s^e  ganze  Mal  enthält.  In  §  J^f)6  ^ermisst  man  die  lle«?cl,  uaifi 
weicher  mit  Siclierheit  entschieden  wird,  ob  eui  beim  Auszieliefl 
der  Qtiadratwurzei  in  der  Mitte  oder  am  Ende  der  Rechnung  ^ 
bliebener  Rest  zu  gross  ist  oder  nicht.  In  §  ^12  ist  nicht  gesa^ 
warum  das  Quadrat  eines  eigentlichen  Bruches  immer  wieder  eifl 
eigentlicher  Bruch  ist  Zu  §  412  sollte  die  Bemerkung  nicht  feh- 
len ,  dass  hier  eine  Zweideutigkeit  Statt  finde  ^  und  wie  sie  eot« 
sclüeden  werde.  Dass  sin.  (n  R  +  x)  s=5  sin.  x  ist  (§415  d),  hat  nur 
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IV  SU  bemerken,  das^;  dan  Produkt  ans  der  halben  Snraine  derSei-^ 
ten  eines  Dreieckes  in  da»  Quadrat  des  Halbmessers  de^  ein^e- 
schriebeneii  Kreises  nicht  dem  Produkte  aas  den  drei  halben  Drei- 
eeksseiten,  sonderu  dem  Produkte  aus  den  drei  Ueherschnssen 
der  halben  Summe  aller  drei  Seiten  über  jede  einzele  gleich  isl^  ( 
dcan  dieses  letztere  stellt  das  Produkt  A 11 .  BP .  C  Q  vor. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  Inhalt,  Anordiuins:  und  Me- 
thode der  drei  vorlie<renden  Bücher  glauben  wir  um  zu  dem  Ur- 
theile  berechtiget,  dass  No.  1  und  No.  2  die  Bedingungen  eines 
guten  Lehrbuches  namentlich  in  der  Pkuimetrie  zum  grössten 
Theile  gut  erfüllen,  obschon  jedes  auf  verschiedene  W  eise.  No. 
1  nämlich  ist  Termöge  seiner  Einrichtung  mehr  ^eei^nct  zum  Ge- 
brauche beim  Unterrichte  älterer  Schüler,  welche  einen  schon  mehr 
gereiften  Verstand  so  wie  die  hier  oft  Torans^esetzte  Bekanntschaft 
mit  den  Lehren  der  allgemeinen  Arithmetik  haben,  auch  selbst  er- 
füllt sind  von  dem  Streben  nach  gründlichem  Wissen,  so  dass  die 
im  Buche  gegebene  umständliche  Ausführung  alier  Lehren  und 
Beweise  ihre  eigene  Selbstthiiti;;keit  nicht  vermindert ,  vielmehr 
Ihnen  Gelegenheit  zu  einer  desto  genaueren  Wiederholung  des  in  % 
den  Vorlesungen  Gehörten  darbietet;  besonders  Ut  es  auch  sol- 
chen zu  empfehlen,  deren  anderweitiger  Beruf  die  Erlernunsf  der 
Geometrie  verlangt,  nnmentlich  den  Militärs,  da  hier  in  den  Bei- 
spielen mancherlei  Rü<:ksirht  auf  das  Praktische  genommen  ist. 
Dagegen  passt  No.  2  mehr  zum  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
Birr^erscliulen  nnd  den  untern  Klassen  der  Gymi\asi'en,  und  ist  in 
Beziehung  auf  die  ersteren  in  seinem  ganzen  Lmlanire  recht  cm- 
pfchlunfTswerth  ;  den  Unterricht  in  der  Triironometrie  M  iirdcRec. 
an  einem  Gymnasium  lieher  imvh  einem  andern  Lehrbuche  crtliei- 
len,  welches  eine  grossere  Bekanntschaft  mit  der  allgemeinen 
Arithmetik  %'oninssetzt ,  und  daher  vollständiger  in  der  Entwicke- 
lung  rieler  Jiieher  gehörigen  Formeln  sein  kann.  Selbst  No.  3  hat 
in  dieser  Hinsicht  durch  eine  etwas  grössere  Ausführlichkeit  eini- 
gen Vorzug  vor  No.  2^  so  wie  dieses  Buch  (No.  3)  auch  hei  dem 
Anfange  der  Geometrie,  so  weit  dessen  erster  nnd  zweiter  Kur- 
sus sich  erstreckt,  recht  wohl  einem  gründlichen  Unterriclite  zur 
Anleitung  dienen  kann  (wenn  nur  die  Sätze  des  IT  Kurs,  iu  einer  . 
etwas  veränderten  Ordnung  durchgegangen  werden) ;  aber  im  Ue- 
brigen  ist  es  viel  su  oberflächlich  und  unvollständig,  als  dass  es  im 
Ganzen  für  Gymmsien  empfohlen  werden  könnte ;  jedoch  zweifelt 
Ree.  gar  nicht  an  der  Fähigkeit  des  Vfs,  bei  einer  neuen  Bear- 
beitung dea  Buches ,  wo  das  FeMende  ergänzt,  das  UeberÜüssige 
tp^gdass^  werden  laua ,  ein  recht  brauchbares  Lehrbuch  der 
Cfeometrie  zu  Uefern.  —  Zam  Schlüsse  fügen  wir  noch  einige  ein- 
zele  Bemerkungen  hinsa,  wMbm  in  Bkherigwi  mm/k  ukki 
Ubea  Pltti  finden  können. 

MOk  1«  —  Der  Vf.  sebreibt  unrichtig  Hypothemu^  an  Statt: 

4* 
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f^h'trk     hcn  unWtf.  X.  B.  zwei  Dreiecke  sind  Jcongrneiit,  wamik 

i  i  Sv  iicii  uiiil  i\ei\  clavüji  rin^reftelilosteneil  WftAel  gewninihlr 
\H\i.  uhrlcf>fifi  bedient  er  »irli  $  15  des  Ausdraekes  vMßwmn 

f/fiVA  an  Si  ui  d*  ?*  i^ewolinücheu  kon^rruent.  In  §  53  8a^  er: 
^.^  ii  iih  ^iull  xvvci  Vielecke,  wenn  sie  aus  einer  gleichen  Aozahl 
i;i\:tMiMun!r  gleicher  Seiten  tusammen^getzt  sind,*"^  an  Statt:  dä- 
tx>u  br^ranzt,  lu  §  Jl«  ist  der  Ausdruck:  „Eine  Ebene  sehnet- 
th  f  den  Perpendikel  €  D  n.  s.  w.^««  unrichtige  da  der  Perpciid^ 
kei  Cl>  4?ttnz  in  die  Ebene  fällt.  §  12t,  wo  es  heisst:  ,,wenn(irei 
Ihrer  Seitenilächcn  peffcn^eiti^  a /c/VA  sind  u.  s.  w>S  soiiie  wie 
im  1  ulifenden  öfter  kou^  uefit  m\  8tB<t  gleich  gelesen  werdea.  In 
§40  jNo.o  8f»lltee8  an  Statt:  .^weuti  timn  iii.  abc  bo  auf  ABC  legt,da>> 
die  Schenkel  der  Winkel  n  und  A  sicJi  decken,'-'  genauer  heisseo: 
so  dass  die  liomolo^eü  Sthenkel  der  Winkel  iihcr  einander  liinla»- 
fe[i ;  denn  die  Dreiecke  können  mii  den  gieiclicu  Winkeln 
einander  gelegt  werden,  ohne  dass  die  dritten  Seiten  parallel 
und  decken  können  sich  nnr  /bleiche  gerade  Linien.  Un^ewölin- 
lich  ist  es,  dass  §  ($0  ^lo.  4  als  Periplieriewinkel  der  Winkel  ge- 
nannt wird,  Melclien  die  Sehne  mit  der  Berüln  iiii^sliuie  bildet,  oder 
No.ö  der  Nebenwinkeleines  ge wohn iic heu  iVnipheriewinkels.  Die 
Aufgabe  S.  IIS  ^o.  2:  „ein  Dreieck  in  ein  gleich  grossei^  zu  ver- 
wandeln, dessen  Spitze  gegeben  ist^'soUte  bestunmterausgedrücti 
«ein;  die  Lage  der  C^ruüdliuie  i^t  hier  noch  wülküiirlich.  ZvlH 
6  S.  im  verralsst  man  die  geometrische  Auflösung.  Der  Satz  iü 
S  105:  v,die  grösste  geometrische  unendliche  Grosse  der 
Ordnung  ist  r=  3<r  141  . .  .  x  oo  wird  Anräugern  gew  iss  sehr 
dunkel  sein.  Ueberhaupt  ziehet  der  \f.  die  unendlichen  Grössfi 
nach  des  Ree.  Ansicht  für  Anfänger  gar  oft  in  seine  iietiai 
tungcn,  wie  unter  andern  bei  Berechnung  der  Ludolphschen  Zu^ 
§  101.  —  W^as  endlich  dieses  Buch  als  dritte  AuÜage  betrifft,  >3 
liat  Ree.,  dem  die  2te  nicht  zur  Hand  ist,  bei  Vergleichung  niii 
der  ersten  hier  in  vielen  Stellen  genauere  Erläuterungen  und  klei- 
nere oder  grössere  Zusätze,  doch  ganz  ohne  Aenderuug  deriin- 
heren  Ordnung,  crefnnden,  welche  das  Streben  des  Vfs.  bewei- 
sen, sein  Buch  iiumer  nützltriier  zu  machen;  namentlich  sind  meh- 
rere Formeln  zur  Berechnung  gewisser  Grössen,  oh  für  den  Per- 
pendikel in  einem  Dreiecke,  den  Kadiu8  eines  umschriebenen 
nnd  eingeschriebeneu  Kreises  u.  s.  w.,  audi  Bemerkungen  über 
den  iN  onius,  die  Konstruktion  eines  Polygons  aus  gegebenen  Stüc- 
ken, geometrische  Konstrnklion  ali^ebraischer  lormeln  u.  8.  ff« 
hinziicrekommen ,  aucli  in  der  Vorrede  die  Beschr^bung  eines  zuja 
Messen  und  Auftra;2^cu  der  W  inkel  brauchbaren  ein i'aclien  Werk- 
zeuges, H  inkeUrägcr  vom  Vf.  geoaimt,  und  der  schon  erwäiuiiß 
An&ng  über  die  ersten  Autgaben  aus  der  Feldmesskunst. 

No.  2.  —  In  §  110,  II  muss  in  dem  Satze:  „das  Sechs^eck 
,       NACGHM  dem  Sechsecke  BADOFC  kongruent  u.  s.  w.*^  das  Vi  od 
kmi^rurntt^  glewk  .TMDÜtuaQbl.werdtii. Ate  2^4«  welcbe  ^ 
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«tfiM  dM  «Monte.  «  VodhillBiaM^  um^T;  «M  bMot  «M  ^ 
JTflM  ab  donli  ApMMitf  betcichn«!;;  •Bch'«a|^.det  ¥«fLe<» 
g0ii«M«r  Bni«l»,  «i  Statt  4lM<er.  Mn  §  216  fshie«  itteh  de* 
Mtes  ),dtt'Mijmi'^*«vII^Fpo(einMie  d«8gixMi4BBD«ei«ekei¥er* 
JMIt^^*  die.  Itat»«  ^iviedas  Quadrat  d«  Hjpotmt^  des  Udne*- 
M  sw%Mdt«to  der  HypoteBM  dei  Vet^ 
■er  flMr'Mffliide  Bro  la  bmaitoi:  ^1262?,  IB  an  Si: 

r^^lms  8«P$.B.  lW2.ga*6t:L  WUsmWA,.U  10Ds^l2d| 
8.819  Z.  11  M.  Btt  IM:  m L:  iMt:  1(85 ;  S.  215  Z.  11  a.  St^ 

/ 10  1^  G"  l.:/lU  =  3^  1'  6'';  S. 221  Z.  2  von  unten  a.St.: 
0,^2048  1.:  6,282048.  Uebri>eiis  ist  das  Besondere  dieser  drit- 
ten Aiiflaire  eine  grössere  Ausführung  v  ieler  Beweise  und  Hinwei- 
sung auf  die  früheren  §§,  eine  Erweiterung  der  Sehnentafel^  und 
die  Entvvickeliuig  der  trigonometrischen  Sätze  aus  den  Begriffen 
der  Sinus,  Taugenteo,  Sekanten  u.  tr.  w.  in  32  neuen  Faxa- 
graphen. 

No.  3.  IKurR.  Der  Ausdruck  8.  Mi  „der  Winkel  ist  ein 
.  von  zwei  Seiten  bekränzter,  nach  der  dritten  aber  TÖUig  uub©- 
gränzter  Raum,"  so  wie  S.  61:  „der  Centriwinkel  ist  ein  Kreisaus- 
schnitt,'^ kann  nicht  gebiiliget  werden,  weil  dadurch  Winkel  und 
FlSchea  in  eine  Kln?pe  von  Grössen  geworfen  werden.  Der  Vf. 
sagt:  Rhomhoide ,  an  Statt:  das  Khomboid  (ebenso  der  Vf. 
Ton  Nr.  2);  ferner  bpitzt£^er  Winkel,  an  Statt  spitzer  ;  Huijakon- 
sfruktionslinie^  an  St.  Huifslinie,  —  II  Kurs.  Ltdirs.  T  S.  14.  Zu  • 
der  hicher  ffehöriffcu  Fiffur  fehlt  der  liuthstab  Cr,  \iiul  wo  F  ste- 
het, sollte  H  stellen;  übrigens  durfte  in  der  liiUifekoiislruktion 

nicht  gesagt  werden:  „man  ziejie  von  E  durch  — C  nach  Ii 

sdic  gerade  Linie  EH^^*  denn  dass  diese  drei  Punkte  in  einer  ge- 
raden Linie  liegen,  rausa  erst  bewiesen  werden.  S.  55  wiini  die 
Sehne  eines  Bogens  dessen  Maass  genannt.  Zu  Aufg.  21  S.  70 
fehlt  die  Bemerkung,  dass  diese  Aufffabe  nneiKllich  >iele  Auflö- 
sungen zulasst;  auch  vermisst  man  die  bestimmte  Aufgabe,  eine 
gerade  Linie  nach  dem  äussern  und  mittleren  \  erliaitnisse  zu  thei- 
len.  Bei  der  Konstruktion  der  Tangente  S.  12  fehlt  die  kürzere 
Auflösung  durch  einen  über  CD  als  Durchmesser  besrhriebeneu 
Kreis,  auch  die  Bemerkung,  dass  immer  zwei  gleiche  Tangenten 
Tnöglich  sind.  Die  29te  Aufg.  S.  7()  kt  im  Wettentiichen  identisch 
mit  der  22sten,  konnte  daher  dort  selbst  durch  ©ine  kurze  Frage 
angedeutet  werden.  —  111  Kurs*  S.  10  Z.  5  von  unten  ist  «n  St. 
EC  zu  lesen  FC.   S.  14  Aufg.  5  ist  der  Ausdruck:  ,Jn  der  Ver- 

Imigerung  zweier  Punkte  u.  s.  w.*"^  unrichtig,  sollte  lieissen: 

in  der  Verlängerung  der  durch  die  zwei  Punkte  liestimmten  ge  ^ 
raden  Linie.  S.  11  Z.  (5  Ton  unten  ist  an  St.  A  ß  €  zu  lesen  A  ('  ß 
—  S.  2f  Anfg.  10  Auflös.  1  sollte  es  an  Statt:  „in  welchem  der 
Abschnitt  afc  einen  Winkel/^zss^  u.  s.  w."  so  heisseu:  in  welchem 
der  Bogen  afc  einen  Winkel  (als  Centriwinkel)  misst  \\,  s.w.;  denn 
der  Wiakeli  welchen  der  AbsehoiU  uSc./iuUy  wiUde  afc  Beio, 
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■e2  mät  kl,  wmmm^wlnssim^  lit  Ikmfte  Missgrilk 
Aurfwilw  komnl  iiMh  tterTor.— «  8. 41 M^.  V  Aaliii»!  bmm 
•n  8t:  ^ßmkfä&§  nnn»  t.w.^*'  geragt  «wtoit  UBä^mrMkwm 
«.  «.'W.^  IV  Man.  8.-6«  demTfe^wnlcIrMif  inf-Alw 
u.  s.  w.  g^Ute  hdMMi:     clar  8. -Wm  Jttitt»  ^ 

^er  der  Scheitelpunkle  ik  «oUte  duletot  dmjekrkt 
geh.  u.  8.  w.  8.  24  lUMomt  iweimtl  der  sond^nrlNM^  M^Mä^ 
Ausdruck  Tor:  eine  sich  gedachte  Linie.  — •  V^Km  8.  8SMo.t 
•oUte  an  St. :  ^su  der  Tangente  des  einen  spitaen^Wiakeltiktt.** 
genauer  gesagt  sein :  zu  der  Tangeute  des  Winkek ,  weleher4v 
ietatena  Kathete  gegenüberstehet. 

C.  Guatav  Wunder. 


Griechiscke  Litteratur. 


Guilelmi  Henrid  Grauerti  de^esapoetfabulisAefopHi 
diasertatio  pbilologica.  Bonoae  adBheoum  apiidA.Marciini.  Logda- 
ni  Batavor.  ap.  S.  et  J.  Luchtmans.  1825.  132  S.  8.  18  Gr. 
[Kurz  augezeigt  und  enpfabien  Ton  G  e  e  1  in  dar  BiUwdi.  CtiL 

Das  Thema  der  vorstehenden  Abhandlung  war  im  Jahre  1825 
von  der  philosophischen  1^'acultat  zu  Bona  als  Preisfrage  aufge- 
stellt, und  der  eingelaufenen  Bearbeitung;  de«  Herrn  Dr.  Grauert 
(jetzt  Privat- Doceoten  an  der  Preuss.  Rhein- Universität)  wurde 
im  nächstfolgenden  Jahre  der  Preis  zuerkannt.  Diese  Sclirift  hit 
der  Verfasser  nachmals  überarbeitet  und  in  ilirer  neuen  Gestalt 
dem  Publicum  übergeben.  In  der  Form  der  Darstellung  Iiabea  F. 
A.  Wölls  Prolegomena  ad  Homerum  als  Muster  sfcdient,  iwddi« 
ganze  Werk  zerfällt  in  XVII  Abschnitte  nebst  einem  Aubange 
Jthodopide  meretrice.  Wir  wollen  also  zunächst  eincD  und  den- 
selben Weg  mit  dem  Verf.  einsclilagen,  und  bei  vorkommender 
Gelegenheit  unsre  Ansicht falls  sie  abweichend  ansMcA 
mit  der  von  Hrn.  G.  aufgestellten  vergleichen. 

I)  Die  Schrift  wird  eröffnet  mit  einer  Stelle  des  Aristoteles 
Rhet.  II,  20,  in  welcher  die  Aesopischeu  Fabeln  als  nuQaödfj»' 
zcc  {esempla^  also  nicht  poetischer^  sondern  rhetoriseher  h^U 
wesshalb  auch  von  Aristoteles  in  der  Rhetorik  behandelt)  autB®* 
stellt  werden,  welche  wieder  in  zwei  Classen  zerfallen,  «ß?«?^ 
kai  und  Aöyot,  olov  ol  MöcoTtsiov  xal  ylißvytoi  Die 
stellt  einen  Gegenstand  so  dar,  als  ob  er  geschehen  könne  (oJg*^ 
it  xis);  der  Xoyog  dagegen  fingirt  eine  Thatsache  (ijv»  ^^^j 
PcA  Grund,  «^rum  Xiuere»  oderiuicbBiumei  ^ 
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sen^  Berge  in  der  Aesopfeehen  Fabel  redend  und  handelnd  einge^ 
führt  werden ,  leitet  der  Verf.  aus  einer  Eigenheit  der  mensehii* 
chen  Natur  her,  Aehnliches  mit  einander  zu  vergleichen.  Well 
nun  die  äite§te  Lebensweise  des  Menschengeschlechtes  absonder-* 
lieh  auf  Ja^rd  und  Viehzucht  eingeschränkt  gewesen^  so  habe  der 
tägliche  Lmgäiig  mit  i  iiitren  es  gleiclisam  Ton  selbst  herbeige- 
iuhrt,  dass  die  M^nt»ehen  snweilen  gewisse  Thiere  anredeten  (wie 
noch  jetvt  bei  Kindern  giinz  gewöhnlich),  gleich  als  ob  denselben 
menschliches  Gefühl  inwohnte:  und  es  wird  auf  Homeras  in  der 
Odyss.  ( ^  447  sq.  ver\i'iescn ,  wo  Poiyphemos  seinen  Widder  an- 
redet, cf.  iliad.  185  sq.  Die  besonderen  Eigenschaften  ver- 
schiedner  Thiere  mussten  bald  anffaUen  und  reichlichen  Stolf  zur 
Vergleichang  mit  dem  Treiben  der  Menschen  darbieten.  Das  äl- 
teste Beispiel  findet  sich  bei  Uesiodos  "Egy^  200  sqq.  (nicht 
wie  pag.  !)  geschrieben). 

II)  Leber  den  Gebrauch  der  Fabel  unter  den  orientali^i^chen 
Völkerschaften  und  die  ältesten  Spuren  derselben  bei  den  Grie- 
chen. Siiuuäclist  werden  Beispiele  aus  llomeros  und  Hesiodos  an- 
geführt^ und  hierauf  die  lüerher  gehörigen  iSotizen  über  Archilo- 
«haa,  Alknian  au8  Kroton,  Alkaeos  und  Stesichoros  beigebracht. 

UI)  Der  ganz  gewöhnliche  Lauf  der  Dinge^  dass  Erfindun- 
gen von  Künsten  und  Wissenschaften  denjenigen  beigelegt  wer- 
den^ welche  es  bis  zu  eüier  hohen  ^lui'e  \  on  VoUkommeBheit  ge- 
bracht  haben,  zeii!:t  sich  auch  bei  der  Aesopis eben  Fabel.  Die 
ISHchrichten  über  des  Aesoprjs  Lehen  und  8eine  Persönlichkeit  sind 
sehr  entstellt^  und  müssen  tlaJier  mit  der  ^riössten  Vorsicht  be- 
nutzt werden.  Die  Meinung  des  F  ranz  Furia,  dass  das  demPlsr 
uudes  gewöluilich  zugeschriehiie  Leben  des  Aesopos  jenes  gelehr- 
ten Mönchs  unwürdig  My<^  wird  mit  joemtidi  scidageadeo  üewei- 
aea  widerlegt. 

IV)  Was  Welcker  zuerst  im  Leben  der  Sappho  behauptet 
liat,  durcli  die  komischen  Dichter  der  Giieclicn  seven  sehr  hau- 
hg  der  Ergötzunij  haiber  ernste  Charaktere  iäciierlich  gemacht 
worden.,  davon  werden  noch  andere  Specimina.,  und  zwar  zunächst 
aus  der  alten  Komödie  gegeben^  unter  denen  das  wichtigste  So- 
krates  in  den  Wolken  des  Aristophanes.  In  späterer  Zeit,  wo  daä 
poliüsche  Leben  der  Hellenen  ganz  eingeschlummert  war.,  und  So- 
mit iiuch  die  feine  Unterscheidung  von  Ernst  und  Spott^  da  schei- 
mea  beide  Elemente  auf  höchst  seltsame  Wdse  mit  einander  \  er- 
weebaelt  worden  zu  sejn.  Dem  Reeensenten  war  es  angenehm  zu 
■eben«  ^as  die  Ton  ihm  zu  den  Fragmenten  das  Solon  p.S  gemachte 
Bamerkung als  dürfte  die  bekannte  Sage  von  Solons  Bestattung 
auf  der  Insel  Salamis  eine  Erdichtung  der  Attischen  Komödie  seyn, 
anoli  VOR  Hrn.  6.  p.  S&  anerkannt  worden  ist  So  eluiussreioil 
jene  von  Welcker  samt  anfgestellte  Ansicht  für  historlidie 
Forschuig  segm  mnaate,  ao  kann  sie  doch  aneli  mitunter  zu  weit 
getridben  mrden,  wenn  wmm  aUea  daajenige,  wie  Mali  entweder 
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In  die  f cwolinUchen  üeberlieferungen  oder  in  eine  Lieblinjshy- 
pot)i<;He  nicht  fiif^en  will,  anf  Unkosten  der  Attischen  Koraödk; 
•UH'zninerzen  «ich  bemüht  Etwas  der  Art  scheint  Hrn.  G.  beeef- 
net  zu  aeyn,  der  p.  26  sqq.  die  Erzähhins^  des  Diogenes  Laer! 
VIII,  30  ttber  die  FJrmordun;^  des  Pythagoras  und  die  Flucht  d« 
Archytaa  und  Lysis  als  ein  Machwerk  der  Attischen  Komödie  be- 
trachtet wissen  will.  Kr  hatte  vor  allen  Dingen  darthon  mhm. 
daas  ein  Attischer  Komödiendichter  die  Ermordnn^  des  Pvtha^o 
raa  wirklich  auf  die  angeführte  Weise  dargestellt  habe.  Davon  aber 
findet  sicli  kein  Wort.  Ueber  die  chronologische  Schwierigkeit 
bei  Lysis ,  die  durcli  Hrn.  Gs.  Untersuchungen  keineswea:?  reho- 
ben  wird ,  ^  er^\  eisen  wir  unsre  Leser  auf  Bentley's  Opuscula  phil. 
p.  195  eil.  Lips.,  und  halten  es  vor  der  Hand  für  weit  vorsichtiger, 
mit  diesem  grossen  und  scharfsinnigen  Kritiker  zwei  Phiiosophea 
mit  IN'anuMi  J^ysis  anzunelimen,  als  aufs  Gerathewobl  die  Attische 
Komödie  den  Ausschlag  geben  zu  lassen.  Zu  denjenigen .  wel- 
clie  der  Attischen  Komödie  StolF  zur  Persiflage  gegeben  hlm. 
gehört  unstreitig  auch  Aesopos,  wie  die  angeführten  Beispiele 
aus  Aleiit,  dem  Kooiiker  Flaton  und  Anstop tianet  m  Ciciige 
dtrtliun. 

V)  Die  Erzählung,  dass  Ae^opo«  m  Atben  Sklave  jrewcsen. 
wird  geprüft  und  gezeigt,  dass  dieselbe  einer  festen  historischea 
Grundlage  ermangle«  Pag.  33  wird  lu  Snidas  r.  Jiöoxo;  eine 
feistreiche  Coniectar  Nieb«lir8  autseüieill,  ^KfmSafMkia 
V«ig.  oc  tnöovv. 

VI)  Itinskiitlich  der  berüchtigten  korpcriktai  Entstelhnc 
des  Aesop<vs  wird  Benlleja  ArnmuM  (Ofwc  p. 

Ckmudo  *v»legt, 

VII)  Bentley  krt  nent  ^mrwmMkm^mwoAt, 

habe  nichts  Geschriebenes  hinterla^em.  Wf  nnn  cbcaicffclbeiB 
iMntc»  WiMtc» bei  PktMi  ka  MiiedMi.  p. 61,  B:  ov^Sj^f 
Itjcor  mA  ^itrafnff  jntoofs  JiUmKov.  ratVor  t3oir,6c 
Ci^  «9ifm$  hirrzoTy  mlter  andern  «he  Bekrifüfun;  «meiner 
Meinting  finde«  gknbt:  s«  darf  mas  all  fvUen  Ifldile  dem 
Kinxm«!«  TTrwkitis  G<Mr  geben,  das»  ans  der  anr^'^r'«^" 
Sfx  Ue  mir  Wrratfelie.  S<4.Y«te$  habe  im  ketker kein  Ikicli  te 
babt^  kWncüwrrs  aber,  e>  bine  damals  ibcfbanpt  Vcbe^sdniete 
:^mml«iv<  der  Xest^mben  Fabeln  cmtai.  1fr.  G.  hma'ßi  r 
d^b  ^  41 :         >» ^iäem      dWf»»  uniitmiimHt  m 


rx:n     -N^o«  Rcisidele  mc^iibit.  ESnoi 

^ß'^e^iwn  bcir%  ^veAfiMA 
Vyxm       In  Sla>aM  XeiHlicr 
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lamm  quae  hodie  exatant  coUectionea  mm  sunt  Aescpi,  Frei- 
lich, wenn  er  nicht  geschrieben  hat;  aber  darüber  a'm&  die  iMei- 
nuDgen  noch  sehr  verschieden^  und  Ilr.  G.  liat  uns  niclit  weiter 
gebracht.  S.  33  sq.  wird  die  Blüthe  des  Aesopos  in  die  40te  oder 
aOte  Olympiade  gesetzt;  also  könnte  man  ja  eb€ii  so  giil  scblie- 
sseu,  Aesopos  habe  als  Zeitgenosse  tlcs  Soloii  von  der  nun  über- 
all um  sich  greifenden  Scbreibkunsl  recht  gut  Gcbrautü  machen 
kömien.  Wird  imii  ierucr  beliauptet,  zur  Zeit  des  Aesopos  scy 
alles^  was  nicht  in  metrischer  Ucdc  abdjef  asst  gewesen,  also  auch 
die  Acsopirc Iicii  Fabeln,  der  schritt üciien  Aufzeichnung  nicht 
Werth  gelialten  worden ;  so  geben  wir  dagegen  zu  bedenken,  dasa 
nach  Platou  im  Krinas  p.  113,  A,  B  selbst  Selon  sogar  barbarische 
rsamen,  aus  dem  Aegyptischeu  Behufs  einer  Diciitung  über  die 
Atlantis  übersetzt,  aufgeschrieben  habe  (avrog  tt  av  TtccXiv  lata- 
0ZQV  Tr(v  ÖLcxvoLav  6v6(iarog  ccTtolccfißdvav  alg  rijv  '^fLezigav 
ayav  ^Givt)v  cjrtj  oc/gpEto).  „Lud  diese  ygafi^ccta,  sagt  Kritiat 
bei  Flatou,  waren  im  Besitze  meines  Grossvaters,  und  sind  ge- 
genwärtig in  meinen  HänSen,  und  als  Knabe  liab*  ich  mich  erust- 
fich  damit  beschäftigt/^  Also  püegte  man  doch  auch  aufzuschrei- 
ben, was  noch  niclit  in  Versen  abgefasst  war:  oder  sollte  hier 
Piaton  nach  Weise  unsrer  eleganten  Romanschreiber  dem  Kritias 
eine  fingirte  Thatsache  in  den  Mund  legen  ?  Uns  w enigstens  scheint 
eine  solche  Annahme  dem  Geiste  des  Hellenischen  AJterthums  aus 
der  bessern  Zeit  ganz  und  gar  zu  w  iderstreiten.  Wir  hielten  es 
für  unsre  Pflicht^  hieraui  aufmerksam  zumachen,  übrigens  weit 
entfernt,  die  auf  uns  ^ekoiameae  Sammlung  Aesopischer  Fabeln 
in  jene  Zeit  hinaufzurücken:  es  galt  hier  uu\\  zu  zeigen,  dassder 
letzte  Grund  des  Hrn.  G.  für  den  vorliegenden  Fall  keine  vollgül- 
tige Beweiskraft  haben  konnte.  Die  Solonischen  Gesetze  dürfen 
hier  nicht  angeführt  werden,  weil  hie,  wie  manche  Inschnften,  aiä 
Moiiumeiila  publica  zu  betrachten  sind. 

VIII)  Lin  des  Aesopos  Zeitalter  näher  zu  beleuchten^  findet 
es  der  Verf.  für  nothweudig  über  das  Jahr  der  Eroberung  Ton  Sar- 
des  und  über  Solon  umständlicher  zu  sprechen.  P.  50  wird  es  für 
\%aiirschein lieber  gehalten ,  dass  Solon  zu  Athen,  als  auf  der  Insel 
Kypros  gestorben  sey :  et  rero  illud  ex  iiifelici  vrbis  IloXoi  no- 
tnide  cxorluni  puto^  cid  a  Cyjprw  rege  aedi/icatae  Solonis  amici 
nommi  imposüiim  esse  inepta  grammattcorum  fabula  est.  Unter 
den  Gew  ährsmäonern  für  diese  inepta  grammaticorum  fabula  zählt 
man  keinen  geringeren ,  als  Plutarchos  in  Solone  c.  26,  mit  wei- 
chem zu  vergleichen  ist  ein  Anonymos  in  Arati  Vita  T.  II  p.  430 
ed.  Buhl.  Jener  dictatorische  Ausspruch  des  Hrn.  G.  bedurfte  also 
jedenfalls  einer  hinreichenden  Begründung,  nach  der  wir  uns  aber 
▼ergebeus  umgesehen  haben.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der 
Stadt  Zoilot  in  Küikia ,  Ton  welcher  Diogenes  Laert.  1 ,  51  den 
Solon  als  Gründer  angicbt;  denn  hier  lässt  sich  die  Quelle  des 

Inthiuna  huitoxisdi  ftuiweiseut  iadem«  wie  Meiueke  ad  Ku- 
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selmif  swiidbeii  dten  Athwitoliea  GcMtzgeber  ud  «inaii  vw 
diesem  gnm  TencUdkaoi  Solon,  mil  dem  BeiiMuiiea  Mvdtxi^  ' 
dem  GHkiider  der  IBUlijidiea  Stadt,  die  Uhuke  Snihliing  im 
Biogenes  veranliMt  htt  — ^  Was  yoo  Getandttdiaft^  dies  Aesopoi  ! 
nach  Korinth  und  Athen,  Ten  seinem  Tode  in  Delphoi  u,  b.  w.  bd  . 
den  Alten  erzihlt  wird,  ist  so  Terwickeit,  dass  die  Sache  schwer- 
lich je  ins  Klare  gesetst  werden  kann. 

IX)  Die  Nachrichten  älterer  Auetoren,  hauptsächlich  des  He* , 
rodotoH  II,         öber  die  Lebensumstände  des  Aesopos. 

X)  Das  bis  jetzt  Verhandelte  wird  in  folgenden  Worten  %vt-  < 
sammeiigefasst:  FtsÜ  Aeaopus  in  insula  Samo ,  aervus  Idmom 
cujnadunt  sive  ladmonU^  ex  aliorum  opinione  Xanthi ;  a  Crmo 
re^e  Delphos  missm  est  itique  ficta  criminalione  jwcatus;  ullu- 
TUH  ault'in  eum  Apollo  horrendam  pcstem  Delphis  immisit^  qum 
tum  tandem  ceasavit^  quum  nepos  quidam  laäf/io/ns  iUim  Del- 
phortnn  mtdtom  reccpil.  Das  Widersprechende  in  den  Angafreii 
i&uciit  i\vr  Verf.,  soviel  als  möglich^  zu  beseitigen. 

XI)  L  eber  das»  Nateilaiid  des  Aesopos.  Der  älteste  Bericht- 
erstatter lleraklcides  giebt  ihn  als  Thraker  au  ^  die  meisten  aber 
nennen  ihn  einen  Fhrvger,  andere  anders.  Treffend  scheint  uns 
die  liiklarmig  de« Epithetons  MEörjftßQiccvog  ausgefallen  zu 
welches  nicht,  wie  gewofinlich  ,  v oa  der  Thrakischen  Stadt  Mei- 
cnibria  (nach  ilerodot.  33  erst  im  Zeitalter  des  Dar(  ios  ge- 
gründet) hergeleitet  wird,  sondern,  r/f/i  e  terra  versus  Meridim 
siia  originem  dusit,  Krit  autem  tcn  u  (fährt  der  Verf.  p.  07  fort^ 
XQog  ptÖi^Ußi^lijP  ^iia  (^b  vodvni  inde  loca  defuiienda^  iibi  rt'veba' 
qui  hoc  nomine  U8U8  est^  En^von  (  so  wird  emendirt  bei  Suidü 
statt  der  Vulg.  EvyütGiv):  quae  fiiit  Suinos  insula.  Hienni 
stimmt  nun  ganz  vortrefflich  die  von  W eicker  {über  eine  Are- 
tische  Colonie  in  Illeben  p-  l'i)  aufgestellte  zweite  Etymolopt 
des  Wortes  Ald'ov^  AXöwnog^  AMo^f,  der  Schwar%e^  wornacfi 
die  Fabelpoesie  als  ein  Kind  des  äussersten  Ostens  sich  zu  erken- 
nen gäbe ,  so  wie  die  Perser  den  Lokmau  einen  Habasdiie  tttt<i 
schwarzen  Sklaven  nennen  sollen. 

XII)  Eintheüung  der  Fabeln  nach  ihre^  Herkunft  und  ihrcfl 
Gattuiijren. 

Xili)  Die  sogenannten  Libyschen  Fabeln  stimmen  gani  mit 
den  Aesopischen  iibereüi.  in  den  ältesten  Griechischen  Fabeln  bei 
Hesiodos^  Archilochos Alkaeos,  Stesichoros  kommen  entweder 
nur  Tlüere  vor,  oder  diese  spielen  doch  die  Hauptrolle:  ihr  Na- 
me war  Alvog.  Wie  man  von  dieser  ^orm  altmählfg  ab<;ewicheiif 
wird  p.  85  sq.  also  erklart:  Etenim  posteriore  aetate  quum  fd- 
hulae  pueris  potius  quam  virisaptae  esse  puiarentur^  distin^tien- 
dae  erant  ab  iis  antiquiores  ^  quae  totae  in  nsu  positne  f  uenmty 
ad  admonendum  et  persuadendum  fictae.  Igitur  in  iis  proprie 
bestOs  tgntwß  ^wtes  erant  comwae:  hauä  sero  tarnen  froUUi 
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ease  ßnes  ridentur^  et  ea  omnia  admissa^  in  ^Mus  inaignh 
quaedam  et  acriter  expreasa  &sset  natura:  hoc  enim  totius  fa- 
bularum  generis  fundamenium  est  atque  capJit,  Si^init  verlor  eich 
anch  nach  und  nach  der  Gebrauch  des  «Iten  Worteg  alvog^  ni^U 
de^sea  nun  gewölinücher  wurden  Xoyog  und  (ini^ogf  weiterbin 
axokoyogi,  mltnnter  auch  ypAota  (Aristoph.  Ve^p.  50f>  und  1258i» 
cf.  Hesych.  v,  j4t(Scß7iov  yaXoia ) ,  ^iv^dgLU,  ^v^ot  aj«l  nldOfiu- 
ra',  j^ldcoTCeia  d^vQuara,  —  Mit  den  so  genannten  Ac^yptischea 
Fabein  seheint  es  (ti(  ^elhe  Bewandtiiiss  zu  hahen,  wie  mit  den 
Liby.^chen  und  AesopisclRn,  jcdocli  in  sofern  verschieden,  als  jene 
tiefsinniger  und  melir  pliilosophisclieti  Inhaltes  gewesen  seyn 
inöchten^  während  die  letzten  einfacher  sind  mul  mehr  das  all- 
lä^rüclie  liehen  umfassen  :  Species  fffer?fnf  (sagt  |lr.  G.)  rjns(l('?ji 
generis  diversac  f/?/i(ie/n^  srd  tarnen  s?m?lrs.  Zuletzt  zieht  Flr. 
G.  auch  die  Aeiryptisf  lic  n  Ilicrniriyphen  in  Thier^e^^talt  hierher, 
qutini  praesertim .  subtiUter  ej^pressa  rK'jusvis  natura^  singrfff» 
f^in^?ihw  fcrr  vi/  hifcs  sin^nlarjur  rf/fd  dcsignori  possi^jf.  Die 
neuesten  UiUersurluiiifren  Spohns  und  l>eyffarths,  .msL^e- 
gan^eii  von  der  in  Crieclihrhen ,  A^esTyptiseh- demotischen  und 
Aegyptisch -Inei oi^lyphisclien  Schriftziiiren  dariresteltten  Inschrift 
zu  Rosette,  die  riicksichtlich  der  Metliodc  selbst  ( inrn  Lnien  von 
ihrer  \^  nlirlieit  zu  Viberzen^cn  vermögen  .  Iinbcn  dari^ethan  ,  da?s 
Hrn.  Grauerts  Ansiclit  rncbf  nuf  alle  Hieroglyphen  p.is-eii  kann, 
indem  (wie  ss^r  es  ja  anch  nicht  selten  in  Handschriften  des  Mit- 
telalters in  ctwag  Teränderter  Art  bei  einzelnen,  namentürh  An- 
fangs-Bnchstaben  bemerken)  die  Hierogl^^phenschrift  weiter  nielit« 
ist,  als  eine  kfuistliche  Verzierung  der  hieratischen  Schrift,  die 
ebenfalls  auf  dieselbe  Weise  aus  der  demotisclien  ents^tandert  i«f. 
Man  vergleiche  Jahn  in  diesen  Jahrbb.  Jhrg.  I  Bd.  Ip.  TSQnq.^  der 
p. lT7sq  noch  hinzufügt:  „Ausser diesen  elementarfsch -IcrrfolCT- 
psriien  Hieroglyphen  giebt  es  auch  symbolische  (Clemens  Alex. 
Strom.  V,  4)  und  allegorische,  welche  durch  das  reine  Bild  einen 
SegrMf  beaeichaen,  aber  liidit  Bvcbstalieii ,  aonAerii  eigentlich 
Geinilde  Bind,  weiche  mkmtdmk  mm  Schwimm  mmfi^itiktmilfr 
gevtadet  wurden.*'^ 

Xl'V)  Daa  ErgebniM  der  .bisherigen.  Uatertmobun^f}»  i^t  kui^s 
im  folgenden  Worten  aoigeipBoehen,  deren  Inbali  uaa  iiujDh  aohon 
€af.  X  vorläufig  müyiifctit  worden:  Servum  fmsae  Aes^pßm  in 
Smho  ämkt^  idque  jdnuiaide  in  Mgypio  regntmUf  pf^iKim^ 
J^elpkot^  erta  ewh  inter  et  oIm«  nescio  qua  Ute^  peremUtm  eatßp 
(th  ^mtia  hominikHB  Hnju$la  imr.  Die  Gkuliii^iirdigkeit .  4ieav  « 
Mdultfitliii  wird  kaupteäcblichidiiisKliHmdotofl  vei^rgt  Avaser- 
dem  beweiaen  die  Namen  ^tfoscof?  und  AfHldttf^^fift^,  4t89  4iiP 
JliM  ans  Asia  oder  Afrika  sMtk  H<^as  gekommeft  0«P*r  • : 

XV)  £inifaaiitar(L4kraanutid  Syntijpaa«  < 

XVI)  fide  grosse  Aehnlichkeit  der  meial^  £abis|n  4«l;Ii0lf- 
wum  und  ^^ytü^  .{mt^wk  awl^pil»MiilM»i^>»»§to* 
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G.  aaf  den  Schlnss  geführt,  ala  dürften  die  Lokmanschen  dnrcli 
irf^cnd  einen  Araber  aus  dem  Griechischen  übersetzt  worden  seyn. 
Wir  mussei^  jedoch  bemerken ,  dass  die  Beweisführung  schwer- 
Vch  Jemanden  vollkommen  überzeugen  wird ,  da  es  ebenso  wahr- 
•oheinüch  ist,  dass  der  Griechische  Text  ans  Arabischer  oder 
(worauf  Hr.  G.  p.  110  selbst  aufmerksam  macht)  beide  gemein- 
achafilidi  ans  Penischer  oder  Indischer  Uweäe  |;ewliöpft  seji 
dörfteo. 

XVn)  HfnrichtHfJi  der  Aehnlichkeft  lo  den  liokmamdm 
and  Aeiepisidien  Fabeln  hat  tich  der  Verl  liir  den  GrlecfaMeB 
ün^mnip  entachieden,  nnd  ft«nt  sich  seine  dessfalJdge  AmicU 
dnrch  Sylvester  de  Sacy  bestiUigt  in  finden  hn  Journdia 
Smfütm  F ebmar  18M. 

Appendix.    De  Mod&pide  meretrice.   Bern  Ree.  war« 

angenehm^  Keine  Ansieht  über  die  doppelte  Benennung  dieser k- 
rüclitigten  Hetäre  (^Dorfcha  und  Rhodopis)^  welche  er  in  dioa^ 
Jahrbb.  Jahrg.  I  Bd.  I  p.40]^  noch  ehe  ihm  Hrn.  Gs.  SchriftxB€e-| 
sichte  gekommen^  ganz  kurz  ausgesprochen  hatte ^  hier  dutb 
gründliche  Auseinandersetzung  bestätigt  zu  liailea;  p.  128 
es:  Etenim  8er va  illa fuerat  in  Santo  insula  Idmonis^  ac  ientt 
nomenerat  Dorichae ;  post  qiium  merelricium  quaestum  occe^ 
posüo^  ut  formosam  puellam^  non  arnplius  servam^  omnes  etiv 
derent  et  cogitarent^  Dorichae  nomine^  eleganti^Podcjmöo^^^ 
cabulo  venustissimam  formam  indicabat ,  atque  sub  eo  noni» 
per  sequentia  tempora^  ut  Herodoti  verbis  utar  ^  ovzcy  Öij« 
xktivri  lyivsto,  dg  xal  navteg  ol'^EXlT^eg  'Poöcomdog  ^^^i\)vo^ 
iiina&ov:  eo  cefte  nomine  insignitum  fuil  donarium  D//^  Sii^"*' 
eo  nomine  Herodoti  aetate  illa  cetehrabatur.  At  Sa'j»^^  pi<-^t"^ 
meretricis  corruptelam  atque  avaritiam  increparet^  prqfecH 
non  superbo  illo  ?iomine  uti  debebat  ^  sed  eo ,  quo  pristitta  ilk^ 
eet  viUs  atque  humilia  conditio  palam  pronunciaretyir» 

Sollen  wir  endlich  mser  Urtfaeil  filier  das  Ganze  kurz  auf- 
sprechen, so  bekennen  wir  iwar  einerseits  unverhohlen,  dass  Al- 
les nach  einem  bestimmten,  lösten  Plane  angelegt,  die  Bewdit 
ftr  die  aufgestellten  Behauptungen  grSsstentheils  scharf  und  rer- 
stindllch  geflkhrt  sind,  und  überhaupt  Besonnenhdt,  ruhige vj' 
kaltblütige  Darstellung  des  zu  behandelnden  Gegenstandes, 
tlelea  nnd  grftndüches  Studium  des  gesanimten  classiidben  Alttf* 
thums  einen  jeden  sofort  für  diese  Schrift  einnehmen . werden i 
•ndreraeits  jedeeh  dürfen  wir  aneh  nicht  uflterdr&ckea,'  dm ^ 
nigei  m  breit  geschlagen  und  in  weitliallig  behandelt  ist,  ^ 
liier  nnd  da  E^dsoden  eingewebt  aind,  die  iww  Niemand  an  od 
fttr  sieh  wngwiuithen  iidchtei  die  aller  doch  denfertichreit0nfcB 
Gang  der  BntwicUnng  des  betreffenden  Gegenstandea  aa  9^ 
hen»en.'D^seaacMntIIr.G.adbitgeilUikinhaben,  Mm^ 
ii^eidige,  wnaifeer  «aHeCiinllMoiiliiniiti^^ 
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war ,  Iii  einem  Anlian^e  abgehandelt  nnd  im  Yeriiufe  der  Untec» 
suchttog  auf  denselben  verwiesen  hat. 

Die  Latinität  des  Verf.  ist,  wie  vorauszusetzen  war,  elegant 
und  gewählt.  Wir  wollen  nur  aui'  einige  Puncte  aulmerksam  ma- 
chen. Im  Gebrauche  der  Adjectivform  Aesopim  ist  sich  Hr.  G. 
nicht  consequent  gebliehen,  weil  selir  häufig  die  weniger  classi- 

Aeaopicus  mitunterliiiift:  dass  er  sich  jetloch  seihst  Für  die 
erstere  entscliieden  hat,  beweist  der  Titel  der  Schrift.  Ebenso 
ist  weniger  cichUg  Aristotelicus  statt  Aristotelius  p.  11.  Ferner 
ist  mehrmals  gegen  die  riclitige  Sjlbenabtlieilnng  g^efelilt,  z.  B. 
p.  3  consec-tentur  st.  conse-ctentur^  duc-tores  statt  du-ctores ; 
p.  5  mag-nus  st  ma-gnm;  p.  04  scrip-tores  st.  scri-plo/ es ; 
p.71  sig-niflcatnr  st.  si-gnificatur  u,  s.w. —  Pag.  18  ist  ein  ^anz 
unlateinisches  Adjecti^iim  aäaplüius  statt  adopiwus  geschrieben,  . 
was  wir  jedoch  eher  als  Druckfehler  gehen  lassen  wollen,  als  Hrn. 
G.  zur  Last  legen.  F.  M  Ist  in  einem  Vene  aus  Fhaedrus  1,-2» 
^  geschrieben :  .     ,  ' . 

Aesopns  talem  tum  fabellam  rettdit 
statt  rtdtnUt^  wie  schon  das  Maass  erheischte.  Vgl.  Zompts  Lat. 
Gram.  p.  18.  Pag.  00  und  anderswo  Müylenaeus  statt  der  rich- 
tigem durch  Miinzen  haiiptsäfhlich  begriindeten  Form  Mytile- 
naeus.  S.  Plehnii Lesbiacor.  üb.  p.  11  sq.  Pair.  75  mventatn  enim 
esse  statt  inveiitam  esse  enim.  P.  ItMI.  gavisus  vero  est  st.  ga- 
visus  est  vero.  P.  121)  usitatum  enim  erat  st.  usiiatumerat  enim. 
F.  91  ist  das  Citat  Quiutilian.  Inst.  Or.  V,  2  falsch.  P.  109  in  der 
Cäsiir  des  Pentameters  bei  darauf  folgender  lateipiiiiclami  &i^m> 
statt  BVQav. 

Schlie^jslich  wollen  wir  bemerken,  dass  diese  Schrift  dem 
^^';errn  Staatsrath  Niebuhr  ziiireeignet  ist,  der  bekannter  Maa- 
ssen  schon  Viber  drei  Jahre  üonu  nicht  nur  zu  seinem  Wohnorte 
f^ewählt,  sondern  während  der  letzten  zwei  Jahre  amdi  VorAeauA* ' . 
gen  anf  der  dortigen  Universität  gchaUeil  hat. 

Uppeiu  im  Januar  1827« 

Dr.  N.  Bach. 


SIpecitaiflB  litefarinm* iltf  Solenia  laudibuä  poetieis.  Qnod 
ftirente  snmmo  Buniiae  —  pio  GradaDoctoratos  siimniis^iie  la  Flil- 
losoplüa  ttieovetica  et  Utevis  hnmaaloifbiit  hoaoiibos  ae  privileglli 
la  Academla  Bheno-Tndectina  rite  ae  legitime  eoase^aeadii  fabÜ« 
eo  et  tolemd  exambii  eubmittil  ^knidh$9  JUard  AVUng^  HeefelaF« 
kenalfl,  Gymaatti  Hemaai  Ceafeclor«  Tn^eett  atf  Uemnit.  ea  effie^ 
Jo.  Attbeer.  im»  maadllSS.  8. 

'  [Kun  aageselgt  wwa  Geel  la  d.  Bftl.  CBL  VoT.  ¥eL  f  8.M  f:] 

Mit  dem  groMltn  Tognihfaii  «Btmdeheii  wi^«M  derBeorihel« 
Inf  AcMT  Schrift,  iM^jtttmaMm  ftkAm  ihm  ¥ifftntw 
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«nd  des  iiiiImcUlifltea  Entiiwiii»  tut  wä  maä  dcfsdloi 
Zeit  und  zu  ein  und  dciMellta  IBm^iäkm  dm  iImi  «hiie  V«nri^ 
aen  dl»  andcm  auf  die  Bwbeüang  dtr  Hifttoilfatiiwi  Poeaien  ge- 
fWirt  hatte^  beide  beadnmt  durdi  dmBmIih  nad  dIeBr— atmuig 
trefAiclier  LfChrer ^  Ta«  Htvadet  ia  Utredil  oi^^Heinrieki 
in  Bonn  ^  an  den  Ufern  elaei  Stniaea,  der  mm  aom  Schönen  nsd 
Edeln  au  begeistern  vermag.  Erfreulich  nmaale  es  für  beide  Be- 
arbeiter iieyn^  in  der  neuen  Bibiiotheca  critica  Vol«  I  p.2t4 
Oeel  ^cmcinechafüich  beurtheilt  zu  werden,  mit  dessea  Wor- 
ten über  Plan  und  Ausfiihruiig  beider  Schriften  unsre  Kritik  be- 
ginnen soll :  u4mbobns  idem  fere  propositunL,  ut  de  Sohlte  e;u^ 
qi/e  diveraU  poemutum  generibus^  occasione^  ratione  espUcareiU^ 
carminum  retiquias  repctervnt  et  interpretarentur  ;  scd  pari  con- 
HHo  capto  dispar  fuit  perfifkiuli  studium.  Diese  Aeusserung  irt 
ebenso  riehtfp,  als  überhaupt  in  der  Natur  des  menschlichen  Gei- 
ute«  begründet,:  wir  slrcbea  alle  nach  Ein  ein  Ziele,  der  einej^ 
dofli  auf  diesem^  der  andre  auf  jenem  Wege.  Heil  dem,  der 
nicht  durch  absichtliihes  Straucheln  in  eine  Untiefe  Tersinki! 

Uebcr  die  Anordnung  von  FragmentenBammlnngcn  lässtntb 
Im  Allgemeinen  nicht  viel  sprechen,  weil,  soxveit  als  iiuraerhin 
möglich,  liistorische  Nachrichten  u^d  der  innre  Gehalt  der  zu  be- 
handelnden Bruchstücke  selbst  aU  Basis  dienen  sollen.  WiUkük 
und  iubjectlve  Ansichten  dürfen  also  hier  am  allerwenigsten  oIh 
walten;  womit  jedocli  keineswegs  jS^eKogt  sey,  als  Itönnc  es  in 
zweifelhaften  >  allen  iiiciiials  Terstattet  werden,  eine  mit  erfordtr 
liehen  Gründen  unterstützte  Conjectur  zu  versuchen,  ü^ie  d^f 
Herausgeber  vorstehender  Üearbeitunj!:  seine  Aufgabe  SU  lösen 
audit  hat,  wollen  wir  sofort  ntther  betrachten.  ' 

In  einer  Rinleit 011^  p.  1 — 11  wird  im  aligemeinen  geiprodifo 
ükber  den  ältesten  Zustand  von  Hellas,  als  durch  priesteriiche Kk* 
Wirkung  mitteist  der  Musik  und  Poesie  die  vorher  rohen  und  «il* 
den  Gemüther  zur  eaiifteren  Menschlichkeit  herangebildet  seja 
sollen:  Orpheus,  Ampliion,  Arion  (die  Keihenfolge  hätte 
wählter  seyn  dürfen),  Linns,  Musaeos,  Homeros,  Thaies  an8Kr^ 
ta^  Tyrtaeos,  die  so  genaimten  sieben  Weisen  und  andre  werdefl 
nach  und  nach  aufgeführt.  Uns  erscheint  diese  Ansicht,  weiche 
absonderlich  auf  des  Iloratius  (A.  P.  31)6  sqq.  vgl.  8at.  I,  3,  99 
und  das.  Heiadori)  Darstellung  gegründet  ist,  zu  materialis^tiscli, 
als  dass  wir  uns  je  mit  üir  befreuadeu  könnten.  Denn  wird  der 
menschlichen  IVatur  der  Glaube  an  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Göttlichen  benommen,  so  sinkt  sie  zum  Thierischen  herali^  vd 
jegliches  Streben  nacli  etwas  Höherem  muss  da  zuletzt  als  rciu^ 
Thorheit  erscheinen.  Und  sehen  wir  dazu  die  Stelle  des  Horatiu^ 
erst  genauer  an,  so  möchte  der  Dichter  eher  durch  eine  herrscbeß- 
de  Sitte,  um  die  allmühlii^c  Bildung  des  mensclüichen  Geschledi- 
tcs  auf  irgend  eine  Weise  zu  erklären,  bestimmt  worden  seyn, 

dilcdi  xiiiiiiM  Ecvifüng  der  Jb«lciiyiiiif  eu,  .die  Aua  daer  vii^ 
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Ansicht  gezogen  werden  köunen  und  gezogen  werden  müssen. 
Dass  jetlorh  in  den  ^ranesten  Zeitt  n  des  Hellenischen  Älterthums 
Musik  und  Poesie,  gleichwie  im  IMitteialter  die  Gelehrsamkeit  und 
alles ,  was  Wissenscliali  heisst,  unumschränktes  Kigeuthiim  der 
Priesterkaste  war,  (hlTu-  hüv^t  um  der  Felasgische  Geist,  wel- 
cher in  der  Lrzeit  ^aiiz  Hellas  durchdrungen  hatte.  —  Hierauf 
werden  in  drei  'rtieiieii,  deren  jeder  wieder  in  besondere  Ab* 
Mhnitte  zerfällt ,  die  poetlsiclieu  Üeherhleibsel  Solons  behandelt. 

Pars  I.  Carmma  Solonis  polüica  p.  12  —  5T.  Zuerst  iulirt 
der  Verf.  die  Stellen  der  alten  Anctoren  an,  in  denen  Solons  poe- 
tische Geisteswerke  berührt  werden,  und  schreitet  alsdann  aiur 
Beschreibung  des  bekannten  elegischen  Gedichtes  i'ihcr  Salamis.  ■ 
.  $  L  Carmen  Saiamittium,  Die  Veranlassung^  ist  aus  Flu- 
tarchos  und  aadem  hinlänglich  bekannt.  Was  A  b  b  i  n  g  2ur  Er- 
UiniDg  des  ersten  Distichons  beibringt,  scheint  uns  weit  gelunge- 
ner, als  diem  wuurar Ausgabe  aufgestellte  Ansicht;  wesshalb  wir 
nicht  ««Jiia  kömwa,  die  Steile  p.  19  hier  wexUiioh  mite- 
tlnileii: 

*      jiStos  iC'^Qvl  ijX^ov  dq>*  tp^tQzfjg  iJaXaptXvog  [y] 

fui  vermu  egreg^  uduiue  Mmdttr  /«rorm  ütum  Söi4mi$ 
civibua  probarnämm  s  pr«5t  iemiMuB^  «umi  mwfi  mtem^  aed 
'  domo  advolasao^  fuum  eupide  navae  rei  exitum  espectontes^  fm- 
rwoarrepktm^  qui  tam^grwgkm  versus  funderet  ^  admiraremn 
ler.  Ai  VBtü  minmMio  Uta  severiori  studio  brevi  tesmM^ 
doiur^  qmimpoolü  naiH  mmdm%  imUum  demUrMhm  iltam^  sed 
turpissimmn  etiam  civium  ignaviam  attingerot,  —  Wir  seihtl 
hMMm  hierbei  auf  eine  ibündliche  Mittheilung  Welekeve» 
unserek  innigst  geliebten  Lehren,  berufen,  die  eber,  Mm  VM 
iriseh  aufgefasst,  von  jenem  naclimals  beri«^tigt  wurde,  und« 
limi  wir  dieMMi  niciit«  beinahe  mit  Abb  Inf  f  InterpretatiQ« 
zusaMMafieL  «*<^  Im  zweiten  Fragmeal«  ist  eiiMttr  einer  falschen 
Interpmetfon  zu  £»de  des  Sten  Venei  (PttMtum  statt  Koloa) 
die  «ometriMdie  Lcaart  dee  4teii  Vene»  miriigeB*  Büeb  auch  dem  . 
Ileruwgehcr  H.eYinann«  Bemerkung  zum  VIger  p.  927  unbe- 
kannt, so  konnte  er  doch  tob  aeiiiem  Laedemann  Is^Vossiusad 
Justin.  II,  7  die  echte  Lesart  keimtn  lernen«  A«  liat  nlmUch  aoeh 
die  Vidg.  twv  HaXtiiAv*  dqdiMap  beibehalten  atoU  der  «netMi* 
tig  echten  IkduiuvmpSfftVm  Acerbe  2!al$t^mpit»9  rocaf^ 
fiil  eam  imtdrnn  hostUm  femmmai  essent^  bemerkt  Unr'- 
mann  ebenso  schar&ianig  ab  wahr.  —  Auf  dieses  Fragment 
iaigt  Uer  ein  drittes,  von  dem  blAer  kein  Memwh  geahndet  kali 
daw  es  mimsermhinidefftSreüeii  stark  gMeseaen  Qedichte  ge* 
raakiift  wwdea  dikidte:  i^eUe  AnssliawHig  indesa  dem  Veid« 
flMsdmi  isl^  iidlMeii  wir  nlh^  ]Milg«Ms*JU.Itd» 
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mit  der  ansdrücklichen  Bemerkung^  alä  die  ^oi;^^  den  Peisistra- 
io8  beiriinstigt  hätte,  habe  dieMelbe  dessen  Widersacher  Soloii 
lÖr  rast'ud  ^ehalten^  und  hu f  diese  Veranlas» u»g  deute  dag  Disli- 
chon  Mn.  Damit  ist  A.  nicht  zufrieden,  sondern  weil  weder  Pla- 
tarchos^  noch  sonst  jemand  dieses  Vorwurfes  gedenke,  so  passe 
der  Inhalt  des  Distichons  besser  hierher:  JJistichan  Öd^u  Örj  %. 
T.  X.  (heisst  CS  p.  20  sq.)  vulgo  habetur  deperditi  cujuadam  et 
ignoti  carniinh  f ragmentum  ^  sed  hu  jus  carmmu  pars  fuisse  vi- 
delur^  quodfacile  probet  cum  disiichi  argumentum^  tum  eium 
vis  et  efficacitas ,  quae  in  eo  ccTmitur,  Da.s  heisst  doch  walir 
lir}i  zu  wiilkährlich  nchalten  ^  und  streitet  gegen  die  erste  Bedin- 
gung, die  man  sich  bei  einer  solchen  Aufgabe  setsen  hat.  Wir 
glauben  wenigstens  Tors.i(  liti^cr  gehandelt  Än  haben  ^  dass  v  r 
dieses  Bruchstück  unter  den  historisch  überlieferten  Titel  Solo 
Iiischer  Elegien  jrtpl  T^g  zmv  ^A^rivaiav  noXirüa^  ^ehracliti  ^ 
ben.  —  Grammatische  und  kriti^fche  Erörterungen ,  wozu  tio^^ii 
hier  und  im  folgenden  so  häufig  Veranla<!??iing  ist,  scheinen  ebenio 
"Weni^f  in  dein  Plane  des  Herausgebers  gelegen  zu  haben,  als  eine 
^olbländige  Nebeneinanderstellung  der  sämmtlicheu  BruchstncVe, 
indem,  wie  wir  naclüier  sehen  werden,  grössere  Stücke  ohne 
^  Noth  zerrissen  und  von  eiolgea  sogar  eiaieliie  uud  mehrere  Vecse 
muagelessen  worden  sind, 

§  II.  Klegln  ad  Athenienses.  Unter  dieser  lieber  schritt^ 
^eift  Abbin  g  das  grössere  BrurhstVick,  weiches  bei  Demosthe- 
nes  TttQi  UaganQaCß.  p.  203  aul bewahrt  ist.  Pag.  23  wird  über 
die  Veranlassung  also  gef^prorlieii:  Quamvis  de  opporiunitcs  :-  k- 
jus  carminis  nan  satis  constet^  poiissimum  tarnen  ad  ea  le^njar 
ra  referendum  videtur  ^  quibus  Atheniejisium  civitas^  Solonii 
legibus  nondum  instructa^  pauperiormn  turbis^  nobiliorum  p- 
stu^  divisionibfis  omnino  et  partium  studio  misere  vesabaiut' 
'  Alles  ganz  richtig;  nur  Jiatte  zu  festerer  Begründung  Phitarchos 
im  Sololl  c.  13  angeführt  werden  können ,  wo  ohne  Zweifei  die 
Worte  des  Solon  exccrpirt  und  mehr  zusammengedrängt  siiwiJ 
'jiyc^i^oL  rolg  dciv^lt^ovöLV  iqöaVf  oi  p,Bv  (xvtov  dovXEvovng, 

Im  rfj  ^Bvrj ,  mTZQaöxoaivot.  —  Jetzt  folgen  die  Distichi 
selbst ;  allein  nachdem  die  acht  ersten  Verse  wörtlich  hingesetzt 
sind,  folgt  eine  nocli  grössere  Lücke,  als  sie  leider  schon  durch 
den  Zahn  der  Zeit  geworden  war,  indem  statt  der  erlialteoc" 
Verse  eine  Lateinische  Auseinandersetzung  des  Inhaltes  gegebeo 
wird  bis  zu  den  Worten:  ötyfoöa  övvoiÖB  x.  r.  A.,  von  wo  ab  ans 
abermals  (der  zu  gleicher  Zeit  mitunterlaufenden  Auslassnn^reR 
nicht  zu  gedenken)  nicht  der  ToUe  Genuss  durch  nnnnterbroche- 
Den  Zusammenhang  der  Verse  gegönnt  ist,  sondern  blosses  St&ci^' 
werk,  in  welches  die  Anmerkungen  des  Herausgebers  eingefloch- 
.toBwardw.  Um  JieiiildeiiB  dMihiate  Tiiaiet«ii|das  aaiiB<i 
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fnr  sich  Bchon  Fra^rnieDt  ist,  erst  recht  dazu  machen.  Doch  nim 
zum  Einzelnen.  Da»»  Im.  Bekkers  Ausgabe  des  Demosthenes 
gar  nicht  benutzt  worden,  ergiebt  sich  selir  bald:  so  ist  z.B. 
Vers  16  Markiands  ConjeCtur  aTtoriaO^ivTj  statt  <ler  Lesart 
aller  Handschriften  aitoxi^A^ivi}  beiheJmUen,  ohne  dass  erstere 
unbedingt  nothwendig  wäre;  ferner  Ys.  28  xavtAq  statt  ndv^ 
^Slg^  indem  alle  Codd.  bei  Bekker  navrSlN  darbieten,  woraus 
«ich  das  echte  jiai^TtßZ'  wie  von  selbst  ergiebt;  Vs.  29  ist  U. 
Woif§  Conjectur  tl  %t  ttg  y  fpivyüiv  ohne  Noth  aufgenommen: 
das  bessere  liefern  die  Codd.,  bX  yk  ttg  fpBiiymv ,  wobei  etwaxa 
Buppliren  wäre  lOzLv,  in  der  Erklärung  haben  wir  zu  Va,  4  ein 
]>oppeltes  zu  rügen :  entlieh  wird  angeführt ,  Taylor  (ad  De- 
moBth.  1.  c.)  habe  Termnthet,  dasa  von  Aristophanes  Equit.  1168 
sqq.  unsre  Solonische  Stelle  parodirt  worden  sey;  allein  liierauf 
hat  vor  jenem  schon  der  grosse  Hemsterhuis  aufmerksam  gemacht 
zum  Lukianos  YoL  I  p.  119 sq.  Zweitens  wird  diese  Deutung  mit 
Forllage  zum  Solon  zunickgewiesen,  weil  ja  der  Komiker 
überhaupt  die  Ansicht  der  Athenäer  über  die  Schutzgottheit  ih- 
rer Stadt  habe  persifUren  wollen.  Ohne  Grund ;  denn  wenn  eben 
diese  Ansicht  hauptsächlich  mittelst  des  Organs  der  Solonis^hen 
Poesien  im  Munde  des  Volkes  lebte,  so  dürfte  denti  doch  eher 
diese  bestimmte  Stelle  als  etwas  Positives  dem  Aristophanes  vor- 
geschwebt haben,  als  ein  unbestimmter  Volkswahu;  und  ausser- 
dem  wird  dieses  durch  Gleichheit  der  Worte  bei  beiden  Dichtern 
bis  zur  Evidenz  erwiesen.  Zu  Vs.  16  sqq.  wird  mit  Recht  vergli- 
chea  Cicero  de  Be  pub.  III,  22  (ap.  Lactant.  last  VI,  6).  ; 

$I1L  Carmina  «aroAoj^iSfrtXff.  Hierher  werden  die  iam- 
biictai  Terse  Solons  f;«reclliiel,  ein  Th«ü  der  politisch-  elegi- 
Mhen^  die  trochäischen  and  das  elegisehe  Brvclntick  an  Pfaib>- 
Icypro^.  Solch  ein  DimcheiDaiidennengen  der  Terschiedeuntl^ 
•tea  Vengattungcn  können  wir  im  «nd  nimmermehr  billigen,  luä  « 
€•  Icann  unmöglich  dazu  beitragen,  den  Innern  Gehalt  und  Si^ 
tamilieiihang  der  Solonischen  DichtnafBn  richtig  aufzufuMBiind ' 
KU  benrtheUen.  Auf  diese  Art  Alles,  selbst  das  HelerogiMMta, 
In  aligemeine  Rubriken  gleichwie  in  einen  Leisten  zwingM  Ist 
wenigstens  dem  freieren  Geiste  des  elassischen  Alterthums  fremd, 
imd  Jene  Methode  mag  daher  lieber  von  allen  andern  Zaaltgi^ 
nenen ,  als  fon  Piifloiegen  felundkebt  werden,  die  da  im  Aller- 
Himn  leben  und  weben  »ollen.  —  Nachdem  AeVoa  AiMaMee 
Mgende  Werle  Selmie  angeltUirl: 

fugt  er  noch  hinzu :  d^«s,  ag  av%o 8 cog  ^al  ov  öijg  fSvußoX^gi 
xalzavta  ^Iv  iatLV  Iv  xolg  tginiigoLg'  Iv  Sb  xolg  idußot'g" 

2}u(iiiaQtVQolij  tttin  äv  iv  ölxy  xqovov  x.  r.  iU 
▲Alling  apioiil  diese  Wevie  in  Uleinisdier  lieheodm«  mnk. 
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ohne  Zü  fiilil#»i!,  dt««  damit  doch  weiter  niehts  nU  ünmnii  cepart 
Sit:  quibfis  irimeiris  /a//i/jo<  quoque  Soionh  suhjungU  cet.  Sind 
denn  die  rorherrehenden  \er?*e  keine lamben,  oder  die  nmdifoigen- 
dt*!!  keine  lrim»irr  Wa^soll  denn  nun  der  Gerensatx?  WirmVT«:<aea 
diiiier  auch  jetzt  noch  di>  Worte  xai  xavxa  iilv  —  toig  Ir'cuiioig 
für  ein  pure«»  Irfoserm  lialteii.  —  Vs.  1  wird  zu  Iv  öly,}]  j^gorov 
angemerkt:  Hypalluge  pro  -/ootcj  6iy.i]^ ,  hoc  forte  ;iiTinio  jof- 
tas$e]  roluen't  Solan :  ^AfH  dt  jr o o ^  <f  c5^  t)^ v  a Ä ^tia v  y Q ^'^ ^ ' 
Man  Pipht.  dfp  l  nstatthafti^kcit  der  iri  nicnicn  Lesart  hat  Af>- 
hifi£r  crnr  \vohl  ^refohlt:  Ciavier  gewährt  Heilung  durch  die 
einfache  iAmy-cinr  Kqovov,  anf  dns  folgende  H^ttjq  beztiirlich. 
Vs.  21  wird  ganz  richtig  erklärt :  J'Jst  nutem  ima^o^  a  re  rusiica 
desTfmta:  rtxou(56tiv  yd/M  diciifjr  de  lade  cotäurbando ^  mo- 
Tcndo.  i(t  pift([uedo^  butyrum  exirahatur.  Wir  haben  int  Deutr 
ticJien  einen  ganz  ähnlicheo  Kun^tausdruck,  Butter  tcldagen^  we- 
nigstenn  in  der  Heimath  des  RecensenteiL  — '  P*f-  42  kt  die 
Hedenaart  aö*6g — dedag^av  nnrichtig  erklirt  xor'  iöxog  ds- 
ßdg^ai,  cute  eseonatum  esse  ;  und  wegen  dieser  ünüi  wird  «ine 
nnghoekliche  Cenjector  Porting e^  aitig  ^tatl  aOMöQ  «» 
vn  lesen,  für  ommno  aimplicius  nnnygtbsn.  Mit  dieser  mqpH' 
eitns  können  wir  uns  nickl  vertragen,  und  ▼erweisen  daher  nnsre 
Leser  lieher  tnf  Coray  mma  Pintarchos,  Solon  c.  10:  ^edaQ- 
taif  £gt9y§pk6^at  döxog.  —>  Zu  dem  Ciedinhte  an  Pkii«- 
kjfn»  fci^net  A*  p«48  auch  folgenden  Vers  ans  Plutarcims 

Ndkov  ImI  u^ofp^  Mmmßides  kyyv&sv  imnjg. 
Unter  dicMT  Vmmwtsung  nrassteer  entweder  ein  gtömres  Qmv 
iMoinnit  Is  welchem  SoloA  übcr  Mine  weite  Reis«  Bseh  Aegyp- 
ten.«. miitlwndeU  hahe^  «o  tot  d««  Gedicht  an  Philoikj^iM 
von  jenm  nur  ein  Theä  gewesen,  oder  fall«  4sss  letztere  na 
für  sich  bestehendes  Ganze  w«r  (irof«r  übrigens  die  Apostrophe 
mä  die  Nachrichten  der  Alten  zu  «preelmi'SolieifKMi)  ^  4arfite  je* 
mst  HcKamt^r  durchaus  nicht  hineingezogen  werden,  da  er  j« 
«ffcefcer  auf  Aegypten  deutet^  nicht  auf  Kyprof.  In  den  Frag- 
M«le  selbst  Ys.  2  ist  die  zwar  geistreiche ,  aber  keineeweg« 
flo— tlirii  begrindete  Cenjecttir  Brune ks  aufgeoonunea :  r^v 
atoXiv  t&tvtdoi^f  wofibr  Äe  Codd.  bei  Flutarch  tiqv  xb  xoJUv 
^falöig^  und  79^1/  sroiliv  s^.  gewähren.  Das  Wahre  finde!  «ick  im 
der  Vita  Arati  Tom.  II  p.  430  ed.  BuhL:  tijtfS$  noh»  vaiof^ 
Wegen  der  Kiifkiesben  ßtadt  ZdAoi»  deren  iker  nach  Diogenes 
L.  ohne  allen  Anstoss  gedacht  wird,  vemeieen  «fer^mt  4m 6»m  n» 
folg.  dieses  Heftes. bei  Benrtheilimg  von  ChwoertiAaiopos  Voige- 
fenchte. 

%  iV«,  Oarmen  in  Pkisiratum.  Im  Gemen  ist  das.  in  der  £uit- 
Mtnng  des  TOiigen  §  Gesagte  hier  zu  wfederiiölen ;  denn  mlltm 
nnter  elegischen  Versen  findet  sich  dts  sdione  Skoüon  unseres 
Dichters,  bei*  dem  es  JedMisehr  nweifeihsft  ist,  «l^es  Ariq  A*  will) 
«iiy>biiiiimss  etwM  «n  sdttüsn  h«!,-  numel  d*  der  iniMlt  girin 
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alliromeiner  Artist,  nnd  es  ja  auch  an  einer  Unzahl  von  andern 
Schafpelzen  uud.  Fucbsgesichtern  mit  Woifsseelen  weiland  zu 
Solons  Zeiten  ehcnso  wenij;  fehlen  mochte,  als  heutziitajr.  Hin- 
siclitiich  des  Metrums  in  diesem  Skolion  scheint  A.  werti^  gefühlt 
zu  habcn^  dass  mit  der  gemeinen  Versabtlicihiiiir  niilitn  aitzuiail» 
^eii  sey:  man  ^vhc  daher  Ilgens  Skoliensaniniluiiir  Xo.  39.  — 
l)ic  hier  aitfsrenilnien  elesrischen  Stticke  geliören  eigentlich  unter 
die  allgemeine  Rubrik  Tcegi  zijg  tc3V  ^A^)jvaicov  ütolndaq^  woire- 
«ren  die  von  A.  irenählte  üeberschrift  nur  willkululich  ist,  wenn 
aucli  als  Unterabthcihmg  gerade  nicht  unpassend.  J^ci  dem  er- 
sten Frairm.  p.  45  selieint  es  (lernllerausireber  ent;r;in^en  zu  seyn,* 
dass  (las  letzte  Distieiiou  auch  bei  Diodoros  XiX,  1  mit  der  Vari- 
ante TVQttVVor^  ^it\ii  yovuQXOv  erhalten  ist  —  Pag.  48  Va,  2 
ist  ohne  Grund  üruneks  L'instellung  vuuc  Öh  övuTtaÖi  aufge- 
nommen statt  der  von  Flutarchos  uMl^GlemenaAlex«  vbeiiieCeiiBa 

§  V.  Carmen  vouo^stlkov.  —  Aiiircliänfrt  sind  einige  Wort© 
über  die  Fabula  Allantica^  von  der  jediiGh  nur  du  f^g^m^m  Be* 
kannte  angeführt  wird. 

Pars  II.  Carmitia  SoUmis  didactica  p.  58— 8X  Nach  Vor- 
ausschickung emiger  Bemerkungen  über  die  gnomische  Poesie 
der  Hellenen  geht  der  Verf.  auf  das  dem  Umfange  nadi  bedea- 
teadste  unter  den  erhaltenen  elegisciien  Fragmenten  über.: 

§  I»  '  Carmen  de  vita  kumana.  Leider  erhalten  wir  hier 
wiederum  pures  Sttickw^k,  bald  die  Griechischen  Worte  dea 
Dichters  selbst,  mit  hinzugefügter  Uebersetzimg  des  Hugo  6ro- 
tius,  l>ald  die  Lateinisch^  Paraphrase  des  y^xL  ^  Bei  dieser 
Gelegenheit  erlauben  wir  uns  zu  den  ersten  Versen  dieses  Bi^nch^ 
Stackes  eine  Bemerkung  »nachzutragen,  die  sowohl  in-  Abbings 
als  in  des  Recensenten  Ausgabe  nicht  vermisst  werden  sollte.  Es 
&delsieh  nämlich  eine  Parodie  dieser.Steiie  bei.JKjnftes  1^09  The« 
bfteFn^gm«  ftin.Bmiiekt  Aneiect*  i  p*.181:.  - 


•Vgl.  Jaeobs  ad  Anth.  Gr.  Vol.  I  P.  I  p.  S82.  Ein  neuer  Bewei% 
wi&  lehr,  da  die  ernsten  Poesien  des  Solon  der  scherzhaften 
Laune  selbst  eines  elegischen  Dichters  nicht  entgehen  könnteUi 
erst  die  Komiker  auf  diesem  Felde  ihr  Glück  versucht  habeR 
mochten.  Vgl.  Weicher  ad  Tbeognid.  p.  LXXX  sqq.  flu 
Ys.  3  wird  richtig  angemerkt,  Solonem  olßovmagia  de  prowpe^ 
ro  rerum  eventu^  bona  fortuna^  quam  de  opibus  divisse  mit 
dicitiis.  Das  Beispiel  aus  Homer.  Odjsa.  11,  208  ist  aber  falsch 
citirt;  es  stellt  III,  208»  £m  pesseadercs  Hödel  sidi  b«i  Uesiod» 
Theog.  INI  sq. : 


t 
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.T^fl.  Hom.  Hyran.  ad  Mm.  et  Apoll.  4  sq.  —  Zu  Ys.  *2f>  wird 
siir  Erklärung  des  zum  Griinde  liegenden  edit  Hellenischen  (ie- 
dnukcns  auf  eine  Stelle  des  Theodektes  (iiiciit  TheodOktes,  wie 
faiijch  geschrieben)  bei  Stobaeos  Eclog.  phys.  I,  22  p.  IKisq.  cd. 
Heeren  verwiesen.  —  Wie  A.  zu  V«i.  i>l  die  abiicschraackte  Er- 
Icläruni^  Fortlage^  biiiigea  konnte.,  ii»t  uns  uiibegreifUch.  Za 
Vr.  Ol  sq.  "wird  z\|nr  Bruneies  geistreiche  Verimithung,  das 
aus  dieser  Stelle  das  liohe  Alterthum  des  Somnambulismus  sidi 
erweisen  !a»»Me,  berührt,  aber  mit  foljrendeji  Horten  abgewiesen. 
Vcrumtamen  apud  Graecos.,  proiiti  vt  opud  Indos  et  Omnla- 
les\  in  medf'rn  certe  medendi  hubcbutur  ratio,  quae  frkmda 
cernebatur  ^  tit  ita^  calore  e.rriiato^  sanitnti  homo  reslüueK- 
tur.  lässt  sich  alles  reiht  ^ut  sagen:  historische  Belege  bei- 
zubringen ist  sdiwerer^  und  gerade  hier  werden  aie.Bchmenlid 
vermisst. 

§  H.  De  diritüs  contemnendis  et  virtutis  prnestnnfk.  üc- 
I  ber  das  zuerst  Jiier  aufgeführte  Fragment:  Y<tdr  töl  TtXovtov^iV 
%.  t,  k.  wäre  Manclierioi  zu  sagen ,  da  sich  die  grössten  Kritiker 
an  ihm  versucht  haben:  allein  da?  würde  zu  weit  fülircn,  zum^ 
daAbbiuü:  nicht  einmal  Hermanns  Eraendationen  zum  Vi- 
gcrus  kennen  gelernt  liat.  Treftend  ist  die  Interpretation  zuV^ 
4!  Sylhur^ius  ad  T/ico^nidem  ttIbvot]  concubitum  stguißcüi' 
censet ;  nota  cu/tctn  res  est^  jtXevgccg  item  de  pectore  et  pulin<> 
ne  dici^  prouii  apiid  Latinos  fatcra^  (*'^)  ^oe  dicuni^ 

qvnrnm  dejectm  in  tatere  sentit iir  ,  ut  a  nfrrenfibtis^  cnntm'^ 
bu8^  dicentibus ,  potnntibns  ^  V  cneron  cxcrceiitibus;  in  qui^ 
■generibus  onuübus  latera  |iro  viribus  dicmUur»  Vid*  Iskw^ 
4Maü,  Cic.  i/i  voce. 

§  III.  Carmen  de  vitae  fiumanae  atsptennita^  vulgo  Sol<ß 
trihutum.    Der  Verf.  leitet  seine  Untersuchung  folgender  GesUlt 
ein :  Carmen  hoc  ita  omnino  distitutum  (iraroo  dKstitiUum) 
gratia  et  venustote ,  ut  niinime  videatur  Soloni  adscribendutn- 
DasB  Aussprüche  der  Art  nur  subjectiv  scyn  können,  versteht 
von  selbst:  wer  dagegen  den  Charakter  der  gnomischen  Poeiie 
gehörig  ins  Auge  fasst,  wird  unsers  Bedünkens  schwerlich  biet 
anstossen;  wie  denn  auch  W.  E.  Weber  zu  Frankfurt  a.  % 
dieser  geistreiche  Ueberselzer  der  elegischen  Trümmero -des  Hel- 
lenischen Alterthums,  den  dessfallsigen  Zweifei  Porsonsi^^ 
Toreilig  erklärt  hat  in  den  eleg,  Diestern  der  Hellenen 
▼ergl.  ebendenselben  im  Litteraturblatt  zur  allg.  Schulzeitung  18^ 
November  No.  47.    Uebrigens  bringt  hier  A  b  b  i  n  g  nichts  Neues 
▼or,  um  die  früher  gehegten  Zweifei  mehr  zu  beatitigenv^^^ 
doch  vor  allen  Dingen  erforderlich  war.  Dass  mit  der  Torgescbütt* 
ten  Formel  Fpxog  6ö6vtg)v  nicht  ?iei  anzufangen,  glaubon 
Solon  p.  14aq4*  hinünglich  dugedian  m  haben. 
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Aubings       Solonffl  laudibug  poetici^.  1^ 

§  IV.  Senieniiae  Solonis  metro  indusae.    Eigentlicli  eine 
^  sonderbare  pebewhrift,  unter  welcher  die  kleineren  elcgischeu  ' 
Bruchstücke  gnomischeu  Inhaltes  zusammengefagst  werdeji. 

Pars  III.  Carmina  erotica  et  fragmenta  minora  p.  88  — 100. 
Zunächst  über  den  unter  den  Hellenen  allgeracin  verbreiteten 
Hang  zur  Geselligkeit,  über  die  Lie  be  des  Mahles  und  des  damit 
vereinten  Scherzes  und  Spieles,  luit  denen  in  ein  enges  Band 
verschlungen  sind  xd  kgc^tixd,  — 

Die  Parodie  der  Distitlia  des  Mimnernios  int  noch  ganz  in 
ihrer  ahen  Gestalt  gegeben:  daher  ^enu;;  davon.  Auch  wird  in 
der  ajii^ezoirenen  Stelle  des  Cicero  ile  Scnectute  t.  20  noch  im- 
mer gelesen  clO^iuin  !?latt  des  von  J  o.  M,  Gesner  im  Thes.  L. 
L.  V.  Elü^ium  Sr.  2  richtig  hergestellten  elEgitim  =  IkiyHov, 
Ferner  ist  in  dem  Ver.se  des  Ennins  sprachwidrig  geschrieben 
lacT  \  Ulis  ^Uiii  lue f  Umis ^  ebenso  Tusc.  Quaest.  I,  49.  —  Hier 
wird  nun  auch  niittenliinein  das  iambische  Fragment  bei  Athe- 
naeos  p.  6*45  gezogen ,  so  wie  die  übrigen  oben  noch  nicht  be- 
rücksichtigten: plötzlich  kommt  p.  99  wieder  ein  Distichon  zum 
Vorschein,  worin  Solon  des  alteren  Kritias  gedenkt;  dann  wieder 
p.  100  ein  lambos,  und  immitten  folgende  Aeusserung:  K  pri- 
u/ibus  item  Solonis  cditoribus  fragmentum  hocce  cum  Fortlagio 
adjiciamuSy  quamvis  auctorem  non  nabis  magis  iii^agari  corUh' 
gerit: 

Avtog  yciQ  ndvtov  ßaöiXsvg  xal  xoLQUvog  lötiv 
a^avdtmv  ts,  6ö'  ovttg  iQ£^ei(5tat  xparog  äklog- 
Vers.  2  corruptus  videtur  [immo  est  haud  dubie] ;  licet  de  seiisu 
satis  constetl    Jovem  enim  spectasse  poetam  non  est^  quod  rna* 
neamus.    Cinif,  Horn.  IL  VHI  vs.  \0  seqq.    Wir  haben  n;ntcr- 
dessen  auch  weiter  noch  gar  nichts  hierüber  ausfiindig  machen 
können^  als  dass  in  folgendem  Buche:  Theognidis ^  Pfiacylidis 
eett.  carmina  gnomica.    Farisii^  1()27 ,  8  p.  109  das  angeführte  , 
Verspaar  unter  folgender  Inschrift  vorkommt:  ^Etc  rov  avtov 
fsc.  EXrj^svrog .  was  vorhergeht] ,  wo  Jedoch  der  aweiie  Vera, 
also  gelesen  wird : 

'Ad'atmrmv  rs,  6      oihug  SQijQBLfSd'ca  ^pdtog  dkkog. 
Ob  diese  Verse  irgendwo  bei  Clemens  von  Alexandria  steckeiH 
können  wir  aus  Mangel  einer  Ausgabe  jetzt  nicht  unter?»uchen. 

Am  Srhhisse  des  Werkcfiens  sind  noch  21  Theses  ange- 
hängt und  ein  Druckfehlervt  rzeiehoiss,  das  aber  wenigstens  drei- 
mal so  stark  hätte  ausfallen  dürfen;  denn  die  Schrift  wimmelt 
\on  Dnickfchlern,  mit  deren  Angabe  wir  jedoch  unsre  Leser  nicht 
ermilden  M'ollen.  Ob  inzwischen  p.  8  Mijdlt'norniii  statt  Mytile- 
iiaeortim^  p.3i  r^o  noth  statt  iyco  Trorf,  j).  5S)yvw^aa'l  statt  yyiö- 

p.  04  {h'C'im'öyBrcd  statt  ccva^iöyezaL^  p.  83  und  1)8  GaU- 
forlius  statt  Gaisforifi/fs  ftU  Druckfehler  zu  betmchtea  »ejrea, 
iaä§  dahingestellt  bleiben. 

Oppeln  im  Mars  Dr.  iV.  Bach. 
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la«o|eMlirieben,  die  dem  Scaliger,  Popma,  Colnmntal 
andern  gehören.  Ueberiiaupt  wäre  wohl  zweckmässig  gewcHi, 
M  den  Excerpten  der  NaCen  den  jcdeamailgea  VerfaMer  aaaeft' 
nen,  damit  deutlich  gewvt^an  wire,  was  dm  Herausgeber  ^e- 
Mri.  kli  Irin  aciion  inweilen  im  Be^iff  geweaea,  mit  ilua  ftiicr 
Asst  und  jenes  na  recliten,  habe  aber  noch  immer  gefanilaii  «laai 
ea  Jemand  Andrem  geiiftrte,  o  es  nicht  neue  FVagmente  wiren, 
oder  Anordnungen  dmelben.  Und  wiederum  ist  maadtTersncfat, 
■ich  über  Andere  zu  wundern,  h\a  man  findet,  die  man^lhafte 
Alt  dea  Ansaiehent  halie  Unheil  angerichtet  ,  z.  B.  L.  IX  ?.  18. 

M  werde  für  diese  AusateUw^eia  einaelne  Belege  Htkmr 
gen,  mid  beaondera  falsche  oder  ungenaue  Citate  bericbtigeii,  an 
andern  etwanifen  Besitieni  des  Werl»  Zeit  nnd  Miihe  d^Nacb- 
iehlagens  an  ersparen. 

Gleich  L.  I  v.  S  ana  Van«  L.  L.  VI  [pag.fl6  ed.  Bipoot,  «d 
dfn  aidi  anch  die  folgenden  pagg«  ans  Varro  liehen]  Mwae 
memorani  €kmnwemu  me  JLaiini  heisat  es:  ,,Ioaepb.  Scali^er 
cmendavit  fennmEnnüt  sicnti  eum  exendi  eüraTitBleinla.^  Aber 
Scaliger  las  ans  des  Varro  curvamus  al^  curvaMusas;  Pop- 
ma  dag egm  Mu$ai^  der  auch  erstXn^  hidsnlllgte^  Jedodi  d« 
Yen  viar  den  swelten  stellte:  Mmtdpediim  etc.  Ich  wefdew 
Mall  einige  Beispiele  hersetxen,  nm  dadurch  ▼owichtiiea  6e- 
hfundi  dvsaer  Angaben  at  Teranlassen.  I,  114  ist  M»  kuhu  M 
M0nila*s  Canfectnr^  sondern  die  aite  Lesart.  Und  «mgd»hd 
btt  III,  21  Sergius  4ntm  carde;  cum  menie  ist  efaie  iiberflüssige 
Aenderang  M emla's,^  wovon  man  nichts  efllhit;  sich  Um 
0Bgienanlgkeit  kt  oft  anstdaslg.  YH,  47  Canfertupitkre  räi 
mNdaque  pefü^F^r  WgMum  märe  ein»  Dam:  ;,eaMnd8TitScalH 

gnryait  ponritMei«la.HAberScallger  hs.:.,i;^M^^^ 

rataquef6rke*^ui'dium  mar»,  nnd  später^  th  emfme  qfusd 
tote  moepaieque  perUe  UpMum  mare  9tmt  etc.  Ibid.  ^  tt> 
Jho  a^  leglt  Memla-A^,'*  aliein  so  las  sehe»  nacb  Falvii' 
UrsInnsUolnmna^TIII,  1.  ,,eVirgillofe8lltnitTemfli(ci»it(H' 
t«  infügend)  Memla.^  Aber  emäoria  wivd/sohon  in  der  Y.U 
Farisor  Noirina  Ton  158a  gefanden,  und  Ist  tron  Golnmna  auf- 
genottiMeni  ob  rnftttedit,  ist  eine  andere^BVage^  BingLiilVIUi 
75  infimum  Ton  Colnm«a,  nicht  Ton  M er nia.  X,  i^''^ 
OS :  ^^antmusfoe  in  p«  latrat  AI.  anlmus  cnm.^  Aber  eum  slabt 
Yanro,  queit^Ufi  Seallgers  Csnjectnr.  1, 14,  aasTereatMelp, 
I,  2  [t.  27].  Donatus  /sagt  fi&ri  sei  wie  bei  IMos  ndt  Isafen» 
gebraucht^  danach  muss  es  heulen  me  firi;  nm  setaen  sUe,  flb 
den  Vers  cithmn,  yotfleri.  Zvl  Ters  10  Icann  Gdlins  X%1  4 
nichts  anrErklarang  beitragen,  aberColumna'sBemcrlniBfY«^ 
diente  efaie  Beiiehti^ng.  —  t.  23.  Prise.  1.  H  aolite  hdasea  ^^j^ 
▼«Mfermlsst  man  Popina*a  Bemerkung,  der  diese  Verse  iss*' 
üpieharmus  Terwelst  Ueberfaanpt  hat  der  Ilr.  Vrf.,  wfe  Meral*i 
fielea  cupide  in  die  Amuden  gezogen.  —  t.  28  comgirt  Mortis 
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f^ennmt  %9X\7.  obne  Noth,  wobei  zu  vergleichen Priscitn  X,  2,  12; 
•der  Vers  war  so  zu  ordnen  ....  Satumo  Quem  Cocdus  genuit. 

L.  I  T.  30.  \irg.  AcMi.  I,  rj:i4,  richtiger  530.  —  v.  «8.  Vitg. 
Aen.  III,  333  [nicht 335].  —  v.  Hi.  Der  Vers,  den  der  Verf.  Ter- 
gebeus  gesucht  hat,  steht  im  Bur  mann  sehen  Seruiis  Aen.  XL, 
doch  nicht  vicit  Rondorn  vindt  —  v.  120  ^teht  zu  llorati 
Serm.I,  2,  37.  —  v.  145  soll  heisscn  Aen.XI,  19  [nicht  IX,  10].— 
V.  150.  Geil.  XllI,  22  [nicht  21 1.  —  v.  161.  Georg.  Virg.  IV  ,  59 
[nidit  51].  ~-  T.  I(i4.  Virir.Acn.  iX,  255  [nicht  250].  —  v.  ITZ 
ist  aus  Cic.  Rpp.  I  [iiiclit  11],  41 ,  wo  auch  die  Worte  ritam^  ho~ 
norem^  deci/s  autgeiöslf"  Worte  des  Eiinins  zu  (iithalten  schei- 
ne ii.  T.  174  ist  der  Fundort  lici» Fragments  ausgelaasea;  es  ist 
aus  Au^on.  Technopaegn. 

. L.  II  V.  ö  miisste  bemerkt  werden,  das«?  Scali^rrr  diese 
"Verse  so  cin^ericlitet  hat,  primus  nhw  nicht  dem  Kiuiins,  son- 
dern eben  Seal.  !r«*bört.  —  v.  10  ist  sehr  lliu-!i(i^j  und. ungenau  aus 

Festus  citirt;  dort  sieht:  Haec  intcr  se  totum  nies.  Iota 

vi  ist  von  S  t  a  1  i  ^  c  r ;  sese  wie  es  scheint  vonilra. aeibst;  'i^kr 
düantes  negotium  aber  sind  Paulius  Worte. 

L.  III  V.  8.  GeU.  XVI,  10  [nicht  0].  —  r.  15.  Terent.  Ilccyt. 
I,  2,  [00].  L.  IV,  22.  Gell.  X,  i9  [nicht  10],  wo  nicht  2u  öber- 
^ehn  war,  was  bei  Qellius  folgt:  Awt  memoria  in  hoc  versufal- 
lor.  Daher  scheint  Nonius  Lesart  s.  v.  Atque  vorzuzichn :  „Atque 
atque  accendit  muros  Romana  luven tns ,  quod  est  festine  et  trepi- 
danter  accendit.^''  Dann  passte  irdiich  der  Vers,  den  Merula 
in  incertis  hat,  nicht  hierher*  Das«  man  auf  derlei  Vcrachweigun- 
gen  öfters  stösst,  ist  oben  bemerkt,  und  nicht  löblich.  L.  VII,  8 
«teht  nicht  zu  Aen.  Virg.  VIII,  0,  sondern  301  ,.auch  ist  die  Stelle 
Terstümmelt  angeführt;  cf.  Salmas.  Exercit.  Plin.  pag.283.  L.  VII, 
19.  Das  Fragment  steht  bei  Cic.  de  Inventione  1, 19.  — Tt»  Aen. 
I,  127,  riclitiger  123,  wobei,  Servius  zu  I,  12  zu  vergl.  —  .18. 
Aen.I,  55,  richtiger  51.  —  v.  83.  Virgil.  Geor-.  III,  116  [nicht 
115].  L..V1U^  «.  Salmas.  Flin.  JBxercit.  pag.283  Uest  nicht  Ae 
contra^  sondern  Et  contra,  —  t.  15  ^uk  te  permatk.  „Eno- 
deavi  hunc  Ennii  locum  e  fönte,  quem  Iiucusque  non  potui  rein- 
•dagare.^  Er  steht  bei  Servios  lu  Virgil.  Aon.  X,  10 ,  doch  nitht 
jvor^uastlf ,  sondern  suaait.  —  t.  24  ist  aus  Qirtii  Beil.  HispAniens! 
cap.23.  —  Y.  30.  Gcllius  XX,  10  [nicht  9].—  t.  49.  Hirtiua  BelL 
Hispan.  cap.3l.  L.X,  12  nicht  Varro  L.  L.  IV,  sondern  ^I^jpng» 
100.  —  T.  14  wird  V  litiue  Conjeetur  in  Grat  C}m.232  so  aago« 
Jährt:  Si  veluU  quando  vimdia  venattca  pentox  Apta  silet^  lu^ 
Mehrum  forte  f er  am  et  nare  sdgaei  etc.  Sollte  heissen:  Sic  veluH 
^punrnria  vinclia  tsenaiica  pernos^  Apta  silet^  lustrum  ai  forte  es 
nare  sagaci  etc.  ^  XIV,  5-  GeU.  U,  20  [nicht  27].  WoUteioh 
alle  unbestimmte  Angaben  aus  Varro  undPriscian  anmerken,  wUr^ 
de  ich  die  Grensen  überschreiten.  Ich  werde  diesen  BeiMbtigBA- 

noch  einige  ramischte  Bemerkungen  anfügen* 
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L.  1  V.'  ,55  sr^^^on  Srhrd.  TV^in.  da«  TJirlifiirc  Nar^i  vi.  — 
T.  81,  \  nrro  S(J  .  IVihrl  Coluin.  au8  einem  Cod.  das  richtige 

priffci  rasfi  an,  und  verweist  auf  Cm*.  Tu«c.  I,  12  und  Dioim. 
J!ah>.  Archaeol.  1  p.  30  ed.  SvHinr^.  Lips.  —  v.  4Z.  Vivens  vitü 
ttieutn  corpus^  wie  To  In  mn  a  liest,  ist  mehr  im  (»eiste  des  Kii- 
nius.  —  V.  51  erl^ltir*  icli  von  Üia'«  VermählnnjE^,  cf.  Scrv.  Virg.l. 
2tt5  nnd  Horat.  ('ann.  I,  2.  17.  —  v.  56  scheint  gelesen  werden 
zuniVissen:  l  squc  fic^ro  dum.  —  v.  65.  Hacc  ejfalus  ibusXiH 
Mcrula.  Besser  Seal  i^er  und  Colum na:  nbi.  Ich  kenne 
nur  eine  Stelle^  wo  cffari  den  Dativ  annimmt,  bei  Virg.  Aen.lV, 
456^  wo  vielleiclit  aus  dem  Cod.  Moret./a/a  zu  schreiben  ist.  cf. 
Varro  L.  L.  pag.64.  Den  Vers  selbst  versteh*  ich  von  derGefan 
gennehmung  des  llcnnis ,  wenn  nicht  latronm  so  viel  ist  als  vvä- 
t€8.  — ^  T.66  kann  unmöglich  erklärt  werden,  wie  er  erklärt  wird, 
▼om  Zurückkehren  der  Diener ,  die  Romulus  und  Remns 
-setzt  hatten.  Der  Vergleich :  Per  fubas  reptmt  et  moUia  crura 
reponunt  ist,  wie  das  Ganze  von  dem  langsam  gravitätischen  (rän- 
ge der  Knniche  zu  verstehn,  cf.  Virg.  Geoi^^.  III ,  16 ;  ein  solches 
Bild  ist  zu  vieldeutig,  als  das»  man  ddi  nach  seiner  bestimmten 
•Steile  auch  nur  timsehn  sollte.  Der  vorMer^hende  Vers 
vtellekhl  lieissen :  J/esutU  ripae^  camposque  rebiUmt»  — 
'^lAiii  cmendaut:  inter  se  memorare^  vcl  mernorani.'  memorttr^ 
Mgt  Coluin.,  hätten  die  besseren  Codices;  fn^mor^/ schreib 
Scaiiger;  wer  hat  mmordit^  y  ^  T.  12»  Daas  wir  nicht  Ennioi 
Worte  seilrat  haben,  beweist  eine  genaue  Vergleichung  des Sr 
Tins  ad  Virg.  Aen.  VIII,  636.  Um  so  veniger  durften  dUeaeVci« 
wiUkiliBrMeh  hi  die  Construction  der  umstehenden  Verse  gezwii.^ 
werdeaL  —  t.15.  lactentes^  'wie  Cölumna  liest,  ist  allein  ricln 
.{ig,  iind  foaiieia  ubere  toto  verständlich,  i.  e.  inliiabant  foititB 
«bcribnSf  tanqoam  sciti  pneri.  —  v.  78.  €  o  1  n  m  n  a  :  Hinc  caf^ 
fonu  wa8  Gron.adLiv.XXXVUI,  11  milReelU  bilU^  khvriflk 
«Be  Verse  so  lesen: 

IndeierrUa  üus  lupti*  fendna  eonspieU  omnln^ . 
.  Minö  campum  celeri  jutsaü  painensapanm^er 

Coniicit  in  süvüm  sese, 
KIna  Tergleichimg  mit  Dionys.  Halic.  I  pagv65  ed.  Lips.  SJlb.  ll^ 
Sveist  die  Richtigkeit  Ql  da  -r  ngoghaav  aQqooi^  ^B^ixtoam; 
^oy  TO  ^Qiov.  ij  de  kvxoMta  ov  nula  dyQwlvov^a  tcov  av&PJ' 
hmp     nQog66fp  — inj^Bt,  xal  yä^     zig  ov  noXv  aTCBxmif^ 
XfOQOg  vlti  ßa^sttj  (ffvv^p^y^g.  —  V.  84  teht  im  Text  Hc^ 
itanie$^  und  so  wird  auch'  Nontus  in  den  Nieten  cUirt.  AUeio^O' 
itfnB  hat  UcUmUur^  und  so  lesen  Co! um.  otn^J  Mernla.— 
Snterpüngiren  alle  riehtig:  Curanies  magna  cum  cura^  concuf- 
.  eniU^  nicht:  Curmdes^  magna  etc.  —     122*  Servins  hat  dah 
nicht  dabis;  diess  steht  beiMacrob.  ex  oraCod.ScriTeriain.— 
T.  m  cf.  Vif?.  Aen.  Vill,  819  ibique  Serv.  —  y.  120.  Exin  ver 
wandelt  Merula  in  ExU^  um  einen  Tollständigen  S&w  in  ^ 
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Ter«  jra  bringen.  Ist  das  erlanbtl  Gleich  willkührlich  wird 
versat  in  versas  verändert,  areet  v.  141  in  arces  ^  und  v.  142  so- 
gar orat  in  oro  ^c^cn  den  Simi,  wieFestus  lehrt  und  Coliimiia 
einsah.  Dergleichen  Verfahren  lässt  sich  awf  allen  Seiten  nachwei- 
sen, wie  Vn,  87:  Quutn  illud^  quo  tarn  semel  est  itnbuta  venent^ 
wo  illud  «u  reneno  zu  beaieha  ist,  Merula  aber  Quum  illa  ui 
gehreibt,  wegen  der  recens  iesta  desHoratin»,  und  ibid.  115  wird 
fodcntes  in  fodantes  verändert,  weil  die  Alten  auch  diese  Form 
gebrauchten.  —  L.  I  v.  129  wird  s^elir  nnffenau  aus  Non.  excer- 
pirt:  Et  Jeneid,  Hb,  II  (al.  Ennius  Annaliuni  libro  I)  [so  hat  marg* 
Hadr.Inn.1 sme  [Non.  hat  aber oder/w*is«i].  Darauf 
werden  M er ci er 8  Worte  angeführt:  ^^Verisimillimum — esse 
e.T  Ennto.^^  Allein  Mercier  fügt  hinstu:  Scribendnm  ergo 
Ennius  lib.  IT.  Das  verschwieg  Hr.  S.,  weil  er  ihn  in  das  erste 
Buch  bringen  wollte.  Gleichwohl  passt  der  Vers  gar  nicht  hierherj 
so  wenig  als  v.  142  oro,  denn  Nonius  fuhrt  Fundere  in  der  Be- 
deudirirr  von  prosternere  an,  der  Heransgeber  ergänzt  fusis  la- 
crimis.  und  bezieht  es  auf  die  SabiiiLschen  Jungfraun,  quae  se 
fitne  mente  üiqjie  sine  uüo  animo  snbiiciunL  Daher  mag  also  die 
Aenderung/wsf>  kommen,  wovon  der  Leser  nichts  erfäJirt;  über- 
haupt ist,  ohne  dass  ein  Vers  würde,  mancherlei  geändert. 
T.  133  wird  Festus  wieder  sehr  wiUkiiliriich  verkürzt,  desgl.  ScP- 
vius  zu  v.im  —  V.141  ^^teht  bei  Varro  [pag. 90] /ere ,  ferae  bei 
Coluna.  ünd  Achilles  Statins  zuCatuli.LXIV,  woher /er««t 
rühre,  erfahren  wir  nich^.  —  v.  15t  hat  Servius  o/j/;fe^ii«  nicht 
opplelur.  Ueber  den  Vers  wollen  wir  nicht  rechten,  so  wenig  als 
über  II,  3,  wo  Hadr.  lun.  nicht  cluit  liest,  wie  Hr.S.  sagt,  son- 
dern clueo,  —  V.  189.  Dass  hier  nicht  iadu  zu  corrigiren  war  fut  n 
mtra^  beweist  Cicero  selbst,  und  Mai  hat  es  schon  bemerkt.  —  ' 
1r.  181  musste  O  pater  als  ein  Zusatz  des  Meruia  beseidmel 
worden. 

ii.  II  V.  11  nnd  12  sind  ausserordentlich  willkürlich  behan- 
delt worden,  lleiivens  scheint  Hecht  zu  haben.  —  v.  13  giebt 
>  estus  das  nichtige  fn er it ,  nnd  fnvit  ist  überflüssige  Nenerungs- 
lust.  Merkwürdig  ist  die  Bemerkung:  „Atticisraus,  cum  Accusa-  ^ 
tivtis  loco  dativi  positus.^^  Nach  meiner  Meinung  (auch  Festus  h8ll 
es  für  denDativus)  ist  der Ahlafivus,  wie  in:  quid  hochomine 
Jacias  etc.  —  v.  19  ist  Ur sinus  Le«iart  occasu  dattist  die  rich- 
tige; die  Lesart  im  Texte  ist  von  Hm.  S.  selbst;  wenigstens  hat 
Merula  wie  S  c  a  1  i  g  e  r :  Ut  datus  est.  —  v.  22  ist  gänzlich  ver- 
derbt. Marsilius  bessere  Lesart  steht  in  den  Noten;  er  gehört 
auch  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  —  v.  26  ist  >vnlü  Lirsinus 
Vorschlag:  Ferro  se  caedi  der  einzig  wahre:  „Lieber  möchte  er 
im  Kample  bleiben,  als  solche  Worte  von  der  Schwerter  hören.** 
Merula' 8  Conjectur  ist  \<eder  Lateinisch,  noch  dem  Sinne  ge- 
recht. —  V.  29  ist  unnöthig  geändert  und  willkührlich  intcrpre- 
tirt.  Vielleicht:  Ut  semel  effu^it.  —     42  höchst  wunderbar  €ri 
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klirt  — *  4S  fdieiiit  stt  V,  10  ra  fdMmi*  L.  m,  S  wmfat 
LF.  Heaein^er  lUidC.  Beiev  ad  Ott«.  I,  39.nitKedit iftdie 

Tnfoedie,  was  Hrn.  S.  nicht  verborg«!  tela  koninte* 

L.  IV  T.  1  heiset  es  sehr  ungcnaa:  ^Cic.  Epiit.  td  AtÜcTI, 
t  —  ubi  Codex  FoItü  Ursini:  9okt  ht  ore  €999  Emdmmm  HktL* 
Allein  Ennieamm  älud  steht  auch  nicht  in  Cod.  Ura.,  simdeni  er 
sagt :  In  margm€  übri  a  viro  doctisaimo  cum  Mss,  coUaU  Um  est 
eniendatum;  und  ferner  fügt  er  hinsu,  dass  Faernufl  gnavim 
Btatt  grai  ius  c:elesen  habe.  —  v.  2  ist  ^r  kein  Fragmeot  des  £o- 
nius,  wie  Senilis  lehrte  wenn  man  weiter  liest:  Paree  eot  aecon- 
diim  autiqnos  terra,  ut  apud  Luciliuin  et  Enninm  faivenitur.  Quod 
aulem  dicit  [Virgil.]  ChuUis  parce.  tuü ,  quum  supra  dijperü  put 
ioque  patrique  ^  etc.  —  t.  4  ist  das  Buch  bei  Varro  L.  L.  ausge- 
lassen; der  Vers  steht  Vi  pag.  94,  wo  Scaliger  nott.  pag.  227 
in  Tergieichen  war.  Hieher  hat  den  Vers  Hr.  S.  gestellt  (decem 
coclitea^  t/ucs  monh'bu'  aummis  Ripaeia  f ödere) ^  und  in  der  Iii- 
storischeii  Taraphrase,  die  unter  dem  Texte  steht ^   heij^st  css: 
,,Fortisi  viri  [lloratii  ('oclilis  j  maiores  hic  recensuisse  videtur  [)oer<i, 
et  (iixisse^  Ilorat.  ori^iiiein  liaxijise  a  dccern  cociitibu^^   i\\u  iu 
inoiilibüs  Ripliacis  raetaila  fodissseiit. Warum  nicht  lieber  vofl 
den  drei  Buckiicheu  aus  Tausend  und  einer  INacht^  —  t.  13  »t 
ungenau  ritirt:  „in  margine  alifjuorum  codicura.''^  Columni 
8a ^t:  aniiquorum  quorundam  eseniplarium.    Nach  Popraa  ? 
Bemerkung  pag.  104  scheint  es  eine  Verrauthung  Scaliger  s.  Bei 
M  er  lila  scheint  der  Ver8  nicht  in  die  Annalen  aufgenomrueu  m 
•  ieio.  —  T.  15  hat  Schol.  Cruq.  zn  IIorat.Epist.  11^  2.  !I7  richtiger; 
Bellum  aequia  ma/iil/us  ?ios  intempe^la  diremit» 
IT  wird  Priscian  VI  cilirt;  soll  vielleicht  heissen :  XI,  6,  seist 
find'  ich  nichts  lüezu  passendes.  —  v.  20  hclieüien  in  der  auffe- 
lösten  Hede  des  Cicero  noch  mehr  Verse  des  Ennius  enthalten  za 
sein.  —  V.  24  war  des  FuIt.  Urs inus  Lesart:  Turiures  nidtf 
mit  Stillschweigen  zu  Übergehn.  —  t.  25.  Festus :  Volsculu"  p&- 
didit  wird  von  Meruia  in  Volactts  verändert f  weswegen?  — 
V.  27  scheint  in  Ennios  Androiuache  zu  gehören.  —  v.  31  ist  un- 
richtig interpretirt.  animo  benigno  bittet  man  die  Götter  niclit. 
patrem  scheint  felilerhaft  zu  sein,  doch  kann  in  einem  abgeri5.j<e- 
neii  liedei^tiick  ohne  vollstäjidigen  Sinn  wolil  das  richtige  Wort 
nicht  mit  Wahrscheinliclikeit  vermuthet  werden.  —  v.  S4  wür4€ 
ich  mit  Columaa  und  Achiiies  Statins  zu  QatuiL  XVII,  20 
TawUindem  lesen.  ^ 

L.  V,  1  heisst  es:  rtH^^n^  1^  principio  libri  quinti  positam 
fuisse  innuit  Cicero.^  Worin  ist  diese  Andeutung  Ciceros  enthal- 
ten? —  V.  1^  citirt  Prisciän  richtig:  koatia^  denn  es  ist  der  Ac 
cusativ,  daher  die  Erklärung  unrichtig.  —  v.  18.  Das  i^Vagiiieut 
stellt  belNon.  nicht  unter  tergua^  sondern  unter  sagum;  der  Text 
hat  femer  nicht  tergum^  sondern  bei  Mercief  turgua^  ia  doc 
Fvi^er        tergim%  WQ  iergum  in  der  Y.  Jd,  ^ 
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IfeTI,  1.  ,,A1S  Intut  Al  öcctdto^^  was  Tiel  wahmheinli- 
c^er  istv  tis  der  Yormune  Quintus.  cf.  Scal%er  ad  Varron.  L.  L. 
nott.  pa^.  241.  —  t»  A.  Die  Lesart  AemonC  ist  Ton  S  c  a  1  i  c  r , 
Bichl  ton  Merula,  cf.  Colamn.  —  v.  14  ist  Balatum  per» des 
quatit^  anmtf9  armm  requirunt  doch  wohi  ubermSfiflii^  frei  corri- 
girt :  Barritu  pecudum  tüubantes  arma.  Vielleicht :  BarrUiis 
pecudis  quatit^  amnes  arma  requirunt^  und  könnte  auf  Fabricina 
bezo^n  werden.  —  28  steht  bei  Servius  Virg.  XII,  709,  was 
VllI,  58  ÄU  bemerken  vergessen  ist.  —  v.  43.  Mer\ila  hat  nicht  , 
Homae  toti  (nach  Hessel)  sondern  Roma  tota^  wie  P  o  p  m  a  zu 
Varro  L.L.  VI  pag.  241  nott.  (der  den  Vers  besser  nach:  Orator 
Btne pace  redit  gestellt  hat).  Ist  Romae  toti  Druckfehler,  oder 
Yermuthun^  des  Hrn.  S.  Die  oliiic  Zweifel  richtii^e  Lesart  hat 
Fulv.  Ursinus:  Jhtm  quidem  unus  homo  Jtornanu  toga  mper- 
e'seit.  Eben  so  istT. 4(>  nach  Ürsiims  ohne  Tadel.  —  v.  49  ist 
erolvere  unrichtig  interpretirt;  Coiumua  stellt  viel  passeuder 
den  Vers  Bu  Anfanj^  des  liuche«. 

L.  VII  V.  9.  Wenn  man  das  Coinma  nach  poptdos  streicht, 
lie^  die  richti^je  Interpnnctioü  nahe.  —  v.  11.  Poeiioa  JJidone 
oriimdos  (zu  bemerken  war,  (hti^s  (^o lum na  ex  codice  pervetu- 
sto  antVilirt:  Pocnus  —  oriundun)  und  Poenos  Surra  ormndos 
ist  wolil  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  doppeltes  Fragment,  als 
manches  zweimal  gezählte.  t.  IX  Norinins  Quelle  ist  Gellius 
'  VII,  Vi^  0.  —  V.  20,  bei  dem  man  das  Zeichen  der  UnTollstän- 
df^keit  in  der  Mitte  vermisst,  ht  nicht  so  von  xMeruia  emen-' 
dirt,  sondern  so  Steht  er  bei  Paulus,  ausser,  dass  dieser,  so  wie 
Festus  (dieser  nicht  possunt)  possent  hat  Beide  geben  das  Frag- 
ment unter  Surum;  auch  die  Interpretation  kann  schwerlich  ^e- 
rcchlffertigt  werden,  wiewohl  ich  keine  sichere  und  bessre  zu  fle- 
hen vermag.  —  v.  29.  IMe  Lesart  Macrobs  Incedunt  arbusta  per 
(Uta  ist  viel  natälrlicher ,  als  Incidunt  arbusta  praealta^  wie 
Mernla  ändert  (bbglelch  In  und  arbusta  zu  dem  gesuchten 
Sinne  nicht  passen),  um  die  Verse  zu  ^e^bindcn.  —  t.  33  findet 
Irich  in  Text  und  Noten  testrinam^  wiewohl  Servius  richtig  tex- 
tririnm  hat.  —  v.  85  hat  M e r  u  i  a 's  Aenderung  schon  6 e  s  n c r 
an  Qninctilian.  I.  O.  II,  IT,  24  abgevTiesen;  er  liest:  Dum  eUb- 
vum  r^Mm  teneam.  —  Zu  v.36  vergl.  Gronov.  Observutt.  IV, 
26  pag.  832  ed.  LIps.  — ^  In  v.  42  stimme  ich  S  c  n  1  i  e  i  hei ,  der 
ihn  in  des  EnniusMedea  verweist.  —  v.  4!>.  Bei  Isidor  steht  rich- 
tig carina  —  cana  rclonia^  und  Colum  na  corrigirt  celocis^  cf. 
Gesner  Thes.  s.  h.  v.  v.  52  war  Popma  pag.  193  zn  tcrglei- 
chen.  —  Zu  v.  (>()  vergleielje  Serv.  ad  \irg.  Aen.  1 ,  25:  ,;)Narti 
repostus  et  porgüe  de  Ennio  transtnlll.**  —  t.  II  Lst  zu  viel  gc- 
ändert^  vielleicht  genügt  conßs^unt  in  eumß^iM  ttüftulöseu:     *  . 

TmsiUas  rupitmi ,  vuin  ftgunt  lilura  ^  aditncas^,  " 
Zu  v.lT  vergL  Serv.  ad  Virg.  I,  12.  —  v.80  ist  Hen  von  Co- 
Ittmaa  zu^eaetst^  und  mtuiste  ak  Zxmtb  beidchuet  werden. 
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Hm  Buwl Hilfen  woilai  fBoftgc»,  das  oben  tngeip«- 
Aeam  VttMk  sn  beilülgeii.  So  maiiclMiki  ABiitrihwy  ^ 
wuM  wivica  nnMton,  lö  wioderMe  ich  doeh  aochiiwb^  im 
äie  kdnetwegw  hl  der  Abaicht  wa£geaid6kn^  deoIbYol 
mi  «dner  Thgttilnne  an  uiwerer  Wiatenscliift  atoachreckea, 
•Mdem  thdis,  wm  der  WdirbeU  die  Elise  sa  geb»,  Uwibie 
Ihtt  telM  Tielleidit  bei  andern  Arbeiten  dnrch  Wialte  nHvlfe 
sn  lEOflUDeii.  Aenaeevlieh  iat  daa  Bncii  durch  Sebisfe^  MInI- 
UtrnndBleiani  deaAnMlu^  und  dniah  weiaaeaF^fer advmU 
nnsgeatettet 

Pofteo.  Fri§dr.  JaeeL 


ML  Tullii  Cic0ronU  mi  Maremm  Brmtum  Ot^Ur. 
Iribaa  ctifaibiia  »•onwdl  BMmrUm  iU§9tm  Halfgtt*TMtl«nK 
niLltelAll^.  AddUaett  iirt^p»efeeo«fieMfll«dlitiMi» 
bI««m.  Aeeedit  E^itoU  cdtfoa  Ckr.  Bear.  Fnimimk  UfiUmml^ 
bna  a  iL  F.  BartvMUML  MDCOGIKVIL  XlS«l]il8.& 

halt  «ivd  ea  hd  der  Beatbeitnng  cinielner  deeradiclMa  Sdnif' 
iBtt  wa  ■RcrÜaaÜchen  Bedingung^  daaa  wmm  vor  attcni ihr difb- 
■aiiaehea  gehjcbaat  mnitae.  Erat  wenn  dieaa  fg/uAtibm^ 
neiw  man«  wie, man  an  Terihhren  hat,  wan  aieh  van  den  find* 
aahfiltcn  enmien  liaat^  nnd  wo  daa  nnendliche  Gebiet adunhr 
Mhern  Goi4eolnraiicrttilE  dea  XV  Jahrhnndeitennd  demPkifiaf 
haginnl.  Sa  fragt  dch  ahie  atete: 

1)  Sind  neben  der  Maaae  dfr  jüngem  nriJta  Cadieas  fffba* 
de%  oder  wenigatena  von  Mhern  irgendwie  bcnnlat^  idadarW 
ticanna  der  Phitippiaae,  der  Nannianna  Venr«,  der  Begins  N.MI 
der  Tnaenlanen,  aein  Zwülingsbrnder,  derTon  lo.  Midnäh*- 
Ina  Wl%  ^cerpirte  Grsrpfaianna  iadfpaXo^  M  abioba  iMdd 
der  Kritiker,  wo  ea  immor  angeht,  getrenihdi  aaadiHaiiepi.« 
M  mehr,  da  es  gerade  bei  den  erw&linten  Partien  iberali  aanif' 
Bdi  Ueibl  m  heathnnen,  ob  die  gewdhnliahntt  Handaclittei^ 
den  belrannien  uralten  (See.  IX,  X,  XI),  oder  von  andaia,  ^ 
lomen,  h^aaunen.  Gerade  in  den  drei  angegebenen  HhaM 
daa  lelitere  waluadidniieher. 

B)  Gibt  ea  bei  diesem  Bache  Terachiedene  Baiqpt&imlia^ 
derglelcfaen  Uaanldn  awel  entdfsckt  aind,  die  Germanica,  u»!  ^ 
Italian,  hber  wekshen  beiden  die  Cdd.  rescripti  (Bobleaies)  steiiD. 
Bo  bei  einigen  Beden:  worüber  Wunder  vieileicbt  nene  Aaf- 
aehlttaaegewihren  wlrd^  hoffentlich  auch  Rigler,  uUi^^ 
doK  Bambergenaia  Piiilippicarum.  (Die  MittheUung  dieser 
Hon  wire  nngenMhi  wlhiachbar !)  Von  einer  familift  BrHaBi^(«>f 
nn  aich  wehl.gedfiBUiar  wär^)  hat  sich  noch  keiueSpur  gefldwB» 
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Gieefo«l«,Of»Uv.;&«ceJ^iiU  Meyer.  fift. 

^nn  die  OiÜMsd^i  und  wa»  sonst  etwa  ron  Davies  an^efiihrt 
wird,  sind  alles  meist  schiechte  äprös^^iin^c  der  luiUca  in  ihrem 
Mutterlande  «4ifjg<i)kpiift,  und  ühwr's  Mfier.  §ektw:hti  y^di  ve- 
neies.'''' 

3)  Stammen  all«  ^bfikannten  Handschriften  aus  Einem  Urcodex 
her?  —  und  in  diciep  Falle,  ist  er  rorhanden  (wie  Mcdiceus 
Jipp^üdMtk)^  od^r  ludit^  (wia  der  limadoL  dec j&j^.  ad,  Jitz 
Uoum  cet.) 

Kückaichtlich  des  Orator  ad  M.  Brut  um  verhält  es  sich 
bistorisch  nun  so  (  —  die  Belege  ^bt  Bandini  CataUi§*  Co4d^ 
JUaiinorum  BMiL  Laurmttanae  T.  2  p.  494) : 

a)  Alle  yor  1419  gefertigten  Handschriften  beginnen  mit  den 
Worten  C.  28  §  100  [eloquem)/tm  mihi  permasisset;  gehen  von 
Iiier  bie  C  57  §  191  trochaeum  quod  enim ;  von  paetm  habeat 
irw  irw99  fehlt  wieder  «lies  Me  C.  60  §  m  semper  versetm 
§§mrm»  Offenbar  stammen  diese  sämmtlich  aus  Einem  und  eben« 
denaelbea,  diirch  Zufall  jämmeElieh  verstümmeitea,  jetitiinbe- 
bipraten ,  m  alirscheiniich  verlornen  Urcodex  A  ab* 

b)  NechmO;  nlilondus  ForoliTieiiei8.ia  Italia  il- 
lustrata«  Baaileae  1549,  p.  d46:  ^fiasparinut  (Barzia^f) 
Bergometuis  grmmmaUeu$  rhetorpte  cdeberrkmuj  Fmetüs  me- 
iiori  solüo  doütrdta  nmmuüos  erudivU^  plurinw»  md  ea  imitanda 
Mt9§dia  meiUmk  — <  ^[mmm  FkUippu$^  Mediokmengium  Dus  tmtm9^ 
Gatparinum  Bergomo  aubdüum  hominem  mmtum  MediaUtnenwi^ 
im  0doeendi8  Padua  mt  Vmietia  (sie)  macaoäß  uhi  idmaxim« 
adiumenti  atudüs  eioquentiae attnlil,  qaaärepertm  Laudae(L%wr^ 
^Pompeii,  hodie  Lodi)  a  auttmo  vito«  Gerardo  Landfiamii 
Urne  iöiB^copo  [^^gessil  autem  Laudensem  episcopatum  Landria«  ' 
nus,  auctore  UgheUio,  ab  anno  MCCCCXIX  ad  MCCGCXXXVU'^ 
Ban diai]  muUis  mcunmufu»  im  rudenboß  codea;  Ciceronis  pmt^ 
petusUu^  ^\mnm  iüeras  vHanUweß  paucissimi  scirent  leger a^ 
ad^mm  pervemens  manm  mterümm  mmaiL  Cantimbat  ie  ^odoM^ 
praeter  Mhetoricorum  naooe  et  veterea,  gut  habebantur^  free 
fuoqae  de  Qtatore  üUegerrimos,  Bnrfum  de  Oratoribue  darjh^ 

et  Öratarem  ad  Brutum  iU.  TuUä  deeraid»*  Unde  liberatue  ee^ 
bonus  tpae  vir  Qaeparinae  ingenti^  quem  astampserat^  tabore  «im* 
pleadi^  quoad  poterai  librorum  de  Oratore  defectue\  ekmt  dim 
antea  in  QuifUiUaailnetitutiambus  multo  labore  auppleverat,  (Den 
Himmel  sei  Dank,  dass  uns  der  Codes  Jjoudeneieim  GlccrO) 
San  Gallenaia^  jetzt  Turieenaiei^  im  Qidatilian,  Ter  diesen  beidep 
iaboribue  Gaeparini  Bergemptie^  die  ftbrigena  aehr  eliriii&  fe* 
meUit  waren«,  in  Gnaden  bewahrt  hat!  Wer  wdaa,  wie  w|r.ao4|| 
JetsI  dann  eneodiren  nnd  miweifehi  müaaten!  Maai  aidit  ttbil^ 
fcaa  aoflh  ideraoa,  wie  die  Italieaiaehenliitilier  deaXY  JahthoiN 
derta  auf  dem  beaten  Wefpe  wareo^  die  Iptefpolationen  der  AUei 
ins  Groaae  an  ireilient  letat  haben  wir  nor  mit  ciineinen  Veraen 
in  Lncres  beaondera  (eine  SneheiniWt  Mi  ^^reii  WAmom§  ' 
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auum  mtikf$  MeÜckmi  euei  repmius^  pti  9hm  veiuM  eodkk 

MMBTIOTi  9CWv  w9Jg9T9%  I^WÜIW  ^BMIMII  vg« liijgVIll»  l/rOnHr 

mmIi  Ire«  if OrOtvr^  Ubrm  prkihn  trmhr^dt^  nmtUiplicaf^ 

rmni*  ffo9  «er»,  qmum pubHeiB pairiae  traeUmdiB  negeüt»  mdth 

jrM  mmAmIi  niirttW  tordofe  edeH§&i0  1rak$er^p9imu9^  «jr 
ftio,  prkmm  Verwarn  ^Ehmino^  poät  Lmimrio  imiMm»  F«- 

IMflOV  ffllMO^  OflIMIV  Jfwni  9aF9wp€t9  JßOrUvi  6V<  TepVBtwim  UD 

ücMr  cweiM  voUftiadi^  Urcodex  B  d^  Oraitor  iio6h  Ttfrhtndeo, 
lit  'uibeksiiirt;  Cteinc  AulBttdon^  w8fe  yiHl  der  hfehileii  Wkelifi^- 
Iceit  Auf  der  Affllirotleiia,  welche  noch  ^nige  SproetHnge  AtM  ver- 
flMttHMdteD  A  befeilil^  Isl  er  hfaht)  wie  ideh  ms  Mlii' %  Vcneli^ 
sfii  ergibt* 

S)  Abs  dietem  FolideB  tmn  gingen  cweiFuttil|Mi  voiiBni- 
•diHileii  hervor:  •)  Viele  (wovon  em  ei#«lieiideft  ftefarpM  der 
MeiHeeiur  Fhtt.  Ii«  1 «  welcher;»  tb  dner  der  voMgliehsteif,  bei 
cfaier  neuen  Aw^be  coUatlonlrt  werden  eoHle)  begaügten  och 


^  Ich  weide  vtdlelchf  endenwe  Abo  ttewcii  ffihieiiy  deet  tiiil  Aw> 
hihne  efws  des  Plre^^emitl  OiMbiiil  ent^otohid  die  näoiiiitfiAee 
hidKneliieB  Godhsei  des  Ertieve  sei  Eleeni  ned  obcndeeMBfliQn  ÜmiUhk* 
riMii:  hn  Iftten  dehlhimdert  wer  er  mehr,  «Ii  «eben  ht  den  fel^eadca 
lieblbgidlchlei  der  Itiüener  t  dehcr  die  eelflleieii  hrte^obUbwen  auf  ia 
ebne  Seilte:  end  die  gldch  grotie  Menge  Cefinytefen  bi  den  nedb- 
abtdi  gef^tgten  Abtchriften.  Durchaan  nhliitlllier  hC  nn  Toriinfig 
diefen  "WÜik  hier  niederzulegen  —  Hrn.  Fdrblgeri  Hypothese  tob 
dber  höchst  wunderlichen  Umarbeitung,  wekbe  nHt  dem  Oedidite  de 
natura  remiD  unter  Antonin  dem  Phllosophett  oder  Marcus  Aurelia.^ 
Torgenotnmen  worden  sey.  Gerade  dieser  Anhtibttie  ^HMeiv^rirfit  am 
euffallendsten  der  Geist  der  bezeichneten  Zeit.  Damals  herrschte  1  rou- 
to  und  feeine  Schule ,  welche  den  Lucretius  haupt^^achlith  seiner  Alter- 
Ihntniichkeit  we«!;en  bewunderten  (dehu  Fronto  Ed.  Aom.  fi.  95.  M.  An- 
tonhiUs  ib.  p.  157:  mitic  viihi  —  etiam  si  qua  Lncrctii  aut  Enni  cxccrpta 
habes  sublimis  LuLretiiis  p.  111  —  ie  l.itci  vtio  delcnircs  p  fi06.  —  JSn- 
^tntij  Rectum  et  Lucretium  amplior^  iam  mugHu  pcs  sonantes  (Ij  (cmreit  to- 
lehmi):  so  dass  es  Tollig  nngedenkbar  ist,  dieser  Zeltansicht  zitm  't^i^tze 
habe  eich  irgend  ein  Neptnni  filius  Termfeis^ii;  Htmd  an  das  bewnntleHe 
MUstei^  la  legen,  nnd  es  riclfach  zu  Tcriinstnlten.  Auch  die  Phrase  des 
Pins  „vctusta  cxemplaHa*^  hat  nicht  das  mindeste  Gericht.  So  hict>$ien 
um  1500  herum  fnnfztgfihrlge  Handschriften.  —  Anf  einer  almiit  h( n 
fipnr  bin  ich  rücicsichtlich  des  Asconiut  Pedianns;  (Ü€ber  den  Vä. 
^ieatsk  ^ttmtikmi  iadwtwü*)    -         .  / 
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Aea  Stucke  aue  Bund  demm  Abschriften meifiiu«.  .IHoip  hih 
lien  also  eiDea  BibchUngsteit,  io  den  frfilMiMmnteaAlMelinit- 
ten  ans  dem  Stamm  in  den  nenenldeckten  ans  B:  ein  seldicr 
ißt  hochstwahncheiolich  aucb  die  Gnmdlage  nnscer  fedruoktep 
Texte,  b)  Andre  dagegen  mdgen  den  fansen  Codex  B  abgeschrie^ 
bell  haben:  Tielleicht  auch  niemand;  weil  er  so  schwer  an  lesen 
war,  begnügte  man  sich  die  Ergänsungen  au  entziffern.  Nur  durch 
eigene  Vergleicliung  der  meisten  in  Italien  befindlichen  Codioea 
liesse  sich  dless  ins  Reine  bringen.  Es  sollte  aber  geschehen.  Waa 
liat  nicht  der  treffliche  Geriach  für  Sallust  geleistet! 

Aus  obigen,  Ton  Bandiui  beurkundeten  Thatsachen  erklär^ 
sich  nun  die  traurige  Beschaffenheit  unsers  Textes  Ton  selbst.  Da- 
her die  Unsicherheit ,  ja  die  Unmöglichkeit  gerade  an  den  kitx- 
Uchsten  Stellen  je  zu  einem  zuverlässigen  Ergebniss  au  gelangen ; 
daher  auch  die  Vernachlässigung  Ton, Seite  der  Kritiker,  und  das 
Mi8lin^en  ihrer  meisten  Versuche  zur  Wiederherstellung  der  ur- 
sprüugiichen  Leseart.  Es  mangelte  selbst  das  leitende,  von  mir 
hier  zuerst  angegebene  Princip  des  Verfahrens;  der  CoUationen 
waren  zu  wenige ,  und  diese  wenigen  ungenau  und  unvollständig« 
Endlich  hat  Herr  Meyer  mit  unendlichem  Fleisse^  mit  tiefem 
Studium  Cicero*s  und  seiner  Bearbeiter,  der  Lateinischen  Uheto- 
riker  und  Grammatiker,  mit  vielem  Scharfsinn  in  der  Beurthei- 
lung  der  Lesearten ,  zuweilen  auch  durch  gelungene  Conjecturen, 
die  Textkritik  des  Orator  um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter 
gefördert,  freundlich  berathen  von  Hermann  und  Schäfer; 
so  dass  ^  wenn  jemals  eine  zweite  Auflage  meiner  Handausgabe  err 
forderlich  würde,  ich  weit  aus  in  dem  Meisten  seiner  Recension 
folgen,  und  die  frühern  Ansichten  zurücknehmen  müsste.  Gerade 
bei  diesem  Buche  besass  ich  nur  sehr  wenige  Hülfsmittel.  —  Ei- 
niges, das  zweifelhaft  oder  verwerflich  scheinen  mag,  ist  bereits 
in  Hrn.  Frotscliers  vorausgesandter  Ej^istola  critica  weiter  b^ 
sprechen ,  oder  berichtigt. 

Neu  beuutzt  wurden  hier:  1)  der  treffliche  Wittenberger  Co- 
dex von  1432,  also  bloss  etwa  zehn  Jahre  nach  dem  glücklichen 
Funde  in  Lodi  geschrieben.  Ernesti  sali  üm  nach  seiner  Weise 
nur  sehr  flüchtig  ein;  mit  Recht  legte  ihn  Hr.  Meyer  für  eifi- 
m  a  /  zum  Grunde.  2)  Dresdensin  See.  XV.  3)  Monacensis  erst 
aus  dem  XVL  Jahrhundert ;  im  Texte  benutzt  bis  Gap.  41,  de^ 
zu  spät  angelaugte  Rest  der  Collation  wird  am  Schlüsse  des  Gan- 
zen nachgetragen.  Mit  gutem  Grunde  verwirft  Hr.  Meyer  di^ 
Autorität  von  Cd.  Gu.  3  und  Vetus  CaroU  Stephani.  Es  sind  Abr 
kömmlinge  des  verstümmelten  A,  ohne  Ergänzung  der  Lücken  aap 
B.  Sehr  wohl  that  Hr.  Meyer  daran,  26  Ausgaben,  wovon  17 
vor  der  unschätzbaren  Lambiniana  1560  erschienene ,  mit  höch- 
ster Genauigkeit  zu  vergleichen.  Bei  Schriftstellern  freilich,  von 
Wfiidiea  eine  ikbersdiwengliGjiie  ZaU  to(i  C4dff  ¥0(]mvi^i|tt  ^ 
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ISalhift  und  Virgil  f&hrt  d!e«e  Bemühung  tu  kelnein  belbhncndeii 

Re?!iiltatc.    Anders  bei  Cicero;  ich  urüieiie  hieriiber  fols^ender- 
masscii :  entweder  folgen  «ie,  namentUch  die  ältestea,  ausschlicss- 
licli  KiiHT  Ila[id§chriit :  dfe^e  igt  nun  seither  nicht  wieder  aiif^re- 
fondeii  lind  collationirt  ^vordcn,  oder  verloren  ge^angren;  denn 
wie  mancher  Codex  fnag  in  den  ersten  J8hr7.ehendeii  der  Bnch- 
driH'kerknnst  in  den  Offleinen  zn  Grunde  c^erichtet,  als  uiiriiitz 
weggeworfen  worden  seyn.  Schwerlich  naJim  man  sich  immer  die 
Muhe,  solche  für  die  Setzer  besonders  alr/usclireiben ,  sondern 
mau  gab  ihnen  den  Codex  selbst  in  die  Hände,    in  diesem  Falic 
ersetzt  nur  die  incunabel  eine  untergegangene  Handschrift.  Oder 
der  Herausgeber  gestaltete  sich  eine  Art  von  liecension  aus  zwei 
oder  mehrern  Handschriiteii^  erlaubte  sich  wohl  auch  die  Aufnab- 
me  von  Conjeediren.    So  haben  wir  freilich  einen  Mischünggteit 
vor  uns;  allein  auch  dieser  liat  an  sich  eben  so  vielen  Anspnich 
auf  Priifnng  und  Sichtung ,  als  irgend  ein  von  neuern  kritikern 
besorgter.  Ganz  ähnlicher  Art  sind  im  Grunde  die  meisten  7>Yfe, 
welcher  wir  uns  jetzt  bedienen.  Fällt  die  Ausbeute  ancli  noch  so  ge- 
ring aus,  so  ist  schon  das  BLWusstseyn  erfreulich,  Kiii  >>eii*rf* 
nan  wieder  vernomracn,  und  mehr  dürfe  kein  kiniftiger  Richter 
Ton  ihm  erwarten.    In  jedem  >"al!e  aber  ;:^ewahren  diese  Verglei- 
chungen  belehrende  Aufschlüsse  über  sonst  iinerkliirlielie  TiCj^ear- 
ten  80  namhafter  Ausgaben  wie  die  Cratandrina^  Victoriaiia  und 
Lambiniana;  und,  da  sich  immer  noch  eher  solche  Antiquissinue 
vorfinden,  als  noch  nijver£:lichene  Codices,  so  sind  sie  ein  nicht 
SU  verseil  mühendes  Surrogat  für  Herausgeber ,  welchen  die  Ein- 
aicht  der  Cdd.  versagt  ist.    Grossen  Gewinn  zo^  Ilr.  Meyer  m 
der  steten  Vergleichung  Quintiiians,  Bnfinus  de  metris  Comicornm^ 
tinddeni  C.  lulius  Victor  Maii.   Vieles  hält  er  auf  iNoiiius,  z.  U.  § 
64:  iinins  oratoris  locutio  hoc  proprio  (orationis)  dignata  7iomi- 
fie  est ^  statt  des  signala  der  Vuld^ata.    Richtig,  scheint  es  mir; 
denn  sig/mre  nomine  ist  sonst  nicht  Ciceronisch:  für  das  passive 
dignari  finden  sicli  Beispiele.    Zweifelhafter  ist  §  21  foig^aiiift 
Stelle:  Kst  ctuicin  (orator)  quid  am  intericctns  int  er  kos  — — 
vicinus  amborum  cet.    Nonius  statt  vicinus^  ut  cinnua;  aus  No* 
liins  zogen  diess  vor  Yictorins,  ramerarins,  Larabinus,  Kmestif 
Schiracly.    Nun  kommt  die  Auctorität  Cod.  Monacensis  a  prima 
manu  hittzu.    Dieser  folgt  auch  Hr.  Meyer.    Mich  hielten  uoi 
bähen  immer  noch  zwei  Gründe  von  dieser  Leseart  ab;  ein  inne- 
rer: ut  cinnus  hatte  für  den  Römer  etwas  Gemeines,  ^^nescio 
rtisticani.'^  Es  mnsste  wenigstens  durch  ein  quasi^  ein  tamqum^ 
ein  ut  ita  dicam^  entschuldigt  werden;  ut  alieinreichte  niclUiiiB» 
Der  äussere  Grund  war,  dass  ich  sonst  den  Nonius  als  einen  a»- 
zeitigen  Freund  des  cinnus  kannte  aus  seinem  lächerlichen  cotictn- 
nabaiur  statt  concinehat^  de  Finibn84  §60.    Der  Cod.  Jl|»> 
nacensis  vollends  ist  gewiss  von  erster  Hand  eben  so  gut  nur  ans 
NoBkM  ialerpolirt,  «1»  die  erwäliateii  Anegabeii.  Uebwhaiip^ii&ft- . 
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nen  wir  bti  Nonius  nicht  vorsichtig  ^^yn ;  er  selbst  schon 

hat  nach  meiner  und  andrer  Beohaclitnn^;  oft  sehr  verdorbene  Texte 
cxcerpirt;  iinf^laiihliclie  Willkiir  hat  mit  dem  seinigen  während 
des  XV'  und  XVI  JahrhiHuh  rts  gewaltet;  wie  man  sich  leicht  über- 
«en^t ,  80  wie  man  nur  irg^end  einen  Artikel  z,  B.  nach  der  Aldina 
mit  der  Mereeriana  versrieicht:  weshalb  man  meist  beide 
Texte  anführen  sollte,  wie  Herr  Meyer  nicht  gpethanhat.  Hoffent> 
lieh  wird  doch  bald  diesem  ^nzenlosen  Wirrwarr  dui:ch  eineaeht 
kritische  Ausgabe  ein  Ziel  gesetzt.  Bis  dahin  traue  man  beson- 
ders der  Mereeriana  nicht  zn  sehr^  8o  danlcenswcrth  auch  letztliiii 
Mire  freilich  nicht  ganz  genitgende  Erneuerung  war.  —  In  der 
tehwierigen  Stelle  §  9  quae  sub  ocutos  ipsa  non  cadunt^  wo  icli 
den  Codd.  und  alten  Ausgaben  das  seit  Vlctorhis  anssrestosse« 
ne  fton  wieder  aufnahm,  tröstet  mich  Hr.  Meyer  durch  seine 
BcMniBung  .und  gehin«rene  Erklärung  über  den  tikhtigen  Ver> 
trelt,  welcheo  mir  Hr.  Müller  in  diesen  Jahrbüclioni  ISMf,  II 
^  05  deshalb  ertheilt  hat 

ßehr  bedenldich  ist  §  20  die  Meyer  sehe  in  den  Text  auf- 
^nommene  Conjectnr/ace^i,  flornntes  etiam  et  laeviter  ornati^ 
MiMlevüer^  d.  i.  medioeriter  ^  pauüulum,  Laeviter  oder  leväer 
mit  langem  e  ist bisanhin  in  derLatinitSt  unerhört:  und  darf,  wenn 
tiili  ddr  Analogie  nicht  zowiderianfSend,  schwerlich  geschaffen 
werden.  Auch  hat  das  hevit^  wnati^  i>gi«tt  geschmückt  «n 
ndi  da»  Aussehen  eines  GemMintnDttS.  Kurt,  bevor  ich  es  tn- 
liehme,  müsste  man  mir  noch  einen  iaevi»  omattis  nachweisen^ 
der  sich  aber  schwerlich  finden  wird.  —  Yortrefflich  behandelt 
Irtt'  ^  Stelle  $  61 :  €ameade9  no$ter  dieere  §ohbat ,  Cükma- 
dkntn  wad&m  dicere^  CkarmaämH  autem  eodemrnodo  dicere,  und 
kh* nehme  meine  Vermvthnng'  snrttck.  -  ZweiCeihaOer  isl  §80s 


*)  Hern  Müllert  Kritiken  werde  ich,  wie  alles  solcher  Art,  safa 
geifteeile'ii  dsr  Appendix  erltica  beachten,  und,  man  mich  von  Ver^ 
iMnsit •  fll'srseigl ,  diescttbn  aufs  willigste  emg^pFtchn  und  berichtigen. 
IBenF  mir  Eiw  Bsiiiarleini|^.  Jahrbücher  1826,  II  p.  85  heii^^t  es: 
JßmiU  ist  iavsaUie  Test  de  Orat.  1  $  bei  Orelll  auf  folgende 
Y^<«ls6  wenslnllefs  «saiite  eod«m  Meer-eii»;  qui  fueral,  Mitcitis,  di- 
€tlktbtrJ*  —  Blit  dieser  Interpnnctioa  wollte  ich  andeuten ,  worauf  ich 
selbst  gekommen  war,  der  Sinn  dieser  ganz  unverdoriraiien,  jedoch  tob- 
den'IMÜsMi  oftnangaibehtmon  Stetto  sey  f  h.  Orion  muhtgm  id  tempth- 
tk-taminutiimi  dann  nachlwlohdiahsM,  tvm  dem  nasflifMi  abweichen- 
den Sptachgdtoimfte  Ist  mnt«  wm  sehio  nil  «nsg^nmiiitTormihHo 
TMiiar  fharitMt»  nkht  mehr gchwtegervter  dos  Sempronhu^  sondern 
„^isesii.«<  fipftter  sah  dnss  honila-#arRtotti  od  CaeUanam  C. 
M  f .  M  Nm^.  so  OVUM  hatte«  «nd  fironto flNhiil  Maea.  Meinetwe- 
gen inMipvngico  man  nont  «eniMa  soAe»,  iMr  efm  qutßttrat^  Q.Ma-' 
dm  dMnhir»  imnn  man  nir  die  toaMidisM  BtUitnag  aleki  vMhst 
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g\xi\%  dkt  mtem  mUfmImm  wir  rfBUifii;  DIm  fnrihrt  wib- 
kaftig  keiMii  Mdi  wnr  «rCrigiidiai  fliML  IMe  VeriUiilMnjMg« 
wwyfMJiit  oder  <■!  wiyliWi  du A  ton»  giiw  rhiiiigt 
Mch,  wto  kh  WM  tNPitoi 

ander  bcttehtti  IcMM.  P«i  ersla  «k^ fmsUm  8<Mnt  mir  jetst  «Im 
UoMe,  «w  irfcsd  ebaoi  Vcrtdmi  der  AbecMtar  cntatendfiw 
Andeipetkii  deifMieodaa  autfa^mni  wm  dem  Imatolwit  «Inpi* 
de  wM  akdh  deeh  Bieaaiid  irgerm  aocli  oluiedle  Yenpoif  g  nC 
1 82:  tf/mdKr  etl  iBC^  «ciufo  trmi$ferM.  Alse  wire  die  fmiae  StaHe 
fe  itt  erdocii:  /»  «2£siim  mti  iratuiaium  Mmd»^  tU  tmiimo^  md 
fadmm  ak  ipso^  mU-MOMm^  mUfrucmn  H  imanMwn.  Vorttcff- 
Ikh  ist  %  int  dl  Accmatkmm  w^tlem  Ukrk  ge^en  fiiaeili*f  { 
Bchttteena  uid  meie  ^i^ittque  wtheidigt;  ik  s.  w.  Das  BSrgcteM 
bl,  daaa  Herr  Mejer  meist  das  riehäfe^viUle,  eelbstäadilf; 
und  keiner  fremden  Aetorilit  nachgeiieiid ;  data  dalgea  dci  tciu- 
jgeo,  wie  diesa  atets  der  Fallaejn  wiid,  mil;  BedS  lienweifrilini 
verporfen'werden  mag ;  daaa  in  mam^em  die  jetst  bekannten  Hiai- 
aeliriftea«  mid  wenn  aa^  noch  weit  mehrere  verglielmn  wiide^ 
nSdht  fiber  dae  wm  plus  nitre  der  d^lematiselMn  IiMk  Uiwe^ 
führen;  daaa  man  also,  ahne  den  heaondern  CMlIeks&U  dmr  Bsfe- 
deckaag  eines  nenen,  TetsigUchen^  üreedex  tUbcr.gnr*  yicies  ii 
diesem  Bnebe  stets  duakel^^  eder^  waa  nicht  viel  hcaaer  Int,  mi 
die  Ceniectaralkritik  angewiesen  lileiben  wird. 

Die  Interpretation  lag  nicht  in  dem  2we<cke  des  Heransge- 
bers; indesa  hat  er  de  an  allen  den  Stetten,  wo  nnr  dnrcli  diae 
die  Torgczofenel^eseart  snlMgrUnden  war,  niit  der  erfordefüchoi 
Klariieit  gegeben ;  liin  vnd  wieder  aneh  grammstikalisehe  Bemer- 
kungen dngestreut,  wie  pag.  4  fkber  non  rniwlo  non  —  sed  ne-^ 
pddem^  und  nen  nioiio  —  Med^neqtddmm,  Oann  einlevcbtesd 
kt  es,  den  In  Gynmaaien,  wo  mnn  den  Orator  tiest,  einsig  diese 
ao  Yleifai^  lieilcMgla  Am^^  in  den  Hin4en  aller  Sehftler  aeya 
aoUte»  damit  endlidb  die  felderhallen  Abdrilcke  d^  Erneatischea 
BjMension,  und  diese  selbst.,  wiejde  seit  1714  mit  allen  Druck- 
feblern  in  Halle  getrost  wiederholt  wird     bei  Seite  gelegt  wür- 


•)  Warum  sorgt  ein  so  achtungswcrthes  Institut  wie  das  Hallisclie 
Waisenhaus  nicht  für  genauere  Corrtctorcu  ?  Für  irgend  «  inen  IVlann, 
der  wenigstens  das  bescheidene  Maas;^  von  Kenntnissen  besässc ,  al^  er- 
fodert  ward^  um  die  Ed.  O&onienbis  niciit  feo  zu  v<'runstalten ,  wie  e?; 
leider!  letzthin  dort  peschehn  ist?  Herr  Professor  H  eier  hat  mit  dem 
▼ollsten  Rechte  den  damit  getriebenen  IJnfuji^  perugt.  Auch  ich  rnu?ii 
jedermann  vor  dem  Zutrauen  zu  dieser  Oxonio  -  Halensji*^  aufi*  era8tlic/*- 
•te  waraeiu    bie  uL  eliia  navexiiegbdre  Queilfs  der  *rjii«ähiii;hsten  irr- 
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den.  Auf  diese  Grnndlaa^e  foHgebaut  wüiiBche  ich  einen  liistori- 
echeii  und rhetorisclieti  Conimeiitarfwr  Jünglinge:  von  dieser  Seite 
isuss  aucli  der  Orator  in  einer  Sclecta^  für  welche  er  sich  w  irk- 
lich eignet ^  behandelt  werden :  tböricht  wäre  es^  hiebei  >vicder 
alle  Grammatikalien ^  wie  es  Sitte  wird,  in  bunter  3Iengung  aus 
Sanetiiis,  Kud  d  imannus,  —  Grotefend,  Zuropt  und 
Ramshorn  anzubringen;  eben  sosehr  eine  Junker  sehe  Phra- 
seologie in  niodernixirter  Gestalt  au«  II  auf  f  und  Brewer  unter- 
zulegen :  sondern  eine  Hauptaufgabe  wäre  es^  mit  möglichster  Trä- 
cision  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  welche  die  rhetorische 
Viermiuologie  darbietet.  Diese  ist  der  Natur  der  Lateinischen  Spra- 
che gemäss^  welche  dafür  beinahe  gewaltsam  gestaltet  werden 
musste,  meist  tropischer,  oft  sehr  sinnlicher  Art,  und  in  Dishar-  - 
monie  schon  mit  der  Griechischen,  mehr  noch  mit  der  Deutschen 
und  FranzÖsisclien.  Die  genauere  Bestimmung  dieser  Terminolo- 
gie durch  Quintilian,  dessen  iVeuerungen  im  Yerhältniss  zu  Cicero, 
und  was  er  au 8  diesem  beibehielt,  alles  diess  wäre  nachzuweisen. 
Das  Ganze  bietet  eine  Aufgabe  dar,  welche  grosse  Schwierigkei- 
ten enthält,  aber,  mit  Geschick  behandelt,  sehr  Yerdienstlich  wä- 
re, üebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  uir  sehr  bald  einen  Deut- 
schen Kommentar  der  Art  erhalten  werden,  wie  sich  dessen  schon 
manche  Ciceronische  Scliriften  erfreuen,  in  Folge  dessen  auch 
der  Orator,  wie  Cato,  Lälius,  die  Orationes  selectae  ( —  nicht 
die  des  trefflichen  Matthiae!),  dem  gelehrten  Frivatstadittiii 
luisrcr  gelehrten  Schüler  anheimfaliea  mag ! ^ 

ZöridL  Johann  Ra8par  OrellL 


Kürzere  Anzeige. 
 w 

üeher  den  rasenden  yijax  des  Sopkocles.  Eine  ästhe- 
tische Abhandluiiii:  >  oii  Karl  Immermami, '  Magdeburg  bei  WUhelm 
Meinrichthofen.  182().  \ri      8.  10  Gr. 
[Vgl.  Liter.  Convers.  Bl.  1826  Nr.  ia2  &  527  U  und  Wiener  Jabxbb.d. 

r  ^ 

enn  ein  Mann,  der,  wie  der  Hr.  Vf.,  bereits  eignes  be- 
devteades  Dichtertaient  beurkimdet  hat,  über  einen  alten  Dichter 


thani«r  und  traurigsten  Ungewisehetten«  Wenigstem  nehme  quin  inoner 
die  Ed.  OlivetI  daneben  cur  Hand. 

*)  Hwm  Meyers  Anigabe  ist  xiemlich  correct.  P.  11  omnio  statt 
mmno,  p.  16  Oomoffteet  atstt  UmoilAeMi  m,  a.  v.  find  ^weoigsteii* 
skht  fthmatiread. 
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vtbcttt ^to  dirf  mmt  Im  T«mi  lidi  venprediea  «Ii mma^ 
friiditbarai  Ansichten  Ütemiclil  m  werden,  die  dem  hiom  ^ 
leiirteB  BiUinr  der  Alten,  elien  wetteridcliticUMlDiclilwirai;, 
Mibcr  e&t^Dgen.  Die  vynrUeiende  Alrfiandiong  Herrn  Imaei^ 
manne  lechtljertigt  eine  ee  gfinstige  bwirUuig  ToUkonun«^ 
wenn  tebon  die  AxdpA^  aelM«  wie  aie  lieh  der  Vt  goelelltlu^ 
anf  eine  Paradoide  Junanaeulaiifen  adieiat»  Er  geht  luunUc^  ii 
den  ^prolegomenis.^  fon  der  Frage  am,  welche  Hinderniaee  a«f 
der  dichterÜK^en  Seite,  aiao  abg eaehen  Ton,  denen,  welcb«  In  Pup 
Mcom  Ucgeo,  gerade  jetat  die  würdige  Gettalteng  der  Uvlmehia- 
dem«  Fnr  eins  der  Hai^^ndexnisie  hält  er  daa  Vorartlieli  vaa 
nnaerm  Verhiltniaae  m  den  Alten.  FriUier  habe  man^Ton  der  nea* 
em  Kanal  verlangt ,  aie  aelle  die  alte  wiederl^en;  später  haU 
man  angenommen,  antilie  nnd  romantische  Knnat  beatänden  ne- 
ben euander  in  der  Gegenwart  Aber  der  Glaube«  dasa  nUn  iCwaS 

ie  in  nnarer  Zeit  erwMbt  werden  könne,  aey  eui  Waba.  Jede 
[nnat,  ao  euch  die  tragische,*  aqr  eine  hiatoriache  Bracheiani^, 
bedingt  hi  Form  uid.  Weaen  dnr^  den  Charakter  4en  VeU» 
md  durch  die  mviduelien  Umatinde  ihrer  fintatehnng*  Von^ 
aer  Baaia  müme  aie  aich  atufenwdae  eihelmn,  nnd  nur  in  der  Fast- 
oetnmg  der  efauwl  ang^gitenen  Bichtimgslinie  sa^  daa  23iel  da 
YoUkommenheit  au  anchen«  Auch  wir  Hentache  müsstea  niae  na- 
aere  Knnat  bia  nn  ihren  Anfingen  Tecfolgen  und  anf  den  Irnhcn 
Leiatoi^gen  die  apitern  fblgmdit  fortbanen«.  Daa  Sehwanhea 
swiadien  entgegengesetsten  Priacipen  atdre  notwendig  daa  frc^fe 
dichterfaclte  Schalfön  und  bringe  unif.um  eine  eigentUche  Natia- 
naltragödie.  Tiel  Utten  durch  dfbien  Irrthum  unaere  begabte- 
aten  Geiater  gelitten,  gielbst  Gothc,  wenn  er  nicht  toh  piötx- 
Udier  Ehrfurcht  gegen  die  Alten  überraaeht  worden,  und  %ic>> 
mehr  ruhig  aeinen  Ging  dareh  den  Garten  deutscher  Axt  undKnast 
fortgewandelt  würe,  würde  sich  noch  reicher,  wenigateon  giao- 
dioacr  ausgebildet  habtsn.  ^ine  gründliche  und  vielseitige  Be- 
trachtung der  Werke  der  alten  Kunst  scheine  das  sweckmlUsigste 
Mittel  SU  aeyn  4  um  den  Elnfluss  einer  falschen ,  aus  ebeai  jenes 
Kunstwerken  abgezogenen  Theorie  aufzuheben.  Denn  weim  aus 
einer  solchen  Betrachtung  die  Wahrnehmung  herrorginge,  dass 
der  Ursprung  und  Bildungsgang  dar  alten  Kunst  von  dem  Eiii- 
wickelun^sprocesse  der  neuern  Hcsentlicli  abweiche,  so  lalle  der 
Glsube  an  die  Anwendbarkeit  des  ^  cr&chictlenartigcn  auf  Ver- 
schiedenartiges von  selbst.  Zur  Eegründung  dics^er  Verneinuii|' 
nun  sey  TorUegende  Analyse  eiueü  unleugbar  trefilicbcu  Muster- 
stücks antiker  Kunst  bestimmt.  —  Hleraui  wird  dann  in  den  er- 
atcn  sieben  Abschnitten  die  Fabel  des  Sophocleischen  Stücks  er- 
zählt, feeiii  Stüff  kritisch  betrachtet,  die  Art  und  Weise  der  ßü- 
handiung  entwickelt,  und  gezeigt,  dass  Sophocles  und  die  Alten 
überhaupt  die  Gegenstände  scMldern,  wie  sie  ihnen  erschieneo» 
ungleich  den  Neuem,  weiche  vielmehr  darzustellen  suchen«  wua 
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•kr  0mm  btttenttti«  (Meer  AMiidtt^  der  yHtrie ,  ist  etwvs  un- 
devtlkh  ,J8tialplttf  in  der  Poerie^  oberaclirid^en.)  Hieran  kau«> 
^ai  iiehkunereBejUeikangen  sberWalil  nnd  Stethiiif^detGhmi 
tra^Mm  Gctels  «ad  trasche  Iroiile  (ö,  6;  t  Abschnitt) ,  wor^ 
mat  deilii  der  Tf«  fn  der  aditen  Abüieilttag  der  Hauptfrage 
flbeifdits  ^bi  dne  IiMialiniuig  der  altite  TrtgefUe  möglich)'^ 
8i6  Uffrd,  wie  iich  dem  Gesagten  leieht  sa  eladiten,  verneint 
B«r  Hlttptgnuid  ktt:  IMeer  Sdnmapiel  ist  aife  dem  Epos,  das  der 
Atteft  ans  dem  L^when  erwadnen.  Das  letitere  bat  daher  ei- 
gentlirii  fir  iD^flindlnlig;  die  Cataitraj^be  Ist  ^en  vom  bereut 
bestimml.  Jeiiea  hingegen,  hervorgegangte  ans  dem  Oiristen-o 
tbnme,  dessen  BleikteHt  selbst  episdi  ist,  eiicb^t  aüien&alben 
als  dbldgisirtes  Epos«  Handlang  Im  irellern  Sinne,  eine  dnrch 
das  Znaammentreiea  Innerer  Dispositionen  und  ansserer  Anstosse 
eraeugte  Verittdenuig,  ist  In  ihm  das  Hauptsädilicbe.  Bei  die- 
ser we^entUeben  Yenicfaiedexdielt  WM  der  im  Schauspiele  der  AI- 
ten  iinezüssllehe  Chor,  wenn  wbr  ihn  nachahmen^i  „lur  bestand-  ' 
losen  Fiction,  die  8«^ckAals-Idte  aber,  weAAe  die  Formel  der 
alten  lyrischen  Anscbauungs>  nnd  Darstellnngsweise  ist,  muss  die 
wunderlichsten  Entstelhingen  erleiden,  um  als  Helotin  dem  mo- 
dernen Foeten  das  Wasser  Inbnmerlidi'auf  die  Rider  an  trugen, 
womit  er  sem  tragisches  MiUilenwerk'trelbt.^^  Die  Tragödie  der 
Gsiedien  kann  ans  also  keineswegs  Muster  smr  Nachahinung  seyn^' 
imd  wer  sie  nachdimen  wollte^  opfert  alle  Yortheile  der  heuti- 
gen Kunst  auf,  ohne  das  Mindeste  dalnr  Airaek  an  bekommen; 
~  Nimmt  man  diess  alles  wörtlich  In  der  Allgemeinheit,  wie  es 
aasgeeprochea  worden,  sor  kann  man  nldit  leugnen,  dass  hier  an ' 
weit  gegangen  Ist  Indessen  war  es  wohl  gerade  nicht  des  Ver- 
fassers Absidit,  so  Terstanden  auwerden.  Er  eifreuete  sich  wahr- 
scheinlich nur  an  dem  mögliehst  starken  Aosdracke  einer  wkiti- 
gen  Bemerkung ,  tob  deren  Wahrheit  er  durchdrungen  war,  und 
hoSle,  dass  skh  der  Leser  die  nöthige  Beschränkung  als  Ton  selbst 
ebdonchtend  hlnsu  denken  uterde.  Nach  des  Ree.  Dafarhalteil 
Ist  des  Autors  Meinung  in  der  HaOptsadie  folgende :  „Diemodor^ 
ne  Wettanscbanang  Ist  gana  Tmehieden  ▼on  der  antiken ,  und 
diese  VerscUedenbeit  prägt  sidi  vorMgüch  stark  Im  Drana^  au& 
Namentlidb  Ist  die  das  Schauspidi  der  Alten  bdierrscfaendis  Idee 
d^  Schicksals  IHr  unsere  Bühne  unbrauchbar,  weil  es  ansrelr  ga»» 
zen  Weltansicht  angemessen  ist,  Inf  dem  Gange  der  Begebeidielr 
ten  nicht  das  Werk  des  Schicksals,  wie  es  sich  die  Grieche 
dachten,  sondern  den  Rathschluss  der  Vorsehung  zu  erblicken.  ' 
Dalier  wird  der  antike  Stoff  kein  günstiger  Gegenstand  zur  Bear- 
beitung für  den  Künstler  unsrer  Zeit  seyn,  und  selbst  die  Form 
der  Kunstwerke  des  Aiterthums  kann  nur  in  soweit  für  uns  alsMu- 
ster  zur  INachahmung  bctraclit(jt  werden,  als  sie  nicht  durch  jene 
EigenthümlicJikLiteii  moilificirt,  sondern  unabhängig  von  ilmeu, 
das  Iluiultat  lioliexor^  im  uümiti^liareu  We^cu  der  Kunst ,  ahio 
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meÜMhm  0Miiilig  trt.*^  Una  m  Tcntaiita  Mgt  Ree.  koi 
Mciikca  acm  YH  befcwpiidrtctL  ^  Hoch  mIM  «bgcscki 
von  jener  NatiMiiWpJnng ,  wildn  der  VI  gka^lhii»- 
run^  des  SophinJei^bm  Ajn  BMlit,  wM  die  ki  dm  «ratem  M- 
ben  Abscfaidtlca  eatlnHMe  EiMcnnig  wAm  dndi  ^  ^NndMl 
und  Scl^rfe  der  fiemorfcon^n,  darrii  da«  tkf»  BlftMagen  fai  da 
Gebt  des  IHchters,  tedl  die  Dtrlefon^  dar  ggwillleilliiigiliit  ii- 
ier einxelnen  TheUe,  so  zu  si^n,  dinrdi  die  WiAweiwMif  4er 
Weisheit  des  Dichters  in  Anf»rdnnD^  seines  Stoffii  jedem  Wreaak 
der  alten  Literatur,  der  bei  dem  Lesen  der  giiechüwfaen  IHchta 
nicht  blos  plilioIo|dschen ,  sondern  auch  äsdbetischen  Crenius  n 
fiadea  wünscht ,  hohe  Befiriedigung  gewihren. 

Dr.  Karl  Günther, 


Abhandlung. 


lieber  die  Schreibung  von  lupiter  und  qoatiior. 

Seitdem  die  bisher  all grm^m  nblichf!  Schreibweise  dieser  beiden  Wö^ 
ter,  wie  bekaunt,  von  K  <>  n  r.  Leop.  Schneider  in  seiner  El^ 
mentarlehre  Terworfen  und  dafür  die  ältere  mit  Dnppelconsonantps. 
ivppiter  und  qtuätuor,  empfohlt^n  worden,  hat  diese  Lehre  unter  deo 
Gelehrten  viel  Anhänger,  uud  ilire  Aufnahme  in  die  Ziimpfi- 
e  r.h  e  Grammatik  £o  gros^^en  Ht^ifail  i^efnnden  ,  dasi  nicht  iiJ>erflü- 
feeig^  Hcheinen  möchte,  die  von  jenem  Philplogea  für  ueine  Behauptung 
angeführten  Gründe  näher  r.u  beleuchten  und  genauer  zu  unters uchea, 
welcher  von  beiden  Schreihwt  isen  der  Vorzug  gebühre. 

Pa  der  Zweclt  der  Orthographie  allgemein  verständliche  Ddratti- 
lung  der  lebendigen  Sprache  durch  Schrift  ist,  8o  hatten  die  Kumer 
ganz  Recht,  >venii  sie  bei  der  Schreibung  einzelner  Worter  ihre  Au»- 
•prachc  berücksiclitigten  zunächst  aber,  \»eil  bei  der  Verscliiedeo- 
heit  der  lef^teru  die  zur  allgemeinen  Verständlif  lileit  erforderlich« 
Gleichförmigkeit  ni^ht  erreicht  werden  konnte,  nach  <ier  her- 

komnilichen  Schreibweise,  besonders  «ler  Gelehrten,  nach  der  Anal*' 
gie  oder  Aeluitichkeit  glei(  her  Wortformen  und  endlich  narli  der  Ah- 
stammnng  richteten      bei  zweifelhaften  Fällen  aber  vorzüglich  eigics 


1)  Ego  (niel  quod  conpurtudo  oblinuerit;  «ir  prribtndum  qiiidqae  iiulfro  ,  qn«^ 
M9Aa  sOBat.  Uio  enim  uiiua  eai  literarum,  ut  cui^todiant  vciceg,  et  velut  depdsituiu 
feidaai  Icgwllbu«  itaqua  Sd  ezpiiaMra  debwt ,  quod  Mail  aaaiM*  ftrinsiH,  i,  7, 

2)  Sermo  coattat  ratlone,  vetaatate,  auetorltate,  oonsuetudtae.  Rtaionem  prae- 


* 


Digitized  by  Googl 


SdntilMag  «Bi^afclfl»').  •  Xa  M  Usr,  ia«;  Mtn  üb  liUflleigMt 
UxtUl  bödiftot  PfMp  •Mteu«,  Mdi  AigMuito,  ilie  am 
ggüniÜeluv  Sgncliraitching>ar?ffg«gwfm  vana^  fir  J«bm  VrtMl 
w«il  malv  P»widi$  htlbtm  mmUtmä ,  w«a  m»  rfcb  mmI  nil  dar  allg«* 
maliMa  Aqaapiaah»  ▼afainggan  liaaiio ,  tla  dar  hwrMwiialkiia  fiahrelb»- 
pbfMdi,  wU  diaaar  aar  dan  gakaad  fwaidft  wcidaa  daifle»  v» 
ntianeUo  Cknaio  aiali  aidit  aafllatei  JiaaM.  Haas  diaae  oflliagi»« 
fhiachaa  Criaaiaälaa  aadi  jalat  ala  $SiUi^  avavkaaal  waidaD  ainaaaa, 
wtrdjetoa,  der  die  Naftii  dat  Sadie  keaat«  «falaaiibtoadaayik^llBi- 
•na  folgt  aber  mA  ram  aalM,  daaa  ia  iwaifaUurflan  FiUaa,  wa  «ana 
Kiraataiia  dar  Aaalogia  «nd  £^|rMlo§|«  ütfu  «iagadraagaa  Jü^tla  aa 
den  Allen  mAglidi  war»  wir  oliae  Bedanken  die  danna  hetganoiaiaaa« 
Grunde  g^gen  den  tiel  den  Rdmam  nUichen  willkirlinhem  fidhiaflbe- 
gelwanch  geltend  nacben  dürfen 

Bei  den  Beatinunnngen  der  SdufeiWeiae  obeageaaaatar  Wditar  kal 
Bdhaeider  alch  «aatreitlg  Ton  willkürlielien  AnctaiUllen  Ueaden  Ina* 
aoB.  Nadi  ilan.iit  (EiemeateiL  II  (S.  426)  «»Itfptlir  dnidi  Mnnaa» 
nad  aadere  Bealuaäler  dea  AltorChnina  weit  beiaer  Iiewalirt,  ala  bifi^ 
Ur^  welciie  letitere.  Sdueibarft  nur  aalten  Tericenuni»  nber  e^^elo- 
l^adi  richtig  iat,  a*  Cellar.  arpiogr.  a,  t.  ed.  Harlea.**  'Ia:d«Bi  eitfrlaft 
Bache  werden  allerdinga  mehrere  Belipiele  von  InaduriCten  ffir  hippittr. 
angafnhri^  nlnur»  anch  andre  aefar  gute  fdr  Jutpiler,  woan  nncli  dlaaa 
gahdrt:  IVFITEB.  CVSTOa  AVGVSTAE.  TAVBINOBVM.  GmL  XO^ 
S,  nad  Fnn  heaierkt  an  Horat.  Oana.  I,  2,  30:  ^Jupiter  et  luppit^i^ 
iß  maa.  ^  in.wMMnia  et  in  Inaeriplieaihnas  aed  recttna.  Jupiter  ^  j^io^aat 
Zadg  aMWQf,  leel»  palar,  per  eaatraeÜanem  Inpiter*  ^^^^fijKKS^ 
f«r  ae,  iaat  longam  fimt  ajUahte»  nt  nan  opaa.  ait  dnplicl^|H|pnlBii 

0  , 

»     »»         r  • 

•  «t  iic  dfanha,  Mlif ia  tiH— anflat.  JMm^  ^  «letaiibea  fei  Utteitali.patl  «eli& 
nampoetu  OMtri  Aecetittae  wtati  »  CMMsefiuIo  vcro  certiasima  loqucadi  mgl« 
fltra :  ufendumqne  plane  eermone,  iit  naauno^  cui  publicn  forma  c<«t.  Omnia  tarnen 
kaec  exigUDt  acrc  iudicium  ;  analogia  praecipoe  ,  quam  proiiaie  ex  Graeco  trang- 
farcaMa  ia  jLatiaum  proportiunem  voaaveruat.  £iua  iiaec  %ia  eiit,  ut  id,  quod  da- 
liBBiMt,  e4  aliqul^fiaile,  de  ({im  aanfoeeriter,  reinaiy  et  leaaita  eevtlapaeMt* 
Sti/mologta^  quae  verkoram  VE^^tatm laquidt,  a Cieawae  Me  cit  seralle—'.  Seet» 
qui  vim  potius  intuiti,  originationem  vocent.  —  Continet  autem  in  ee  roult^m 
«radftiouem,  sive  illa  ex  Graecia  orta  tractemus,  quae  ount  plurima,  praecipueque 
.  AeeUca  ratioae  (cui  eat  aerme  aeiter  tiiiiilUmiu)  declinata:  aive  ex  kUleriaruB  ve- 

,  taeaB  MtiU«»  bohiIm  iMadanm,  loeoriue,  centiam,  arbium  reqalnueea»  ete.  QatactUi 
BaMQiiia^  waOt  aef  die  OfthegnpUt  ea|«iren4et  iviMen  wUl»  felgt 
aus  dent  folteadea  CapUel ,  wo  «r  vee  dieaer  befondera  kaadelt.  —  Ebea  §o  sein 
Zeitg:enoi»?e  Scaiima  ;  Rerorn'gitur  vero  (Kcri%endi  ratio)  rcguHs  tribus  :  Historia  (d.  I. 
berkuinmlicher  Sprachgebrauch),  Originatiooe  ,  quam  Graeci  tx  tuo/.üytay  appeiiant, 
Piopartioae,  quae  Gxaeee  ovaAoyta  dicitar.  De  ortbefrapliia  paf .  2251  PuUeb. 

t)  MdaaiaateBiaeM  gnMatiiBalBtaifaeeiUaeHibea.  hee  filaie 
giMiwaw  daiet>'QehagL  I»  f,  Ji. 

4)  Etjrmelogiae  eefaitie  aacpe  «iiib  Beeeaiarinin  kabet  Ia  laterpretatfone  fae. 
Nam  tarn  videria,  unde  ortum  est  Boinen,  citiaa  lim  eiua  tateUifia«  AnSM  euiiB 
rti  |j««pec(ie  c^paMiefi«  eefiuie  «iariw  nL  laider»  Oil|§i  I»  ^  i  • » ^  ^  « 
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ul  imtat  llensingem«  Antib.  c.  I  p.  3S4.*^  Aof  obtires  Uithfir 
aber  ii'ltcint  mehr  Muiiutius  Einlluss  gehabt  zq  L<il><L-n.  U1e»«f 
ittgl;  „llil'l'lTJKU ,  duplii-i  PP ,  »-criljo  e»  aüriquis  librT»^.  Fr  .t- 
iereik  sie  iii  veteribu-^  aurei»,  arg^mtei!?,  a*»Fei»que  numniis  affiriuä' 

iiiibi  i'rudilitftiiiBiiö  Ikitim)  ,  luihKitic  roniuuctit^^iiuiiÄ ,  FiiN  iu»  Uni- 
nu«  :  cuitiB  industria  \  iildr  ntini  adiuLits  iu  hoc  mto  (  timmeucario.  Sie 
•Clani  hübet  Miitiqiia  iii&cripUo,  quae  bodieque  raüivii  «Huiitnr  etc  ^  c£ 
Ortbo^niphiae  ratio  ab  Aldo  Manutio,  PuiilH  F.,  coUecta.  V  en<-t.  iSßl, 
12  |i.  4<ia  it^Cf.  Bei  dickem  wSchwaiikoa  de«  alten  Schreiheg^bretyci»  k( 
et  denn  doch  wohl  rath^ainer,  zur  Etymologie  des  Wort»  Kornrlni- 
gohen  und  dicbe  entMibeidea  zu  la^üen,  in  deren  liinHickt  aber  lier  Uar- 
le«i«cht  Ceilariuf  sich  keineBWCgcs  fur  lupjutcr  erklärt,  wie  Sclineiift-f 
andeutet,  flOndern  tor  iupilcr.     Schneider  eelbät  Li-merki  liierüber  ioi- 
gendei ,  Formenlehre  S.  157  Anm. :  „luppiter        nicht,  wie  Cic.  de 
nat.  deor.  2,  Ida  g        niflnt,  aus  itivans  pater  entstanden,  eondm 
durch  ZuianMnenxichung  von   lovipairr  (i.  e.  Iffvis  •pater y   nemürb  >a 
dasi  iat»»«  der  Nona. -iiit ,  >»  ie  Mum  puter  ^  Marspiter)  nach  Aus?.to--nrT^ 
des  t>,  Iu  derselben  \rtf  ni»  iunior  aus  iuvenior  uud  noch  näljcr  bul;:.'s 
um  hovibui^         Gell.  5,  12  und  denselben  Fall  in  iu^font.     Daher  ist 
die  Anfiingi»sjil>t!  tun  h  ohne  Verdoppelung:        p  Idrif^.  Gleichwohl  vaf 
dlfe  Schreibart  luppiter  weit  üblicher,  8o  diiM»  aucii  Wolf  zar  entea 
Satire  drs  lloruz  mit  R<?rht  auf  Erneiiernnji^  derselben  dring-t."  —  A\- 
lerdlngti  ut  tugUtm  ^  Mf'iQ  lupitcr^         lovis  fr/on^  entstand  cm  ,  vg-J.  Vos- 
fil  Rtymologicon  L.  L.  h.  t.,  our  nicht  durc  h  ( untrciction,  wa^  bei  ei* 
Dom  CompoHituni  unerhört  war« ,  daher  die  von  simpMcibtis  entlehotei 
Beispiele,  imiior  und  bubtiM ,  hier  ganz  iinütHtthaft  sind  ;  i^ondem  danh 
Aos!?(oi»»ung ,  indem  ef  bei  «olchen  Conipoäitiä  nur  auf  die  Beibeh.ii- 
tunj;  der  Stainrasylbe  ankam;  daher  auch  Gellius   1.  c.  g^anz  ricktig 
sagt:  (juod  est  in  clisis  aut   {minjdüli>>  quibusdani  literis  lupi- 

ter,  id  plcnum  aUpie  intc*!^rum  c^f  l  o  v  i  s  p  n  i  v  r.""  Lud  diese«  beitä* 
Isgt  eins  der  ältpstf^n  Denkmäler,  die  i  abulae  Eug-ubinae.  Dort  i«t  dti 
Wort  vollHtfindiger  finsp:rdruckt,  IVVEPATUE  ,  Tab.  5;  \Ul,l 
17,  22,  2()  ed.  rag«ser.,  und  abgekürzt  IVPAT£U,  T.  VIII,  24.  Die  «- 
§te  Syibe  in  lupiter  blieb  demnach  iiiira  und  dafür  spricht  auch  die  alte 
Ablnkting  TOD  i^i«  jpoler  und' von  imans  pater:  loviem  Latmi  veiera 
a  iXtvando  appeltaverc.  Gell.  5,  12.  Ihre  Lange  erhielt  sie  erat  dordi 
4^  Pichter,  die,  wenn  eile  de^  geni^ijAj^p  Ausspirai^h^  wolUea, 
•M.  unter  den  metr^ichiMi  Accent  liruigßa  miil  dahfip  ilir  dnvch  Dipb- 
■iaMBiii  Fositionsläfige  geben  moHtoB)  maA  mm-j3tmm.  gbtf^  mmdiäm 
4Bbd»t  Schreibart  in  die  Prosa  über. 

Gleiche  Bewandtnis«  hat  es  mit  quatuor,  worüber  {Schneider  ffll* 
^flmlM  bemeckti  mQuoKimii;  mchaint  mit  di^m  dar  9lw^ß*J9l^ 


5)  „Bei  quattuoT  iiat  man  die  Wahl,  ob  man  r  oder  n  vamQrmde  lefca 
wOl ,  da  neben  der  d#Ht«ii«a  Form  tirro^t  im  iolisoben  Dinleota  nisav^i  (lle< 
■Srah«)  '«•fMadn^nar^  nn4  wank  Fm«.  a.  «w^fMlto  «Mir  Ii  4m  wuämkm  fipta^ 
«    *a  füMm  mm  giüiilMifcrtia  ■■II.»  •>  • 


\ 
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Ueber  die  fltifcmllwg  ymt  lapita».  wmä  fuatitor,  t/t 


dachtaii  AbitoimiMiy  T«i  Wtgo^tC  ti«  «rfww^gg  entert  AoJuMudh« 
art  bei  Grat  p.  m  If  iatgtafalien  Im  «iMM,  Am^md.  1  • 
laeva,  in  Tngittt  mOi«  Mftiuiff  fli.  WvK  «ni  «ttf  diier  iwMfl 
bei  Manut.  f.  r.  flr.  S,^  Bbmio  mU  iM  In  bMlm  Bmudiclnlflea 
geschrieben  sejn  (vgl.  aneh  ScIiimM.  lad,  ift  fciipt;  B»  R.  0.  ▼.)  lud 
einige  Berücksichtigung  TeffditnlMdi  doi  IMMkdtt  ftmUrQ.  Weni- 
ger Beifall  verdient  quatnor ,  da  danelbe  rfsh  aar  aaf  Einer  Intdurlfl, 
Grut.  p.  1141  nr.  1,  gefanden  htt,  und  bei  dieser  Schreibart  das  a,  der 
i:tvTiiologie  zuwider,  als  lang  anzunehmen  wäre.  Denn  nur  als  Da- 
ctj  iuo  ItiMt  dieses  Wort  sich  nachweisen,  indem  für  diejenigen  drei  Stel- 
len ,  durch  welche  man  quatuor  cu  beweisen  sucht  (s.  Forcell.  s.  v.), 

vielmehr  die  SynHrei»i8  quattuor  anzunehmen  ist  (wie  denn  auch  quat- 
tor ,  mit  au^gefalinein  auf  Inschritlea  vorkommen  soll  und  auch 
fuater,  nai-h  den  oben  S.  400  aufgestellten  Bemerkungen  durchaus 
niclft  zur  Annahme  von  quatuor  nuthigct/'  Elementar!.  11  S.  44G  f. 
Fürs  rr^te  aber  ist  hier  Mohl  7.n  berücksichtigen,  da»s  jene  vier  In- 
echriftcu  mit  quattuor  tlieila  uus  spaterer  Zeit,  tlidlt)  ini  Auslände  Ter- 
fcrtigt  bind,  und  hieruiu  h  i^t  auch  die  Auctoiltät  dtr  I  landäichriften  za 
würdigen^);  dagegen  deutet  die  Inschrift  fiir  quatuor,  die  in  Rom 
einer  vornehmen  Matrone  von  ilirem  Gatten  und  Kindern  errichtet  wor- 
den,  durch  ihren  Aüi»driH'k  und  strenge  Correctheit  auf  ein  beüi^eres 
Zeitalter.  Sodann  i^t  die  Abs^tammutir^^  des  quattuor  von  tttto^sg  oder 
7t^6&vQfg  hei  weitem  noch  nicht  erMieieien,  da  erstlich  die  Urbewohner 
Mitteiitaliens  ihreZahlcnbenennungni  wohl  huher  gehabt  haben  möch* 
ten,  als  griechische  Colonien  iiacii  Italien  kamen,  wie  unter  andern 
centum  {hundert)  Ycrmutlien  lässt;  zweitens  aber,  auch  bei  der  Voraus- 
itt/uiif^  dieser  Abstfimninn^  ,  doeh  liier  eher  die  ältere  Form  rSTOQBf 
oder  die  äoli^clie  TziovQr^,  niGVQfXy  ni<sv(fn  (das  v  wie  u  Ifiutcrid)  ^)  den 
Vorzug  verdienen  dürtte,  für  welche  ohnedem  die  von  Schneider  selbst 
anerlinnnte  Kürze  des  Staminvociilt«  u  spxicht ,  und  für  die  sich  nach 
Festiii  erklärt'®).  Unter  diesen  Umstünden  begreift  man  nicht,  wie 
Schneider  die  Abstammung  des  quaUr  von  fiiottuor ,  und  in  den  exr 

w&hntea  Venen  eine  Synäresis  in  quatHmr  b«liMflen  konnte.  Denn  dl» 
Vafkiiniiiigea  in  o/eKo,  marnÜHa^  sujaMit  vmdtB  dunsh  dia'¥«ilAa§»* 


6)  Er  ccnt.  qnattor  centurifs  etrlif  Cir.  de  Rep.  U,  22  cd.  Stuttg'art. 

7)  ,/Zu  dea  allgemeinen  Bciucrkuiigen  fi^iiuri  auch  noch  diese,  dase  der  dop- 
pelte Gontoaant  einiger  Primitiv  -  Formea  vermUielet  der  Ablehunf  vereiofscht 
wlr4«  8.  Bw  «flk,  sSals,  sfella,  manna,  asaisNila,  aaailla.  Aiieh  gekfft  Uwfcer 
ssUm»  sSlidiis,  snppns»  stt^asy  ^nannsr  (fn&nsr),  ^uStSb^ 

8)  QVATVOR ,  A^llsi  TT»  TtfilllM  CtefSMii^  PuiMlis,  P^slM  «t  l^pMHL 
Mmit.  Ortb.  p.  M8. 

9)  niavQag^  rioaoQa;.  —  JJtaavQa^  nt^v^Of  riaaaQtt,    IHoauQt;^  riaaaqtf 
aUtiätf,  Hesydi.  JIlavqHt  ziaaaQts.  -r-  TiroQt,  'HaSodotf  H.  dt  yw^ 
roq'^iiw  ^  M  r«9  Hmm^.  Bt3ra.M.ftt,  »s  1H,  M.  '  ' 

W)  Mwtem;  ^1  gillli am  Tekiculua  est«»  U  m9mm  «Iis  dMM  «ilsUmant 
a  enmero  ipiahwr  fotarum.  aüi  Oice,  fMi  II  qniqnt  fSfSf»  fMNMf  fmzt»  «III 
grscce,  8ed  aiohxtoi;  diettua.  Fc.hciu. 
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mag  dm  W«tti  mm  Zmim  mad  4vwA  Mb  Mariank  aitfaig^  gcwiiia 

6clMil|rr.  §  208,  201,  1,  wai  u  9iMteor,  furnier^  ^/mmdrm ,  fdiAii  uck 
der  F«ü  i^t,  wevwcprea  a«rh  die  Knrsea  dieser  Beiiriia  aut  deaet 

nUer  üliri^en  /.  Ii.  quaiimpeM ,  quadrigae ,  quadriaUml  etc.  für  fiie  Känt 

der  Stuiiimsylbe  in  quutvor  bewmBend  tejB  mät«en ;  «ine  Synäre^i- 
»drr  rii'hti^er  Svnizri4«  (Karnsh.  lat.  Gr.  §  218,  B ,  I,  4,  b  S. 747).  ai^tr 
ei.jrt  nur  ila  an^M  iioiniucji  werden,  vo  fin  >\ Ort  ausserdem  niclit  in  d^i 

Mrlrom  paa*»rn  Murde,  "wie  in  montuoms  ^  nicht  ab*  r  in  diesen  Ver:?R. 
C^trt  trrfjuTilnor  dr  corlo  corpora  ftancia,  llaniui  ap.  Cir.  Dit.  1 
48.  luinqvr  ffvc  q  u  u  i  \i  or  pdrivrn.  Idfiii  ap.  Charit.  I  p.  114  Potsick 
ftfudthim  jiiof/inquU  in  q  u  a  l  u  o  r  drc< in  scdeg.  (  lainb,  )  .Kristin.  VlI  Sfr 
pi<  lU.  de  (  It'obtilo  5,  die  in  dir  I  lir-i-  f.tllrndcn  Kurzen  den  Kfavih- 
inu«  »of^r  angenehm  inachen,  nicht  zu  g^edtiikr  ii.  da>^  hier  dnrcli  Sri* 
ärevi«  der  DuppelconHonant  völlip  iiherfiri»!^ig  werden  würde  und  uh*-T 
litmpt  von  einer  iihulicken  Sf  «üreMs  Fieh  M-hwerürh  ein  Beispiei  aiif- 
linden  iaM»en  rauchte.  Hiermit  i'älU  demnueh  auch  die  Beliaiiftoag 
feielincidert, da«d  ^vn^nor  nur  aUDactj^Int  eick  nachweisea  las«e,  waiit»- 
«regen  quattuor  gei»cliriel»en  werden  niü«6c ;  die  angeführten  Verse  mach» 
«ine  Aufnahme.  8on«t  kommt  ei  ailerding«  ninr  als  Dactylus  oder  aicfc, 
wenn  die  letzte  Sylbe  pasitionilang  wird ,  als  Creticas  vor,  wie Ihf* 
tial.  1,  iOO }  2,  44 ;  5, 2  u.  71 ;  6,  8 ;  Ii,  107.  Den  correctem  Dichter  nim- 
Ikh  war  es  nidit  gestattet,  uimat  wanm  ein  Wort  in  einem  Sataete 
Ton  oder  Woftaccent  hatte,  Ton  der  «»'emeinen  Aassprache  abcov» 
Aen.  Er  mw»te  aUo  den  Hanptaecent  desselben  auch  anter  den  smId» 
•oben  Accent  bringen,  und  da  hier  in  qud^tor  die  betont«  j^ibe  aar  gt- 
•cbärft  gebort  wurde,  so  Baaste  ne  durch  Position  vermittelet 
D^ppclconsonnnten  verlängert  werden.  Unstreitig  schrieben  alao  ^»U 
4ie  römischen  Dichter  dorchaof  fuaku^Tj  vmd  diese  Schreüvweise  gag 
•Mhher  in  die  Prosa  und ,  wi«  man  am  ^fuattor  (wie  m(me#m»  «L 
tMius)  sieht,  selbet  in  die  gemeine  Aiisspraehe  über.  Was  Wrecfc^l 
wtm  aber,  die  etymelogiich  hinl&ngiich  begründete  Schreibung  aufia^ 
gthw  hier,  ioMinieqaent  gOBOg,  der  poetischen  zn  foli^en?  IM 
wohl  ;aioht  .«ia  Pmt  Isiehriften  mehr,  die  gerade  d«r  ^Uifali  «ehilM 
liat  und  gegen  deren  Auctorität  noch  obendrein  sich  manches  eiBWfS- 
den  lässt»  w&lirend  vielleicht  mehr  andre  mit  der  bessern  Orthogri*apluf 
▼erloreii  gegangen  sind?  doch  Manntin»  (Orthogr.  p.  §dS^  U 

d«m  gan« ihnlichen  Worte  quotidie  an:  lapidea,  COTTIDIE:  nnä  will- 
Uch  kommen  cottifUanum  Grut.  214  lin.  8,  quottldlana  miaerajbiU  mUk' 
Uone  Ibid.  7Q&^  12,.  cuoUidic  Fabretti  IV,.X50  fiuf  Iii9chrifteit  tot,  ge- 
rade wie  in  dem  Vers:  Coniugi»  in  etdpaflagrävU  quQtiidiana,  Ca- 
tuU.  es»  W er  wird  aber  jetit  nodt  diese  Schrdhwdse  wieder 
ywwhvn.  vollen?  Oder  soll  etwa  ancli  aaeti  Baeliteig^lttaa^  rMgi^i 
^aUftOoß^  nUuUtt  r§m4U  eCc  gefpIiiiebaii  werdest  . 

Dr.  Xu  Rdmah^rm 
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In  LpadoB  M  Nicol  if  i  im  eine  Henglotte  d«r  Geoigim  Tiigila 
tef  im  Titel  mMmm:  The  Geergiet  •/  Firgil  hp  m  SoUa- 
mith  mtMricml  ttmn»lütion9  in  «&«  lialian,  Spanit\ 
Wfnehf  G9tmmn  mtkdMnglUh  tianguage,  WmwVxmAtwnkn 
wm  tat  aar  M EaLmifUn  gadnwkl  vorda«  find,  entibftU  ih TtiKii 
siadM  Pftawiiwiiig  ^on  Sfcrac,  dio  Spania cIm  :v«ii  Jmm  dt  G^mm,  di» 
.  i'iMaa.  T.  Mlf  ,  dfe  IleolKlie  Ton 

iaViuia  hat        K^rln  aian  mtm-  ValNmtewv      gania»  Virgil 
mät  dam  Tazto  inr  Saite  and  mit  Anmarlcimgen  liafauigegakes.  ^ 


iiagate  JfallMl  aali»  alte  tedadniftliA«  Dn^^ 
S&  Bodie  dar  Naturgeichiiilite  daa  FÜnlna  gafnndan,  ▼«Ua  mahraan 
•afar  Mentenda  Abwaiafanngan  vom  laateiwndaB  Taste  iieibni  a  allan. 

Ant  dar  mVoilMk  m  Inipruck  Ibaindai  Mi  afo  Ifannaci^it  n«f 
dam  vorigen  JaMimidaify  worin  ailoln  Tyrol  ivf  dan  RMbdian  Zag- 
ten ontdoairten  Inaduiften  mfammangaftelU  and  oilintart  find.  Amdi  ^ 
aiB  Vanafchnifa  dar  gafandonan  Alterthimer  iai  beigefügt  [Tliiench, 
ilaiMn  in  Itoüan^] 

SnRamMBannno  ia 1 afaduenen;  Patstorea  de  Po- 
Ifgmote  dan$  la  LetcAtf  da  Delphe»  dettktitB  et  graviu  pmr  ^ 
J.  et  F»  AtejieiiAaosen,  gr.  QueerfoL  £a  stellt  nach  Pausanias  die 
Bettemratioii  des  Theila  der  von  Polygnot  in  Delphi  gcnialtcn  Lcsclie 
dar ,  welcher  das  Schattenreich  und  die  Unterwelt  abbildete.  Die  an- 
dere Hälfte  des  Gemäldes,  die  Eroberung  Ton  Troja,  die  schon  vor 
SO  Jahren  Ton  den  Gebr.  Riepenhausen  herausgegeben  ward,  soU  näch- 
atens  ganz  umgearbeitet  in  gleichem  Format  nachfolgen. 

Ueber  die  Ueberreste  der  alten  Baukunst  in  Sicilien  erscheint :  Ät" 
ehit  e  ctur  €  antique  de  la  Sicile,  ou  recueil  de»  phu  irUeressan» 
monumens  d*architecture  des  villcs  ei  des  lieux  les  plu$  rcmarquablea  de  la 
^cile  ancienne,  messurts  et  dcsaines  pur  J.  Hittorf  et  b.  Zanth  (chos 
M.  HittorfT,  Architecte  du  Roi  etc. ,  rue  Coquenard  >r.  d2  ä  Paris), 
wovon  die  erste  Lieferung'  vor  kurzem  fertig  geworden  ist.  Das  Werk 
aoU  eine  Charte  von  Sicilien ,  topographis^che  Grundriö&e  mehrerer  al- 
ten Städte,  Darstellungen  der  schönulcii  Denkmünzen,  Ansichten  der 
merkwürdigsten  Ruinen,  und  Grundrisse  von  14  Tempeln,  G  Theatern, 
2  Amphitheatern,  2  Odecn  n.  s.  w.  enthalten.  Eine  Menge  Dcakuiiiler 
•teilt  es  znm  ernten  Mal  dar,  die  früher  bekannten  aber  weit  genauer, 
als  selbst  die  1807  zu  Cambridge  erschienene  Magna  Graecia,  die 
bis  zu  den  geringsten  Details  ungenau  ist.  Das  Ganze  soll  aus  180  Blat- 
tern in  30  Lieferungen  und  einem  Bande  Text  bestehen  (jede  Lieferung^ 
^  im  Sabecrpj^.  10,  20  oder  2&  Fr.).    Einen  aiuführlicheru  Bericht  über 
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iUi»  Werk  liefert  das  Tubing.  KftbL  1827  Nr.  46  S.  182  f.  Vete  ik- 
•em  Werke  er^ehclnt  <  In  anderes  von  denselben  Teifetieni  Über  £s 
neue  Architektur  biciiieuji,  iu  IB  Lieferungen,  wovon  5  bereite  fertig  siiuL 

Von  den  J  Itc  r  ih  ümern  und  N  atur  an^itfkien  im  Me«el- 
t  halc  bei  Tri  er  (  ^e7.eielinet  und  litho«^pbirt  von  J.  jifU,  Rambmu, 
mit  erluuterndeni  Texte  vom  J.  Hugo  ll'yttenbt^^  ist  das  Ste  Heft  er- 
echienen,  Meiches  4  Tafeln  ,  1  Hlatt  Text  und  1  Vignette  (Trier  mi 
München  1827,  Imp.  Toi.  Ci  Thlr. )  enthält  und  da8  Dianeadcnknial  za 
Bollendorf ,  die  iiuu  re  Aneicht  der  Porta  .Martis,  den  Heidenthurm  und 
die  innere  Ant»icht  der  Röm«  Bader  darateiit.  Vgl.  lubxug^.  Ki>tbl.  liSi 
Ar.  4ti  S.  183  f.   

'    Die  vom  Professor  Lic/Iiteiutem  schon  1824  in  drr  Akademie  d.  Wii«. 
sn  Berlin  gehaltene  Vorlegung:  „lieber  die  Antilopen  desuördl 
Africa^  besonders  in  U  esiehun  ^  auf  die  Kennt  niss^  wel- 
che die  Alten  davon  f^ehabt  haben,  ist  (Berlin  182<i,  48  S.  4, 
m.  «>  Stcindirtf.)  gedruckt  err^rliicncn.  Er  behandelt:  1)  die  Antilope  Leu- 
coryx  ixuH  Semiiiar,  welche  der  wahre  GätulLiche  Oryx  der  Alten  (0^- 
pian)  iht.    Da»  von  den  Alten  erwähnte  Einhorn  [Reem,  Mouükeru»(}. 
A»  T.]  Ist  ebenfalls  dieser  Oryx,  dem  man  bei  der  Zähmung  zum  lUni- 
gebrauch  das  eine  Horn  aljbraih  und  das  andere  verdrehte,  um  seinea 
Stoai  weniger  gefährlich  zu  machen.    So  veretümmelt  erscheint  er  u  : 
einer  bildliehen  I>nrstelliin<^  in  dem  Innern  einer  Pyramide  zu  Memphis. 
Seine  Horner  \vurdeii  (selb!?!  Lelm  A(:)ierl)aii  gebraucht.    Oryx  war  bei 
den  Ae<^ypterii  unheilig,  uud  fäii^eiilich  hat  man  die  auf  Acg-ypt.  Deal- 
mäleru  abgebildeten  Hörner  der  Antilope  Dorcuä  fiir  Oryxliörner  gebo- 
ten. 2)  Die  Antilope  Addox,  den  Strepsiceros  des  l'iinius,  der  falach  nit 
der  Indischen  Cervicapia  verwechgelt  ward.   Mit  seinen  ilömem  [nicfci  I 
mit  K()(  k^homern]  sind  die  Häupter  der  Aegypt.  Gütter  geschmückt.  I) 
u.  4)  Die  Duma  der  Alten,  die  mau  falsch  mit  unserem  Domhir^rh  von 
wechselt  hat.    5)  Die  wahre  Dorcas  der  Alten.  [Vgl,  BötHger  im  Mö^ 
genbhiU  1827  Nr.  142  S.566,  welcher  Gelehrte  dort  Nr.  140  ff.  u.  152  f. 
über  die  Aufklärungen  durch  die  neuesten  Heisend  en  im  Fache  der  Zoo- 
logie  des  Alterthums  io  berichtet,  dass  er  die  Heiserouten  Hilppels 
Ehrenberg       Hemprich's ,  Minutoli^s  beschreibt  und   die  <!:emacht(Q 
Sammlungen  in  eine  kurze  historische  Uebersicht  brini;!;  auch  üb«: 
die  Abstammung  des  Poseidon  und  des  Griechischen  K<i@bcs  aus  Li- 
byen einigem  berichtet.]     Der  zu  Rüppefs  Reise  herauhpegehenc  At- 
las [Abth.  1  Zoologie.   Hft.  1.  Frankf.  bei  Hrunner  1827  IV  u.  18  S. 
fol.  ]  stellt  Til.  1  in  der  kleinptoti^cn  Nubischen  Katze  (felis  fflS- 
nlculata)  den  Typus  der  Aei^ypt.  Hauskatze  und  ihrer  Katze nmiiniien 
dar.   Den  Grlerhen  ward  unsere  von  der  Aegyptischen  stammende  [&. 
Cnvier  Dictionnairo  de  i  'histoire  naturelle  Vol.  1111  p.  210]  Hauskatze 
erst  aus  Aegypten  unter  den  letzten  Pharaonen  bekannt,  un4  AilUMt 
genaiiBt.    Fmhar  ksauteft  sie  nur  das  WisMl  all  Mamfiager. 
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BaCtonflialJlogrefClSBI)  kerwugegdiss}  J^eltret  Ä  i»»  Pro- 
/ettter,  ou  «•«ttdf^rali«»«  «tir  H9ire  idueaiion  puhliqua^ 
wwk  «r  nmidiil  BaMerkmigm  flliav  dmi  UaUciicht  in  der  dasigcn  AI»- 
dlemie  und  den  CeUegiu  mitdieilt»  aber  anch  viele  Andeetiuigeii  über 
Cbehere)  EnMuug  der  nMuuüicheB  Jvgead  in  Bepubliken.  tlradunift 
Mwebt   

Der  Englander  JoAh  Rankmghnt  ieine  abentenerliche  Geschicbte  der 
Mengolen  [■•  Jabrbb.  1826,  II  S.  397J  fortgesetzt,  und  neu  heruu^iyreire- 
Imm  historische  Unterauchungen  über  die  Eroberung  von 

Peru,  Mexiko,  BogotUy  Tsatchez  und  l'olomecu,  im  l^ten 
Jahrh.j  durch  die  Mongolen,  mit  Eleph  unten  hcL^  leitet. 
Dem  Werlte  sind  die  Bildnisse  alier  Incas  und  dtm  Muutezuma  lieigeiugt. 

lieber  Mittelafrica,  namentlich  über  die  Reiche  Bomu  und  IhiKssn^ 
sind  sehr  wichtig  L'  gpoicraphischt:  Aulschlüsse  p;^epeben  in  der  Beac  hr  e  i- 
hun^  der  R  ei  ^  e  n  n  n  f[  K  n  t  d  ec  kun  g  en  im  nördliche  n  u  n  d 
mittlem  Afrieu  in  dtn  Jahren  1822  bis  18'i4  von  Denham, 
Clapper  lon  und  Oudncy.  Das  Originalwerk  (narrative  of  travels 
and  discoveries  in  norlhem  and  central  Africa)  erschien  in  London  1826 
in  schöner  Ausstattung'  und  mit  einem  eigenen  Atlas  versehen.  Eine  Fran- 
zösische Uebersetzung  (Paris  bei  Arthur  Bertrand,  1826,  2  \  ol.  8,  avec 
atlas)  lieferten  Eyries  und  Larcnaudiire.  Die  Dentfche  UebersetEnng, 
die  unter  dem  angeführten  Titel  zu  Weimar  1827  erschien ,  liefert  von 
dem  Atlas,  den  die  Franzüslsrhc  vollständig-  giebt,  nur  zwei  Charten, 
die  aber  vollkommen  genügen ,  und  hat  auch  die  langen  Africaniachen 
Wörterverzeichnisse  und  einiges  andere  minder  Interessante  oder  gar 
I  nnütze  weggelassen.  Vgl.  Nene  allg.  geogr.  lüphemer. -lö^^i  Bd,  21 
St.  7  u.  8  S.  209^218  and  241  —  47. 


Herders  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der 
Menschheit  sind  von  Edgar  Qninet  ins  Französische  übersetz  t  und  vor 
kurzem  in  l'arib  erMchienen.  Französische  Blätter  sprechen  sich  aber 
das  Werk  selbst  und  über  die  Lebersetzung  mit  vielem  Lol^  aus. 

Bei  Landecy  im  Canton  Genf  an  der  Strasse  von  Clmmhery  fand 
man  Im  März  1826  ein  Gefäss  mit  (1400  Münzen,  >  (>n  denen  dir,  meisten 
niis  Hartmetall  (poff'n)  ,  die  übrigen  ans  KuptVi-  bestehen.  ])ie  neusten 
davon  sind  von  Claudins  Gothicus!.  Sie  sind  in  das  Museum  zu  Genf  ge- 
bracht worden.  Vor  Kur/(  in  fand  man  im  Waadtland  zwischen  Orbc 
'lind  Valetfrcs)  auf  dum  Hügel  Chatillou  ein  Geläss  mit  1200Mfinzen.  Der 
Finder  verschenkte;  den  grössten  Theil  daTon  :  300  kamen  nach  Frank- 
reich. Den  Rest  erhielt  das  Mnfenni  in  Lausanne.  Die  ppatcstrn  da- 
von sind  von  Aurelianns,  und  haben  das  gewobnli<lie  Gepräge,  nehm- 
lich  eine  Fortnna  ant  dein  Rad  und  eine  Victoria,  die  einen  Krieger  krönt, 
mit  der  Ueberschrift:  Firtus  miiitiim,  Fortuna  redux.  Interessant  sind 
vier  Münzen  mit  dem  Bilde  der  Salonina,  der  Gemahlin  det  GaiUenas. 
Vrgl.  MorgeabL  im  Kr.  Id6  und  187  8. 544  lud  648.  ' 
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A«f  von  Tnt  Ottfr.  Hiiller  n  IS  Jin.  Iffit  in  <|«r  6«Mfl- 
Mkall  d€V  UViMMWch.  b«  Qittnf  ea  gclcMMB  ililwJI— f 

f  t/^ia  poL«itt»  tlelit  ci&iLwvgiB  4.  Gfttt,  Aas.  188?  St.  2&  S.SSt- 
Da.  aacb  Pamiiat  ia  «kam  OiabelfsUe  der  Slrek  des  FaMiikt 
■ad  dar  AlfcoM  djirgeslallt  war,  la  araiat  Hr.  Bi.,  Itfraaa  aeLUv  fa 
aia  Siflyoria  Iwtidaiat,  daM  na  dat  Yaat  Paraidan  getdMfiiBaa  Ba» 
gitiadigt  oad  darcbAqaclMavaaaiaflBWatradar  awaachlicWaTi» 
tigkail  dicarlbaf  gciaaditlMfta. —  l>aai  dar  Stoff  dar  tw—  warrftwite 
Allaa  akhto aadana  ab  FfauMpalh  lex»  liatHr.  Taa  Baaitea  dana- 
Ihan  gesachi.  Dia  IkiiilirnHiiaiig  das  SlafliM  dieecr  VaM»  bai  Pliana 
tey  ganz  abereintdauBflnd  mit  dea  Variationen  def  Flampartu«,  welcbe 
noch  jeUt  xu  soLchen  Arbeiten  gebraucht  werden.  Wirklidies  Porceliai 
sind  sie  nidit.  Denn  obschon  die  Lebhaftigkeit  der  Farben ,  der  eigcs- 
thumfiche  Wiedertcfaein,  die  Terschiedenen  Streifen,  die  Härte,  der  Gluf 
und  die  flalbdarchnchtigbeit  murrhinischer  Gefässe  an  unser  I'orceilu 
erinnern,  so  vermisst  man  doch  die  Merkmale  des  ächten  PorceilaiH 
daran.  [Mnnchaer  Kunst-  und  Govcrbebl.  1827  Nr.  11,  S.  17S.]  —  Eiie 
Berechiiiiiiß^  der  um  Am  J.  ^3  n.  Chr.  bei  den  Römern  ttattflndendea 
Preise  für  Handarbeiter  uiul  iiClKrisniittel  [ausi^er  den  Getreidepreucaj 
hat  M  o  r  e  ;i  u  de  J  o  ii  n  e»  gegeben  in  einer  vor  kiir/eiu  in  der  Pariser 
Akadt  nile  der  Wissenschaften  voi'iji  lt^encn  Abhandlmii:^ :  ip  er  f  ii  s  stü- 
t  i  iqu  e  s  s  u  r  la  v  i  c  c  i  v  i  l  c  et  Lcconomic  do  mc  st  i  quc  da 
Romuiua  an  quatri  eme  siede  de  Vempire.  £r  hat  dieselbeo 
auä  einem  von  Diocletian  im  Jahr  303  ^-egebenen  Edict  gezogen,  in  \v  t  l 
chcm  von  sehr  vielen  Gegenständen  ü'iu  Maxtfnimi  des  ArbeiUlohn«  uuu 
der  Lebensmittel  ha^tlmrot  ibt.  Einen  Theil  dieses  Edicts  fand  \\  illian 
Bankes  zu  ti^kihii^sar  (Stratonike)  in  Kleinasien  als  InschrLit  einer  stei- 
nernen Tafel;  ein  zweiter  Tlicil  ist  kürzlich  aus  der  Levante  nach  Horn 
und  von  da  nafh  Loudoti  gekommen,  wo  Leake  eine  wörtliche  lieber- 
Setzung  davon  eab.  Da  im  J.  uO^  llongersnoth  war,  so  hat  de  Jonn6i 
die  FceidO  des  £dicts  auf  die  Hälfte  reducirt.  Lin  Anszug  aus  desäeo 
Abhandlung  staHim  Berliner  Com  ersatioosblatt  1827  Ar.  112  S.447  C. 
—  In  den  Biätt  f.^Uter.  Unterhalt.  18:^7  Ar.  148  f.  S.  ^1  f.  nnd  5üi>  f 
fiadet  man  iwIkUidäi^Cfi  ^ur  SiakUui^^mbolii^  d€r  Aii^n^  die 
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jicli  über  das  SymboUsache  der  Zahlen  3,  7  und  10  verbreite«.  —  Kata- 
falk isi,  enlütanden  aiie  dem  Griech.  Katu  und  dem  Altronianischen  pal" 
rus  (Italien,  paleo^  Balcon  ;  die  Verwandlung  dcj*  p in  /  ebenso  iü6'o(/o=s 
xo4l3co(,J,  64)  wie  liatakombe  diu  Katcc  uud  cumhe  (coniba,  Schlucht, 
Grotte);  und  it>t  ein  Holzgcrüste ,  vierjieitig,  pyramidal  aufistelg«fid, 
eclawar%  belisn^en,  mit  brennendeo  Fackdin  erfüllt,  unter  weldiem  die 
Tadteabahre  str  ht,  wenn  iniin  Exequien  feiert  oder  die  jährige  Todten> 
feier  begeht,  [böttiger  in  Abendzeit.  1821  ]Vr.  142  S.  560  f nack Sca- 
lip;'er  und  Ä^nagc.]  —  Gedunkcn  über  eine  se  itg  emässe  Äc- 

form  uns  eres  Siudienw  esens ,  ein  Aufsatz  von  IL  B  s  im 

Uesperiis  ISÜl  Kr.  128  — 133,  verwirft  die  rein  humanibti^che  un<l  rein 
rtale  Bildung  und  meint  zum  gelehrten  oder  Staatsdiener«  tun  de  reiche 
alä  all'-citig^e  Bildung  aus  1)  vollkommene  Kenntniss  der  Muttersprache 
fär  mündliche  und  schriftliche  Rede;  2)  B(>kanntsrliaft  mit  den  allge* 
meinen  Clasnkern  der  Nation  und  mit  dei-  Litemr^escbichte  der  alten 
und  neuen  Zeit;  3)  prn^natisches  Erfassen  der  Geschichte  und  4) durch 
das  Stadiiiin  derselben  erlangte  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der  gegen- 
wärtigen Zeit;  5)  durch  Erlernun"^  der  Fiiilosophie  erlangte  Erkennt- 
nissder  Wahrheit  nnd  des  Rech ttj,  de«  IJeiligen  und  Schonen,  überhaupt 
der  "sviihrcn  Humanität;  (l)  Kenntnis»  der  neuern  Sprachen,  wenigstens 
der  Französischen,  so  wie  1)  de»  VVigiien«»würdi<;^sten  der  Mathematik, 
6eo  -  und  Ethnographie  und  Staiiitik,  Physik  und  Naturgeschichte,  der 
vaterländischen  Verfassnug  nnd  Gesetze,  der  cillgemeinen  IJik  yclopädie 
der  Wiisenschaften.    Alte  Sprachen  lerne  nur  der  Philolog^  und  Tlieo- 
lop,  Lfiteiniöch  der  .lurist  und  Mcdicincr.   Theilnalnnc  yn  den  cin/elnon 
Untcrriehtsgegenständen  In  Gj-mnasicn  fsei  jrdem  Scliüler  freigestellt^ 
nur  an  dem  gewühlten  Gepenstande  rnnf^s  er  ren^elraäsfeigen  Antbeil  neh- 
men und  (»ich  in  die  dabei  eing-efülirtc  Ordnung  fügen.  Künftig-en  Staats- 
dienern bestimme  man  bloss  voraus,  w.is  man  einst  von  iluien  verlangen 
ürtrile.  Das Prnf^resHionspygtem  muss  aufgcholx'n  werden  und  nur  in  den 
Lelirjreg^enständen  f i)rn)estehen,  wo  zum  \'er.ständniss  der  nachfolgenden 
Lehren  i^ründlielie  Erfassung  der  vorhergehenden,  und  "wegea  des  Fort» 
schreitens  zu  einem  gesteigerten  Unterrichte  eine  Begntachtnng  der  Vor- 
rückungsfähigkeitnöthig  ist.  Classenordnung  bestehe  nur  für  Schuler,  die 
sich  dem  Staatsdienste  widmen  wollen.  Philosophie  soll  auf  Schulen  voU- 
etändig  und  ausreichend,  auf  UniTersitaten  nur  noch  für  die  gelehrt  werden, 
die  sich  derselben  ausschlicssend  widmen.  Alte  Sprachen  sollen  bloss  Phi- 
lologen treiben  und  die  für  die  Wissensdiaft  nöthigen  Materialien  ans  dea 
Werken  der  Alten  avsscheiden  und  in  gemeinnubilger  Form  mittfaeilen« 
Religionsunterricht  werde  nicht  im  Gymnasium,  sondcfni  in  der  Kirche 
ertheilt,  zu  der  sich  der  Stndirende  bekennt*  Zaletit  wird  ein  ausführ- 
licher Plan  mitgetheilt,  wie  dennaeh  «in  Gymnasinm  eimtoricfaten  sej.  — 
Vehtr  die  Suiihi  su  ttudiren  liefern  einen  Aufsatt  die  Hamb.  LiL 
Blätt.  der  Börsen -Halle  1827  Nr.  190  S.      — 4a    BieM  Sucht  wifi 
1)  an«  dem  unter  allen  Ständen  sich  Terbreitenden  Drange  nach  Bildung, 
t)  auf  de r  K  itelkeit  und  elteriidien  Vorliebe  «ad  Befangenheit  &ber  Fähig- 
ImU  aiA  Talent  der  Kinder»  «id  S)  ani  te  lunriMdhl^iB  JaMrtM 
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BegiBfen  Ten  den  Erfeiteelffen  maA  hMnagtm  fa  OeleMeB  nd  des 
KAmtUnni»  ae  wterea  don  Aman  ani  tme»  Leee«  die  tdeor  iai  gua- 
ettgen  lud  engdmtlyeA  FeUe  wertet,  hf^rgeleitel»  end  ei  rind  teteodcn 
Aber  dee  drittes  ^oeet  Beluraee  Wenrangen  vnd-  Ahweduegiieamfe 
geln  mitgelhdlt. 

Ab  W.  Mftll^r«  HtmerimS^  Fonelbei«  [i.  JelnM»  IW,  1«  I  . 

8.  18]  wird  vieles  aujigestelU  m  den  Grotting.  Ans.  St.  S-— ( 

S.      —  44,  und  behauptet,  die  Arbeit  fej  nicht  hetfonders  lAteli^ 
könne  aber  wohl ,  nb^fesehen  Ton  der  Hanptfrag^e ,  manciief  finge  ver- 
breiten.   Der  Ree  giebt  beachtnngswerthe  Andeutungen  über  die  Ur» 
anfüng^e  und  Ausbildung  des  Homerischen  Epos  und  Dialekts,  Über  die 
Kunst  und  'Zweckmässigkeit  der  dichterischen  Ausführung  und  Rede, 
und  über  die  Art,  wie  die  Gedichte  Torg-ctragcn  wurden.  Besonders 
«ucht  er  zu  erweisen,  dass  Wolfä  Idee  über  31angel  au  EinhMt  und  Zu* 
sammenhang  in  Griechischen  Gedichten  falsch  sey ,  und  dass  namentlich 
auch  in  der  Ilias  und  Odyssee  ein  ursprünglicher  ijinen  r  Ziisiimmenhang 
sich  finde,  obgleich  nicht  alles  darin  von  einem  Sän<;er  Jierrühre,  son- 
dern die  Giuiidla^e  der  ur^prunp^Iichen  Dichtung  wohl  ML-lner  p^twesen, 
aber  später  von  mclirern  erweitert  und  deluillirt  worden  st  y.  l)k>e  tia-» 
heit  wird  Inheiden  Gedichten  weiternachgewiesen,  und  der  Zueammea- 
hang  der  einzelnen  Bücher  kurz  angec^ebcn  —  Ueber  D  i  n  d  r  ch  i  oratt. 
Ton  Schmidt  findet  bieh  eine  im  Ganzen  iubende  licc.  in  d.  Hall.  L.  Z. 
1827  IVr.  148  S.  337  —  44,  die  zunächst  über  Anlage  des  Werks  berich- 
tet [s.  Jahrhf).  1827,  I,  2  S.  76Ij  aber  die  Aufnahme  aller  Reibke'schen 
Booten  und  bei  der  historischen  Sacherklärung  ddü  blosse  Verweisen  auf 
andere  rügt.    Ueberhaupt  scy  es  unpassend  beim  Leticn  alle  die  Vor- 
kenntnisse und  Ilülfsmittel  vorauszusetzen,  die  der  Herausgeber  nelb^it 
besasg.    Auch  der  für  die  grammat.  Erkiamog  aufgestellte  Gcuadsdta 
[Jahrbb.  n.  O.  S.  78]  wird  verworfen.  Endlich  sind  mehrere  g-rainmati- 
sehe  und  kriii»che  Anmerkungen  berichtigt  und  gerügt,  auch  ein  paar 
Verbe88erunff8vorschlHj?e  abgewiesen.  —  Eine  Anzeige  von    Bau  ra- 
st ark'i»  Pi-okg^.  in  Demosth.  adü.  Phorm.  [Jahrbb.  1826,  IIS.  o09j  steht 
In  Beck's  Rep.  1827,  I,  S.  126  f.,  von  dem  2ten  Bande  der  Ben  t  i  vo- 
glionis  eben  Ausgabe  des  Cicero  [Jahrbb.  a.  0.  S.  2311  ebend,  H  S. 
100  f.,  von  J.  Caesaris  Commentar.  d.  B.  G. herausg.  T.  Möbius  £Jehjclib. 
a.  0.  S.  72j  in  Leips.  L.  Z.  1827  ^t.  142  S.  11811. 


Todesfälle. 

Den  21  Apr.  starb  zu  Frankf,  a.  M.  der  erzblschüfl.  geistl.  Rafh  nud 
Custos  des  ehemal.  Barthol.  Stitiei  ßuUQn,  last  87  J.  alt,  als  Aitern 
thlUDSforüclier  bekannt. 

Den  19  Mai  zu  Kopenhaj^en  der  Professor  Ohrfsen. 

Den  1  Juni  zu  Kiel  der  Dr.  und  FfttCoMor  der  XhMloglt  MbflMi 
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'  Den  9  tan  m  Wtticihait  der  dudi  fein«  UiiofiidieB  aad  eliMI. 
fldieii  Schriften  bekannte  Airovtedbi,  Polnifdierj^Uith  Im  BfiniiteffauB 
der  Schal-  und  geistlichen  Angelegenheiten. 

Dnn  16  Jnnisn  Biesimi  der  Domherr  nnd  PHif.  der  kathoLtheeleg; 
Faenltlt  Dr,  TlMdäm  JnUmin»  Jhmer,  heiondert  dnrch  eehi  Bibel- 
werk  bekannt. 

Den  20  Jfnnl  in  T&blngen  dnrFrofenMyr  der  dam.  Uter,  Giri  W- 
lifjqi  Cons,  dS  J.  alt. 

Den  15  Juni  m  05fttingen  der  Prof.  der  bibL  nnd  morgenliad.  Id> 
ftetafar  SiMom,  gdieim.  initinaiii  und  Bitter  dee  Gnelfenerden«^ 
.  13  J.  alt 

.  Der  ansgeieichnete  Fnms6iiiehe  Orientalist  fWfwwfni  Äthrtmi  iit  Sa 
Madagascar ,  wo  er  die  Colonie  Sainte-BIarie  angelegt  hatte ,  Im  S2  J. 
gestorben.  Er  eciirieb  nnd  sprach  mit  gleldber  Fertigkeit  Nengriechiscii, 
Aiabisdi,  Turbiieh,  Persisch,  Indisch»  Sanskrit,  Mali^isch  nnd  mehrere 
andere  Sprachen. 

Nekrolog  Ton  Jf nlle-Bnm  [Jahrbb.  1816,  II  S.  M]  In  Wiener  ZiNbr« 
für  Kunst  eCe.  9  S.  II  ff.»  von  übrig-  [JaMb.  1827, 1,  1  S.  Ul]  imJBei* 
penn  58  S.  218. 


Schul-  und  Umyergit&tsiiadirichten,  BefSrde- 
rangen  md  Ehrenbezeignngenu 


Aäaaat.  Der  Dinietor  des  kaflioL  flymnasinme,  Dr.  lUgUr^  hk  wwk 
der  kadioliMdien  KIfdra  anr  eraagellseheii  öbergegangen  nnd  Imt  in  Fol- 
ge dieses  Sebrittei  seSnAml  freiwillig  niedergelegt  Er  wird  nunmelir 
eine  angemessene  Anstellnng  an  ehiem  evangeUsehettOyaMosinm  edbalr 
ten*  Das  ProYinnalsdinleoIleglnm  hat  ihm  seine  Entlassnng  In  den  eb- 
vendsten  Ansdrdcfcen  eriheilt  nnd  Vollkommeno  Zufriedenbeil  mit  samett 
nienstlebtnngen  an- erkennen  gegeben.  Dndnrsli  iriderlegttii  sish-am 
besten  die  Anfeindongen  des  kathiol.  FfSsrrcm  iVsUssssn,  der  Riglem  ir* 
religiöser  Eniehüng  der  Jugend  besdinldigt  hat  Vgl.  Zelt  f;  d.  degw 
-W.  1818  Nr.  115  S.  810.  —  Andemstiben  Oyrnnmimii  fa»  defflüTsIdb. 
ner  JWnw  ^eMfce  definitir  angestelU  wordmi.  * 

Batatm.  Die  dotHgo  Gmellseball  der  Kiiinst«  nbd  Wlsienssihaf^ 
«esi  bat  fai  eine«  8ib»ing  am  fl  De«;>ev^  J.  GMbe  amd  Bhrambitgliede 
effwihlt 

J  Bnaam.  AmiVdeJileh-WlIhrfms-Gymnas.  ist  ehia  nepa  Labaaistolla. 
fkt  die  AriOmetik  gegründet  nnd  mit  den^Iben  eine  Desoldnng  Ton  850 
TIdm.  neben  freier  Wohnung,  UeüanngnadAafirartiuig  vethnntten  wor- 
den. Der  Professor  ^ugtut  am  JoaehiBBstfiaL  Gymil.  hat  TOn  demMagi- 
itrat  den  Baf  alsDIrector  der  nen^ehteien  Cölmlclien  hdhem  Bnigov' 
scbnlo  mit  einer  jahri.  Besoldnng  yon  1586  ThIm.  Malten  nndil^- 
nommen.  Am  Gjmui.  zum  grauen  Kloster  ist  derTeclbtsar.eiaeiSliMKa.' 
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Sckal-  ttiii  l/i\iTerttiüit»«cbriehieii» 


Spri&chiehrt  Matihia'i  Joseph  Frings  üU  Lthrer  iler  Fran^ös.  Spracrlie  an 
gestellt  wor<l(  n.  Ucr  lit  Ime  Ohrrrf  *^i#'rangirath  und  wirk!,  vortra 
gende  Rath  ini  Ministe ri ihm  (1(  r  l  iitcrrlc  lit^ang-ele^enlieiten  Dr.  F^.  H'^ 
cl'cdo]^  Ut  Anfang^-*  Juni  >  (m  dor  <'>ani;cli.-'<  lu  ii  Ivirt  lii-  zur  L alho lir-cliei 
ttber^treten  und  wegen  dienet»  Stlirittrs  in  I\>l<^c  einer  al Icrhöch^ff i 
CabineUordre  %'oiii  11  Juni  aus  dem  >liiii>t(  riiim  und  aua  seinea  biehe 
rigen  VerhältoiMcn  zur  L'nhertilat  gänziicli  <iu><^e>(-hl(;d(-n.  Der  Ober- 
Jägermeifter  Graf  von  Skuk  lä^st  für  f>eitie  Rechnung  mehrere  Naturfor- 
■cker  isk  America  reben ,  and  überweUl  alle  Yon  densclbca  gesammelte 
Katmggggtaitiiide  dem  kon.  Mu§eam  in  Berlin.  Zu  den  Ver(«ckiuB^. 
Tran»port  -  und  AMecunaikocIeii  dieser  Sammlaogen  «ind  berait«  2a89 
XMr.  bewilligt  worden. 

Banw.  Oer  aasccrordentliche  Prof.  Dr.  iVeet  von  E»enh€ck  d,  Jmg^ 
bmt  eine  ordentliche  Profe«i»nr  in  der  philoioph.  FaculL  erhalten. 

CoBLEiK.  Da«  kdnigl.  Gjmnai»iam  betteht  in  seiner  jetnigen 
etalt  seit  1816,  in  welchem  Jahre  die  damalige  aus  dem  Colieginm  Elt- 
^torale  S.  J.  herrorgegangene  Ecole  «BCIMKlaire  zu  einem  QjmBasiam 
«Bge bildet  ward.    £■  annftiftt  6  Classen ,  von  denen  je  zwei  dae  ib- 
Ibeilang  oder  Stnfe  des  Unterrichts  bilden.  Die  6te  Ctasse  ist  wegcafli 
gtOMer  Freqsenz  seit  dem  Noveoiber  1825  in  zwei  parallele  Coetus  fe> 
trennt  worden.    Mit  dem  Gymnasium  ist  seit  1818  eine  £  lernen  tar-Ynr- 
bcreitaBgsanitaU  verbundeii,  die  jetii  aus  3  Classen  bettefal.   Die  Zög- 
linge»  welche  dnrano  In        Gymnasium  übertreten  wollen,  nfiifMl  ii 
Lesen  und  Schreibe»  biplAoglich  geübt ,  in  der  Deuttchen  Sprsdie  M* 
weit  nnterrichtet  se jn ,  dass  sie  die  aÖthigsten  Regeln  der  Grnmraatil 
mündlich  und  schriftlieh  gehörig  in  Anwendung  bringen  und  jedes  itU 
Deutidbe  nicht  ganz  und  gt^r  nnbekanate  Wert  ohne  Fehler  niederschreibea 
kAnaen.  Der  Unterricht  Im  Gymnasinamfasste  im  Schuljahr  18|^  in'w^l 
chetttlichcnl88  Stunden  folgende  Gegenstände:  Religion,  Uebraisch  (nV| 
iai  «.II),  Griecl|iseli  (nur  in  I — IV),  Lateinisch,  Deutsch,  Geschieh te,Bbk- 
tiienatik,  NaturwifMBtchaften  (nur  in  1— IV),  Zeichnen«  KaUigraphie  (ii ' 
.  m— 'VI) und  Gesanganterricht  (für  ein  gew&hltesChor  TeBScIiBlvniellael 
Cüissen).  DasB  iflim  lidm^ahr  18||.  durch  eine  Verordnung  ▼on  IM  Aug. 
IttS  eine  pro^Uieolbehe ,  zu  dem  Stadium  der  Philosophie  aaleilarili 
Iieelion  far  I,  und  durch  eipe  Verordnung  Ten  8  Octoli.  18S&  ilerB^nJ 
Bostsche  Sprachanterricht  für  I<*-V  gekomineB,  wodavch  4lo  wMient- , 
liehe  Stundenzahl  auf  192  ■tieg'.    Lehrer  des  GjawatioM  wir—  J025ti 
Dr.  fWedr.  IVieol*  JMi,  DbecMr  and  Prefeftor;  fHdeU»  LtuabtgtrA 
Pror.«adOiierldBarffarBfBtkeMtikaadPhjdk|        JbHfcridk^  OM 
lehier  und  Ordlnariof  in  I  and  II  (in  I  ntgleich  mit  dem  ]UaMter)n 
/.  G.  Ammakm^  .Okeilelver  naA  katlioL  Reilglonelehrer  (tai  «ntogeÜ 
BeUgioninntenrielif  teoi^  ier  Conaisteriaimtii  waii  flnpetinlL  Omw)i 
Br.  Sd,  Dnakt,  BlUlotheknr  dea  Gymn.,  Ordinär,  in  IH»  aelt  IflMOM 
lekffor;  Aun*  lae.  JInretwBe,  Lekrar  imd  Otdfln.  lnIV|  ML  Jim^f.  Mkäm 
pnofMfdier  (ieit  dem  tSIIni  IBM  oidentUcher)  Probam»  »«  oJl 
gmpUe»  «eieiiiokte  und  DenMie  Spcnckei  Je&.  «aerg!  Maüir,  f^m 
OiidlnaKiwin  V  Mi  fiept.  IflBf  4!9utu4         Uckn^nlolnrf  AM 
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-JAlsr^efi,  Schreiblehrer ;  Casp.  Carl  Kipper ,  Musik- und  GeBMglfelilrer; 
Joh.  Rheinstädter,  provisor.  Hülfälefarer  und  Ordin.  in  \l  yron  1819  bi« 
£nde  1825.  Lehrer  der  Vorbereitung;^8Schaie  sind  J.  ^,  Grossin,  Heinr. 
Berz,  Joh.  Pazen ;  Religionslehrer  war  1825  der  Caplan  lirietz ,  1826  >^ 
der  Geistliche  Schnitzler.  Im  Gymnasinm  wurden  1826  der  Lehrer  der 
hdbern  Stadtschule  zu  Boppard  Ernst  Höchsten  als  Ordinär,  in  V  und 
lichrer  der  Französ.  Sprache,  und  der  Schulanitscandidat  Peter  Jos.  Seid 
als  Ordinär,  in  IV  angestellt,  der  Lehrer  Pereville  aber  zum  Ordin.  in 
VI  ernannt.  Für  die  erste  Abtheilung  der  6ten  Classe  ward  der  Schul- 
^O^qtscandidat  Clem.  W.  Mathiowitz  provisoriäch  angestellt.  Die  Schüler- 
sahl  des  Gyran.  betrug  im  Winter  342,  im  Sommer  1825  zu  An- 

fang 318,  in  der  Mitte  333,  am  Ende  302,  im  Vf'inter  18^^  3ß3,  im  Sommer 
1826  zu  Anfang  327 ,  zu  Ende  305.  Zur  Universität  wurden  1825  14, 
1826  15  Schüler  entlassen.  Die  Vorbereitungsanstalt  zählte  1825  154 
und  189,  1826  139  und  140  Zöglinge.  Ausser  der  Schulbibliothek  hat 
das  Gymnasium  eine  seit  1822  eing^ricktete  Clatienbibliothek ,  welche  ^ 
an  £nde  1826  aus  129  Bänden  bestand. 

CoLTv.  Der  Lehrer  Z>i7sc^netder  am  kathoL  Gjnuuwiuia  hat  das  Frä- 
dicat  eines  Oberlehrers  erhalten. 

EiiDENicn  bei  Bonn.  Den  durch  seine  geognostischen  Schriften  be- 
Icannten  geheim.  Legationsrath  Nose,  dem  die  Universität  zu  Bonn  sehr 
seltene  und  kostbare  Sammlungen  verdankt ,  haben  Se.  Majest.  der  Kö- 
nig von  Preussen  bei  der  Feier  seines  Doctoijubiiäums  durch  ein  gnädi- 
ges Btandschreiben  die  allerhochtte  Theilnafame  an  diesem  Fette  heiei|;t 
mad  *ma  Andenken  eine  schöne  Porcellan-Vase  verehrt. 

SuANOBif.  BeiderUniversit&t  ist  als  Professor  der  Natnrgeschidite 
der  Dr.  Carl  von  Raumer ,  biaher  Vorsteher  einer  ErnehmigiUMttelt  fh 
IKümberg^,  angestellt  worden. 

FaAivKFirRT  a.  M.  Der  verstorbene  Bdnqufer  Marita  von  Bethmatm 
hat  der  Senkenbergiseiien'  n«tiid<aieAeBieii  GeeeUacbaft  XOOOO  Fi.  Ter- 
macht. 

GRViFiWALD.  Der  Indes  teholar-üm  in  nntvitf^itate  litt. 
£rrifph.  per  sem.  aeeiivum  o.  1827  A a 6eii  ({ arum  Enthält  auf  2 
fieiten  eine  Abhandlung  über  die  durch  alle  St&nde  herrschende  Studir- 
«vckt  unserer  Zeit,  und  erwähnt  als  AbwendongMli&ttel ,  dass  Sohnlre- 
"ctoren  die  Anfliahme  hi  die  Gymnasien  erschlv^ren,  And  daie  echarfere 
<8ta«tqpr&fimgeiiaa|eQtdnet  siAd^mitdem  Zusätze:  Opkmitm  taneforet^ 
Hn^non  impeäith  mec  r^^tUendÜ  JwmekilntSy  qtri  eh  mnjpüprm  eensum  äd m»- 
iMra  puWeä  mminte  äd^pirmdee^  sed  imAnl  eAnsso,  md  wseialis  cwUurde 
'gratia,  utHe9  iibi  n&tiemet  md^tken  enphmtf  feridUlnUeimn  tekolmeticme  et 
'tfPMdeimcae  ^nagis  etiam  ejcaetsuntm^  wmki^m  tpe  petendomm  mwienffn  ex- 
*dMantur  qui  in  tjumodi  etammibim  tesllaiemo  meditdi  foUem  ordUuM  mm 
fUkt&KlUnrignili.  I7tähwjfMif(t  »fji^^ 
1b,  et  •  Urtiu  'äd  idetPidMi  clagitim  fiMiilt'eiqiMilfi»  «crlffr  emm^na- 
rentufj  fkm  et  ^ifaiarihm  «RÜMllh,  iater^  M  frmeelptk /äauperihit 
-tmtUhm  datM't  \d  kteiM»  «iMiN^  vaUdkaH»,  ^md  mMMmm  etM- 
"Mm       MOMnafir  0^  Wten  «loMm  äämÜU  1  aafaafii  lllMiili  toi  ' 

% 

I 

Digitized  by  Google 


pAMR^rM»  9ftm  MM  liaiiiw,  O  PMfefMvwi  uni  0.«cMto»  haben  Tor- 
lifmgm  angekündigt,  vob  dcnea  6  oidentlicke  wi4  8  ■■iimnard«  Ft*- 
f«ii«iMS  Uli  S  DocCwNB  der  philot.  FMsnlt  ugdidrM. 

Hal^k.  Der  IMviitdocent  Dr.  J^acmi^  üt  ausöerordenÜiclier  Profes* 
•or  in  der  philo s.  FdcuU.  geM'Orden. 

1I\MM  Drr  CoUabonUor  VUbakn  am  GyauHwiiim  hat  das  Pradkit 
Conrector  erhalten. 

Ko^icn^«»  Bei  tirr  rnkersitiit  haben  for  4^*  Sommerhallyalr 
I8n  29  ProfMioren  imd  14  Dooeaten  Torleioogen  angekünd%t. 

Koffsm«».  Per  konigL  Haligeiii  Is  Rom ,  Prof.  Dr.  Brömdei, 
ift  warn  gefaeioM  LegationmCh  mit  demftange  einei  wurklichea  Elati-  : 
latiu  «fmumt  wotden.    Die  keiilgl.  Geiellicliaft  der  WIf seDsdiaflefl  iat 
«Bter  4em  18  Mai  dea  Pref,  Slrwe  in  Doipat  al«  auiländ.  Mitglied  der 
madiemat.  GIdiee  aafgenommea.  ! 

Iaaveam,  Der  kathol.  Schulamtaeandidat .  CZeetent  Wicher  iel  ar 
erangelischen  Kirche  übergetreten  und  ColhjMirator  am  dasi^en  Qjwr 
naiium  geworden. 

Lbipsio.  Die  Privatdocenten  M.  ChrstL  Herrn,  fFeUae^  M.  Bmst  Frär. 
Höpfner  und  M.  Otto  Lirmäua  Erdmatm  sind.zuaufi6erordenti.  rjrofe&ettcea  . 
der  philoRoph.  FacultuC  eniauiit  worden. 

Lembkrc.  Der  Dr.AfAclne^  Muger  i«t  Prof.  der  Statistik  aii  der  Loi- 
fTergitttt  geworden. 

Lissa.  Dds  tunig^l.  Gj  miiaeiura  besteht  in  seiner  jetzigen  VerfassaRe 
als  Toll8tiindi«^e8 ,  '/nr  Universität  voi  In  reileiuh  s  Lehriu8titut  seit  dem 
1  Mai  lölii,  und  enthalt  (i  Chisncn ,  >ou  iltiuin  je  zwei  eine  Bildunsjs- 
stule  bilden.  Es  hat  folireiule  Lehrer:  iJr.  Juh.  Christoph  von  ^^lopha- 
iius  y  ProfeSbor  und  Director,  und  kuiiigl.  Cüiisi.>t(>t  ial  -  und  Sclmlraiiii 
Joh.  Friedr.  Cassius^  Prof.  und  erster  Oberlehrer,  inr  alte  Literatur  j  0r. 
Frdr.  Ltop.  Dütschkc^  Vmi.  und  2  Oberl.)  für  uUe  S|>rachen,  hauptsächlich 
aber  für  Deatischc  Lit. ;  Jos.  Kalassanty  von  PtUyalycki,  Prof.  und  o  Ober!,, 
für  Mathematik  und  PL^bik;  Paul  Ciechanski,  Lehrer  fnr  liat. ,  Griech. 
und  Deutsche  Spr.  in  den  mittlem  und  untern  Ciutst»en;  Joh,  Poplinski, 
Lehr,  der  Polultschen  Spr.  und  Lit. ;  Adolph  Matern,  (früher  Lehrer  am 
Colle^ium  Fridericianum  in  Königsberg,  angestellt  beit  dem  9  Sept 
1826  un  die  Stelle  des  alä  Prediger  nach  Heinzendorf  ui  Schlesien  Ter- 
setzten  Carl  Gustav  Monski)^  Oberlehrer,  für  Geschichte  und  Geogo- 
phie;  Joh.  David  JFoydt,  Lduer,  hauptsächlich  des  Latein.,  Deutsches 
und  Pülnibdieii  in  den  untern  Classen;  Ludw,  Fleischtr ,  Lehrer,  vor- 
nehmlich für  ^atlu  gcächichte,  praktisches  Rechnen  und  Kalligraphie  in 
den  mittlem  und  untern,  und  für  den  Gesang^  in  allen  Clasaen;  Gottfr. 
Arndt,  iTehrer  der  Zeichnenkunst;  Joh,  Jac.  Stecke  Lehrer  der  Franz.  Spr. 
.und  Lit.  feit  Micfa^eL  1825  (früher  war  .ein  oft'entL  Uaterripht  i^n  Frans. 
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nickt  i^xliancleii ) ;  Aug,  Schiedewitz,  ewangei.  Prediger  und  Beligions^ 
lehrer  seit  Michaelis  1825 ;  Martin  Jarosch ,  Icathol.  Caplan  und  ReU- 
^lonilehMV  (N»t  Eade  Aug.  1825.    Kein  Lehrer  ist  für  eine  CiftMie 
atnnnit,  eondem  die  meifton  anterrichlea  theils  in  den  obem  ud  nuM- 
leiDy  tlielLs  in  den  mittlem  und  untern,  theils  in  allen  Cloflieo.  Fiel- 
••ige  Schüler  nk  mittelmässigen  Fähigkeiten  können  in  9  Jaiiren  den 
Gymnasialcursus  YQÜepden.  Alle  -w  erden  nach  den  Classen-,  nidit  nach 
dw  .FaraUelsygtom  veraetzt.    Jede  Classe  Lestelit  aus  piner  Ober-  und 
UnleiabUiei^utg»  und  die  Versetzung  in  den  Claflten  selbst  geschieht  haUH 
jalirlidi,  die  Vecsetuuic      der  niedem  in  die  nächsthöhere  Classe  nur 
jalirUch  zu  Ostern;  bloss  aus  Sexta  können  Schüler  der  obern  Ordnung 
auch  zu  Michaelis  nach  Quinta  Tcrsetzt  werden.   Die  Anzahl  derselbe« 
betrog  im  Schuljalir  18|f  zu  Anfang  367 ,  zu  Ende  371.    Ziir  Uair^ 
•ität  wurden  zu  >lich.  1826  S  Schül.  mit  dem  Zeugniss  U  (  zwei  davon 
mit  Aosaeidinnng),  zu  Ostern  1827  3  mit  dem  Zeugniss  II  mit  Auszeich- 
nung entlassen.  Im  Juni  vor.     ward  für  die  Gymuasialjugend  eine  Ba- 
deanstalt mit  einem  Keetenbetrag  Ton  149  Tlilm.  errichtet.  Dem  Dire^ 
ctor  SISghasiu8  wnide  vom  1  Blärs  1826  an  auf  seinen  Antrag  die  Ben- 
dantor  und  Verwaltang  der  Cymnarialcane  abgenommen  und  dep  Sitadt*- 
aecretair  Sai9gmtb9rg  aliertragea*  Letaterer,  fo  wie  die  Lehrer  Jaroiei^ 
«cMedm'te,  Jm^i  nai         erkielten  im  Scbn^ahr  ]i8|f  theils  Grati- 
ficatioaen,  tlieile  Geiiaitsinlagea.    Das  Gynmasium  hat  Ter  Imraem  die 
BaeliersaiBniliuig  des  Direetors  am  den  Ftois  Taa  UIOO  Thlm.  fSilr  die 
Scbalbililiothek  aagekaaf t  nad  diese  Aaigabe  aas  den  Veherssii&wQate 
Sehnlcasae  gedecliL 

Imanm^  Der  S^rrieliaagsralh  Iiat  dea  Stadireadea  jlie  Tarp^lni^gea 
gestaltiit»  weil  dem  Sfeate  daran  liegen  aidit  bloss  geschickte  aad  fi^mr 
me»  soadera  anidi  fc^qperlicii  loraftige  Dieaar  des  Stsa^  aad  der  Ki>i 
che  EU  erbaltso« 

MtnicBBa.  Der  Hetetli  aad  Prof,  Da.  4^  aa^  j^er  Cas^  der  CeaF 
IralbibUodiek  B.  J.  Doceasind  Mügüeder  der  phUelogv^pIdleio]^  Glasia 
der  Akadeaaie  der  Wisseaaefaaftea,  der  Hefeath  PhH  U^MmMer  T«ru 
stand  der  Haf-  and  CeatnahiUiaÜiek  mit  dem  Baage-eia^  D^c^pioifi 
gevardea. 

Mfiaetaa.  Das  raa  dem  Tarnt  OCaasJIt.  (h&Urg  hefcleidele  Ehra»- 
taaaikatam  dasigeaDem  aiit  eiaem  jdiirL  Eialcammea  yea  100  Tlilra. 
ilt  dem  Director  Dr.  SehmSlUng  ertbleilt,  ireldier  hidier  dem  Gynmas. 
la»Bfaaasiierg  verslaadi  qnd  jetit  Varstelier  des  bisdidfl.  Pnesteisemir 
ails  m  Maaster  ist  «  , 

NiaaaaiiAiiaa.  Das  KMgreich  sihlte  im  J,  182$  aaf  6  UniTenltiU 
M6  Stadeaten  (4SS  in  Lama,  M  ia  UraaoaT«  814  in  Gaeainaaif, 
ia  Iiftwaa  f  wmon  150  dem  philosophischea  CeUegio  angchöHeat' 
401  ia  LdntcH  and 463  in  Gaar),  9046  Gymnasiasten  (1550  ia  Hollaad 
oder  ia  dea  aösdiichea,  5496  ia  dea  sadlidm  Proviaxea)  aad  688650 
Trivialscbaler  (07646  ia  Artteits-  aad  Kiadersdialea»  118X41  ia  Prirair 
aastaitea  aad  869010  ia  8880  Gemeiadesciialea  yon  8116  Gemebdea. 
Vat«80tt60Sdhälern,  die  ia  kldneva  Stl^  aad  DMan  Todiaadea 
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waren,  httmthien  1726&2  nnr  im  Winter  die  Sdiiilen.  Die  Gjnm—Igi 
UiJtten  «m  wenigsten  in  Flandern. 

Paris.  Die  Akademie  der  WissenFcTiaften  hat  Hrn.  Cassini  an  dei 
wrstnT^Micn  Herzogs  von  Laroch^oucatdd  Stelle  kam  BStgliede  gewäUt 
Dnrcii  ein  Drrret  des  geistl.  Ministers,  «Ii  Grosimeister  der  Icdn.  llDiTer- 
filtSt,  Tom  27  März  wird  allen  PruTisoren  der  l^ön.  Schitlan»talleo  ii 
Ptti»  verboten  .  irg-end  einen  Schuler,  der  im  Laufe  dei  JtüurcHI  ans  ei- 
nem andern  Collr^iura  der  Hauptstadt  abgegangen  wSre,  oline  Speml- 
erlaabnisf  Sr.  K\(  <  Ilenz  nnfziinehmen.  Es  irird  auch  den  Jünn^lingeB 
iddit  gealfttlet,  sieb  bei  den  Recbts-  und  Arzneiicbulcn  einechreibraa 
lassen,  bevor  sie  nidit  ein  Baecafaurenediplom ,  das  0(1  Franken  leostet, 
•ich  Ventohaflt  und  einen  Cnrtus  fen  der  scholästischen  PliilfiM»j»liie  ge- 
Mftdit  haben.  Not  dl«  Seülimiieii  sind  für  Ihre  ZdgHngis  von  alleadii- 
Ipes'licidhtaililmigeBf  io  iriitf  tw  'deni  BelCm({6  Sur  ViUrokeiCfti  Biiige- 
liomnev* 

Pds«?r.  X!wä  dat  Andenie«  der  gücldiciieii  Genesung  Ar,  tbi*  im 
Staiga  Ton  Plpevantn  !■  tfeii  CfendtiAm  der  Sehfiler  des  GymiiaiiBmv  ra 
idkballtoB  y  llsbeii  ilcli  die  tieAher  der  Anattft  fltjft*  äitem  jfibrttiAea  Bn> 
iMijKtt  Yra  81  tldm«  Tttppfficlifet  ^  um  "dsron  si^im  über  talisttt v  #Il0  ol 
Aidii^l^  Vdhftlw  der  Anstalt  wSt  Sdmtbftdierii  ni  TendieD* 

ftetnmi.  Se.  mm*  der  Koiril^  liitbeii  daa  PnrteetOfst  dor  XfeijMdlS' 
It^cft-ClanylMtftdfcew  Akademie  der  KatmCetaeKery  wdelie  ^^gpihnriri% 
lii^eife  Sitfe  Iii  Bomi  halt  fi«  Jdnrbb.  IflM  ,19. 498] ,  ibMaeiinrea  f^craht 
IHMdibä  liai  beaeliloiBeii,  elaeii  MeehlwAeki  «ttendtoaeii  Kaa^ben ,  Hi- 
Mat  Mnelaei,  Tom  Beige  Oijmpoe,  ia  der  PeaaioaaaBalüll  des  Bccter 
Cyfer  Itt  Ptfttdam  enieben  sa  lataen,  oad  die  Koiliea'flBffa  erafe  Jibr 
Xfm  nir.)  adaaerordedtilcb  b«vlllEgt.  Bar  im  BeüHr  diHr  Be^enoy 
Ml  SfafelsavM  «niaiitetev  IhiteraCatam^tanaldt '  IBr  e  vaagdbtdiar  *S€inl* 
kbrer-Wlttwea  uad  Waiieu  ist  niebt  aar  dine  eiiunaligtf  'Hana-iUMlKfr' 
IdiUlidDlleble  bttHenebaigarftagleniagBbetiffce  bewilligt,  aondcna  aaib 
'afai  GHfllat  Yen  6dtO  TldB.  iberwiesen  und  41k«edieta«ia  JibilifdierZn- 
Hddut  von  M  mm. ,  Torl&ullg  aaf  10  Jahre ,  reilf eitac^  wofdieu.  Tet 
'derltol  BradAaaa  in  ^jeipzig  eraiftefaendea  €FeaeblebreüerSto«tt- 
«erdademng  t n  Fronbref  eb  «af  er  JTontg-  Ludnfig"  äV^  ael- 
Ueä  an  ^olge  eiaea  bSn.  deteldi 

iM  an  Schalen  und  Etilehungsanstaltea  YertbeiK  WeMida.  Hern  Boctar 
^  MfbMor  Jftreafter^  ahtt  die  ^r  Heraasga\he  alttbclr  «tÜftMj^  Vbp. 
leikadiartticbeii  Beiaebesdmdbimg  erTordtBrUehea  VöMcIßlfte  iiiil  M 
Foada  dea  Hiniitmciaraa  der  UntenicbtoangelegenbeiCeli  lite  Wimgt.  Bw 
Cabdtdait  £afiai  [bebanni  durch  seine  iä  Verbllkflirii|^  Mk  fil  Atmrnif 
ftmusgegeb^e  Schilfl:  „Jß'ssafsar  le  PJorfl  oW  ioTi'gtte  taer^e 
it0  itt  Pres^u'  ite  a»-diel«  Odii^e,  PaMs tW6],  w elAem  bcbioia 
^hmtk  tLÜt  twtl  Jahr  ein  Ri^estipendinia  biwfflfi^  %M4fjh  'WaH  M 
die  Vofai  Prof.  W.  von  Stiegel  tiki^vn  bebblidkllgibß  A^tt^girbe  M 
AäMydlVla  Handschriften  in  London  und  Paris  iik  vergleiiiiNto  "inrd  ab- 
li^ffchrcfbeii,  hat  aufs  neue  eine  jährliehe  Refai&AeVftthm  'i^lik  'l*hlm. 
eibftlten,  um  sich  den  weitern  Arbeiten  zu  unterzieht,  die  äun  der 
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Prof.  Ton  Schlf?gTl  in  Bezug  auf  die  Herausgabc  dieses  Werks  ubertra- 
gen wird.  Der  erste  Hiind  desselben  ist  übrigens  im  Druck  bald  been- 
diget, und  läsät  in  il^^^i€ht  aut  typographische  Schönheit  nichts  zuwün- 
gehen  übrig-.  Nach  (ünem  Besehhis!«  dps  Ministeriums  der  Unterrichts- 
angelegenheiteu  soll  inderStiuU  Elberfeld  dem  Lnterrichte  in  den  Na- 
turwissenschaften,  hauptsächlich  in  der  Thysik  und  Chemie,  eine  grör 
ssere,  dem  Bedürfniss  der  Stadt  und  Umgegend  entsprechende  Ausdeh- 
nung gegeben  und  dieser  Unterricht  dem  dasigen  Gymnasiallehrer  Dr. 
Forttemann  übertragen  werden.  Zur  Einrichtung  eines  chemischen  La- 
horatoriums  und  Anschaffung  des  nöthigen  Apparats  sind  aus  allgemei- 
nen Staatsfonds  &m  Thir.  und  zur  Unterhaltung  al](jährig  50  Thlr.  an- 
gewiesen worden.  Zur  Erweiterung  der  Realschule  in  Beu.!,!!  ist  ein 
daran  stossendes  Gebäude  für  24000  Thlr.  angekauft  «nd  zu  dieser  Suin- 
me  Ton  dem  Kfinlge  6000  Thlr.  rageschossen  worden.  Das  GjpauiBtiam 
in  Nbu-Stettim  erhielt  zu  einem  RqNUratnrbaamenZuschuss  Tonl823 
Thlm.  19  Sgr.  aus  Staatsfonds ;  daf  evangel.  Gymnas.  in  Gi<ogau  129 Thlr. 
nur  Anschaffung  einer  Luftpumpe  und  zur,  Vemehruiig  d«r.  Bibliothek 
Ton  Sehulhocheffa  fiir  arme  Schüler,  das  Gymnas.  zu  Stamabii  SOThlci. 
9  Sgr.  nun  Ankauf  den  natuchiitoxis^en  Atlag  van  Gohlfun  maA  ein  G»* 
pital  Ton  821  Thlrn.  21  Sgr. ,  dessen  Zinsen  zur  Vermehrung  der  BSr^ 
bliothek  venrandai  werden  sollen.  F(ir  gleichen  Zweck  ist  der  Etat  dei 
Gymi^  in  Opjntur  um  81  Thlr.  jährlich  ar^iaht  worden.  Am  Frl^drichs^ 
Gymn.  in  Breslau  sind  dem  Director  Kanne  fr!  csser  100  Thlr.,  dem  Prof* 
JTimiVr/i  nnd  dem  Lehrer  Much«  Jedom  60  Thlr.  als  Geha^itm^age  be- 
^(nl^gt.  Ausserordentliche  Remunerationen  erhialten  in  Bebliii  der  X)it 
vector  SpiUecke  am  Friedrich- Wilhams- Gymn.  (200  TJiliu> 
FraC  von  der  Hagen  au  der  Univers.  (100  Thlr.}»  in  Fots]»A|i  deip  Con- 
rector  Schmidt  am  Gymn.  (350  Thlr.),  In  Stiiai.sijnd  der  Consij4fi|m^ 
und  Schulrath  Dr.  Mohnike  (900  Thbr.  aum  Gebiandi  t^iaef  Blm^enj^ 
in  Reinerz),  in  Torgau  der  Rector  und  Gymnasialprofessor  MüUet 
(100  Thlr.};  auMeroidentiiche  Untaistntinngen  in  Berlin  der  Lehr« 
Dr.  Ifdrseftekanmi  am  graaan-iÜailer  (6^  TJür.  aar  Wiederherztellnng 
•ainer  Gaiundheift),  in  Hum  der  Direatar  Kapp  vnd  dar  Obarlalurar  MI- 
hamff  (jeder  50Tlilr.>  Dan  01ierle(i^Br|i  St€f!er  v^d  SehkUt»  am  Gymn. 
In  Wnnum  ward  «Ina  Jihrlieha  Mlateantiahidiguig  Tan  50  Thlm.  aip 
nan  jada^  ansgafalit;  dan  Dr.  J^VMr.  F(iFffer(Hafaui§abar  daa  Jparlui. 
I^avranaliantl^lattat),  walefaär  finihar  in  fiCIitairraiiiiUalMaii  :irnr» 
Warlfgald  van  600  Tldnr.  beiwilUgt 

ScBunraiNCBs.  2niii  Bactar  dai  Gyinn.  i^t  dar  Snhraator  SßMfff 
in  Nanmhnrg  arflwni.  * 

WiTTSnanna.  Das  Fragianm  dea  Gynu^ariuitii  a«  dan  dffent||di«0| 
Finllkingen  am  April  ^iai.  J.  (Wittenh.  gedr.  b.  Bnbenar»  ^  S.^Ä 
^alUlt  S«&-^lS^nenii«llonaa  JuUanae^  Flirt.  I,  Tarn  8{|alN;cc^ 
Job.  Göritka.  Der  Baator  nnd  Prafanar  Spitsner  echialt  iat  .^aluff 
(unter  dam  10  Juni)  nur  Ableimnng  emaiBufc  nach  Altana  alnajalirt 
Gabnlttinlaga  van  100  Ab  .Lel(rar  4®r  Mathematik  nnd  Ratar- 

iriManfehaffteB  wnd  lait  d.  1  Octob.  1886  dar  biabariga  HfillUahrar  am 
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112   Fre^äent  einiger  Dentfclieii  CflriTeriil&teB« 

.Fidii^g«  in  Halle  Priedr.  Alwin  Sekmidt  ans  Bleichenroda  fnferimlstiscli  ^ 
eiig^norameii ,  und  im  Jimi  d.  «1.  Tom  Miniiteriam  als  solcher  bei>tatigt 
nod  definitiv  als  Obedehrer  angestellt.  Seit  dem  Anfan«:;;  1827  y^ird  in 
der  AtiittaU  auch  Vnterrirht  im  Zeichnen  «rtbeiU,  und  der  Zeichnenleb- 
nr  Bd.  Dietrich  lit  für  diesen  Zweck  angenommen  worden.  Zor  Vi&> 
▼efiilit  werden  sn  Oit6m  dietei  Jnhrei  8  Schftler  entlnnea. 

Zun.  Der  SchnlemCteendidnt  Enui  fHr,  Heinlcfcel  iit  nie  Uuer 
Mm  Gjauuw«  nngettellt  worden* 


Freqaeoz  einiger  Deirtasclieii  Uniyersitäteii. 


Zn  Bd!ni  ttndirtenM  Im  Sommer  1896  nnd  ICff  im  Winter 
m  Bnni.tv  14M  im  Sommer  1816,  1742  im  Winter  nnd  1504  Im  Som- 
mer 1827  (dnrnnter  416  AmUnder,  418  Tlieologen,  577  Jnxietea,  616 
Mediciner  nnd  266  PiiileiOplien) ;  sn  BnsfLAv  966  !m  Winter  ISJf  niA 
6t6  im  Sommer  1827  (damnter  46  Auslander,  71  ans  der  Frowins  Fe* 
een,  721  nne  Schieden:  die  meiiten  [286]  nnd  Jnriiten)^  sn  Gaam 
418  im  Winter  18|f  (66  Tlieolog.,  2»  Jniiit,  51  Hed.,  S  Fhili^ 
61  Cememl.)»  nn  GdTmemf  1466  sn  dertelb.  Zeit  (damnter  106  Arn- 
linder)  nnd  1458  im  Sommer  1827  (618  AnsL;  656  Theol.,  S56  Joi., 
282  Med.,  170  Fldloff.);  sn  Biua  nber  1166  Im  Sesuner  1887;  n 
btesianko  726  im  Winter  18|^$  sn  Könioonno  4SS  am  Ende  d:  J. 
1886;  an  Hcnemt  1216  im  Winter  nnd  1662  mi  Sommer  1S27;  m 
Tesnenn  862  im  Sommer  1827  (196  profbit.  nnd  138  fcatiiol.  ThiNl, 
66  Jnr.,  145  Med.,  184  Pliilof.,  40  Gamerai.);  sn  WtasMDno  618  in 
Sommer  1827  (264  And.;  151  Tlieol.,  171  Jnr.,  196Medie.  und  Ift 

•  * 

♦ 

*  Berichtigmig^en^ 

lBdenMnlib.1827  Hfi.2  S.126  Irt  Z.15  t.u.  wALaUim$eh  necb 
AsMIidk  idnsnediielften  nnd  Z.  2  t.  n.  Dr.  Conrl  MedrUk  Moicft',  Z.  8 
aber  2  Inspectoren  itatt  6  sn  leien,  da  Hr*  Maboim  ninr  Titninrinapector 
Irt.  S.  m  Z.  2  L  Jrantnaan  stntt  Nmimofm,  S.  12k  Z.  11  578  et.  473, 
Z.  13  1247  it  2247,  Z.  15  5185  tt5815  nnd  Z.  10  4077it.407IL 
Mft.  8  S.  6  Z.  2  n.  Bei  tUua  itatt  tkmndcs ,  S.  7.  Z.  2  t.  n.  de  n 
puhl.  r  e.  10 ,  S.  10  Z.  18  n.  iwrangingm  oder  mdk  woJU  damuf  fol^- 
ten,  S.  14  Anm.  Z.  8  PeiretdomV,  S.  84  Z.  15  n«eal«jlovo«,  8.  87 
Z.  13  est  und  Z.  14  tapien-iissimorum. 
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